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Vereins für Gedichte und Alterthümer 


ber 


HBerzogthümer Bremen und Verden und des 
Fandes Hadeln 


zu 


Stade, 
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Herausgegeben im Auftrage des Ausfchufjes 
bon 


E. Schlüter, Overgerichtö:Ratb a. D., 
. H. Plaß, Somnafial-Dirertor und 
IB, Gude, Oberlehrer, 
zu Stade. 


Dr. 
C 


3. 
1S69. 


Stade. | 
In Eommiffion der 4. Pockwitz'ſchen Buchhandlung. 
1869. 
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APR o- 1906 


HOHENZOLLERN COLLECTION 


ı tA. GC. LOULIIUE 


Drud von A, Pockwitz in Stade, 


An die Herren Pereins- Mitglieder! 


Indem wir den verehrten Vereins - Mitgliedern Hiermit das 
3. Heft unfered „Archivs“ überreichen, dürfen wir nicht unerwähnt 
laften, daß fich die Herausgabe diefed Heftes gegen unfere Abficht 
etwas Lange verzögert hat. Veranlaßt ift diefe Verzögerung durch 
Umftände mannigfacher Art. Es jind zunächft einzelne Vereins: 
Mitglieder, welche fih die Sorge für die Herausgabe wiſſenſchaft— 
licher Publicationen vorzugsweiſe zur Aufgabe geftellt hatten, den 
Beftrebungen ded Bereind mehr und mehr entrüdt zu einer Zeit, 
in welcher ſich unter den übrigen Bereinsgenoffen Kräfte noch 
nicht vorfanden, welche bereit geweſen wären, die entjtandenen 
Lücken durch eine entiprechende gleiche MWirffamfeit auszufüllen. 
Sodann find ed aber auch die Zeitverhältniffe, durch welche ein 
nicht gerade fürdernder Einfluß auf die Bereindthätigfeit aus— 
geübt worden if. Wir haben, wie wir nicht verhehlen wollen, 
in dem und zugewiejenen Gebiete die allbefannte Erfahrung machen 
müſſen, daß eine Zeit, in welcher fich gewaltige, dad allgemeine 
Interefie abforbirende politifche Ereigniſſe vollziehen, nicht ſehr 
geeignet ift, die Theilnahme an ſolchen Beftrebungen vege zu 
erhalten, welche am Beften bei ruhigem Gange der Dinge gedei- 
ben und in ded Morted eigentlichftem Sinne eine Arbeit des 
Friedens find. Meiterhin hat der Hinblid auf die Zeitunftände 
und auch in eine Beforgniß verfegt darüber, ob die zur Verfol— 
gung unferer Beftrebungen nothiwendige Unterftügung aus öffent: 
lichen Mitteln und auch fernerhin erhalten bleiben und damit bie 
Eriftenz des Vereins gelichert fein werde. Mir fünnen nicht 
leugnen, daß eben diefe Ungewißheit über dad Vorhandenfein der 
materiellen VBorausfegungen einer Portjegung unferer Wirkfamfeit 
für die Zufunft es geweſen ift, welche im einer hemmenden, 
erichlaffenden Weiſe auf die Fortführung unferer literarijchen 
Thätigfeit eingewirkft hat, Nachdem dann aber durch Begrün- 
dung eined Brovinzialfonds und durch die Beſtimmung, daß 
derfelbe auch zur Unterſtützung der Vereine für Kunft und 
Wiſſenſchaft mit verwendet werden folle, unfere Hoffnungen auf 
eine Peihülfe fich wieder belebt haben, find die von und begon- 
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nenen Arbeiten mit erhöhtem Eifer fortgefeßt und in dem Ber: 
trauen zum Abſchluſſe gebracht, daß die früher und gewährte 
Unterfiügung aus Staatsmitteln und nunmehr aus dem Provinzial: 
fonds gewährt werden, und wir eben deshalb nicht in die Rage 
fommen dürften, unfere Thätigfeit über kurz oder lang wegen 
Mangeld an Mitteln einftellen zu müffen. Aus dem und von 
den verfchiedenften Seiten zugeftellten Materiale haben wir zu 
unferer Freude entnehmen müflen, daß die allfeitige Fortführung 
unferer Wirffamfeit einem Gulturbedürfnifie unfered Vereinsbezirls 
entipricht und daß unfer Berein nad wie vor in fich die Kraft 
befigt, die geſteckten Ziele in nachdrüdlichfter Weiſe zu verfolgen. 
Bon der Aufftellung eines ausführlichen Rechenichaftsberichts 
und einer Lifte aller eingegangenen Gaben und Gefchenfe glau- 
ben wir auch bei der Herausgabe diefed Heftes abfehen zu follen, 
theild, weil die Tagedblätter über unfere Sikungen regelmäßig 
berichtet haben, theil®, weil ed in Uebereinftimmung mit den früher 
befolgten Gefichtöpunften und zweckentſprechender erfcheint, den zu 
allgemeinen Berichten erforderlihen Raum für wiflenfchaftliche 
Arbeiten zu verwenden, Einige fehr Furze Andeutungen über Vor— 
fommnifje aus dem Schooße des Bereind von allgemeinem Intereſſe 
dürfen wir indeß den Herren Mitgliedern nicht vorenthalten. 
Daß die Zahl der Bereindgenofien fih in Folge von Ber: 
fegungen, Austrittderflärungen ıc. einzelner Mitglieder etwas ver- 
ringert hat, ergiebt ſich aus der beifolgenden Lifte. Wir geben uns 
aber der angenehmen Hoffnung hin, daß das neue Lebenszeichen 
des Vereind demfelben auch neue Freunde zuführen werde und 
rechnen in diefer Beziehung fehr auf die etwa dazu erforderlichen 
Anregungen von Seiten der jegigen Herren Mitglieder. 
Entitandene Bacanzen im Kreife des zur Leitung der Gefchäfts- 
thätigfeit beftellten Ausfchufles find aus Rüdficht auf eine unaus- 
gefepte Bortführung der Gejchäfte bald wieder befegt worden. 
Durch Berfegung des früheren Herausgebers diefer Zeitfchrift, des 
Herrn Bonrectord Kraufe, ald GymnafialsDirector nad Roſtock, 
hat der Ausſchuß, in welchem derfelbe den Poſten des Schriftführers 
und den des Archivard gleichzeitig verwaltete, ein fehr thätiges 
‚ Mitglied verloren. Da diefer eifrige und erfahrene Mitarbeiter 
vor Niederlegung feiner Functionen erklärt hatte, er fünne es nicht 
empfehlen, Fünftighin die Aemter des Schriftführers und des 
Herausgeberd der Wereinszeitfchrift, wie bisher, ausſchließlich 
durch eine Perſon verwalten zu laffen, fo befchloß man, die von 
hm bisher verfehenen Functionen zu trennen. Man ernannte 
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zunächſt zum Schriftführer den Herrn Oberlehrer Gude und bes 
tief fpäter zu Archivaren mit dem Erfuchen, ſich beſonders ven 
Borarbeiten zu weiteren Bublicationen zu widmen, die Herren Ober: 
gerichterath a. D. Dr. Schlüter und Gymnafial-Director Plaß. 
Megen lleberfiedelung an andere MWohnfige, bezw. wegen Ber: 
fegung haben fodann noch ihre Stelle im Ausfchuffe aufgeben 
müffen: die Herren Regierungsrath v. Düring, Paſtor Vogel: 
fang und Kronanwalt Hattendorff. Für diefelben find in den 
Borftand neu eingetreten: Herr Conſiſtorialrath Küfter, Herr 
Bandivat Brinfmann und Herr Ganzlei- Erpedient Wittpen- 
ning und hat dann Herr Candidat Brinfmann das Amt des 
Rechnungsführers, Herr Ganzlei- Erpedient Wittpenning die 
Bunctionen ded Gonfervatord der Münzen übernommen. 

Bon den fonjtigen Vorkommniſſen aus dem Schooße des Ver: 
eind müffen wir vor allem erwähnen der Förderungen, welche wir 
durch die Unterftügungen von Behörden und Inftituten empfan— 
gen haben. Zu befonderem Danke jind wir zunächſt verpflichtet 
dem vormaligen Hannoverfhen Gultus:Minifterio, welches uns 
in den Jahren 1865 und 1866 eine Beihülfe von 140 F p. a. 
bewilligt und daneben und noch durch die Zufendung der Fort: 
jegungen ded Sudendorffhen Urfundenwerfs erfreut hat. Nicht 
minder hat fih Anſpruch auf unferen Danf erworben der Herr 
Dber: PBräfident Graf zu Stolberg: Wernigerode, Erlaucht, durch 
Befürwortung unfered Anfuchend um Beihülfe aus dem Provin— 
zialfonds, fowie der im October 1868 zufammenberufene Landtag 
der Provinz Hannover, welcher in huldvollfter Weife geneigt hat, 
die früher unferm Vereine gewährte Beihülfe von jährlid 140 4 
demſelben auch für die Jahre 1868 und 1869 wieder zu bewil- 
ligen. Unter den weiteren geneigten Unterftügungen müfjen wir 
noch mit Dank hervorheben: die Zufendung von Schriftwerfen 
durch das vormalige Minifterium des Königlichen Hauſes zu 
Hannover (Leibniz' Werke, herausgegeben von O. Klopp, Band II. 
und IV., ferner die Incunabeln der Königlichen Bibliothef, her: 
ausgegeben von Bodemann) und die Einjendung -einer gefrönten 
Preisſchrift (Potthast, Aug., Chronicon Henrici de Hervordia) 
durch die Direction der Wedefind’fchen Preisftiftung in Göttingen. 

Auf die Vervollitändigung der Bereinsfammlungen haben 
wir unausdgefegt unfer Augenmerf gerichtet. Einen fehr erheblichen 
Anwachs duch Anfäufe, durch Gefchenfe und dur Eingänge 
von anderen Bereinen hat‘ zunächft unfere Bibliothek erhalten. 
Bon den Sendungen der durch Schriftentaufch verbundenen Ber: 
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eine muͤſſen wir beſonders hervorheben den Eingang der Publi— 
cationen der k. k. geographiſchen Geſellſchaft zu Wien in 16 Bän— 
den; von den ſonſtigen Erwerbungen aber wollen wir hier nur 
nennen, die Ankäufe ſehr intereſſanter Schriftwerke auf der Möhl— 
mann'ſchen Auction und die mit Ausnahme zweier Jahrgänge *) 
erfolgte Gompletirung der älteren Hefte und Lieferungen der 
Zeitfchrift des Wereind zu Hannover. Dad Vorhaben, bei Her: 
ausgabe des vorliegenden 3. Heftes über die fehr werthvolle Werfe 
enthaltende Bibliothek einen neuen Gatalog aufzuftellen, hat fich 
wegen Mangeld an Arbeitsfräften leider nicht zur Ausführung 
bringen laſſen, doch ift die Effectuirung diefes Plans für die 
nächſte Zeit in Ausficht genommen. 

Unfere Urfundenfammlung bat feit dem Erfcheinen des 
2. Heftes unferer Zeitjchrift eine Bereicherung erhalten durch die 
nunmehr erfolgte Einverleibung der von dem verftorbenen Herrn 
Landihafts-Director von Hodenberg zu elle gefammelten, ven 
Vereinsbezirk vorwiegend betreffenden Urkunden und Papiere, welche 
dem WBereinsvorftande mit dem Grfuchen, einer demnächftigen 
Bearbeitung überwiefen worden find. 

Einer ganz befonderen Berüdjichtigung hat ji in leßterer Zeit 
die Vereinsmünzſammlung zu erfreuen gehabt. Abgefehen von 
fleineren Gefchenfen, welche für dieſelbe in faft jeder Ausſchuß— 
gung überreicht worden find, ift fie completirt durch mehrere 
Erwerbungen größerer Münzfunde. Won den legteren erwähnen 
wir nur die bei VBoldmarft aufgegrabenen Bracteaten und Witten: 
pfennige und den im Hoya'ſchen an's Licht geförderten Fund 
bifchöflich-bremifcher Bracteaten, der Zeit von 1247—1300 ange 
hörend, und 61 Stempelverfchiedenheiten umfalfend. Die nam- 
haftefte Acauifition haben wir indeß mit den bei Gräpel aufge— 
fundenen römifchen Münzen gemacht, von welchen ein großer Theil 
— 24 Stück —, die Zeit von Veſpaſian bi8 Commodus umfafjend, 
in den Beſitz des Vereins übergegangen find. 

Der Umftand, daß fonftige Alterthümer unferen Sammlun: 
gen in der legten Zeit etwas fpärlicher zugeflofien find, giebt uns 
Anlaß, Ten Herren Mitgliedern die erneute Bitte zum Ausdrud 
zu bringen, ſich doch ja nicht zu bevenfen, wenn es gilt, inte 
veffante Gegenftände der Vorzeit fiir dad Mufeum des Vereins zu 
retten. Wenn ed nicht möglich ift, folche Ueberreſte der Ber: 


*) Es fehlen noch bie unter dem Namen Vaterländiſches Archiv erfchie- 
nenen Sabrgänge 1831 (Heft 2 und 3) und 1844. 
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gangenheit dem Bereine ald Gejchenf zuzuwenden, jo find wir 
gern bereit, ein dem antiquarifchen Werthe der betreffenden Alt: 
ſachen entſprechendes Fundgeld zu zahlen. Im Anfchluß an diefe 
Bitte fügen wir noch hinzu, daß ed und gelungen ift, ein zweites 
Zimmer für den Berein miethweife zu erwerben und in demſel— 
ben die Antiquitäten etwas zwedentfprechender ald früher aufzu: 
ftellen. Wir können mit Rüdlicht hierauf nur empfehlen, fich durch 
Befihtigung unferer Alterthümer zu überzeugen, daß unfere Sam: 
melarbeit feine vergebliche gewejen ift. i 

Da auf das in Verbindung mit den hiftorifchen Vereinen zu 
Bremen, Hamburg, Hannover und Kiel bei Gelegenheit der Feier 
ded taufendjährigen Todestages des nordiichen Apofteld Ansgar 
von uns erlafiene Preisausfchreiben, betreffend eine Gefchichte der 
Miſſion in den nordifchen Landen, Goncurrenzarbeiten zu dem feft- 
gejegten Termine nicht eingegangen find, fo haben wir uns auf 
Borfhlag ded Bremer Vereins mit den genannten Vereinen dahin 
geeinigt, das beregte Preisausſchreiben noch einmal zu verüffent- 
lihen. Das Preisrichteramt haben die Herren Profefforen Dümm- 
ler in Halle, Waig in Göttingen und Wattenbac in Heidel- 
berg übernommen. Als Termin der Cinlieferung ift der 3. Fe- 
bruar 1870 feftgeftellt. Die Bedingungen find ganz die früheren. 

Die Beziehungen des biefigen Vereins zu den mit ihm durch 
Schriftentaufh verbundenen gelehrten Körperfchaften haben eine 
Erweiterung erfahren dadurch, daß feit 1865 mit und in Ver— 
fehr getreten find: die Gejchichtövereine zu Berlin, Freiburg im 
Breisgau, Greifswald, Leisnig, Leuwarden, Magdeburg, Münfter 
und Ealzwedel, der Verein für Landesfunde in Nieder:Defterreich 
zu MWien, die k. k. geographifche Gefelihaft zu Wien und bie 
f. archäologiſche Commiffton zu Petersburg. Auf Anregung des 
hiftorifchen Vereins für Niederfachfen zu Hannover ift darüber ver: 
handelt, für die Vereine zu Hannover, Lüneburg, Odnabrüd und. 
Stade eine engere Verbindung ald die auf Schriftentaufch fich ba— 
firende anzubahnen. Der Verein zu Hannover hatte zu dem Ende 
proponirt: Die Vereine zu Luͤneburg, Osnabrück und-Stade jollten 
fortan auf die felbftändige Herausgabe mifienfchaftlicher Publi— 
cationen verzichten, fich der Zeitichrift des hiftorifchen Vereins für 
Niederfachien — der man zu diefem Zwede einen anderen Namen 
geben wollte — ald ihres wiffenfchaftlihen Organs bedienen 
und auch dem Bereine zu Hannover eine näher zu beftimmende 
Quote ihrer Einnahmen zufließen lafien. Als Gegenleiftung offe- 
rirte man von Hannover eine Fräftige Vertretung der Intereſſen 
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der Hleineren Bereine nach außen, die Erhaltung des Schriften- 
taufches derfelben mit den verbundenen Bereinen, in dem bie: 
herigen Umfange, die Unterftügung der Vereine in der Vervoll- 
ftändigung ihrer Sammlungen und die leberlaffung der Zeitfchrift 
ded Hannoverfhen Vereins an die Mitglieder der 3 anderen Ber: 
eine gegen einen näher zu beſtimmenden billigern Preis. Die 
geringen Hoffnungen, welche wir und vor 2 Jahren auf Fort: 
bewilligung der bisher bezogenen Beihilfen machten, die Unge— 
wißheit, in welcher wir und damals über den fortvauernden Ber 
fig zu wiffenfchaftlicden Arbeiten dieſes Gebiets bereiter Kräfte 
befanden, gab Anlaß, die gemachten VBorjchläge eingehend zu prüfen 
und unter Hinzuziehung auch der auswärtigen Ausfchußmitglieder 
des MWeitern zu didcutiren. Zu der vom Hannoverſchen Bereine 
angeftrebten Bereinigung fam ed indeß nicht. Die inzwifchen 
und zu Theil gewordene Unterftügung ift und, wie fchon bemerft, 
ein Antrieb geworden, unfere Aufgaben mit erhöhtem Nachdrud zu 
verfolgen, und die nach den verfchiedenften Seiten vorliegenden 
Ergebniffe diefed Strebens find uns die befte Bürgichaft, daß 
unfer Verein lebensfähig iſt. Im Nüdblid auf jene Verhand— 
lungen fönnen wir und daher, wie wir zum Schluß hervorheben 
wollen, der Ueberzeugung nicht verfchließen, daß der hiefige Ber: 
ein nach wie vor eine fegensreiche Wirkjamfeit entfalten wird, 
fofern er fich des fördernften Momentes feiner Thätigfeit, der felbft- 
ftändigen Herausgabe wifienfchaftlicher Publicationen nicht begiebt, 
daß er aber Gefahr Läuft, feiner Auflöfung entgegen zu gehen, 
jobald er, durch Verlegung des Schwerpunftes feiner Wirkfamfeit 
außerhalb der Grenzen feines Gebiet hin, die unausgefegten 
Antriebe und Nöthigungen zu einer Fortfegung feiner literarifchen 
Wirffamfeit in Wegfall fommen läßt. 


Stade, im Juni 1869. 
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PER 


. Borfigender: Herr Generalfuper: | 

. Stellvertreter: 

. Schriftführer: Herr Oberlebrer 
Gube. 


. und 5. Ardivare: Herr Oberge: | 


. Herr Minifterial:Borftand a. D., 
. Herr Conſiſtorialrath Küſter. 


. Infpection Altes Land: Herr Su: 


. Infpection Bremervörde: Herr 


. Infpection Hagen: 


. Infpection Lebe: 


Verzeichniß der Wereins-Mitglieder 
am 1. Januar 1869, 





‚4. Gefchäftsführender Ausſchuß: 
a. in Stade. 
Mitglieder, welche beftimmte Aemter verwalten. 


intendent Dr. Köfter. 
eg Landſchafts— 


er Neubourg. 





rath Bürgermei | 


tichtöratb a. D. Dr. Schlüter, 
Herr Director Pla. | 


6. Gaffirer: Herr Gandidat Brink— 


mann. 
7. Eonfervator der Münzen: Herr 

Ganzlei:Erpebient Wittpenning. 
8, — * der Alterthümer: Herr 

auptlehrer Schnakenberg. 

ad Amt des Bibliothekard 
verfiebt Herr Obergerichtsrath a. D. 
Dr. Scdlüter. 


Die übrigen Mitglieder des. Verwaltungs: Ausfchuffes. 


Landdroft Braun. 





11. a MWegbaumeifter Lüttich. 
12. Herr Sanitätöratb Dr. Sanber. 


b. außerhalb der Hfadt Hfade. 
(Reglement $. 5.) 


perintendent Brüning in Hollern. 





Paitor er in Oerel. 
Herr Paltor Diekmann in Gnar: 
renburg. 8 
err Paftor | 
——— in Werfabe. ——— 
nfpection Harſefeld: Herr Pa: 
ftor Wiedemann in Bargitebt. 


. Infpertion Himmelpforten: Herr 


Oberamtmann a.D. v. Marſchalck 
in Stabe. | 


. Infpection Land Kebdingen: Herr 


Oberamtörichter von Bremen in 


Freiburg. 8 
err Paſtor 
Wittkopf in Debftedt. 


. Infpection Neubaus: Herr Geh. 


Rath Graf Bremer in Gadenberge. 


| 11, 


9. Infpection Ofterbolz: Herr Su: 
perintendent Ruperti in Leſum. 
Infpertion Otteröberg: Herr Pa: 
ftor Krull in Graöberg. 
Infpection Rotenburg: vacat. 
Infpertion Berben: «Herr Rector 
Dr. Klippel in Berben. 
Infpertion Land Wurflen: Herr 
Rector Dr. Jüngling in Dorum, 
Infpection Stadt Burtebubde: 
Herr Landſchaftsrath Bürger: 
meijter Brüning. 

Infpection Zeven: Herr Organift 
Roſenbrock in Sittenfen. 
Infpection Land Hadeln: vacat. 
Freisbanfeltädbtifh Bremer Ge: 
biet: Herr Regierungsd:Serretair 
Dr. Ehmk. 


10. 


12. 
13. 
14. 


15. 


16. 
17. 


2. Wirfliche Mitglieder nach den Wohnorten. 


Die Herren: 


tade. 
Alperd, Lehrer an ber Bügerfchule. 
vd. d. Bed, Zandfchaftöratb und 
Gonfiftorialrath a. D. 
Biermann, ©., Kaufmann. 


Die Herren: 

4. Brandt, Oberlebrer. 

5. Braun, Minifterial » Borftand 
a. D., Landdroſt. 

6. Brinkmann, Canbibdat. 

T. Eornelfen, Th. Senator. 


X 


Die Berren: 

8. Gornelfen, H. Procurift. , 

9» Dadeffen, kederbändler. ' 

. v.d. Deden, Staatöminifter a. D. 
und Nitterfchaftspräfident. 

. Eichitedt, Apotbefer. 

, Freudentbeil, Dr. jur., DO..G.:9. 

Götze, Stadt-Syndicus. 

Bude, Oberlebrer. | 
abn, Seminar:Hauptlebrer. 
oltermann, Particulier. 
oppe, Lehre an der * 

Töcterfchufe. 

. Hüttmann, Seminarlebrer. Yım 

. Jobelmann, Gas:Infpector. 

20. Jörgenfen, Malermeifter. 

. Kerjtend, Apotbefer. 

. Köfter, Dr. th. u. ph., 

Eurerintendent a. D. 

. Korttampf, Zederfabrifant. 

.Kühns, cand. th., Gollaborator. 

. Kütter, Confiitorialratb. 

Lüttich, Wegbaumeiſter. 

av. Narfchalc, Oberamtmanna.D. 

. Miller, Dr. ph., Eollaborator. 

. Nagel, D., Kaufmann. 

; Neubourg, Landfchaftsrathb und 

Bürgermeifter. 

. Plaf, Gymnafial:Pirector. 

. Podwig, Buchhändler. 

. Pratje, Kornbändler. 

‚ NRodde, Wafferbau:-Eondurteur. 

R NRuderff, Amtörichter. 

3 Sanber, Dr. med., Sanitätsrath. 

. Sander, Dr. ph., Collaborator. 

. Sarer, General:Superintenbent. 

. Schlüter, Dr. jur., O.“G. R. a. D. 

; — Hauptlehrer. 

Schumacher, Baumeiſter. 

Inſtrumenten-Fabri— 





General— 


Siegel, R 
kant. 
. Ziedemann, Dr. med. 
. Tbomfen, Oberaerichtöratb. 
. Umland, — th., Collaborator. 
Wehber, ©. W., Rentier. 
Wiüemer, Obergerichtöratb. 
. Wittpenning, Canzlei:Erpedient. 
. Roltmann, Paſtor. 
. Wopneden, Obergerihtsanwalt. 

Achim. 
Zeidler, Ahlen 

h Lerpebt, 

2. Gerken, Paltor 
— im Lande Hadeln. 
53. Peſchau, Paſtor. 
54. —* Superintendent. 
enſen bei Horneburg. 

55. Paſtor. 


Aßel im L. Kehdingen. | 
56. Schmidt, Paftor. 





51, 


ı 58, 


| Die Herren: 
Arbergen bei Achim. 


57. Behn, Superintenbdent. 


Balje bei Neuhaus a. d. Dite. 
egener, Paſtor. 
Bardorf bei Belum. 
59. Wifch, ars: 
Baraitedt. 
* Wiedemann, Paſtor. 
Basbed. 
61, Arfken, Paitor. 
Belum bei Neuhaus a.d. Oſte. 
62. Plate, Paitor. 
Bevern bei Bremervörde. 
63. Einſtmann, Paſtor. 
Blumenthal. 
Schöne, Paflor. 
orſtel. 
.Cooper, Paſtor, 
Schramm, Paſtor adj. 
Bramftedt bei RER 
. Pfannfuche, Paſtor. 
remen. 
‚ Adami, Dr., O.G. Anwalt. 
. Breufing, Navigationölehrer. 
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Vorwort. 


Eine, längere Zeit mit Borliebe getriebene Befchäftigung mit 
der ältern Geihichte der Stadt Stade, daneben eine vieljährige 
Befanntichaft mit den örtlichen Verhältniſſen derfelben, hat die 
Unterzeichneten glauben laflen, zu einer Bearbeitung der Stadt 
Stadefhen Geſchichte nicht ganz unbefähigt zu fein. 

Zur Darftellung einer ſolchen find verfchiedene Anfänge ge- 
yıadht worden, ohne über eine nothdürftige Skizzirung hinaus 
zu gehen. 

Einzelne Theile derfelben haben zwar eine ausführlichere Be- 
arbeitung gefunden, bilden aber nur unzufammenhängende Bruch— 
ftüde, ftehen zerftreut in theils feltenen, fchwer zugänglichen Werfen. 

Die Arbeiten der Vorgänger zu fammeln, foweit 
nöthig und möglich zu berichtigen, durch eigne For— 
ſchungen zu erweitern und das Ganze in eine har- 
monijhe Berbindung zu bringen: Daß ift der Zweck 
dieſes MWerfchene. 

Mir wünjchen demſelben einen ausgedehnten Leſerkreis. Hier— 
nab mußten Umfang, Auswahl des Stoff und Art der Dar- 
ftellung fich richten. In weiterer Folge ift Urkunden — felbft un- 
gedrudten, deren eine große Menge hätte beigebracht werden fünnen 
— ſowie fonftigen @itaten, nur wenig Raum vergönnt worden. 

So müffen die Verfaſſer um fo mehr das Bertrauen in 
Anſpruch nehmen, daß nur Dasjenige gegeben worden ift, was 
nah forgfältiger Prüfung ald wahrhaft angefehen werden durfte. 
Wo Zweifel geblieben find, ift folche® durch die Form des Aus- 
drucks bemerklich gemacht. 

Bei dem genauen Zuſammenhange der Stadt mit der Provinz 
und dem erzbijchöflichen Stuhle zu Bremen, fonnte auch die Ge- 
ibichte beider nicht ganz umgangen werden. Selbft welthiftorifche 
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Begebenheiten, inſofern ihre Wirkungen ſchließlich auch auf die 
Stadt ſich erſtreckt haben, dem Leſer in großen Zügen vorzuführen, 
ſchien geboten, um Zuſammenhang und Verſtaändniß zu erreichen. 
Bekanntlich iſt der größte Theil des ſtädtiſchen Archivs in 
dem großen Brande des Jahres 1659 mit verloren gegangen, 
wodurch die Aufhellung mancher Verhältniſſe im Mittelalter ſehr 
erfchwert wird. Die Benugung defien, was verblieben, fowie der 
Archive füniglicher Regierung, der Land» und Nitterfchaft ift mit 
großer Bereitwilligfeit verftattet gewefen, und auch von ‘Privaten 
haben wir einige fchägendwerthe Mittheilungen erhalten. Weitere 
Beiträge, Bemerfungen und Berichtigungen werden fortdauernd 
erbeten und fünnen in der Fortfegung Verwendung finden. 


Stade, im März 1868. 
W. H. Jobelmann. W. Wittpenning. 


Berichtigungen und Zufäße. 





Seite 9%, 3eile 5, ftatt: palatio, lied: palatia. 

Seite 40, 3eile 9, ftatt: 1129, lied: 1124. 

Seite 41, dritter Abſatz, ftatt: 1192, lied: 1142. 

Nicht der noh unmünbdige Heinrid, fondern für ihn, feine Mutter 
Gertrud, entfagte Baiern. 

Seite 43, zweiter Abfag, flatt: dad Comitat, der Comitat. Statt: 
ed, er. 

Seite 44, dritter Abſaz: Nah „Havemann“ ging Heinrih um 
Oftern 1189 zum zweiten Male in die Verbannung, Pehrte aber, ba feine 
Feinde feine Erbgüter angriffen, fhon gegen Michaelis deffelben Jahres 
zurück. 

Seite 44, vierter Abſatz: Von Philip exiſtiren zwei Urkunden we— 
gen Ueberweiſung ber Graffhaft Stade an die bremenſche Kirche. Die 
erfte von 1186, die zweite von 1199, conf. „Pratje, Herz. Br. Berd. VI. 
p. 89 seq.” Da Philip erft 1197 ald Gegenfönig auftritt, fo muß bad 
Datum der erften Urkunde bei Pratje unrichtig fein. Beide Urkunden 
fimmen übrigens in ihrer Rechnung nah dem Regierungsantritt 
Philips mit einander, und fo ift um fo mebr dad Jahr 1186 der erften 
ala ein Drudfebler anzufehen. 

Seite 52, legter Abſatz, ftatt: 944, lied: 994. 

Seite 54, vorlegte Beile, ift dad Komma hinter onde wegaulaffen. 

Seite 61, erfte Beile, ftatt: 1192, fege: 1189. (Nah „Havemann“.) 

Seite 69, erfter Abfag, Zeile 3, ftatt: Iyn, lied: eyn. 

Seite 77, erſter Abſatz, erfte Zeile, für: fteigender, lied: ſteigen dem. 

Seite 81, erfter Abfak, Beile 4, ftatt: 1588, lied: 1558. 

Seite 108, zweiter Abfag, für: 1695, fege: 1645. 

Seite 177, erfter Abfaß, für: 1819, ſetze: 1814. 

Seite 181, vierter Abfak. Das bier beregte Verbot ift fhon unter 
Georg I. um 1718 ergangen, auch 1725 und 26 erneuert worden. Es be: 
sog ſich jedoch lediglih auf Juftiz- und Proceßſachen, die verfaffungsmäßig 
vor bie orbentlihen Gerichte gehörten. 

Seite 188, erfter Abfag. Die „Hunbeftrate”, jegt „Steffendtwiete”, Tag 
fon 1329 „prope murum“. Bon ihr beißt ed 1341: „qua itur ad portam 
Kehding.“ Ein „Kebdingerthor” lag 1332 „apud fossum“; dad Schiffer: 
tbor 1339 vor der „Bungbenftrate, prope molendinum“. Hiernach ift die 
Stelle: „Kein Theil... .. tegelers torne” zu berichtigen. 
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Seite 195, vierter Abſatz: Die Zahl der Bürger war 1050. 

Seite 1 ,, nad dem legten Abfage: Im Jahre 1709 zählte man nur 
503 Bürger. Im Jahre 1775 nur 444. 1785 nur noch 401. 

Seite 229, dritte Beile: Dad Wort „worden“ fällt aus. 

Seite 31. Die Summe von 5313 2 -—- TA beziebt fi auf das 
Jahr 1864. 

Seite 241, zweiter Abfag, ftatt: 200, lied: 300 Thlr. 

Seite 241, vierter Abfag, für: „Steilen:“, lies: Höfer ftraße. 

Seite %47, fiebente Zeile, ſtatt: „oberhalb“, fege: unterbalb. 

Seite 258, Zeile 7 von unten, lied: neben dem, flatt: unterbalb bes. 


S. 42. Ald Lodesjahr des Erzbiſchofs Balduin II. if bier (wie auch. 
von Wolter, Chron. Br., Kobbe und Wiedemann) 1442 angegeben, 
womit weder dad Necrologium bed Kloflerd Wienhauſen, wonach er am 
2. November verftorben fein foU (f. Zeitfch. des bift. Vereins für Nieder: 
ſachſen 1855, ©. 189), noch bad Necrol. Monast. S. Michaelis in Lüne— 
burg, wofelbfi er refidirte und farb, und welches den 8. Juli als feinen 
Todestag angiebt (f. Webefind'd Noten III. 51), übereinjtimmt, denn 
biernab kann er nicht im Jahre 1442 geftorben fein, da fein Nachfolger 
fhon in einer Urkunde vom 13. März; 1442 erfcheint. (Pratje, Derzogtb. 
Br. u. ®. VI. p. 165) und zufolge der Rynesberch-Scheniſchen Chronik 
am Tage Thimotei (4. Januar) 1442 erwäblt worden (f. Lappen: 
berg, Gefchichtsg: des Erzſt. Bremen, S. 169) und ift vielmehr 1441 
verfiorben (Böttger in d. a. Beitfehrift, S. 246, not. 157). 

S. 90. Wenn Morgan'd Andzug aus Stade, nah ber Eapitulation 
auf den 7. Mai 1638, p. 396 in den gleichzeitigen Aufjeihnungen ded 
Burtebuder Ratbömitgliedes aber auf den 27. April gefegt wird, fo erklärt 
fih diefed dadurch, daß die Beitangaben reip. bier nad dem alten Juliani— 
fhen und dort nad dem verbefferten Gregorianifhen Kalender gemadjt 
find, mornach der Unterfchieb gerade 10 Tage beträgt. 

S. 


A, Allgemeine Geſchichte. 
u Eriter Abichnitt. 
Von den Anfängen geſchichtlicher Aunde bis auf den Anfall 
der Provinz Bremen an den erzbifchöflihen Stuhl. — 1236. 
$. 1. 


Aeltefter Zuftand der Gegend. Veränderungen durch 
Haturfräfte und Menfchenhand. Geeft. Marfch. Moor. Deiche. 


Ars nach den gewaltigen Erbrevolutionen, durch welche auch die 
nordweftliche Tiefebene Deutfchlands im Ganzen die Grundlage 
ihrer jeßigen Geftaltung erhalten hat, die Gewäſſer fih mehr und 
mehr verlaufen hatten, traten zulegt die flachen Hügel und Sand— 
dünen, welche den mittlern Theil der Provinz Bremen bilden, 
hervor. Die Binnengewäfler fuchten, oft in den mannigfachften 
Windungen den Bodenverhältnifien wie der Gentrifugalkraft fol- 
gend, ihren Abzug nach den großen Seitenftrömen Elbe und 
Weſer, und behaupteten gleich diefen, befonders fo lange ihr Ab— 
ug noch nicht geregelt war und fie der Meerflut offen lagen, ein 
bedeutendes Flußgebiet im engern Sinne dieſes Wortes. 
Zunächft aber trug ſchon die Natur felber dazu bei, das Ge- 
biet der Ströme und Flüſſe einzufchränfen; indem die von dem 
Waſſer mitgeführten Sand und Echlammtheile gegen die Ufer 
ih an» und auflagerten; wie folches fich noch beftändig, beſonders 
an der Mefer und Elbe, zeigt. Wegen ded Rückſchlages der 
Stromwellen von den Ufern Fonnte diefe Ablägerung nicht vegel- 
mäßig unmittelbar an den Ufern geſchehen; — vielmehr bilde: 
ten fich in deren größerer oder geringerer Nähe Untiefen in dem 
Alufie, welche, wenn fie bei niedrigem Waſſerſtande endlich hervor 


traten, nun den Namen Sande erhielten. 
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Auf diefen „kahlen Sanden“ fortwährend erhöhet durch 
beftändige Schlammablagerung, „Aufſchlickung“, entwidelte fich 
bald der Binſen-, Schilf-, Rohr- und Graswuchs. Sie hießen 
nun „Schallen” und wurden fchließlich oft. felbft dem Getreide- 
baue zugänglich. Im Allgemeinen blieb jedoch der Namen „Sand“, 
felbft wenn die infulare Lage durch Pandverbindung mit dem Ufer 
aufgehoben worden war. 

Mit der zunehmenden Erhöhung der Sande, ihrer wachjenden 
Verbindung unter fih und theilweife mit dem Ufer, ward der 
Ab- und Zufluß des zwifchen ihnen und dem eigentlichen Fluß— 
ufer, den alten Sanddünen, befindlichen Wafferzuged zunächit be- 
hindert und fchlieglich vielenorts ganz aufgehoben. Das Waſſer 
fing an zu ftagniren und die Eumpfpflanzen zu erzeugen, welche 
durch alljährlichen Niederfchlag die Moore bildeten, die faft über- 
all als Verbindungsglieder zwifchen „der Geeſt“, den Sand» 
dünen und Hügeln, und „der Marſch“, dem aufgeſchwemmten 
Lande, ſich hinziehen. \ 

In ähnlicher Weife find die Moore entftanden, welche flache 
Becken inmitten der Geeft einnehmen, wo eine Abwäflerung ge: 
fehlt hat. Die fo gebildeten Moore lagerten fich feit auf den 
Untergrund. Sie wurden durch den Waſſerdruck zufammen gepreßt 
und ihre unterften Schichten zeigen häufig den fogenannten „Darg‘, 
eine nur jehr jchwer verbrennliche Maſſe. 

Eine andere Art der Moorbildung trat dort ein, wo Die 
Pflanzen, bei nicht völlig flagnirendem Waſſer, mehr von den 
Ufern aus ihre Wurzeln vorfchoben, dieſe fih unter einander 
verfilzten, von oben, durch die verfaulenden Blätter und Halme, 
eine Humusdecke erhielten, und fo über dem Wafler eine ſchwim— 
mende, mehr oder minder ftarfe Dede bildeten. Auf fo entitan- 
denen Mooren find Durchbrüche und Erdfälle nicht felten. Das 
zur ehemaligen Stadtgemeinheit gehörige Benedirland fcheint 
mehrentheild ein folched Moor zu fein, und ein in den zwanziger 
Jahren entitandener, etwa 40 Fuß Durchmefier haltender Einbruch 
findet fih neben dem Camper Borwerke, und zeigt fich ald Waffer- 
tümpel noch heute. 

Endlich giebt ed auch einzelne Stellen, wo die Marfh un— 
mittelbar an die Geeft, die alten Sanddünen ftößt, weil ört- 
liche Berhältniffe den Rüdfchlag der Flußwellen verhindert, die 
ungetrennte Anlagerung der Schlifmafien befördert haben, Und 
eben jo finden fih Orte, wo Moor über Klei und Klei über Moor 
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gelagert ift, als deutlicher Beweis periodifcher Veränderungen ins. ı. 
dem Laufe und der Waflerhöhe des. Stromes, oder Auffchwenmung 
ganzer Maffen von Moor. 

Hinfichtlih der Marfchen, welche gegen die Seefüfte gränzen, 
wird als feftftehend angenommen, daß diefelben in uralter Zeit 
eine weit größere Ausdehnung gehabt haben, und daß deren Ab- 
bruch begonnen hat, nachdem die Landverbindung zwifchen Franf- 
reich und England von den Fluten des atlantiſchen Oceans durch— 
brochen worden iſt. 

Die Vortheile des Fiſchfanges und der Schiffahrt mußten 
die erften Bewohner unſerer Gegend veranlaſſen, ihre Wohnſitze 
vorzugsweiſe in die Nähe der Ströme und Flüſſe zu verlegen. 
Doch wählten fie dazu in frühefter Zeit wohl nur die, von ver 
Katur gegen den Einbruch der Fluten geficherten Ausläufer der 
Sanddünen, die Geſtade der Flüſſe. Aber auch der fruchtbare 
Marjchboden, am Saume der Gewäffer, der zunächft eine vortreff- 
libe Graswinnung und Biehweide bot, konnte nicht lange unbe- 
achtet bleiben; — und fo fchoben fih die Anfievelungen von der 
Geeſt immer tiefer in, die Marſch hinein, zunächft auf Fünftlich 
angelegten Höhen, „Wurten, Worthen“, Schuß vor den Hoch— 
fluten ſuchend. 

Sobald die Zahl der Anbauer in den Flußniederungen fo 
hoch geftiegen war, daß ein Gemeinwefen fich audbilden, an 
gemeinfame Ilnternehmungen gedacht werden fonnte, ward zur 
Sicherung ded Landed gegen Hochfluten eine, zunächft wohl nur 
ſehr nothdürftige Eindeichung deflelben vorgenommen. “Diefe 
Eindeihung mußte nicht nur den Hauptfluß, fondern auch die 
Rebenflüffe, joweit die Flut in fie hinauf reichte, einfaffen. Sie 
fonnte nicht ftüdweife, jondern nur im Zufammenhange entftehen 
und nüßen, und ſetzt deshalb ſchon eine anfehnlidhe Bevölke— 
tung voraus. 

Wann die Eindeihung unferer Elb> und Wefermarfchen ge: 
ſchehen ift, hat ſich bis jegt nicht überall mit Sicherheit feftftellen 
laffen. Man jest den Anfang, wohl zu fpät, in die Zeit des 
Erzbiſchofs Friedrich, der 1123 verftorben ift, die Fortſetzung un— 
ter feine beiden Nachfolger. In dem älteften Stader Stadtbuche 
findet fich ſchon eine Pfandbeftellung auf Auffendeihsland — 
extra aggerem — in Godefesffop v. 3. 1310. 

Auch inwieweit die Bevölferung und Eindeihung unferer 
Elbmarſchen durch friefiiche und holländiſche Eoloniften gefchehen 
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g. 1. fein mag, das zu erörtern liegt außer dem Plane diefes Werkes. 
Bon größerm Jutereſſe iſt dagegen der Lauf und die Bedeichung 
des Schwingeflufjed, an dem die Stadt belegen, und das 
Terrain, auf dem diefelbe erbauet ift. ine Weberficht von den 
Höhen des Schwarzen: und Hohenwehlberges läßt hin- 
fichtlich des älteften Zuftandes Folgendes deutlich erfennen: 

Der Schwingefluß, wo er in dad Stadtgebiet eintritt, 
war und ift begrängt auf feiner rechten Seite durch die Ortſchaft 
Kleinenthun, den Kalfberg, die fleine und große Horft, 
an welche fich dann der Sandhügel fehließt, auf dem der obere 
Theil der Stadt liegt. Diefer Hügel verläuft in einer fchmalen 
Zunge bis faft gegen den Fiſchmarkt. Nordwärts von dem Aus— 
laufe diefer Düne, und durch eine ſchmale Niederung von ihr ge: 
trennt, mag noch ein Feiner Sandkegel gelegen haben; — der 
jeßige „Spiegelberg* mit den von ihm abwärts führenden 
Straßen. 

Jedenfalls ift diefer Hügel — der Ort, wo die Burg der 
alten ftadeichen Grafen geftanden hat — mit Kleierde bedeutend 
aufgehöhet worden. Die örtliche Feuchtigkeit bei fonftiger Hoch- 
lage, das an dem Abhange nah Often ftet hervor dringende 
Waſſer, deuten ſchon auf eine mächtige Thonfchicht, auf eine Tief- 
(age des fandigen Untergrundes. ine Erdbohrung von 20 Fuß 
Tiefe, durch welche man einen Keller troden zu legen verfuchte, 
hat das Ende der Kleifchicht noch nicht erreicht gehabt. In zwei— 
bis dreihundert Ruß Entfernung (Gasanftalt und Schiffözimmerei) 
fteht diefe Kleiichicht noch über 40 Fuß tief. 

Es ift diefer Umftand infofern von Interefie, als nothwendig 
angenommen werden muß, ein großer Theil des Erdhügels fei 
behufs Erbauung der Burg von Menfbenhänden aufgebracht. 
Zu wünſchen wäre, daß bei vorfommender Gelegenheit durch 
einige Grobohrungen dem weiter nachgeforfcht würde. 

Das linfe Ufer der Schwinge, auf ftädtifchem Gebiete, wird 
gebildet durch den „Schwarzen: und Hohenwehlberg.” 

Diefe zufammenhängenden Hügel waren einft von dem 
Schwingewaffer auch hinterwärts umflofien und bildeten ſo— 
nad eine Infel. Noch heute umgiebt diefelben, von der Ortfchaft 
Perleberg bis gegen das Echölifcher Feld, ein Gürtel Moorland. 
Sin Platz am Hohenwehl, gegenüber Schölifeh, heißt noch die 
Burg, die unterhalb deffelben liegenden Miefen heißen die Burg = 
wieſen. Vergl. $. 8. 
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Mo nun die Schwinge, zwifchen dem Hohenwehl einer- und sg. 1. 
dem Burgbügel anderfeits, das Gebiet der Geeft verließ, verlief 
fte fich in die Elbniederung, wie ed noch heute der Fall ilt. 

Jemehr indeg der Elbftrom fein eigentliche Bette nach 
Nordoſten verlegte, je ftärfer ward die Aufichlidung, der Anwuchs 
des Marichlandes, zwijchen der Stadt und dem Fluffe, je weiter 
die Entfernung vom Strome. Inter Berüdfichtigung der rt, 
wie die Elbjande ſich bilden, der Nachrichten über Gutsfäufe, die 
in den älteften Stadtbüchern befchrieben find, und der noch jegt 
vorhandenen Spuren alter Flufbetten, dürfte diefer Gang in fol: 
gender Weife fih vollzogen haben. 

Als die ganze Deichanlage gemacht ward, rüdfte man die 
Elb deiche jo nahe an den Strom, wie die Bodenbeichaffenheit es 
zulaffen mogte. Die Schwingedeiche verlaffen links bei War- 
nerhörne, vechts oberhalb der Symphonie die Nähe des Fluffes; 
fie werden bier zu Elbdeichen. Died weilet darauf hin, daß 
derzeit der Schwingefluß hier endete, das Gebiet des Elbſtroms 
begann. Der Strom warf ſich aber immer mehr nach Norden 
und vor der Schwingemindung bildete fich der „Eteder- oder 
Bredvenflether Sand“; — in fpäterer Zeit Brunshäufer Außen- 
deich und Brunshäuſer Sand genannt. Vergl. $. 31. 

Der Staders oder Brevdenflethber Sand war, abgefehen von 
den näher liegenden Höfen, befegt duch den Semmelhack'ſchen Hof 
im Altenlande und die Höfe von Borftel, Brunswief und Wil- 
mans im Lande Kehdingen. Die Schwinge ging nun in zwei Armen, 
links oberhalb Bünfleth, vechtd gegenüber Melau in die Elbe. 

Diefe Umfahrten waren der Schiffahrt hinderlih und es er- 
folgte ein Durchitih ded Sandes. Seiner wird fchon 1432 ge: 
dacht; wie gleichfalls die Alte Schwinge auf der Kehdinger 
Seite 1364 genannt wird, und ihr ehemaliger Lauf auf der Alt— 
länder Seite noch heute zu erfennen ift. 

Dieſer Durchftih trennte den alten Semmelhack'ſchen Hof von 
dem Lande Kehdingen ab, wohin er noch bis vor kurzem, hin— 
fichtlih der Communalſachen, gehört hat. Der Durchftich wird 
etwas unterhalb ded Hofed, die Symphonie genannt, begonnen 
und in der Höhe des Semmelhack'ſchen Hofed geendet haben. 
Auch hat die Schwinge auf diefer Strede eine auffallend gerade 
Richtung. 

Mit der Zeit entitand aber der Schiffahrt ein neues Hin- 
derniß. Es bildete ſich der jesige herrichaftliche Staderſand; nicht 
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z. 1. unmittelbar an dem Bredenflether Sande, ſondern eine Waſſer— 
rinne zwiſchen beiden laſſend: die Binnenelbe genannt. In 
dieſe Binnenelbe mündete nun die Schwinge, und es wiederholte 
ſich die alte Erſcheinung, daß die Fahrt aus der Schwinge in die 
Elbe durch den neu entſtandenen Staderſand behindert war, und 
ihren Weg durch die Binnenelbe, entweder unterwärts gegen 
Büpfleth, oder aufwärts bis Baflenfleth nehmen mußte, um in 
den Elbftrom zu gelangen. 

Erft im Jahre 1820 ward auch durch den Staderfand der 
jegige Canal gelegt, ohne jedoch die legte Krümmung der Schwinge 
bei Brunshaufen zu befeitigen. 

Eine dritte Geradlegung der Schwinge, dicht vor der Stadt, 
gefhah 1646. Bergl. 8. 31. 

Vermöge ihrer Verbindung mit der Elbe nahm die Schwinge, 
auch oberhalb der Stadt, an dem Wechfel der Ebbe und Flut 
theil und die Schiffahrt erſtreckte fich weit höher hinauf als jept. 

Im: „Alten umd neuen Styli fonderbahrer Ghriften Jahr: 
Zeit ıc. Balender, von Joh. Voigt, Philo-Mathemat. zu Stade, 
1665“ findet fich ald münpliche Lleberlieferung der Boreltern, daß 
Schölifh, Schneede, Hörne in alten Zeiten mit Reth be— 
ftandene Sümpfe gewefen, daß hinter St. Jürgen-Kircdhe, dem 
Voßmoore, ein Waſſer hergeftrihen, daß am Sand die Fifcher 
ihre Hütten und Wohnungen gehabt hätten. 

Diefe ungehinvderte Fahrt der Schiffe, neben der Stadt bis 
in die Oberfhwinge, hat fpäteftend mit der Eindeichung der Keh- 
dinger Marfch ihr Ende gefunden; denn der jet das Schwinge- 
thal quer durchichneidende Steindamm, vom Schifferthore bis 
gegen den Siechenhof, ift ein Theil des Kehdinger Deiches, ftand 
noch vor wenigen Jahren, wenn auch fehr zum Ueberfluß, unter 
der Schauung des Deichgrefen. Da indeflen diefer Fahrweg 
zugleich die einzige Verbindungsftraße von der Stadt nach der 
weftlich liegenden Geeft bildet; fo mag die Durchdaͤmmung des 
Schwingethald auch fchon felbftändig, und lange vor der Ein- 
deihung der Marſch entftanden fein. Der Steindamm hat dureh 
Erhöhung des vorliegenden Landes feine Bedeutung, ald Schuß: 
wehr gegen die Eibfluten, längft verloren; dagegen hat er bei ftar- 
fen Regengüffen von Oberwaſſer zu leiden, wenn die Zollthor- 
ſchleuſe nicht zeitig geöffnet wird. Ein folcher Fall trat 1714 ein, 
wo der Riendförder: und der Schifferthorsfteindamm durchbrochen 
wurden. 
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Mit jener Durhdämmung nahm die Schiffahrt nach der 
Oberfhwinge ein Ende; die Einwirfung von Ebbe und Flut 
ward wejentlich beſchränkt. Darnach "begann die Moorbildung 
hinter dem Schwarzenberg und Hohenwehl, und die MWiefen an 
der Schwinge fonnten entwäfjert werden, drängten fich mehr ge: 
gen das eigentliche Flußbette und gewannen nah und nach an 
Höhe durch den Elbſchlamm und fonftige Cultur. 

Schon in alter Zeit hatte die Schwinge ſich oberhalb der 
Stadt in mehre Arme getheilt. Als den bedeutendften wird man 
den anfehen dürfen, der noch jekt das Fleth bildet. Hierher 
zogen fich die Anbauer, hier errichtete man eine Waffermühle. 
Der Freiflutcanal diefer Mühle, welcher innerhalb der Stadt 
mit dem Fleth fich wieder vereint, muß gleichfall8 als ein urſprüng— 
liher Arm — Priel — angefehen werden. Denn der zwifchen 
beiven Armen belegene Grund war ein Werder — eine Infel — 
und erhielt, muthmaßlich von feinem erften Eigenthümer oder 
Bebauer Budt, den Namen Budtwerder; jet PBotwerder. 
Roh wahrfcheinlicher ift die Annahme, daß der jebige Freiflut- 
canal einft der Hauptarm des Fluſſes geweſen fei, und daß dieſer 
mit dem gleich zu erwähnenden dritten Arme den Werder einge: 
'hloffen habe. ($. 31.) 

Ein dritter Flußarm ift noch’ zu erfennen in einem breiten 
Graben, oberhalb und unterhalb des Steindammes, dicht vor dem 
jetzigen Windmühlenhaufe. Auch an diefem Arme foll einftmals 
eine MWaffermühle gelegen haben. Im Jahre 1628 durchfchnei- 
det der Graben noch den Steindamm und zeigt fich überbrückt. 

Man könnte nun noch verfucht fein, den nordweſtlichen Theil 
v3 Etadtgrabend fir einen Arm des Schwingefluffes zu 
halten, und wirklich trägt er auf einigen Karten den Namen: 
Suinga-fluvius. Es zeigt aber die Dertlichkeit, daß die Sohle 
diefes Grabens faft höher liegt, ald das anftoßende Thalgebiet der 
Schwinge. Augenjcheinlich ift dieſer Theil des Etadtgrabend nur 
durch Aufführung des Contreescarpemwalles ald Feftungstheil Fünft- 
lich hergeftellt (worauf auch die 1381 vorfommende Benennung 
dejielben: „fossa civitatis“ hindeutet), und hat es mit dem Stadt: 
araben von Gyldenſtekns-Baſtion bis zum Salzthore ganz diefelbe 
Bewandtniß. Berg. $. 31. 

Endlich findet fich noch auf den alten Karten eine nova fossa, 
auch Bütteldgraben genannt, ald Außerer Feltungegraben. Er 
fommt im Stabtbuche fchon 1382 vor, heißt hier novum aque- 
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&. ı. ductum. Dieſer zweigte fich dicht vor der Stadt von dem Haupt: 
arme der Schwinge ab, durchichnitt die Heeritraße bei dem eriten 
Haufe rechts, einem Wirthshanfe, die „Lurup“ genannt, — jept 
Neumann — dann hinter Poſthalter Biegen Garten — jetzt 
Wilhelm — entlang, bis gegen dad Harſchenfleth. 

Im Jahre 1736 fommt zur Anzeige, daß die Inhaber der 
benannten Grundftüde Theile des Bütteldgrabend zugedämmt 
haben und zu einer Recognition anzuhalten feien. Auch dieſer 
Graben ift noch überall zu erfennen. 

Der Fortjekung des Deichivftemd der Kehdinger Marich 
(von dem der Schifferthord - Steindamm, als Schwingedeih, den 
Anfang macht) durch das Terrain der Stadt wird, gelegentlich 
der Erweiterung der Stadt, $. 31 gedacht werden. 

Auf dem rechten Ufer der Schwinge — des Fleths — 
foweit dafjelbe die Stadt durchfchneidet, war feine Eindeihung 
erforderlid, da das Terrain, ausgenommen beim Schifferthore 
und Saljthore, eine genügende Höhe befaß. Hier Ichließt der Alt⸗ 
laͤnder Deich unmittelbar an das Salzthor. 

Die geographiſche Lage der Stadt berechnet ſich auf 530 46’ 5° 
nördlicher Breite und 270 3° 15 öftlicher Länge. Ihre Erhöhung 
über dem Meeredfpiegel beträgt nur, je nach der Dertlichfeit, 
12— 30 Fuß. Bei ftarken Hochfluten ift der nievere Theil der 
Ueberſchwemmung mit Elbwafler ausgefegt. An manden Orten 
zeigt mehrfach übereinanderliegendes Straßenpflafter eine wieder: 
holte Aufböhung an. 

Gleichen Ueberſchwemmungen bei Hochfluten ift auch die an- 
liegende Marſch ausgeſetzt, foweit fie nicht eingedeicht ift oder wenn 
die Deiche durchbrochen werden. Die für unfere Gegend befon- 
ders verderblich gewordenen Eturmfluten waren im Jahre 1020, 
der eine böfe Veit folgte; 1164 am 27. Febr.; 1277 am 25. De- 
cember, wo der Dollart in Rriesland einbrach; 1412, wo der 
Hanhoyer Sand abgerifien ward und die darauf ftehende Kirche 
erft nach Rabenhaufen, dann nach Borftel verlegt werden mußte; 
1470 am 6. Januar; 1570 am 1. November; 1602 am Sonntag 
in der Faſten; 1625 am 21. Januar, 26° Februar, 20. März; 
1634 am 11. October; 1651 am 22. Februar; 1685 am 25. No- 
vember, wo die Symphonie forttrieb; 1697 im November; 
1717 am 24/25. December, wo der Kolf beim fleinen Bullen- 
hauſe entftand, und die dort befindlich geweſene Schleufe verloren 
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ging; 1718, wo in Kehdingen an die 80 Höfe verloren gingen; 8. 1. 
1720 am 31. December; 1736 im November; 1825 4/5. Februar. 


Menn und das alte Deutichland als eine von undurchdring— 
lihen Wäldern bevedte Wildniß gefchildert wird, fo dürfen wir 
das, auch in Beziehung auf die nächfte Umgebung Stade's, nur 
mit mannigfachen Ginfchränfungen verftehen. Bon einer Bewal- 
dung der jegigen Marfchen kann überall feine Rede fein, und die 
zahlreichen Refte ehemaliger Wälder, welche in den Mooren vor- 
fommen, weifen auf eine Zeit fowie auf einen Urfprung zurüd, 
die außerhalb unferer Berechnung liegen. 

Die geognoftifche Befchaffenheit unferer Geefthügel nah Sü— 
den und Weiten macht es auch zweifelhaft, daß fie jemald einen 
anfehnlichen Holzbeftand getragen haben follten. Die Mehrzahl 
diefer Hügel befteht aus mächtigen Sandlagern, auf denen viel- 
hundertjähriger „Haidewuchs“ nur eine ſchwache Humusdecke hat 
erzeugen können, welches freilich auch dem beſtändigen Plaggen— 
hiebe mit zugefchrieben werden muß. Vielenorts durchzieht eine 
nicht tief unter der Oberfläche liegende Schicht eifenhaltiger fefter 
„Drterde“ den Boden und wehrt den Baumwurzeln das Ein- 
dringen in die nöthige Tiefe. Nur wo Thonlagen den Boden 
durchziehen und in den Senken, deren jpäter der Aderbau fich 
bemädhtigte, hat ein Waldbeſtand ftattfinden fünnen. 

Daß dieſes auch wirflih der Fall geweſen fein muß, dafür 
zeugen unter anderen die ftarfen Hirfchgeweihe, welche nicht ſel— 
ten noch in den nahen eingedeichten Marfchen gefunden werden. 
Ahr Vorkommen unter einer zehn bid zwölf Fuß mächtigen Klei- 
ſchicht, aufgelagert dem jandigen Urbovden, weifet in jene Zeit 
zurück, wo die Auffchlidung der Marfchen erſt im Entitehen ge- 
weien ift. Rechnet man rückwärts bis zur Gindeichung der 
Marichen fieben bis acht hundert Jahre, und weiter bis jene 
schn, zwölf Fuß aufgeichlidt waren und die Eindeichung (nach 
welcher feine weitere Aufböhung ftatt hatte) geichehen Fonnte, 
noch einige hundert Jahre; — fo mögen immerhin an taufend 
Jahre verfloffen fein, feit der Zeit, daß jene Maldbewohner auf 
ihren Streifzügen nach den Niederungen Leben und Kronen ein: 
büsten. Dennoch haben die Gemweihe, durch den zähen Kleiboden 
jeder Einwirfung der Luft entzogen, fich fehr gut erhalten. 
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— Die Beſchaffenheit des Bodens in größerer Tiefe iſt bis 
jegt nur annähernd unterſucht. Was durch drei verfchiedene 
Erdbohrungen darüber befannt geworden, ift folgende®. 


Erite Bohrung im Jahre 1834— 35, behufd Anlegung 
eined artefiihen Brunnens auf dem Pferdemarkte. 


Bon Obi 2 en Pflaſterſand. 
: 2: 6 ſchwarze Erde. 


: 6 = 27 =» reiner Sand. 
: 7 =: 33 - Sand mit ftarfen Wafferquellen. 
: 33 = 424 = grauer Thon, ſehr mergelhaltig. 
: 424» 44: vother Thon. 
444 = 48 = grauer Thon, jand- und waflerhaltig. 


<« 48 .= 108 = rother Thon. 
: 108 = 4109 = desgl. Spuren von Marienglad. 


109 = 118 = vother Thon. 
:s 118 = 127 = desgl. mit Marienglad. 
: 127 = 130 = desgl. mit viel Marienglas. 
: 130 s 140 = rother weicher Thon. 
: 140 - 142 =» vother Grand. 
» 142 = 148 = vother Thon. (conf. $. 36). 


Zweite Bohrung im Jahre 1858, behufd Fundirung eines 
Schornſteins auf der Gasanſtalt. 


— Bon 0 bid 93 Fuß Baufchutt von der ehemaligen St. Ni- 
colai⸗Kirche. 

94 344 ſchwere Kleierde. 

: 344 = 49% ⸗Kleierde, immer mehr übergehend in 
leichten, blaugrauen Thon, einge- 
iprengt Feine blaue Flocken von Der 
Farbe blauer Smalte. 

49% = 494 = Sechs Zoll fefter Torf. 
493 513 Zugfand. 
: 513 Fuß an * Sand. 


Dritte Bohrung, in der Nähe des ſogenannten Bullen- 
fobens, eine Biertelftunde füdweltlich von der Stadt im Jahre 
1857— 58. 


Die vorliegenden Aufzeichnungen beginnen erft mit einer 
Tiefe von 65 Fuß 9 Zoll, 


— — ti 


Bon 65 Fuß 9 Zoll bie 
86 = 2 = wechjelt Sandboden mit Stüden Marienglas, 
Thon und Gyps von zunehmender Härte. Bis 

99 ⸗ — +» folgt blauer Thon mit Gyps. Sodann bis zu 

170 = 8 » fortdauernd an Härte zunehmender Gyps; 
womit die auf herrfchaftliche Koften betriebenen Bohrverfuche auf 
gegeben worden find, Eine Schlußnotiz giebt die Mächtigfeit des 
Gypslagers auf 140 Fuß an. 

Sudweftlih von dem Bullenfoben liegen hart am Schwinge: 
fluß die Kalfhügel, wo fih noch vielfältig Bruchitüde eines 
rothgrauen jchieferartig brechenden Kalkfteind finden. Hier fcheint 
das Material zu dem ungemein feften Kalf entnommen zu fein, 


womit unfere älteften Bauwerfe aufgeführt worden find. Im 


Jahre 1671 wollte man den Betrieb wieder aufnehmen, ftand 
aber nach einem Berfuhe davon ab, weil man den Bruch für 
erichöpft hielt. Darnach brachte der Barbier und Achtmann Röhry 
1716 den Betrieb wirklich wieder auf einige Jahre in Gang, trat 
ihn aber wegen zu geringer Ausbeute 1732 an einen Gapitain 
Treu ab, von deſſen Rejultaten nichts verlautet. in neuerer, 
vor einigen Jahren gemachter Verfuch hat feinen befjern Erfolg 
gehabt. — Auch der tiefe Einfchnitt beim Bullenfoben fcheint 
durch Ausgrabungen von Thon und Kalffteinen entftanden zu fein. 


$. 2. 

Aeltefte Bewohner der Gegend. Germanen. Chaufen. 
Gharafter. Lebensweile. infälle der Römer. Gottesdienft 
der Germanen. 

Die älteften fchriftlichen Nachrichten über die Bewohner Nord» 
deutſchlands ftammen von den römischen Echriftitellern Plinius, 
geboren 23 n. Ehr., und Tacitus, geboren 57 n. Ehr. 

Bis 16 n. Chr. hatten die Römer die gewaltigften Anftren- 
gungen gemacht, ihre Herrichaft auch über das nordweitliche 
Deutfchland zu erftreden. Sie endeten mit der Abberufung des 
Germanicud. Diefe Kriegdzüge wurden jenen Schriftftellern An— 
laß, ihre Aufzeichnungen zu machen. 

Sie jhildern Deutihland als von einem großen Volke, den 
Germanen (faufafifcher Race, aus den Hochebenen Aſiens ftammend) 
befegt, welches fich nördlih bis nah Schweden und Norwegen 
erſtreckte. Weftwärtd und gegen Süden wohnten die Gallier, 
öftlich Die Slaven. 
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Die Germanen zerfielen in drei Hauptitämme: Iſtaevo— 
nen «Belgier, riefen, am Unterrhein), Ingaevonen (Ghaufen, 
Angeln, Gimbern, von der Ems bis in Holftein), Hermionen 
oder Eueven (WBandalen, Gothen, Langobarden, Cherusker, 
Katten von der Oſtſee bis zum Main). 

Jeder Hauptſtamm zerfiel in Unterabtheilungen, und es 
war das Volk der Chauken, welches den Landſtrich zwiſchen 
den Ausflüſſen der Ems, Weſer und Elbe inne hatte. 

Abgefehen von der, zu jener Zeit mehr für rühmfich, als für 
ein Unrecht angejehenen Seeräuberei, geben die römifchen Schrift: 
fteller dem Bolfe der Chaufen ein ſehr vortheilhaftes Zeugniß. 

Tacitus fchildert die alten Chauken als die vortrefflichften 
unter allen Deutſchen, welche ihren Ruhm in einer redlichen und 
rechtmäßigen Aufführung fuchen, ohne Begierde tiber Andre zu 
herrichen, ohne Gelüfte nach fremdem Gute, ruhig und ftill 
lebend und ihren Nachbarn mit Etreifereien nicht befchiwerlich 
fallend. Er lobt ihre Tugend und Tapferkeit, indem fie weder 
Lift, noch Macht, noch Ränke gebrauchten, fih bei ihrem Anfehen 
zu erhalten oder die Oberhand zu gewinnen; dabei aber in Waffen 
wohl geübt und tapfer feien, fchnell gerüftet zu ‘Pferde und zu 
Fuß, wenn ed gelte ihre Freiheit zu vertheidigen. 

Den Frauen der Deutjchen allgemein giebt Tacitus dag 
Lob großer Keujchheit, welche auch nicht durch üppige Schaufpiele 
und freie Lüfte bei Gaſtereien — wie es bei den Römern ge: 
ſchah — in Verfuhung gerathe u. f. w. 

Die Lebensweife der Chaufen bejchreibt Plinius aus eig- 
ner Anſchauung aljo: 

„Bei den Strandchaufen ergießt fich die ungeheure See 
und fließt auch wieder ab, zweimal des Taged und zweimal des 
Nachts; das ift Ebbe und Flut. MWeberjchreitet alfo das Maffer 
die Ufer und die natürliche Gränze, daß ich bei mir nicht ſchlüſſig 
werden Fann, ob ich diefes Land zur Erde oder zur See rechnen 
fol. Da wohnt das armielige Wolf der Chaufen, theild auf 
Hügeln oder Dünen, theild auf aufgeworfenen Ervhaufen oder 
MWorthen. Man follte fie für Schiffende und ihre Häufer 
für Schiffe anfehen, wenn fie von der hohen Flut umgeben 
find; und wiederum meinen, es wären Echiffbrücige, wenn man 
ihre zuvor umfchwommenen Hänfer auf dem feften Lande ftehen 


ſiehet.“ 
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Plinius jagt weiter: Die Chauken hätten feine Küheund sg. 2, 
Milch, wie ihre Nachbarn; weder Gebüfh noch Wild; fuchten 
und fingen Fiſche zu ihrer Nahrung; fammelten das Regenwaſſer 
in Gruben zum ®etränf; fochten mit getrodneter Erde ihre Spei- 
jen und wärmten an dem Feuer ihre vom Froft erftarrten Glieder. 
Verwundert feßt er hinzu: „Bei diefem elenden Zuftande geden- 
fen doch die Ehaufen, wenn fie gefangen und in die manierliche 
und glüdliche Lebensweife der Römer verfegt werden, daß fie in 
eine Stlaverei und Dienftbarfeit geführt worden feien.“ 

Von den damaligen Zeitereignifien wurden die Chauken 
wenig berührt. Sie blieben im Befige ihrer Freiheit gegenüber 
den Römern, welche zwar 9 v. Chr. unter Druſus mit Hee 
tesmacht bis an die Elbe, unter FTiberius auf Schiffen in 
diefen Fluß drangen, um an demfelben mit einem Landheere zu— 
ammen zu ftoßen, wobei auch der Ausflug der Echwinge als 
Anlandeplag gedient haben mag. Indeſſen fonnten die Römer 
in diefer Gegend ſich niemals halten. Nach ihrer großen Nieder: 
lage unter Barus, im Teutoburger Walde, durch den Cherus— 
ferfürften Herrmann (im Jahre 9 n. Chr.) fegten fie zwar ihre 
Angriffe unter Germanicuß fort, entfagten aber feit dem Jahre 
16 n. Chr. fchlieglih allen Verfuchen auf Unterjochung des nörd— 
lichen Deutichlande. 

Die Mittheilungen des Plinius befchränfen ficb auf. die 
Strandchaufen; von der Lebensweiſe der Chaufen weiter im 
Innern des Landed giebt er feine Kunde und bleibt man hier 
auf Muthmaßungen beichräntt. 

Augenicheinlich ar die Gegend wwiſchen den Ausflüſſen der 
Weſer und Elbe — die ſpätere Provinz Bremen — ſchon in 
uralter Zeit eine der Zahl nach nicht geringe Bevölkerung gehabt 
haben. Die zahlreichen, überall vorfommenden Begräbnißhügel 
nicht allein, auch in neuerer Zeit aufgefundene größere allgemeine 
Todtenftätten weifen darauf hin. Den Strandbewohnern boten 
Strom und Meer Beichäftigung und Unterhalt; die Bewohner 
der Geeft Fonnten beides nur in der Jagd, der Viehzucht, dem 
Ackerbau finden. 

Eben fo wenig find Spuren einer gemeindlichen oder gar 
Raatlihen Verbindung aus jener Zeit auf und überfommen. 
Wie jolche fpäter hierorts fich entwidelt haben mag, bleibt einft- 
weilen zurüd gefeßt, und wird hier nurnoch der religiöfe Stand- 
punct unjerer Borfahren zu entwideln jein. 
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Wie die alten germanifchen Völfer überhaupt, fo lebten auch 
die Chaufen im Heidenthume; ihre Religion war der Natur: 
anfhauung entfprungen. Ohne in die verfchiedenen Modificationen 
der Mithologie der germanischen Völfer einzugehen, foll das 
Weſen verfelben hier nur in einigen großen Zügen gejchilvert 
werben. 

Zu dem Begriffe eined einzigen göttlichen MWefend hatten die 
Germanen nicht fih zu erheben vermogt. In menfchlicher Weife 
und nach menfchlicher Beichränftheit von ſich aus fchließend, 
dachten fie fich die ganze Natur belebt, von Göttern und Geiftern 
erfüllt, von denen Jeder feinen bejondern Beruf zu erfüllen hatte. 
Die Guten forgten für dad Mohlergehen der Menfchen; die Bö— 
fen trachteten ihnen zu fchaden, wurden daran aber durch die 
Erftern verhindert. 

Das war indeß feinesweges die urfprüngliche und alleinige 
Auffaſſung. Diefe näherte ſich wefentlih dem Monotheismus. 

Allfader, der Eine, Mächtige, hatte die Welt aus dem 
Chaos geichaffen. Er überließ fie ihrer Entwidelung unter den 
fih bildenden Gottheiten und dämonifchen Gewalten, bi er einft, 
wenn Ddiefe Schöpfung durch eigne Gntartung ihren Untergang 
gefunden, eine neue beſſere Welt fchaffen wird. 

Die Germanen nahmen auch eine, über den Göttern ftehende 
MWeltregierung anz eine Vorſehung, deren Befchlüffe die Nornen 
zu verfünden und zu vollftreden hatten. Den Nornen verwandt 
waren die Fylgien, die Schußgeifter der Menfchen, deren jeder 
Eine hatte. 

Die Grundauffaffung des Verhältniffes der alten Deutfchen 
zu ihren Gottheiten war, dem fittlich-ernften Charakter des Volkes 
gemäß, eine durchaus würdige; weit entfernt von der Leichtfer- 
tigfeit der Griechen und Römer. 

Die alten Deutjchen verehrten ihre Gottheiten nicht in Tem- 
yeln, von Menjchenhänden gemacht, durch Menſchenkunſt ver- 
Ihönt, durch Menfcheneitelfeit entweihet; — im Didicht der Mäl- 
der, in heiligen Hainen hatten fie ihnen Altäre errichtet. Hier 
brachten fie ihnen Opfer, felbft ihr Liebftes, das ‘Pferd; hier blu— 
teten felbft gefangene Feinde. 

MWodan (Odin) der Vater der Götter und Menfchen, lenfte 
das Weltall und die Gefchide der Sterblichen. 

Dem zürmenden, mit Wetterfeil und Hammer zjermalmenden 
Donar (Thor) ftand die mildverföhnende, mit Regen und Frucht: 
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barfeit fegnende Hulda zur Eeite. Die nachtverfcheuchende, img. », 
Morgenlichte das Herz erwedende Oftera verehrte man durch 
Tänze und Freudenfeuer auf hohen Bergen. Freia war die 
Göttin der Anmuth, der Liebe und Ehe, und Hela hütete mit 
unerbittlicher Strenge die Seelen böfer Berftorbenen in ihrer 
Behauſung. 

Zahllos war das Heer der niedern Geiſter, Rieſen, Kobolde, 
Wichte, Elfen; ſelbſt im Baume und in der Pflanze erblickte der 
alte Germane ein geiſtiges Leben, fühlte er die Nähe der Gott— 
heit. Ein felſenfeſter Glauben an die Unſterblichkeit der menſch— 
lichen Seele war ihm weſentlich eigen. 

Nun war es freilich nicht der Bachantenſchwarm griechiſch— 
tömifcher Gottheiten, der einen Cultus zu verdrängen kam, der 
„ftolz und fühn gedaht- war, in dem „mit Natur und 
Vhantafie die Ehre, Wis mit Würde und Ernit mit 
Reiz fich paarten.» Es war dad Gold des Chriftenthums, 
die Lehre von dem Einen und Ewigen, die unfern Vorfahren 
entgegen gebracht wurde; leider in ſehr unmwirdiger Begleitung. 
Dem Evangelium der Liebe ging die Vernichtung der nationalen 
Selbftändigfeit vorauf. Sie ward erftidt in Blut, erzwungen 
durch mafjenhafte Ausführung der alten rechtmäßigen Befiger des 
Bodens. Und wie verehrungswürdig die Aufopferung vieler der 
damaligen Senpdboten des Chriſtenthums auch unzweifelhaft ge: 
weien iftz — Schon zu jener Zeit waren Kirche und ge 
voll von Gebrechen. 


$. 3. 
Dberherrlichfeit. Herrfchaft der Sachfen. Kinfälle der 
Franken. 

Ueber die nächſten Jahrhunderte, nach den Einfällen der 
Römer, fehlt es an fihern gefchichtlihen Nachrichten in Betreff 
unjerd Landed. Es ift die Zeit der großen Voͤlkerwanderungen, 
worüber noch manched Dunkel ſchwebt. Wir finden das Land 
nun im Belite der Sachfen, der Name der Chauken iſt ver- 
ſhwunden. 

Zur Zeit des Ptolomäus (Mitte des 2. Jahrh. n. Chr.) 
hatten die Sachen die cimbriihe Halbinfel — Holftein, Schled- 
wig, Jütland — inne Im 3. Jahrhundert n. Chr. follen die 
Sachſen über die Elbe gefommen fein, die Angeln aus Holftein 
vor fi Her nach der Marf, die Longobarden nah Süden 
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g. 3, vertrieben, die Chaufen und andre Volföftämme unterjocht haben. 
Andrerfeitd neigt man fich zu der Annahme, daß feine Unterwer- 
fung durch einen fremden Volksſtamm, fjondern vielmehr eine 
Verſchmelzung der einheimifchen kleinern Stämme zu einem gro- 
pen Ganzen ftatt gefunden habe. 

Die Sachſen faßen nicht fo ruhig auf ihren Worthen wie 
früher die Chaufen, fondern gleih den ‚Briefen machten fie 
fühne Seefahrten, fuchten die Geftade von Gallien und Bri- 
tannien heim, und follen im Jahre 449 unter den Fuͤhrern Hen- 
gift und Horft den Eroberungszug nach England gemacht haben, 
dejien Namen man von den Angeln ableitet. 

Die Sachſen fonderten fih in Weftphalen, Oftphalen 
und Engern; legtere in der Mitte zwifchen den Andern gelegen. 
Die Küften der Nordfee hielt mehrentheild das Volk der Briefen 
befegt. Normannen im Norden, Slaven im Often waren ge- 
fährlide Nachbarn. 

Im weitern Verlaufe entftand im Herzen Deutſchlands das 
Reich der Thüringer; im Weften abet, wohl aus einer Ber- 
Ihmelzung der Cherusker mit den Katten, dad Bolf ber 
Sranfen. 

Die Franfen, die erobernd das romiſch⸗ galliſche Gebiet be— 
ſetzten, waren die Neuſtrier. Sie verloren im Laufe der Zeit den 
rein deutſchen Charakter und wurden zu Romanen. Die Au— 
ſtraſier zu beiden Seiten des Rheins blieben noch rein deutſch. 
Zu ihnen gehörte das Carolingiſche Haus, dem Karl der Große 
entſprang. 

Franken und Sachſen kamen oft mit einander in feindliche 
Beruͤhrung. Lange hatten indeß die Beſtrebungen der Franken 
gegen die Sachſen keinen rechten Erfolg gehabt, bis ihnen in 
Karl dem Großen ein Mann erſtand, der für feine umfafjen- 
den politifchen Pläne die Eigenthümlichfeiten des Volles und den 
Befehrungseifer der Kirche gleich Flug zu benugen wußte. 

Mit dem Jahre 772 begannen Karl's Heerzüge gegen die 
Sachſen, die nach jeder Niederlage von Neuem jich erhoben. Ihr 
Anführer Wittefind fchlug Karls Heer am Süntelberge 782 und 
rieb es faft gänzlich auf. 

Wiederum drang Karl vor. Mittefind flüchtete nach Dane 
marf, Die Sachſen mußten alle Anführer ausliefern und Karl 
ließ 4500 Sachſen an einem Tage bei Verden hinrichten. 
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Hierüber empört, vereinigten fih alle Sacfenftämme gegen s. 3. 


Karl und nur feiner Schnelligkeit hatte ev wiederum den Sieg 
in danfen. Im Jahre 785 drang Karl bis zur Efbe. 

Wittefind trat vom Kriege ab und nahm die Taufe an. 
Von nun an erfolgten noch einzelne Aufftinde, doch ohne we- 
ientlihen Erfolg. 

Schon 780 hatte Karl den Miſſionar Wilhad nah Wig- 
medien, dem großen fächliihen Gaue an der Wümme, gefchidt; 
aber die Wigmodier unter Beihülfe der Nachbargauen juchten 
ab noch lange der Eindringlinge zu erwehren, und erft im Jahre 
788 fonnte Wilhad ald erfter Bifchof zu Bremen eingefegt werden. 

Einen weitern Aufftandsverfuch der Oftphalen im Jahre 
792 ftrafte Karl, durch Wegführung einer großen Zahl derfelben 
aus der Gegend von Lüneburg und fpäter auch aus der hiefigen 
Gegend, wofür Flamländer wieder eingefchoben fein follen; was 
andrerjeitd aber bezweifelt wird. | 

Bei den Feldzügen, welche die Niederhaltung des Landes noch 
in ven Jahren 795—97 Foftete, drang Karl mit feinem Heer 
ichließlich bi8 in das Land Hadeln. Manche Ortsnamen fcheir 
nen damals ihren Urfprung genommen zu haben. So der Karls- 
weg im Moor bei Bederfefa, der Karldfand u. f. w. 

Zwar hatte der Sachſenfürſt Wittefind fchon im Jahre 785 
die Taufe angenommen, aber erft der Frieden zu Salza im 
Jahre 804 beendete den 33jährigen Kampf. Diefer Friede ficherte 
den Franken die Herrfchaft, den Sachien wenigftend einftweilen 
die Erhaltung ihrer Nationalität und der damit in Zufammenhang 
ſtehenden fonftigen Einrichtungen. 

Damit war im Allgemeinen aud) der Plan Karls des Gro- 
Ben erreicht; ed galt nun noch, die fränfifche Organifation einzufüh- 
ren und die beftegte Nation in der fiegenden aufgehen zu machen. 

Erftered ift nur unvollftändig geſchehen; Legtered gar nicht 
gelungen. Die Entwidelung der öffentlichen Verhältniſſe, welche 
jegt in ihren Anfängen darzuftellen fein werden, hat im Weſent— 
lihen auf der Grundlage feftgewurzelter deutſcher Eigenthümlich- 
keit ſich vollzogen. | 

Die Sachſen, dem Stamme der Germanen angehörig, lebten 
im Heidenthume. Sie hatten den Gultus der nordifchen Völfer, 
von dem bei Gelegenheit der Ehaufen, $. 1, ein allgemeiner 
Abriß gegeben if. Daher fand bei ihnen das Chriftenthum auch 
nur langfam Eingang. War es doch gefommen im Gefolge eines 
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g. 3. blutigen Erobererd, behaftet mit argen Auswüchfen, in Allem den 
Anfhauungen und Gefühlen des Volkes widerſtrebend. Langjam, 
oft zurüdgedrängt, verbreitete ed fich unter dem zähen, willens- 
kräftigen Volke. 

Der Kaifer Karl galt nad feiner Krönung zu Rom im 
Jahre 800 ald Oberherr der ganzen abendländifchen Chriftenheit, 
ald Schirmherr und Schwertträger einer Kirche, der alle Völfer 
fih beugen follten. Diefen Beruf, der mit feinen politifchen 
Plänen fo ganz übereinftimmte, übte Karl der Große in vollem 
Maße. Sobald nur ein Stüd des Sachſenlandes unterworfen 
war, ward ein geiftlicher Oberhirte dafelbft eingefegt. So ent- 
ftand das Bisthum Verden im Jahre 786, das Bisthum Bre- 
men im Jahre 788. (Urfunde erft 804 audgeftellt.) 

Fränfifche Priefter verfündeten nun überall die Lehre Ehrifti. 
Ihr Hauptbeftreben ging oft mit unbedachtfamem Eifer dahin, den 
heidnifchen Eultus auszurotten. Die heiligen Haine fielen unter 
ihren Arthieben, die Taufe wurde oft erzwungen. Die heidnifchen 
Gottheiten verkehrten diefe Eiferer nun in unförmliche teuflifche 
Wefen. Wodan galt ald Schreckbild finftrer Tiefe, Donar ale 
Teufel, Hulda ald nächtliche Unholdin, Hela ald die gefräßige 
Hölle felbft. Doch wußte man auch fi zu accomodiren, und 
was brauchbar war, in den Ritus der chriftlichen Kirche hinüber 
zu nehmen. Oſtera Fingt wieder in dem Namen des Ofterfeftes, 
und noch mancher heidnijche Gebrauch und Aberglauben, ange- 
mefjen modificirt, vettete fich hinüber und ift noch nal feinem 
Urſprunge nach zu erfennen. 


$. 4. 

Rückblick auf das Wefen altdeutfcher Freiheit. 
Genoſſenſchaften. Rechtsſchutz. Heerführer. Hörigkeit. 
Leibeigenſchaft. 

Mit dem Zeitalter Karls des Großen mehren ſich die 
urkundlichen Nachrichten uͤber unſere Gegend, und wie dunkel und 
lückenhaft auch mancher Theil der Geſchichte des Landes und der 
davon abhängigen Stadt ſein mag, ſo wird es doch leichter, den 
Zuſammenhang nach Analogie und Wahrſcheinlichkeit feſtzuſtellen. 
Um jedoch die mit und nach Karls des Großen Zeit eintre— 
tende politiſche Entwickelung richtig auffaſſen zu können, wird es 
nöthig fein, zuvor einen Blick rüdwärtd auf die Altern Zuſtände 
zu werfen. 


ne 
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Das Leben und Treiben der älteften Bewohner Deutfchlands 5. 4, 
bewegte fich in der Idee der höchften perfönlichen Freiheit und 
Gleihberehtigung. Von einer Staatögewalt fonnte vor der 
ſtaͤnliſchen Herrichaft feine Rede fein; nur Genoſſenſchaften 
bildeten jich durch das allgemeine Bedürfniß heraus. 

Es gab zunächſt nur den einen Stand der Freien, und das 
Verhältnig der Freien zu einander konnte nur ein vertragmäßiges, 
und Niemand zu etwas verbunden fein, dem er nicht zugeftimmt 
hatte. Dem entfprechend nannte man die Verfammlung der Ge- 
nofien ein Ding, Goding, welches Wort den Begriff eined Ber: 
traged enthält. 

Die Genoſſenſchaft war, ihrem nächften Zwede zufolge, 
ene Frie densgenoſſenſchaft oder Schugverbindung, um Unrecht 
zu verhüten; wo es gejchehen, zu rächen, zu ftrafen. Jedes Un- 
teht war ein Friedensbruch. 

Die Genoſſenſchaft hatte aber ferner auch den Charafter 
aner Gejammtbürgfichaft, indem ſie für die von einem Ein- 
winen etwa zu leitende Genugthuung, Sühne, haftete. 

Die ältefte diefer Verbindungungen war die Bamilienge- 
noffenfchaft. Sie gründete auf Blutsverwandtfchaft und hatte, . 
kit der Entftehung fefter Wohnſitze, das Gehöfte ald materielle 
Grundlage. Später dehnte fie fih aus über die gefammte Ber: 
wandtihaft, ſowie auf Diejenigen, welche in den Schuß, in Dienft 
und Brod ded Familienhaupted sich begeben hatten. Hier übte 
der Haudvater eine patriarchalifche Herrichaft. 

Um die älteften Gehöfte, curia, mansa, villa, bildeten fich 
mit der Zeit, durch Abtheilungen der Bamiliengliever, kleinere 
Bohnftätten, wo wieder der Hausvater die Herrfchaft führte. 
Immer aber blieb die Handhabung des Gefammtfriedeng, 
dad Richteramt, der Oberbefehl, die Familienrache bei dem Haupt: 
hefe; erforderte indeß — Verhandlungen der ganzen 
Genoſſenſchaft. 

Eine weitere Verbindung bildete ſich in der Gaugenoſſen— 
ſchaft, Volksgemeinde, welche die waffenfähigen und ſtammver— 
wandten Männer eines beſtimmten Kreiſes, Gaues, umfaßte. 
Sie hatte den Zweck, für Erhaltung des Friedens nach innen 
und außen zu wachen, die Regelung ded Grundbefiges unter den 
Irtihaften, die Benusung von Anger, Weide, Wald zu vermitteln. 
m legterer Beziehung hieß fie auch Marfgenofienihaft. 
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Inder Baugenofjenfchaft beftand ein Gauding, Gow— 
ding, aus den waffenfähigen Männern gebildet, welches, theils 
au beftimmten Zeiten, Echteding, theild auf bejondere Ladung, 
Botding, fih verfammelte. Als Vorfteher und NRechtövollitreder 
ftand ein Öaugrefe, Gowgraf, an der Spite, der indefien nur 
das als Recht zu verfünden und auszuführen hatte, was von , 
den Beifigern ded Dings, den Schöffen, Schöpfen, Fin- 
dungsleuten, ald Recht befunden, gejchöpft worden war. 

Solhe Gaue waren in hiejiger Gegend- der Rofengau, 
um Harfefeld; der Eilangau, Börde Mulfum und Heeslingen; 
der Hoftungau, Börde Lamſtedt. Kehdingen, Kaiding, das 
Alteland, Rand der Wolfaten, fommen ebenfalld ald gefchlojiene 
Berbindungen vor. Aus ver Verbindung mehrer Gaue entipran- 
gen die großen, unter fich in politifhem Zufammenhange ftehenden 
nationalen Vereine der Weftphalen, Oftphalen, Engern. 

Ein dritted Inftitut war die Gefolgfhaft, Dienftge- 
folge. Sie entiprang aus dem freien Berfprechen waftenfähiger 
Männer, wodurch fie fih verpflichteten, einem größern Herrn, in 
Zeiten der Gefahr, mit Leib und Leben zur Eeite zu fiehen. Diejes 
Verhältniß dehnte fih bald dahin aus, daß das Gefolge auch in 


"Zeiten des Friedend um den Anführer verfammelt blieb, Aemter 


von ihm annahm und Vergütungen dafür erhielt. 

In Zeiten allgemeiner Gefahr, wo fräftige, einheitliche Lei— 
tung unentbehrlich war, ward für die Dauer des Kriegszuges 
ein Heerführer gewählt. 

Sahgemäß fonnten folche Anführer, abgefehen von den per: 
ſönlichen Eigenfhaften, nur aus den größern und mächtigern Ge- 
Ihlechtern hervorgehen. Und eben jo natürlich trug das Anfehen 
und die Macht folder Heerführer, principes, die bald ein 
ſtehendes Dienftgefolge um fich behielten, ſich auch in die Zeiten 
ded Friedens hinüber. | 

Waren nun auch diefe alten Herzöge, duces, anfangs bloß 
für den Krieg gewählte Heerführer, fo entftand doch, bei den un- 
aufhörlichen fränfifhen Kriegen, eine gewiffe Verfchmelzung der 
Gauverfaſſung mit der Gefolgſchaft. Der dauernde Kriegszu— 
ftand forderte eine Heerbannverfafjung, bleibende Herzoge, 
und die erweiterte Machtftellung derjelben, bei ausgedehnten eignen 
Befige, ließ den Begriff erblicher Landesherrn über einen ge- 
wiſſen Bezirk, und eined beftändigen Kriegsherrn über eine 
Anzahl von Gauen, auffommen und zur Wirklichkeit werden. 
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Das waren die alten deutfchen Herzogthümer bidg. 4. 


‚ur Zeit Karla ded Großen. 


Aber auch im Bolfe jelbft vollzog ſich ſchon vor der fränfi- 
ſchen Zeit eine Gliederung nah Standesverhältniffen, 
welche auf die ftantliche Bildung von dem wefentlichften Einfluffe war. 


Das Urprincip der perfönlichen Freiheit und Gleichberechti: 
gung erlitt jchon bei der Entſtehung der Ramiliengenofienfchaften 
einen erheblichen Ri, indem befig- und familienlofe Berfonen an 
eine Samiliengenofjenfchaft fih anfchlofien, um in derfelben Schuß 
und Unterhalt, auch wohl, ald Golonen oder Anbauer, Beſitz zu 
erhalten. Damit traten fie für fich und ihre Familien aus dem 
Stande ber Freien; — fie wurden perfönlich unfrei. Ein glei- 
bed Loos traf die Kriegdgefangenen und die Einwohner eines 
durch Kriegsgewalt unterworfenen Landftriche. Mogten auch die 
Beftegten einen Theil ihres Landbeſitzes behalten; fie wurden den- 
noch unfrei. 


Sp entitanden die Hörigen, Unfreien, Laſſen, welde 
ihrem Grundherrn zu Dienften verpflichtet, an fich rechtlod wa— 
ten, wenigftend ihre Rechte nur durch ven Gutsherrn geltend 
machen fonnten. 


Diefe Hörigen behaupteten theild ein Erbrecht an ihrer 
Hufe; meiftend aber gilt von ihnen, was der Sacdfenfpiegel, 
ein altveutiched Rechtsbuch fagt: „Ein Laſſe ift der, fo auf dem 
Zinsgute figet; den man davon weifen vder es ihm um einen 
gewiften Zind lajfen mag.“ 

Auf der niedrigften Stufe ftanden ſolche Hörige, welche 
als Leibeigene, eigene Leute, an das Haus ihres Herrn ge 
bunden waren. Sie wurden zu den verfäuflichen Sachen gerech- 
net, und dieſes Loos traf mehrentheild die Kriegsgefangenen. 


Im Stande der Freien felbft bildete fich gleichfalls ein 
Unterfchiev. Mächtige Schugherren, Gowgrefen, Landrichter, welche 
ihr Amt in der Familie zu erhalten wußten, legten fich die Eigen: 
ihaft eined Edeln — Adeling — bei; im Gegenfage zu den 
Gemeinfreien, Freiling. Doch blieb died Verhältniß eine 
rein perfönliche Ehrenfache und die Freien unter fich hielten an 
einem Stande feft. 
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Ausbildung der ftaatlihen Verfaſſung. 
Die alten Herzoge. Markgrafen. Sendgrafen. Zerfplitterung 
des Franfenreiche. Die großen Lehnsmannen. Das römijche 
Neich deutſcher Nation. 


Karl der Große, feit dem Jahre 768 König der Franfen, 
wurde zu Rom im Jahre 800 dur den Papft zum römifchen 
Kaifer gekrönt, Mit Karl's Zwede, die ganze abendländifche 
Ehriftenheit in eine Univerfalmonardie zufammen zu faflen, 
war der Beitand erbliher Landesfürften, wie fie in Sachſen 
in der Bildung begriffen waren, theil® wirflid, wenn auch unter 
Anerkennung der Oberhoheit des fränfifchen Königs, beftanden, nicht 
vereinbar. Als Einleitung zu dem Ziele des Kaifers fam der Unter: 
thbaneneid auf, und mit aller Energie feined gewaltigen Geiftes 
ging Karl daran, hier mit Milde, dort mit Strenge, alles hinweg zu 
räumen, was feinen Plänen im Wege ftand. Die alten fächit- 
ſchen Herzogthümer mußten zunächft fallen. Ihre Inhaber, der 
politifhen Gewalt entkleivet, fanfen zu großen Grundherren über 
den eigenthümlichen Beſitz herab. 


Zur Berwaltung der neuerworbenen Länder fandte der Kaifer 
Grafen, Statthalter, welche die Gauen nah Außen zu ver: 
theidigen, im Innern zu regieren, gleichzeitig als Faiferliche Bögte 
die Gerichte zu halten hatten. 

In den Öränzgauen fanden Marfgrafen, denen die 
Vertheidigung mehrer Gaue oblag. 

Heintih I, der Finkler, 919—- 36, gründete die ferbifche 
Marf Meißen 929, die wendifche Nordmark 930, die dänifche 
Mark 931, und fein Sohn Dtto J. ftiftete dafelbft die Bisthimer 
Meigen, Merjeburg und Zeit in der ferbifhen, Havelberg und 
Brandenburg in dernordifchen, Schleswig in der dänifchen Mark. 

Die ferbifhe Marf ward in fpäterer Zeit der Ausgangspunft 
des Königreichs Sachen. Aus der nordifchen Mark entwidelte 
ih das Königreih Preußen. Auf die danifshe Marf leiftete 
Conrad II. 1029-39 freiwillig Verzicht und gab fie an Kanut 
von Dänemark zurüd. Bis dahin hieß ed: Eydora finis imperii 
Romani. Die Eyder, Gränze des römifchen Reiches. — Und 
wiederum heißt es feit 1866: Die Königsau, die Gränze des 
neu erftehenden deutſchen Reiches, 


Ein kaiſerlicher Sendgraf, missus, bereiſete jährlich das sg. 5. 
Land, um die Amtsführung der Grafen zu überwachen und ein 
oberſtes Gericht abzuhalten. 

Mit dieſen Einrichtungen ging auch die alte Gaugenoſſen— 
ſchaft, mit den bisher frei gewählten Gaugrafen, verloren. 

Nach Karls des Großen Tode, im Jahre 814, fehlte es an 
einem gleichkräftigen Geiſte, dad von ihm geſchaffene weitläuftige 
und des nationalen Bandes entbehrende Reich zuſammen zu halten 
und zu regieren, und ſchon unter Karls Enkel, Ludwig dem Deut— 
ſchen, erfolgte durch den Vertrag zu Verdun, im Jahre 843 eine 
Zerſplitterung des großen Frankenreiches. Deutſchland ward von 
den übrigen Ländern deſſelben abgetrennt und bildete fortan für 
ih das deutſche Neid. 

Doch auch dem alfo verfleinerten Reiche erwuchfen feine Fräf- 
tigen Regenten. Schon bald nah Karld ded Großen Tode 
hatte die Nothwendigfeit fich gezeigt, ähnlich den Älteften fächfifchen 
Herzögen, welche nur für die Kriegszeit gewählt waren, ftändige 
Beamte ald Herzöge zu beftellen, welche das Heerweſen und die 
Handhabung des Landfriedens überfamen; und fo findet fich be- 
reitd im Jahre 845 ein Ludolf, ald Herzog von Sachſen, der 
dem Heerbanne von der Ems bis zur Elbe vorftand. 

Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno, welder 861 Braun: 
ſchweig bauete; er fiel im Kampfe gegen die Normannen. Und 
nahdem fein Bruderfohn, Heinrich der PBogelfteller, im 
Jahre 919 auf den Kaiferthron erhoben worden war, übertrug 
deffen Sohn, OttoL, etwa um das Jahr 960 die Herzogswürde 
auf einen tapfern Sachſen, Hermann Billung. 

Das Billungſche Geihleht ftarb aus mit Magnus, im 
Jahre 1106, und nun fam die Herzogswürde auf Xothar von 
Supplingenburg. Diefer beftieg im Jahre 1125 den deutichen 
Thron und Heinrich der Stolze von Baiern, aus dem alt 
italifchen Gefchlechte der Welfen, nach ihm fein Sohn, Heinrich 
der Löwe, wurden Herzoge von Sachien. 

Die Herzogdwürde follte urfprünglih nur ein Faiferliches 
Amt fein. Nachdem fie aber in den Familien erblich geworben 
war, betrachteten die Inhaber derfelben fich immer mehr als wirk- 
liche Landesherren. Sie erwarben bald factifch die Landeshoheit 
und fuchten überall das Intereffe ihres Hauſes, felbft auf Koften 
der Einheit und Kraft des deutfchen Reiches, zu befördern. Zwar 
behielt das Herzogsamt noch äußerlich den Charafter eines Faiferlichen 
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8. 5. Lehens, aber die Natur ne Verhältnified ging immer — 
verloren. 


Auch die Grafen waren anfangs nur kaiſerliche Beamie, 
die Biſchöfe ohne alle weltliche Macht. Doch folgten auch 
dieſe bald dem allgemeinen Zuge nach dem Erwerb von Landes— 
herrſchaft, und mehrentheils mit günſtigem Erfolge. 


Nachdem ſo die Herzoge, Fürſten, Grafen, Biſchöfe die 
Landeshoheit an ſich gebracht hatten, blieb dem Kaiſer nur noch 
die Oberherrlichkeit über Deutſchland. Es ward zu einem 
Inbegriff einiger hundert beſonderer Staaten mit mehr oder we— 
niger ausgedehnten Souverainetätsrechten, die in ihrer, durch die 
faiferliche Oberherrlichfeit vermittelten Berbindung das deutſche 
Reich ausmachten, welches aus den ſechs Völkerſchaften der Oſt— 
franken, Sachſen, Frieſen, Thüringer, Schwaben und Baiern be— 
ſtand. Oberherr war der deutſche König. 


Karl der Große und die Kaiſer ſeines Stammes herrſchten 
von 768— 911. Nach ihnen fam der fächfifche Stamm 919— 1024, 
Heinrich den Finkler, den Städtegriinder, ‚die drei Ottonen und 
Heinrich II, den Heiligen, umfaffend. 


Unter den nun folgenden fränkischen und fchwäbifchen Kaifern 
beftand das deutihe Königreih aud den Herzogthümern 
Sranfen, Baiern, Sachſen, Ober Lothringen, Nieder» Lothringen, 
Schwaben, Kärnthen, Böhmen. Nach Marken gerechnet aus der 
Nordmark (mit Sachen), der Marf Meiffen, Marf Laufis, der 
Dftmarf (mit Baiern, Deftreih), Marf Steter, Marf Berona 

- und Aquilega. Noch mit Deutfchland durh Realunion ver- 
bunden war das Königreih Burgund; durh Perfonalunion 
das Königreich Italien. Außerdem durch das Band der Wafallen: 
ſchaft, ſchwächer oder ftärfer, je nach ver Macht der jeweiligen 
Kaifer, die Kronen Dänemart, Polen, Ungarn. 


Der Oberherr diefer ganzen Ländermaſſe war der deutiche 
König; — römischer Kaifer nah feiner Krönung zu Rom, 
die übrigend bei mehren nicht ftattfand. Zu einer Herrichaft über 
das ganze Gebiet brachten es nur Heinrich III, 1039—56; Frie- 
drich I., Barbarofia, 1152—90 und fein Sohn Heinrih VI. 

Die Erwählung eined römiſchen Königs gefhah anfangs 
von allen Reichsfürften; fpäter nur ausſchließlich von den größten 
derfelben, den Ehurfürften. 
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$. 6. 
Ständifhe Unterjchiede. 


Lehns- und Vafallenwefen. Meierweien. Hörigkeit und Leib: 
eigenfchaft. Freie und Unfreie. Adel. Ritterweien. 


Mit der Franfenherrfchaft fam auch das Lehns- und Va— 
fallenmwefen zu voller Geltung. Durch Berleihbung von Gütern 
m Lehen, gegen Uebernahme gewiſſer Reiftungen, ſuchten die Herr: 
her die angeiehenen Gefchlechter zu gewinnen, geleiftete Dienfte 
zu vergüten umd fünftiger Dienfte fich au verfichern. Die wichtigfte 
Begenleiftung der Belehnten war die Heerfolge, und fo trat 
diefe nun an die Stelle des alten Dienftgefolges. 

Aber auch die allgemeine Schutz- und Mechtlofigfeit, der 
Druck, den die Großen auf die Kleinen ausübten, führte ſchon 
früh dahin, daß viele bid dahin Freie ihre Guter einem Stär— 
fern tibergaben und fie nun ald Lehen von ihm zurüd erhielten, 
um fo feined Schuged im Beſitze derfelben verfichert zu fein, 

Diefe Verſchiebung der Nechtszuftände vollzog fich von oben 
nach unten bis in die Fleinften reife; fie ward in den meiften 
Fallen der Grund des Meierverhältmiffes, - - tiberhaupt 
aber dad Grab der alten ſächſiſchen Freiheit. Dabei fiel das 
alte ſächſiſche Hörigkeitsweſen nicht fort, fondern erweiterte 
fih vielmehr zu einer mehr oder minder ftarf ausgebildeten Reib- 
eigenfchaft. 

Eine mejentlihe Folge der Ausdehnung des Lehnsweſens, 
jo wie ded Verſchwindens der Gemeinfreien, war die Schwächung 
des Heerweſens überhaupt. Die Gemeinfreien, zu Hinterfaffen 
geworden, waren dem unbefchränften Befehle des Königd entzogen ; 
durch fie wuchs die Macht der Lehnsherren auf jenes Koften, bis 
‘sie fpäter einreißende Erblichfeit der großen Aemter und Lehen 
ihre Macht noch mehr erhöhte, der Einheit und Kraft der Landes— 
vertheidigung noch mehr fchadete, und zu dem Unweſen der Feu— 
dalherrſchaft ſchließlich führte, 

Adel und Geiſtlichkeit ſind gleich ſtark bemühet geweſen, 
auf dieſe Weiſe ihre Herrſchaft auszubreiten, ihre Beſitzthuͤmer zu 
vermehren. Nicht nur, daß bisher Freie durch Bedruck aller Art 
in Abhängigkeitsverhältniſſe gezzwungen wurden, auch die Leiſtun— 
gen der Hinterjaflen erfuhren rüdjichtslofe Steigerung. 

Im 16. Jahrhundert entftanden aus den auf das Unerträg- 
lihfte geipannten Anforderungen die fehredlihen Bauernfriege, 
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8. 6. die erft in Strömen von Blut erftidt wurden, nachdem die furcht- 
barfte Rache viele der Peiniger erreicht hatte. Auf die hiefigen 
Lande haben diefe Kriege fich nicht erftredt. 

Soweit der Lehnsmann nur zu Kriegddienften verpflichtet 
war, hieß er Bafall, Manne, Mittelfreier, Hatte er auch 
Hofesdienfte zu leiften, jo führte er den Namen Minifterial, 
Dienftmann. Der Bafalle fonnte des Lehens fich begeben; der 
Minifterial ftand in einem erblichen Abhängigfeitöverhältnig. Nur 
der rittermäßige Stand, d.h. die Fähigkeit, die Ritterwürde 
zu erwerben, trennte noch den Minifterialen von dem Hörigen. 

Es gab ſonach einen hohen, mittlern und niedern Adel. 
Aber im Laufe der Zeit verlor der mittlere Adel feine Bedeutung. 
Es blieb nur der hohe Adel, beftehend aus den ehemals oder 
noch jegt jouverainen Dynaftieen, und der niedere Adel, welcher 
allerdings, nach Entftehung, Alter und Titel, mannigfach fich 
unterfcheidet. 

Der Geburtd- und Standesunterſchied äußerte ſich 
nun in allen Verhältnifien. Beim Aufrufe ded Heerbannes 
mußte jeder Bafall und Lehnsträger, auf eigene Koften gerüftet, 
unter feinem Lehndheren fich ftellen. Die Aftervafallen folgten 
ebenmäßig ihrem Herrn. Beim allgemeinen Aufgebot wurde bis 
auf den legten freien Mann gegriffen. Aber die der Anzahl nad 
ftet8 fi) mindernden Gemeinfreien, zwifchen Adel und Hörig: 
feit ftehend, hatten Fein Intereffe am Kriege; nur gezwungen, 
Schlecht bewaffnet, ungeübt zogen fie mit aus. 

Die Belehnten dagegen ſuchten mehr Eigenthum zu ge: 
winnen, wozu dad wachiende Fehdeweien genugfam Gelegenheit 
darbot. Diefe Gewappneten fingen an, den Hauptbeftandtheil 
eined jeden Heeres auszumachen; fie wurden gewiffermaßen zum 
Bedürfniß und bildeten bald eine eigene Genoſſenſchaft, deren 
einziger Beruf Krieg und Fehde war. Aus ihnen ging der 
Ritterftand hervor. 

In den Ritterftand fonnte nur der erheben, der felbft ein 
Ritter war, Wo nun der erfte Ritter hergefommen, das ver- 
fhweigt die Gefchichte. Freie Geburt war die Vorbedingung zur 
Aufnahme in den Ritterftand, dem regelmäßig der Dienft als 
Bube und Knappe bei einem andern Ritter vorauf gehen mußte. 

Wie aber nicht alle Ritter ihre Burgen und Höfe hatten, 
wovon fie leben fonnten; fo wurden viele derjelben fahrende 
Ritter, welche um Sold dienten. Andere waren Wegelagerer 
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und fuchten ihren Unterhalt auf eine, damals noch nicht für un= g. 6. 


rühmlich oder gar verbrecherifch gehaltene Weife, durch Straßenraub. 

ALS fpäter die Kriege einen größern Umfang annahmen, 
Burgen und Panzer durh die Anwendung des Schießpulvers 
ihre Bedeutung verloren hatten, ging es auch mit dem eigentlichen 
Ritterthum zu Ende. 

Bar bald würde die Entwidelung des Lehns- und Vaſallen— 
mweiend, der Meierpflichtigfeit wie der Hörigfeit und Leibeigenfchaft 
dad Grab aller und jeder perfönlichen Freiheit geworden fein, 
wenn nicht zeitig ein neues Glied in dem Staatdorganismus hin: 
getreten wäre, eine Schupftätte fich gebildet hätte, wo die Frei— 
heit fich bergen konnte: dad waren die Städte, 


$. 7. 


Die Städte. Üntftehung der Städte. Wefen derjelben. 
Bewohner. Politifche Bedeutung. 


Als unfere Vorfahren anfingen, ihre bis dahin zerftreuet 
liegenden Einzelfige näher bei einander zu bauen, entftanden dar: 
aus Ortſchaften, welde da, wo gewiffe Verhältniffe Hinzu 
traten, bald zu Städten wurden. Das erftere mag fchon zur 
Zeit der Geburt Ehrifti gefchehen fein. 

Den nächften Anlaß zur Stadtbildung gab dad Bedürfniß 
größerer Sicherheit gegen feindlichen Ueberfall, als ein offener 
Ort ihn gewähren fonnte. Und folche Ueberfälle hatte auch die 
hiefige Gegend von den nord- und oftwärtd wohnenden Norman: 
nen und Slaven vielfältig zu erleiden. 

An dazu geeigneten Punften errichtete man fefte Häufer, 
Burgen, mit Echugwerfen umgeben; entweder für fich allein 
oder in Berbindung mit fchon vorhandenen Ortichaften, die man 
dann gleichfall8 mit Schugmwehren, TUNER, MWällen, Gräben, 
Mauern und Thürmen verfah. 

Mo eine Burg das erfte Bauwerk war, entflanden unter 
ihrem Schuge bald weitere Anbauten. Die Ortichaft bildete fich 
und ward ebenfalls befeftigt. 

An allen folden Orten entftand bald ein größeres Gemein: 
weien, bürgerlicher Gefchäftsbetrieb entwidelte und mehrte ſich, 
und damit war die Grundlage der fünftigen Stadt gegeben. 

Auch einzelne Herrenfibe und größere ländliche Orte im In: 
nern des Landes fuchten fich gegen feindliche Streifzüge durch 
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s. 7. Befeftigungen zu fichern und aus folden feften Billen find 
ebenfalls mitunter Städte geworben. . 

Einen ferneren Anlaß zur Städtebildung gaben die ſchon 
früh entftandenen Biſchofsſitze, fo wie die faiferlichen Bil: 
ten (palatio) ab, | 

Die Bifhofsfige umgaben fich bald mit anfehnlichen Bau: 
werfen zur Aufnahme der ihnen anhängigen Anftalten und Ber: 
fonen. Hieraus folgte ein Zuzug von Geiverbetreibenden und 
aus dem Allen die Nothwendigkeit eines Schuged, der Schließung 
und Befeftigung des Ortes. Diefe Ortichaften erwuchſen befon- 
ders raſch zu Städten. 

Aus rein natürlichen, örtlichen Berhältniffen entitanden end— 
lich, bei Zunahme der bürgerlichen Befchäftigungsweifen, Schif: 
fahrt, Handel, Handwerfe, größere Ortfchaften auch an fol: 
hen Punkten, welche ihrer Belegenheit nach ein frifches Gedeihen 
des fogenannten Nahrungsbetriebed in Ausficht ftellen Fonnten 
und nachher wirflih beförbderten. Bequeme Landepläke an den 
Flüffen, günftige Punkte an den Heerftraßen, Gränzfcheiden, wo 
ein friedliches Verfehrsfeben der Nachbarn thunlich war, find hier 
die Vorbedingungen zur Ortfchafts- und Städtebildung gervejen. 

Der UÜebergang aus der Ortichaftsqualität in die einer 
Stadt, vollyog fich theild aus rein natürlichen Anläffen, wenn 
die Ortfchaft einen gewiflen Umfang und Bedeutung erlangt hatte; 
ala vollendet kann derſelbe indeß nur dann angefehen werden, 
nachdem gewiffe juriftifche Momente, die Verleihung beftimmter 
Nechte durch den oberften Landedheren, hinzu gefommen waren. 

Zu dem Weſen einer Stadt gehörte von Alters her Folgendes: 

Die Gefchloffenheit, Befeftigung des Ortes. Sie entftand 
aus dem Bedürfniſſe der allgemeinen Sicherheit und wohl mehren: 
theil® von Innen heraus. Zwar follten, wie auch das alte 
Sachfenreht es vorfchreibt, fefte Orte nicht ohne Genehmigung 
des Landesherrn gebaut werden; allein das Bedürfniß der Selbit- 
hülfe war fo dringend, der Schuß von oben fo ſchwach, daß wohl 
nur in feltenen Fällen die Erlaubnis, Wälle und Gräben zu zie— 
hen, vorher eingeholt worden ift. 

Ein rechtliched Erforderniß für die Stadtqualität ift die 
Befeftigung eined Ortes nie gewefen, aber ein fo natürlidhes und 
unabweisbared, daß man in alter Zeit feine Stadt ohne Be— 
feftigung fi vdenfen konnte. Die Befeftigung gehört demnach 
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zum Mefen einer Stadt und fällt nicht felten mit der le 8. 7. 
des Stadtrecht zufammen. 

Der Betrieb von Handel und Handwerfen ging gleidı- 
falls aus natürlichen Bedürfniſſen hervor. Er ward ſchon geübt 
um Zwecke der eriten Anbauten, bei Entftehung einer Ortfchaft, 
und erweiterte fich mit ihrer Ausdehnung. 

Die Förderung ded Gewerbebetriebes entiprach eben jo jehr 
den Bortheile des Kandesheren, wie dem der Ortichaft, und wenn 
den Betriebsorten hierauf bezügliche Rechte und Freiheiten ertheilt 
worden find, jo fann dieſes kaum für mehr als eine Beftätigung 
der von Innen heraus gebildeten Zuftände angejehen werben. 

Es erfcheint deshalb der Beſitz des Betriebed von Handel 
und Handwerfen als felbftverftändlich für den Begriff einer Stadt 
und bildet fein juriftifche® Erfordernig. Nur der zunftmäßige 
Betrieb gewiffer Gewerbe, die Befugniß, Nichtangehörige der 
Zunft davon auszuschließen, floß aus der Verleihung ded Stadtrechte. 

Das Münzrecht, Etapelrecht, Zollfreiheit, Zollrect 
uf. w. find feine jwriftifchen Erfordernifie für Stadtqualität; 

wenn gleich ihr Beſitz einen Anhaltspunft abgiebt für die Beur- 
theilung der Bedeutung einer Stadt. Es find dies alles nur qu- 
fällige — freilih aus den landeöherrlichen Rechten übertragene — 
Auftändigfeiten, die von den Städten immer durch Dienfte oder 
haare Geldzahlungen — titulo oneroso — erworben worden find. 

Konnte nun auch ein Ort, durch natürliche Entwidelung, 
äußerlich zu ftädtifcher Bedeutung heranwachſen — wie foldhe ja 
auch mancher Fleden beiigt — fo bedurfte er doch noch des Er: 
werbed gewifier Rechte, um eine Stadt im juriftifchen Sinne 
wm fein. Diele Rechte, ald ein Ausflug der höchften landesherr- 
lihen Gewalt, fonnten nur von den Kaifern ertheilt werden. Sie 
betrafen: 

Das Marftrecht, die Stadtgerihtöbarfeit und die 
Freiung oder Immunität. 

Das Marftrecht, ein ausfchließlich ftädtifches Recht, ift 
nicht zu verwechfeln mit dem, auch an Fleden ertheilten Jahr: 
marftörecht, dad auch ein Territorialherr verleihen konnte. Das 
ſtädtiſche Marftreht war die Befugniß freien Handels über: 
baupt, und der Abhaltung beftändiger Wochenmärfte in der Stadt, 
verbunden mit der Marktfreiheit, d. h. dem Rechtoſchutze der 
Handeltreibenden für fich und ihre Waaren auf der Heerftraße, 
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$. 7. dem Genuffe des Geleited und der Sicherung gegen Arreft wäh- 
vend der Marftzeit. 

Wohl mag auch ein derartiger Marftverkehr in den großen 
Ortſchaften von felbft fich gebildet haben; aber das juriftifche Recht 
hatte doch ſchon im jenen Zeiten feinen blos nominellen Werth, 
und dad Wichtigfte war, daß es in genauer Verbindung mit den 
übrigen genannten Rechten jtand, indem die Verleihung der Ge— 
vihtöbarfeit im Marftorte eine nothwendige Folge der Er- 
theilung des Marktrechtd wurde, jchon deshalb, um Marftftreitig- 
feiten auf der Stelle enticheiden zu können. 

Hier zeigt ſich die, auf den erften Blick befremdende Erfchei- 
nung, daß diefe Rechte regelmäßig nicht der Ortsgemeinde, 
jondern dem unter dem Kaifer ftehenden Landesherrn — Terri- 
torialheren — welcher diefelben für den Ort nachſuchte, gegeben 
worden find. Gleihwohl ward der Drt dadurch zur Stadt und 
die Früchte der Berleihung fielen ihm zu; die Nechte feines 
Landesheren felbft wurden bald fein eigen. Daher auch wohl 
die fortlaufenden Beltätigungen der an die Stadt Stade felbit 
von den Kaifern in fpäterer Zeit direct ertheilten Privilegien 
durch die Erzbifchöfe. 

Der Landesherr fegte nun ein eigened Stadtgericht ein, 
indem er einen Vogt in die Stadt fchidte, welcher feine Gerecht- 
fame wahrzunehmen hatte und unter Zuziehung ftädtifcher Schöffen 
dad Gericht hielt. Died war die ftädtifche Vogtei oder Advo- 
catie. Siehe $. 44 b. 

Die Immunität oder Kreiung war ebenfall® eine noth- 
wendige Folge der Beränderung, welche durch Berleihung des 
Marktrehts und Einfegung einer Vogtei entitanden war, 


Die Immunität begriff in fih eine Enthebung der Stabdt- 
bewohner von der Gerichtöbarfeit ded Gaugrafen, ded auswärts 
tagenden Land-, Cent-, Vehmrichterd. Im Beſitze eines eigenen 
Gerichts lag die Eremtion von fremden Gerichten ſehr nahe. Die 
Stadt zählte nun zu den Jmmunitäten oder gefchlofienen Gerichts- 
bezirfen, und dem Grafen oder Bannrichter blieb nur die Voll— 
ziehung der Todesurtheile, ein Recht, welches bald nur noch dahin 
verftanden wurde, daß der Bannrichter nur dann einzutreten habe, 
wenn die Stadt oder der Städteherr nicht mächtig genug dazu 
feien, womit dann auch principiell der Blutbann auf dieſe über- 
gegangen war. 
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Endlih bewirkte die Erlangung aller diefer Rechte auch eine sg. : 


Ausfcheidung der Stadt von der Gauverfaffung, namentlid 
dem Heerbanne ded Gaugrafen. Die Stadt befam, außer ver 
Auflage, ſich felbft zu vertheidigen, auch das Recht der unmittel- 
baren Berufung zur Heeresfolge. Die Städte ftellten ent- 
weder Mannichaften, oder zahlten den Heerſchilling. 


Diefe faiferlichen, fpäter auch wohl von dem Landesherrn 
gegebenen und häufig beftätigten Privilegien bilden den juriftifchen 
Inbegriff des Stadt- oder Weichbildsrechts. 

Ueber den Urfprung ded Namens: wicbelethe, Weichbild, 
Weichbildsrecht weichen die Anfichten auseinander. Die ältere 
von Hüllmann ſcheint vor neueren den Vorzug zu verdienen. 
Ein Wyk, Ort, war die Stadt fhon immer gewefen. Mit der 
abgefonderten Gerichtöbarfeit ded Wyks entftand das Wykrecht. 
Und da man dad Haus oder den Drt, wo Gericht gehalten wurde, 
mit einem beliebig gewählten Sinnbilde zu bezeichnen pflegte, fo 
ging der Begriff Wykbild auf die ganze Ortfchaft über. Es ift 
deshalb dad Meichbild der Inbegriff der Stadt fammt ihrem 
territorialen Zubehör, und Weichbildsrecht das in BE Be- 
irfe gültige Recht. 

Wenn bisher eines nothiwendigen Erforderniffes für ftähtifche 
Qualität eined Ortes — des Beliged eined Verwaltungsor— 
ganes für die Stadtangelegenheiten nicht gedacht worden, fo tft 
ſolches als felbftverftändlich vorausgefegt. Eine eigene Verwal: 
tung ihrer Gemeindeangelegenheiten hatten auch die ländlichen Drte, 

Eine weitere Ausbildung des Gemeindevorftandes mußte mit 
dem Wachfen des Ortes, dem Erwerb vieler und wichtiger Rechte 
und Pflichten von felbft eintreten. Die Art, wie diefe Ausbildung 
geihehen, ift überall verfchieden. Anfangs mogte der Vogt noch 
an Bielem die Hand mit haben, bis er, hier früher dort jpäter, 
wrüdgedrängt und fchließlich befeitigt wurde. (Vergl. $$. 43, 44.) 

Die Wichtigkeit der Städte, zunächft für die Vertheidigung 
des Landes, veranlaßte gutentheild deren Entftehung und Wachs— 
thum. Beſonders Kaifer Heinrih dem Vogelſteller hat das 
Bürgertfum viel zu danfen, wenn auch nicht nachweisbar ift, 
wie weit Heinrich's Anordnung, daß der neunte Mann vom 
ande in die Städte ziehen und hier für die Uebrigen einen Zu: 
fluchtsort bei Kriegszeiten bereit halten jolle, zur Ausführung ge- 
fommen fein mag. 
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Außer den $$. 5, 8 genannten Gränzfeinden unfrer Ge- 
gend, den Normannen und Slaven, wurden bejunderd die Un— 
garn dem veutichen Reiche wiederholt und auf längere Zeit ver- 
derblich. 

Die Ungarn, Magvaren, aus ihren Wohnfigen am Bog 
und Dniefter von den Petfchenenzen verdrängt, hatten das jegige 
Ungarn eingenommen und machten fortwährende Raubzüge nach 
Deutfchland. Die Ungarn waren ein nomadifch lebendes Reiter- 
volf, das in zahlreichen Schwärmen auftrat, ganze Landftriche 
überfchwemınte, durch Raub, Brand und Mord verwüftete und 
eben fo fchnell wieder verfchwand, ald e8 gefommen war. 

Heinrich der Vogelfteller fehlug die Ungarn bei Merfeburg 
933, und fein Sohn Otto I. brach ihre Macht vollftändig auf 
dem Lechfelde 955. 

Die erften Bewohner der Städte waren urfprünglich theils 
Freie, theild Unfreie gewefen. Wo die Städte aus jich felbit 
heraus ich bildeten, mag mehr das Erfte, wo fie aud einem hö— 
hen Willen hervorgingen, mehr das Letzte der Fall geweſen fein. 
Bejonderd die Handwerfe wurden in erfter Zeit von Unfreien 
betrieben. 

Die Sicherheit, welche die Städte gewährten, die vermehrte 
Gelegenheit zum Erwerbe, waren mächtige Anziehungsmittel und 
trugen fehr viel bei zum rafchen Aufſchwung derfelben. Vor— 
züglich aber waren die Städte ein gefuchter Zufluchtsort für Freie, 
die fein Grundeigenthbum befaßen und für bevrängte Unfreie. 
Zwar follten Unfreie nicht ohne Wiffen und Mollen ihrer Herren 
aufgenommen werden; aber man half ihnen gern durch und vielen- 
ortd Fonnten fie von den Herren nicht mehr zurück verlangt wer— 
den, wenn fie Jahr und Tag in der Stadt fih aufgehalten hatten. 
Hieraus entitanden viele Streitfälle und eine Abgeneigtheit der 
größern Landfaffen gegen die Städte, wozu noch jpäter politifche 
Motive fich gefellten. 

Auh aus den Adelögefchlechtern zogen manche Berfonen in 
die Städte. Sie bildeten das Patriziat, dem bald ein wefent- 
licher Theil des Stadtregiments zufie. Doch errangen auch 
Bürgerliche, befonderd aus den Gilden der Kaufleute, diefe Stel: 
lung. Sie wurden dann den adlichen Gejchlechtern gleich ge- 
achtet, und Alle trachteten dahin, dad Stadtregiment in diefen, 
nun allgemein Batriziergefchledhter benannten Familien erb- 
li zu machen. 
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Mit dem Wachsthum des Anfehend der Handwerker, deren s. 7. 


Machtſteigerung durch die Verbindung zu Zünften, entftand bei 
diejen dad Verlangen nach einer Theilnahme am Stadtregimente, 
welhed hier zu blutigen Kämpfen führte,- dort auf frieblichem 
Wege fih vermittelte; — überall aber im Laufe der Zeit, und 
oft erft nach vielfahen Wechfelfällen, mehr oder weniger zur 
Beltung gelangte. 

Nicht fo beftimmt ift die Stellung der fogenannten Pfahl- 
bürger. Im Allgemeinen waren es Leute, die irgend welchen 
Bortheild halber eine Verwandtſchaft mit der Stadt fuchten. Sie 
trugen nicht alle Laften der Stadt und nahmen nicht an allen 
hädtihen Nechten Theil. Sole Schupverwandte wohnten bald 
in der Stadt, bald felbft außerhalb deren Gebiets; gewöhnlich 
aber in dem Weichbilde (hinter den Pfählen, die daffelbe bezeich- 
neten). Daher wohl der Allen gemeinfame Namen PBfahlbürger. 
Da fie nicht vollberechtigt waren, knuͤpfte fich bald an diefe Be— 
nennung der Begriff einer gewiſſen Geringfchägung. 

Spießbürger waren diejenigen Bürger, welche der Stadt 
nicht mit voller Rüftung, fondern nur mit einem Spieße bewaff- 
net dienten; — die geringern Handwerfer. Nachdem das Feuer: 
gewehr aufgefommen war, hatte diefe Waffe fehr an Brauchbar- 
fit, ihr Träger an Anfehen verloren. 

Co find Pfahlbürger und Epießbürger mit der Zeit zu 
Shimpfworten geworden. 

Eine befondere Bedeutung erlangten die Städte bald als 
politifches Gewicht gegen die großen Reichsvaſallen; und in diefer 
Hinficht Leifteten fie den Kaifern große Dienfte. Sie haben dafıır 
vn Haß der Lehndmannen: vielfältig erfahren müſſen, während 
Ye Kaifer es ihnen oft genug ſchlechten Danf wußten, ihnen 
aut zu oft den Schuß verfagten, auf den fie gerechten Anfpruch 
batten. t 
Unter den deutfchen Kaifern war eine Ariftofratie ihrer 
deamten, der Herzoge, Grafen, Bifchöfe u. |. w., entftanden, Die 
ven Staat mit Auflöfung bedrohte. Die großen Würdenträger, 
welche ihr Amt im Namen und Auftrage ded Kaiferd verwalten 
'olten, waren thatfächlich zu Negenten geworden, nahmen mehr 
m Bortheil ihres Haufes, ald den ded Reiches wahr. Das 
Reich kam darüber in Gefahr zu zerfallen; da brachten die Städte 
ein neues Element in daffelbe, wodurch den Sondergewalten eine 
Ehranfe gefebt, dad Bewußtfein ver Reichseinheit gehoben wurde. 
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Das Stadtbürgerthum war allerdings auch kein eigentliches 
Staats bürgerthum; dennoch trug es viel dazu bei, den Trennungs⸗ 
gelüften der großen Vaſallen entgegen zu wirfen. Denn wenn 
auch die Städte ebenfalls nach einer freiern Stellung im Staate, 
zunächft nach einer gewiffen Neichsunmittelbarkeit (mornad fie 
in Rechtsſachen nur unter dem Kaifer oder deſſen Hoftichter, 
jpäter dem Reichöfammergerichte ftanden, nur zu Reichsſteuern 
verpflichtet waren), dann nach der Neichöfreiheit ftrebten; fo fehlte 
hier doch die Dynaftie, und wie republifanifch die Geftaltung 
im Innern hie und da auch fein mogte: ein Abfall vom Reiche 
ftand bei ihnen nicht zu befürdten. Dennoch wurden mehre 
Kaifer, durch ihre Erfahrungen bei den italifchen Städten, und 
gedrängt von den großen Vaſallen, wiederholt zu Maßnahmen 
gebracht, welche den Aufihwung der Städte hemmen follten. Be— 
fchränfungen in dem Rechte, Landſtädten die Neichsfreiheit zu er- 
theilen, famen’ vor, die Aufnahme von Pfahlbürgern wurde den 
Städten unterfagt und die Gilden wurden zu unterbrüden verfucht. 

Gleichzeitig mit der Bildung der Städte vollzog fih auch eine 
Wandlung auf dem Nechtögebiete, wefentlich herbei geführt durch 
das Auftreten der eriteren. 

Tief einfchneidend in die alte Gauverfaſſung der Sadıfen, und 
diefelbe faft vernichtend, war die Befeitigung der Gerichtöbarfeit 
freigewwählter Gaurichter gewejen. Längft war die Gerichtöbarfeit 
ein faiferliched Recht geworden, welches der Gaurichter nur als 
faiferliher Vogt ausübte; — freilich noch mit Schöffen aus den 
Freien, wodurch das Volfdrecht der Urtheilsfindung gewahrt, das 
überlieferte, materielle Recht erhalten blieb. 

Aus diefem Gerichtsweſen, Gräfping, entitanden nun, nach— 
dem die Territorialherren ein Hoheitsrecht nach dem andern er- 
worben hatten, die Zandgerichte. In den einzelnen Bezirken 
wurden Vögte — Gentgrafen — mit Schöffenverfafiung — 
Vogtdinge — beftellt. 


$. 8. 


Die Grafihaft Stade. Die Normannen und die Slaven. 
Die Grafen von Stade. Kämpfe um den Beſitz der Grafichaft. 

* Die gefährlichften Feinde unferer Gegend waren die Nor— 
mannen, unter welchem Namen die Bewohner der beltiſchen 
Anfeln, ſowie der Küften von Yütland, Norwegen und Schweden 


.. 


35 


begriffen wurden. Nad ihren Schiffen, Asken genannt, hießen sg. 8. 
te auch Adfomannen. 

In wiederholten Raubzügen erfchienen die Normannen mit 
sahlreihen Schiffen auf der Elbe und Weſer, fielen in das Land, 
plünderten, brannten und mordeten, und fchleppten die Gefangenen 
mit fich fort. 

Nächſtdem drohten von DOften die Wenden, ein flavifcher 
Bolfsftamm, welcher an den diesfeitigen Küften der Oftfee, in 
Medlenburg und Pommern. feine Wohnfige hatte. 

Diefen Feinden mit wehren zu helfen, war die Aufgabe der 
Grafen von Stade. Sie übten die gräflihe Gewalt in dem 
Gaue Heilangau, deſſen Hauptort Harfefeld war. Später 
verlegten fie ihren Wohnſitz nah Stade. Der Bau Heilangau 
umfaßte Dad jehige Amt Harfefeld, die Börden Heeslingen und 
Elſtorf, Bremervörde, Stade, Burtehude, Harburg, das Alteland 
und Land Kehdingen. 

Diejenigen Sproffen des gräflihen Stammes, welche zur 
Regierung gelangten, find folgende: 

Lothar + 929 im Kampfe gegen die Slaven. 

Heinrich der Kahle + 976. 

Heinrich IL, der Gute + 1016. 

Eiegfried, Bruder ded PVorigen, + 1037. 

2othar Udo II. + 1057; ward — der Nordmark. 

Udo III. + 1082. | 

Heinrich III. der Lange + 1087. 

Udo IV,, Bruder ded Vorigen, + 1106. 

Heinrich IV., zunächft unter feines Oheims Rudolf Bor: 
mundfhaft. + 1128; kinderlos. 

Udo V. + 1130, meuchlerifch erfchlagen. Letzter Markgraf. 

Rudolf II. + 1144, im dithmarfer Kriege getödtet. 

Hartwig, Domprobft zu Bremen. 

Der ältefte befannte Raubzug der Normannen wird in d. J. 
810 gejegt. Unvermuthet z0g ein ſolcher Seeräuberſchwarm die 
Elbe herauf, plünderte die Küften und verheerte den faum ge: 
gründeten Ort Hamburg. Gin zweiter Zug geſchah mit geringerm 
Erfolge und ward bei Hamburg abgefchlagen. 

Wohl der ausgedehntefte vieler Züge fand im Jahre 880 
hatt. Neun Könige — Häuptlinge der Normannen — liefen mit 
einem zahlreichen Heere auf vielen Schiffen in die Elbe. Der 


Zug theitte fih und fiel rechts und links von unferer Provinz in 
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g. s. Sachſen und in Friedland ein. Das ſächſiſche Heer unter Bruno 
erlitt bei Eppendorf eine ſchwere Niederlage; drei Herzöge, vier 
Bifchöfe, dreizehn Grafen blieben auf der Wahlftadt. Die Ge- 
beine der erfchlagenen Fürften und Herren wurden fpäter nad 
Ebſtorf gebracht, weshalb diefer Ort lange für denjenigen gehalten 
worden ift, wo die Schlacht flattgefunden. — Wiederum ward 
Hamburg bis auf den Grund zertört. 

Der andere Theil der Normannen eroberte und yplünderte 
Utrecht, Cöln, Trier, Aachen; er fehrte, mit Beute überladen, vor 
Mainz um und nach Friesland zurüd. Hier erlitten die Nor: 
mannen bei Norden eine folche Niederlage, daß ihrer über 10,000 
gefallen fein follen. 

Nun tritt im Raufe der Gefchichte die erfte Kunde von einem 
Grafen von Stade auf. König Heinrich I. hatte die Sachen zu 
einem allgemeinen Zuge gegen die heidnifchen Slaven aufgeboten. 
Diefe wurden bei Lenzen an der Elbe völlig gefchlagen, aber auch 
Graf Luder oder Lothar von Stade fiel, fiegreich, in dieſer 
Schlacht. 929. | 

Mir finden fodann den Sohn Lothar's, den Grafen Hein- 

rich den Kahlen, mit feinem Sohne Siegfried, ald Bundesge- 
noſſen des füchfifchen Herzogs Herrmann Billung, in einem Kriegs- 
zuge gegen die Slaven im Jahre 955 begriffen. 

Ein zweiter Sohn Lothar's, Siegfried, ward der Stamm- 
vater der Grafen von Northeim, von denen Otto, Herzog von 
Baiern, ftammte; der Gegner Heinrichs IV. 

Sodann erwähnt der Chronift Peterfen eined Einfalld der 
Dänen um 988, und der von mütterlicher Seite dem Stader 
Grafengeſchlechte gleichfalld angehörige Abt Dithmar von Merfe- 
burg eined zweiten Cinbruch& der Adfomannen um 994. Bei 
beiven Raubzügen wurde Stade zerftört. Urbs stethu nomine. 

Wie dem Lande, jo wurden auch dem Grafengefchlechte dieſe 
Einfälle ſehr verberblih. Bei dem legten Zuge, 994, brach ein 
Theil der Feinde in Hadeln ein, der andere landete bei Stade. 

Graf Heinrich IL, Heinrich des Kahlen Sohn, ver fih mit 
einem Heinen ſächſiſchen Heere bei Stade den Adfomannen ent- 
gegen ftellte, ward geichlagen, fein Bruder Udo getödtet, er felbft 
mit dem dritten Bruder Siegfried und vielen Eveln gefangen 
genommen und auf die Schiffe gebracht. Für Heinrich IL. ftellte 
jih fein Sohn Eiegfried als Geißel, und er ward frei gelaflen ; 
während aber noch der Herzog Bernhard I. um das Löſegeld 
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fuͤr die. Gefangenen mit den Askomannen handelte, gelang es z.3. 
Siegfried dem Aeltern zu entweichen. Die erbitterten Askomannen 
fuchten ihn vergeblih in Stade (urbem quae littori vicina Stethu 
nomine). Sie hieben Siegfried dem jüngern und vielen vor: 
nehmen Gefangenen Hände und Füße ab, und warfen fie an den 
Strand. Stade ward fürchterlich verheert, die Einwohner theils 
nieder gemacht, theild in die Gefangenfchaft fortgefchleppt. 

Indefien war Herzog Bernhard I. rafch heran gerüdft. Die 
meiften der Askomannen fielen, die Gefangenen henfte man 
fümmtlih an Bäume; der Ort trug lange Jahre den Namen 
Worgebor. 

Ein anderer Haufen dieſer Seeräuber, angeblich 20,000 Mann 
ſtark, war in die Weſer eingelaufen, und hatte hier weit und breit 
geplündert. In der Abficht, mit ihren Genofjen an der Elbe fich 
ju vereinen, fuchten fie quer durch die Provinz zu ziehen. Sie 
wurden aber durch einen gefangenen fächlifhen Ritter in dad 
Glindesmoor an der Unterweſer geführt und nun von den Sach— 
ſen aufgerieben. 

Mit diefem Zuge fcheinen die Einfälle der Normannen ihr 
Ende gefunden zu haben. 

In der Schlacht bei Stade war auch Heinrichd II. Bruder, 
do, umgelommen; fein Sohn Siegfried ftarb an den Fol- 
gen feiner Verftümmlung durch die Normannen. So waren nur 
noch von dem Gefchlechte am Leben Heinrich Il. und fein Bruder 
Siegfried. | 

Ueber Heinrich widerfprechen fich die Angaben. Nach der 
einen‘ foll er Ganonicus zu Hildesheim geweſen fein, und zur 
Loͤſung von feinen geiftlichen Gelübden die Burg Harfefeld in ein 
Klofter umgewandelt haben. Nach einer andern Angabe hat er, 
gerade nach feined Sohnes Siegfried Tode, das Klofter geftiftet 
und ift felber hinein getreten. 

Zu bemerfen ift jevenfalld, daß der Tod des jungen Sieg— 
fried fhon in das Jahr 994 füllt, die Stiftung Harfefelds erft 
etwa in das Jahr 1010. Indeſſen verfchwindet Heinrich in 
der Gefchichte, Siegfried pflanzt den Stamm fort und erbauet 
die Burg zu Stade. Bon jegt an wird erft die Benennung 
Grafen von Stade entftanden fein; ohne Zweifel haben fie bis 
tahin Grafen von Harfefeld (auch Rofenfeld) geheißen. Sieg- 
fried ftarb 1037. Ihm folgte fein Sohn Lothar Udo IL 
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Schon unter Kaifer Heinrich I. waren, zu beſſerm Echuge ver 
Gränzen, nach Unterwerfung der Jorbifchen Dolemnizier, die Mark: 
grafſchaft Meißen, und gegen die Wenden die Nordmark (jekige Alt: 
marf mit den Hauptftädten Eoltwedel, Stendal) errichtet worden. 
Die Nordmarf ftand zur Zeit unter Wilhelm von Walbed, einem 
Sprößling weiblicher Linie des Stader Grafengeſchlechts. Diefer 
war in einer blutigen Schlacht gefallen, welche die Sachſen un: 
ter feiner Mitführung gegen die Slaven, da wo die Havel in 
die Elbe fließt, bei der Fefte Pritzlawa, verloren hatten. 

Die nun erledigte Nordmarf überwied der Kaifer Heinrich II. 
dem Lothar Udo II. (im Jahre 1056), und von jet an tritt die 
Benennung Marfgrafihaft auf; oft irrig verbunden mit dem 
MWohnorte ihres Inhabers, als Soltwedel, Stade. 

Lothar Udo LI. ftarb jedoch ſchon im folgenden Jahre, und 
fein Sohn 

Lothar Udo II. ward zweiter Markgraf der Nordmarf und 
Graf von Stade, und durch Adoption der Ida von Elsdorf 
(fiehe weiter unten) auch Graf von Dithmarfchen. 1058. 

Während fo die Machtftellung der Grafen fich erweiterte, 
follte fie auf der andern Eeite eine Beichränfung erfahren. 


Die Erzbifhöfe von Bremen, derem geiftlihen Sprengel 
die Grafſchaft Stade unterworfen war, hatten fchon lange dar: 
nach getrachtet, auch die weltliche Gewalt darüber zu erlangen. 
Sie trafen hiebei mit den Beftrebungen der fächfifchen Herzöge 
zufammen, die auf daflelbe Ziel hinaus gingen. 

Mefentlih ſah Erzbifhof Adalbert diefen Zwed gefördert, 
als Kaifer Heinrich IV. die zunächft von ihm zu Lehen gehende 
Graffchaft der Kirche auftrug (1062). Graf Udo IIT. blieb zwar 
im Belig; er ward aber aus einem Lehnsmanne des Kaiferd ein 
folher der Kirche, und Diefer war, bei einem etwaigen Ausiterben 
des Grafengefchlechtes, der Heimfall der. Graffchaft gefichert. 

Bei diefem Mechfel erwarb übrigens Udo bedeutende grund- 
herrliche Rechte von der Kirche, indem er von ihr faft mit dem 
dritten Theil des Kirchenguts, über 1000 Höfe (mansus) belehnt 
wurde. | | 

Erzbifchof Adalbert, vom füniglichen Hofe vertrieben, gelangte 
1070 noch einmal zu Einfluß. Er veranlaßte den König zu Ge— 
waltmaßregeln gegen den Herzog von Sachjen und verfuchte felbft, 
bei einer Zujammenfunft in Lüneburg 1071, den König Eweno 
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von Danemarf, duch die Ausſicht auf den Gewinn deutſchen s. 5. 
Landes, zur Belämpfung der ſächſiſchen Fürften aufzufordern. 
In dem von 1071-75 fi hinziehenden Kriege ftand Lothar 
Udo II. auf Seiten der Sachſen. Er gerieth, nach tapferm 
Wiverftande, in der Schlacht an der Unftrut, in Gefangenfchaft, 
mußte feinen Sohn ald Geißel ftellen und von der fächfifchen 
Bartei abtreten. Er ftarb 1082. Sein Sohn 
Heinrich III, der Lange, dritter Marfgraf, ftirbt ſchon nach 
5 Jahren. Es folgte fein Bruder 
Udo IV. Um der Marfgraffchaft feine ganze Sorgfalt wid: 
men zu können, fegte Udo für die Grafjchaft Stade einen eigenen 
Statthalter ein (1087), einen Ritter Friedrich, der 1091 auch als 
erzbifchörlicher Kirchenvogt auftritt. 
Diejed Friedrich Mutter, eine vornehme Engländerin, war, 
auf der Elbe ftrandend, an den Hof des Etader Grafen gelangt. 
Nah damaligen Rechtsbegriffen hatte fie durch diefe Strandung 
ihre Freiheit verloren, und auch ihre fpäter geborenen Kinder 
waren unfrei. Wir kommen auf diefen Friedrich fpäter zurüd. 
Udo IV. hatte ſchwere Kriege zu führen. Die Feftung Bran— 
denburg war von den Slaven wieder genommen worden. Udo 
eroberte fie 1101 zurück. Dann erhob ſich Fehde mit den fächlifchen 
Fürften, befonderd mit Lothar von Supplingenburg. Der Statt: 
hafter $riedrich fcheint hiebei nicht von Udo gelafien zu haben. 
Udo verſtarb 1106 und hinterließ einen unmündigen Sohn: 
Heinrih IV. Die Markgrafihaft ward nun auf 8 Jahre 
der Berwaltung ded Grafen Rudolphs von Stade, Udo's IV. 
Bruder, übergeben. Diefer hatte die Grafjchaft Fredeleben im 
Schwabengaue erheirathet, von der er auch den Namen führte . | 
Die Graffhaft Stade blieb in der Berwaltung des Friedrich, | 
und er vertheidigte fie gegen weit hergefuchte Anſprüche des Gra⸗ | 
fen Elimar von Oldenburg. | 
Indeſſen fuchte doch auch Kriedrich jeine Stellung au ver- 
befiern. Fur 40 m& Goldes (2680 Ducaten) tilgte der Kaifer 
Heinrich V. den Mafel feiner unfreien Geburt. Dem widerfpra- 
ben Rudolf und der Erzbifchof von Bremen, Friedrich; auch | 
Herzog Lothar mifchte fi mit ein. Ein Tag zu Rahmsdorf war | 
angefegt, wo der Kaifer die Sache verhandeln lafien wollte; da | 
trachen die Fürften den Reichsfrieden und jchleppten den Etatt- | 
halter Friedrich gefangen fort nach Salzwedel. 4111, | 
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8.8, Hierüber verfielen die Fürften in die Reihsacht und wurden ihrer 
Würden und Güter entfegt, bald aber wieder begnadigt. Doch 
währte e8 noch vier Jahre, ehe Friedrich in den Beſitz der Stalt— 
halterfchaft zurüdfam. 

Der Kampf der fächfifchen Fürften gegen Heinrich V. währte, 
mit wenig Glück für jene, von 1113 bis 1121. Rudolph von- 
Stade ftand auf Seiten der Sacfen. Er verlor darüber die 
Verwaltung der Norbmarf, die auf Heinrich IV. überging. 
Rudolf begnügte fich mit feiner Oraffchaft Fredeleben. Er ftirbt 1129. 

Sriedrih war 1116 wieder zur Verwaltung der Stader 
Grafſchaft gelangt. Im Jahre 1122 trat feine Abficht, derfelben 
fih völlig zu bemächtigen, hervor, und Heinrich IV. und fein 
früherer Bormund Rudolph nahmen nächtliher Weile Stade ein. 

Sriedrich flüchtete zu dem Herzoge Lothar, und diefer, immer 
bereit, den Oberherrn der fächfifchen Fürften zu fpielen, überzog 
die Grafſchaft Stade mit Krieg, legte auch inmitten derſelben 
das fefte Schloß Börde an. (1123 Bremervörde.) 

Der Widerftand der fächfifchen Fürften richtete fih nun, in 
Verbindung mit den Stadefhen Grafen, gegen Lothar; doch fam 
ed noch im Jahre 1123 zum Frieden. Friedrich kam zwar erft 
zwei Jahre hernach wieder in den Befig der Graffchaft, ward 
dann aber von dem Erzbifchofe Adalbert förmlich damit belehnt. 

Heinrich IV. ließ das geſchehen, und widmete ſich, unterſtuͤtzt 
von feinem Schwaͤger, Albrecht dem Bären von Brandenburg, 
ganz der Sorge für die Norbmarf. 

Lothar hatte indeß die Königswürde erreicht, Heinrich ihn 
auf feinem Kriegszuge gegen die hohenftaufiiche Stadt Speier be- 
gleitet. Nücdfehrend von diefem Feldzuge ftarb Heinrich im fräfs 

— tigſten Mannesalter, 1128, ohne Leibeserben. 

Damit war die ältere Linie der Stader Grafen erlofchen. 

Rudolf Graf von Fredeleben war fchon vor feinem Neffen 
Heinrih IV. geftorben. Auf Rudolf's Sohn Udo V. vererbten 
jegt die Grafſchaften Fredeleben, Stade und Dithmarfchen. Die 
Nordmarf verblieb einftweilen feiner Verwaltung, führte jedoch 
zu einem Zerwürfniß mit Albrecht dem Bären, das bald in wirf- 
liche Behde ausbrach. Plöplich ward Udo von Albrecht's Dienſt— 
mannen bei Afchersfeben erfchlagen (1130), und fein Bruder 

Rudolf II. überfam das verhängnißvolle Erbe. Bis 1135 
lebte noch der Statthalter Kriedrich; dann erft fam Rudolf 
in den Befig der Graffchaft Stade, erbte auch Friedrich's bedeutendes 
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Alodialvermögen. Die Nordmark dagegen vergab Lothar zunächit s. 8. 
an Rudolfd Better, Conrad von Plögfau, darnach an Albrecht 
den Bären. 

König Lothar von Sachſen hatte das Herzogthum Sachfen 
an Heinrich den Stolgen, den Baier, gegeben; König Conrad III. 
von Hohenftauffen entfegte ihm deſſen, und verlieh Sacfen an 
Abrecht den Bären. Hierüber allgemeine Entrüftung und Kampf 
der ſächſiſchen Fürften gegen Albrecht, an dem auch die Stabes 
den Grafen ſich betheiligen (1138). Urſprung des Streites 
mifhen den Welfen und Weiblingern (Guelfen und Gibellinen). 

Albrecht Hatte Bremen eingenommen; mit Heinrich von 
Baiern eroberte Rudolf von Stade Lüneburg, mit Pfalggraf 
Friedrich Bremen, welches ausgeplündert ward. Heinrich hatte 
Sachſen faft vollftändig gewonnen, ald er 1139 plöglich ftarb. 
Nun erhob fih Albrecht von Neuem, und ebenfo ftanden die 
ſächſiſchen Pürften, namentlih Pfalzgraf Friedrih von Sachſen, 
Erzbiſchof Conrad von Magdeburg, Rudolf von Stade an ihrer 
Spige, für den unmündigen Sohn Heinrich von Baiern, Hein: 
ih den Löwen, ein. 

Rudolf von Stade hatte der Nordmark fich bemädtigt; Al- 
brecht, uͤberall vertrieben, war zum König Conrad III. nad 
Worms geflüchtet. Da, im Jahre 1192, verzichtete Albrecht auf 
Sahfen, Heinrih auf Baiern. Rudolf, ftatt Danf zu ernten, 
mußte die Nordmark in Albrecht! Händen laſſen. 

Rudolf, nunmehr allein auf die alten Stadefchen Befigun- 
gen beichränft, fuchte fürerft die Herrfhaft in Dithmarfchen wie: 
der herzuſtellen. 

Er 309 dahin mit einer anfehnlichen Kriegamacht, fiel aber, 
erihlagen in einem Treffen am 15. März 1144. 

Rudolf II. hinterließ feine Söhne. Die Grafihaft Stade 
würde nun auf feinen Bruder Hartwig gefallen fein, wenn 
derfelbe als Geiftlicher (Canonicus zu Magdeburg) erbberech— 
tigt zu einem Lehen geweſen wäre. Hartwig Fonnte nur das 
Allodialvermögen, wozu auch die Grafichaft Dithmarfchen gehörte, 
in Anfpruch nehmen. 

Bereitwillig bot Erzbifchof Adalbert die Hand, den Erwerb 
der Kirche durch den Heimfall des Lehens hinaus zu fchieben, 
dagegen aber auch den einftigen Anfall des Allodialvermögens 
der frühern Stader Grafen ihr zu fihern. Hartwig war nicht 
erbberechtigt zu dem Lehen; es fonnte ihm aber neu verliehen 
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z. 8, werden, Dad gefhah durch Adalbert, und Hartwig übertrug 
- dagegen das geſammte Allodialvermögen, auch die Grafſchaft 
Dithmarfchen, auf die Bremenfche Kirche, nur den lebenslänglichen 
Beſitz der Grafichaft Stade fih vorbehaltend. 

Mit Hartwig endet die Geſchichte der Grafen von Stade, 
In ihr fpiegelt ſich zugleih das Bild ihres Zeitalterd ab: Der 
Kampf des Chriſtenthums gegen die heidnifchen Gränzvölfer, das 
Ringen der ftaatlich noch ungeorbneten Kräfte nach ſelbſtändiger 
Herrſchergewalt, die freventlihe Nihtachtung ded Lebens der 
Gegner. 

Das Gefchleht der Stadefchen Grafen ift reich an Fräftigen 
Charafteren und ebenfo reich an tragifchen Greigniffen. Ihm ge- 
buhrt der Ruhm, unter den größten Opfern, der Borfämpfer der 
Adcanier und fodann der Hohenzollern, in Unterwerfung und 
Germanifirung der Wenden, gewefen zu fein. Die Glieder des 
Grafengefchlechts, männliche wie weibliche, ftanden durch Heirathen 
mit mächtigen Gejchlechtern in Verbindung, und erhöheten dadurch 

- ihre politifhe Bedeutung, wie ihren Beſitz. 

Schon der Bruder Heinrich des Kahlen, Siegfried, war 
der Stammvater des Grafen Siegfried von Northeim, deifen 
Enkel Otto v. Northeim in dem Kampfe mit Heinrich IV. auf: 
tritt. Die Mutter Otto's war Eilifa, eine Enfelin des Grafen 
Heinrichs des Kahlen. Hiedurch erklärt fih das Auftreten 
von Befigungen der Grafen von Northeim im Bezirfe der Graf: 
Ichaft Stade. 

Heinrichs des Kahlen Cohn, Siegfried, der Erbauer der 
Burg zu Stade, hatte eine Gräfin von Alsleben geheirathet 
und dadurch Befigungen an der untern Saale erlangt, Mit dem 
Herzog von Sachjen und dem Markgrafen der Nordmark, Wil: 
heim, aud dem Haufe Walbeck, Enfel der Kunigunde von Stade, 
war er verichwägert. 

Lothar Udo II. hatte eine Gräfin von Haldberg aus 
Rheinfelden zur Frau. 

Udo II war vermählt mit Odone von Werle, einer 
Tochter Graf Hermann’3 von Werle. ine Schweiter dieſer 
Ddone heirathete den Grafen Egbert, und der war der einzige 
Sohn der Jda von Elsdorf. Udo II. und Egbert waren dem— 
nah Schwäger. 

Ida von Elsdorf war die Tochter Herzog Ernſt's von 
Schwaben, eine Schweiter Papſt Leo IX. Sie war dreimal 
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verheirathet und befaß einen großen Reichthum. Ihr Sohn Eg- 8.8. 
bert ward, aus unbekannter Urfache, von Udo III. bei Wiſtedt 
im Amte Zeven erichlagen. Die Mutter wandte ſich nach Rom. 
Zurüdgefehrt, verzieh fie nicht nur dem Mörder, fondern nahın 
ihn ald Sohn an. So fielen ihm ihre bedeutenden Güter zu; 
und da die legten beiden Männer der Ida Grafen von Dith- 
marjchen gewejen waren, auch die Grafenrechte über diejed Land. 

Wie vorhin erwähnt, erhielt Graf Udo III. im Jahre 1062 
für feine Einwilligung, die Belehnung mit der Grafichaft Stade 
fortan nicht mehr von dem Kaifer, fondern von dem Erzbifchofe 
anzunehmen, bedeutende Güter von der Kirche abgetreten. 

Schon aus der Art ihrer allmäligen Erwerbung läßt fich 
im Voraus erfennen, daß von einer ftrengen Gejchlojjenheit der 
Güter, über weldhe dad Gomitat der Stader Grafen fich erftredte, 
„nicht die Rede fein fann. Sie waren durch den ganzen Sprengel 
ded Erzftifted Bremen vertheilt, und wenn einestheild die Seeve 
bei Harburg die Gränze des Gomitats bildete, erſtreckte es fich 
anderntheild® tiber die Weſer auf diejenigen Landestheile, welche 
ipäter die Grafſchaften Hoja und Oldenburg bildeten. 

Heintih der Lange hatte die Eupraria zur Gemahlin. 
Rach feinem frühen Tode erlebte jie wunderliche Schieiale, ward 
legt noch die Frau Heinrichs IV. 

Udo IV. vermählte fich mit Irmengard, Gräfin v. Plötzkau. 

Heinrich IV. war vermählt mit einer Schwefter Albrechts 
des Büren. 

Udo V., mit einer Gräfin von Winzgenburg vermählt. 

Rudolf 11.? | 

Der legte Graf von Stade, Hartwig, Domprobft zu Bremen, 
hatte jeinen Frieden mit der Welt gemacht. Er fühlte feine Ver: 
uhung, den alten Stamm fortzufegen, und vermachte die Graf: 
ibaft dem erzbifhöflich bremenjchen Stuhle. Indeſſen jollte diefer 
Erwerb der Kirche noch manchen Kampf Foften. 

Die Bormünder Herzog Heinrichd des Löwen nahmen die 
Grafſchaft ald Lehen des ſächſiſchen Herzogthums in Anfpruch. 
Zur Schlichtung des Streited war ein Tag nah Ramelsloh an- 
beraumt. Es fam zu Thätlichfeiten, und die Sachſen führten Erz» 
diſchof und Domprobft gefangen hinweg. Die Grafichaft fcheint 
nun in den Beſitz Heinrichd des Löwen gefommen zu fein; der 
auh einen Zug nach Dithmarjchen unternahm. Als aber Heinrich 
ven Zug nach Italien machte, eroberte der nun Erzbifchof gewor- 
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8. s. dene Hartwig die Grafichaft wieder, befeftigte Stade und Börde | 
ftärfer, und hielt fich viel in leßterm Orte auf. 1156. 

Wiederum vertrieb Heinrich, aus Italien zurüdgefehrt, den 
Erzbiſchof, und ed fam 1168 zu einer Verftändigung, nach welcher 
Heinrih im Befis der Grafichaft blieb. Nachdem er fich aber 
mit Kaifer Friedrich J. völlig uͤberworfen hatte, und 1180 in die 
Reichsacht erklärt worden war, griff auch der jetzige Erzbiſchof 
Siegfried zu, und ließ ſich von dem Kaiſer einen neuen Schenkungs— 
brief über die Grafſchaft ausſtellen, Bezug darauf nehmend, daß 
diefelbe der Kirche von dem legten Stader Grafen Hartwig teftas 
mentarifch vermacht fei. 

Doch konnte Siegfried nicht jo raſch zum Ziele gelangen ; 
denn Heinrich der Löwe hielt bi8 zum Aeußerften Stand. Bon 
dem Kaifer ſchwer bedrängt, von den meiften feiner frühern An: 
hänger verlaffen, fuhr Heinrich auf einem Fleinen Nachen die Elbe 
hinunter nah Stade, welches er in ftarfen Bertheidigungdftand 
brachte. Außerdem hielten Heinricy’8 Freunde noch Lübeck, Lüne- 
burg und Braunjchweig befegt. 

Dem bevrängten Lübef, welches eine Gefandtfchaft nach 
Stade fhidte, ließ Heinrich felbft den Rath ertheilen, wegen 
lebergabe der Stadt fo gut wie möglich zu unterhandeln, und 
unterwwarf fich felber, um wenigſtens feine alten Erblande zu 
retten, dem Spruche ded Kaiferd und eined Fürftengerichtes. 
Heinzih ward auf mehre Jahre nad England, zu feinem Schwie- 
gervater, verbannt, kehrte 1184 zurüd und mußte 1188 nochmals 
weichen. Die früher von ihm befefienen Herzogthümer Sachſen 
und Baiern famen an die Häufer Anhalt (Ascanien) und Wit— 
telsbach. 

Von Neuem hatte König Philip 1186 die Grafſchaft Stade 
der bremenſchen Kirche conferirt, und nochmals nahm Heinrich, 
nach feiner zweiten Rückkehr aus der Verbannung, fie in Beſitz, 
indem er mit dem zeitigen Erzbifchofe Hartwig IL, feinem frühern 
Geheimfchreiber, deshalb ſich verftändigt hatte. Von Stade aus, 
wo die alten Anhänger Heinrich’8 um ihn fich wieder fammelten, 
zog er nah Hamburg und Holftein, gegen Graf Adolf II., und 
vernichtete das treulofe Bardowiek, welches ihm, in feinem frü- 
hern Unglüde, höhniſch die Thore verſchloſſen Hatte. 

Kaifer Heinrih VI, des Barbaroſſa Sohn, fehte die 
Feindſchaft gegen Heinrich den Löwen fort, und Graf Adolf 
von Holftein III. belagerte Stade. (1492). 
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Heinrich der Löwe hatte gerade ein Heer bei Lübed ge: S. 3. 
fammelt, um diefe Stadt wieder zu nehmen; von hieraus wollte 
er Stade entfegen. Auch Stader befanden fich bei dem SHeere, 
und ed wird der Beihülfe gedacht, welche fie mit ihren Blyden 
(Rurfmafchinen) geleiftet haben. Graf Adolf hatte viele ftader 
Gefangene gemacht; er ließ diefelben frei, gegen das Berfprechen, 
bei Einnahme ihrer Stadt ihm behüfflich zu fein. ß 

Sengend und plündernd fiel Graf Adolf in das Rand Keh- 
dingen und rüdte vor Stade. Der berzogliche Befehlahaber, 
Konrad von Rode, wollte den Ort halten; indeffen die Einwohner, 
längft müde, ewig dad Opfer dunaftifcher und hierarchifcher In— 
terefien zu jein, lehnten fich dagegen auf, und Rode mußte die 
Stadt verlaffen, die nun zur Veränderung auch einmal holftei- 
niſch wurde. 

Endlich bewirfte die Liebe, was weder Diplomatie noch Ge— 
walt oder Unglück vermogt hatten, — eine Annäherung der Welfen 
und Hohenftaufen. Der Pfalzgraf am Rhein, Kaifer Friedrichs I. 
Bruder, wollte feine Tochter Agnes dem König von Franfreid) 
ur Ehe geben. Um ficher zu fein, fchloß er fie mit ihrer Mutter 
in den Rfalggrafenthurm im Rhein. Aber Agnes hing an Hein- 
rich, dem älteften Sohne Heinrichs ded Löwen, welcher mittele 
eined Kahnes in den Thurm gelangte und fi dort mit ihr ver: 
mählte. Die Mutter wußte den Vater zu befänftigen und diejer 
vermittelte fortan bei feinem Neffen, dem Kaifer, zu Gunften der 
Melfen (1194). 

Gleichwohl blieb die Verwaltung der Srafjchaft bei Herzog 
Adolf III. von Hoflftein, als Faiferlihem Statthalter, und der 
Löwe erhielt nur feine alten Erblande Braunfchweig, Lüneburg, 
daneben Lauenburg. 

Mas die Kirche an Einfluß und Beſitz durch den Kaiſer 
verloren hatte, ſuchte ſie mit Beihuͤlfe des Papſtes wieder einzu— 
bringen. Wirklich beauftragte auch Papſt Cöleſtin den Erzbiſchof 
von Cöln, eine Verhandlung zuzulegen, und Graf Adolf verftand 
ah dazu, ein Drittheil der Einfünfte der Graffchaft Stade, und 
dus Schloß dafelbit, ald Lehen von der Kirche zu empfangen (1195). 

Lange dauerte indefien der Frieden nicht. Größere Streitig- 
feiten um die Kaiferfrone erftredten ihren Einfluß auch auf diefe 
Gegenden. 

Für Heinrih VI dreijährigen Sohn follte deſſen Oheim 
Vhilip die Reichsregierung führen. Als er fich jelber der 
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g. 8. Krone bemächtigt hatte, wählten einige Etände Heinrich® des 
Löwen Sohn Otto zum Oberhaupt des deutfchen Reihe. So 
ftanden nun zwei Kaiferprätendenten, Philip und Otto IV. 
einander gegenüber. 

Philip fchenfte 1199 von Neuem die Graffhaft Stade 
dem Erzbifhof Hartwig IL; und diefer fand ed gerathener, als 
er eben von einem Kreuzzuge nah Paläftina zurüdgefehrt und 
Graf Adolf in dänifhe Gefangenfchaft gefallen war, -ftatt den 
Bergleih von 1195 zu halten, die Grafichaft einzunehmen. 


Lange dauerte jedoch die Herrichaft des Krummftabes nicht; 
denn die welfifchen Fürften, Heinrich, der ſchon früher die Pfalz 
erworben hatte, Dtto IV. und Wilhelm, welche die Erblande 
gemeinfchaftlich regierten, belagerten und eroberten Stade im 
März 1202. Nun mußte der in Stade mitgefangene Erzbifchof 
fih bequemen, den Pfalzgrafen Heinrich mit der Grafichaft zu 
belehnen, um nur wieder frei zu fommen. 

An“ der brüderlichen Theilung erhielt Heinrih die Graf- 
haft Stade nebft Dithmarfchen, Hadeln und Wurften. Wegen 
verschiedener Güter, welche die Kirche ald Allodium beanipruchte, 
gerieth er noch jchließlih in den Bann, den der Papſt 1204 
wiederholt verfünden ließ. Pfalzgraf Heinrich refidirte viel in 
Stade. Seine Gemahlin Agnes ward in dem dortigen Marien- 
Flofter begraben. (1204). | 

Millfommen, weil feinen Plänen förderlich, war dem Erz 
bifchofe der unter den welfifhen Brüdern ausgebrochene Zwift. 
Pfalzgraf Heinrich ging 1204 zu dem König Philip über; 
dafür nahm Hartwig 1205 Stade wieder weg, dad nun unter 
diefem Erzbifchofe ſchon den fünften Negierungswechiel erlebte. 
Es ſchien, ald ob der unglüdlihe Streit um die Grafichaft ein 
endlofer werden follte. 

Erzbifhof Hartwig I ftarb 1207 und nun entftand ein 
großer Wirrwar im Stifte. Das Bremer und dad Hamburger 
Domcapitel hatten das Wahlrecht und konnten fich nicht einigen. 
Dad Bremer Gapitel wollte den _vom Kaifer Philip und dem 
Pfalzgrafen Heinrich begünftigten ſchleswigſchen Bifchof Walde: 
mar, dad Hamburger dagegen, auf dejien Seite auch Otto IV. 
und der König von Dänemark ftanden, den Domprobft Burchard 
zum Srbifchof ernannt wiffen. Beide Barteien folgten dabei ihren 
bejonderen Intereſſen. 
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Burkhard bemächtigte fih der Stadt Stade, aber Wal: 3. 8. 
demar nahm ihm diefelbe, ald gerade die Einwohner durch einen 
gewaltigen Windſturm in Schreden und Noth verfegt waren, 
wieder ab und plünderte fie rein aus. 1208. König Waldemar 
von Dänemarf rüftete fihb nun zur MWiedereroberung. Er ließ, 
gleich wie Napoleon 600 Jahre fpäter, eine Brüde bei Harburg 
über die Elbe ſchlagen, bemächtigte fich der Grafſchaft und ver- 
färfte die Befeftigungen von Stade 1208. Da ereignete fich 
ein Zwifchenfall, der eine wejentliche Umgeftaltung der Berhält: 
nie mit ſich brachte. 

Der Begenfaifer Philip von Schwaben war um Sohannie 
1208 von Otto von Witteldbach erftochen worden, und der nun- 
mehr unbeftrittene Kaiſer Otto IV. heirathete die bei ihm Schutz 
fuchende Tochter des Ermordeten. Der Streit der welfifchen 
Brüder ward beigelegt. Auch Burchard refignirte, und fo Fam 
Stade auch einmal auf friedliche Reife an Pfalzgraf Hein: 
tih zurück. Jedoch Dtto IV. überwarf ſich fchon 1209 mit dem 
Rapfte. Diefer that ihn in den Bann und ernannte an Bur- 
chard's Stelle den Biſchof von Osnabrück, Gerhard I. von der 
Lippe, zum Erzbiſchof in Bremen 1210. | 

Dtto IV. fand auch als Kaifer noch feine Ruhe. Die ihm 
feindliche Partei hatte den Sohn Heinrichs VI als Gegenfaifer 
aufgeftellt, und der Papſt frönte dieſen ald Friedrich II. 1215. 
Co erfreute fih das Reich wiederum zweier Kaifer und das Erz- 
ſtift zweier Biichöfe. Der Krieg nahm nirgends ein Ende. 

Der neue Erzbifhof Gerhard fand Unterftügung bei Däne- 
marf; Dtto IV. ſchlug fih auf Waldemar Seite, welcher auch, 
mit Hülfe Herzogs Bernhard von Brandenburg, der Bicrier und 
Stedinger, den Bifchofsfig einnahm. Indeſſen wußte der Papft 
die Bremer und Stedinger ihm abwendig zu machen, und er 309 
ich 1217 in das Klofter Loccum zurüd. 

Stade war feit 1208 im Befite des Pfalzgrafen Heinrich 
geblieben, und obwohl der dänifche König noch im Winter 1216 
bei zugefrorener Elbe einen Verfuch machte, die Stadt zu über- 
fallen, fo verunglüdte doch das Unternehmen in Folge eingetrete- 
nen Thaumetterd und zeitiger Unterftükung der Stadt durch Pfalz— 
graf Heinrich. 

Auh Erzbifhof Gerhard. wollte 1216 die Stadt in feine 
Gewalt bringen und bauete zu diefem Ende in deren Nähe die 
Schwingeburg. Die Stadt entfeßte Pfalzgraf Heinrich; doch 
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8. 8. ging das fefte Schloß Vörde dur Liſt verloren. Als Pilger 
verfleidete Krieger, welche vorgeblich zu dem bei Stade lebenden 
Wunderthäter Otbert wallfahrteten, überrumpelten die Befabung. 

Man hat geglaubt, jene „Schwingeburg” in der Nähe 
des jegigen Dorfes Schwinge fuchen zu follen, welches zwei Etun- 
den von der Stadt entfernt, und auch nicht an der Heerftraße 
liegt. Strategiſche Rüdfichten, von denen hier doch ausgegangen 
werden muß, twiderfprechen dem. Dagegen heißt ein auf dem 
öftlihen Abhange des Hohenwehls, gegen das Schölifcher Feld 
liegender Ort, noch jegt „die Burg“, einige, am Fuße ded Hü— 
geld liegenden Wieſen heißen „die Burgwiefen“. Diefer am 
linfen Schwingeufer fi befindende Ort liegt der alten Burg 
der Stader Grafen am rechten Schwingeufer gegenüber, und 
war ebenfo geeignet, einen Angriffspunft gegen die Etadt zu 
bilden, als den Schwingefluß zu beherrfchen; weshalb wohl eher 
hier die „Schwingeburg“ des Erzbifchofd Gerhard I. zu fuchen 
fein dürfte. 

Kaifer Otto IV. war 1218 auf der Harzburg ohne männ— 
liche Erben geftorben, vor ihm ſchon 1213 fein Bruder Wilhelm, 
auf deſſem Sohne Otto dad Kind nun der MWelfenftamm be- 
ruhte; denn auch Pfalzgraf Heinrich hatte feinen Erben. Hein- 
rich's Kraft war gebrochen. Er übergab die Reicheinfignien 1219 
an Kaifer Friedrich IL, und um auch mit der Geiftlichfeit Frieden 
zu machen, denn er lag noch immer unter dem Banne, fchloß er 
mit Erzbifhof Gerhard II. einen Vergleich, worin er feine wel- 
fifhen Erbgüter der Kirche auftrug, derfelben auch die Graf» 
haft Stade abtrat (1219); nur den lebendlänglichen Beſitz der— 
felben ſich vorbehaltend. 

Auch dieſe Abhandlung brachte dem. unglüdlichen Lande nicht 
den Frieden. Heinrich's Verwandten mißbilligten mit Recht den 
Bergleih. Heinrich felbft bereuete ihn bald; und fo uͤberzog Otto 
das Kind, den Heinrich zu feinem Nachfolger ernannte, auch 
Braunfhweig ihm einräumte, dad Stift Bremen 1223. Otto 
gerieth aber in der Schlacht bei Bornhöved 1226, welche jein 
Dheim, König Waldemar von Dänemarf, gegen Lübed, Albrecht 
von Sachſen und Erzbifchof Gerhard II. verlor, in Gefangenfchaft, 
worin er zwei Jahre verblieb. 

Indeifen war Pfalzgraf Heinrich 1227 geftorben; damit wa- 
ren die bisher getheilten Braunſchweig-Lüneburgſchen Allodien auf 
Dtto gefallen. Bei dem jchlieplichen Vergleiche erhielt Albrecht 
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u Sachſen, von dem gleichfalld gefangen gewefenen Grafen von sg. s. 
Orlamünde, Lauenburg, Gerhard II. von Dtto die Grafichaft 
Stade. 

Dtto hatte genug zu thun, feine übrigen Befigungen zu 
jammeln und zu bewahren, und felbft ald Gerhard den grau- 
jumen Vernichtungskrieg gegen die Stedinger führte ($. 11), 
durfte er aus Furt vor dem Banne nicht daran denken, fein 
altes, nur durch Gewalt niedergehaltened Recht auf die Graf- 
haft Stade geltend zu machen. Erſt nach dem Stedinger 
Kriege fiel Dtto wiederum in das Stift ein, nahm dad Schlof 
OtterSberg, belagerte Bremen, faufte auch vom Grafen Siegfried 
von Ofterburg defien werthvolle Güter und Dienftmannen im Stifte. 

Kaiſer Friedrich II. hatte fchließlih, auf dem Tage zu 
Mainz 1235, mit Otto fi ausgeföhnt, und auch an die Mini- 
kerialen im Stifte und an die Stadt Stade erfolgten 4236 fai- 
ſetliche Mandate zu Gunften des Herzogs Otto. Damit waren 
die Ausfichten der Kirche wieder in die weitefte Ferne gerüdt, 
ald noch in demſelben Jahre ein nicht näher befannter Vergleich 
ven langen Streit gänzlich zum Abjchluffe brachte. 

Dtto trat die Grafihaft dem Stifte ab, behielt jedoch die 
Stadt Harburg mit der Bedingung, die Feftungswerfe des 
Schloſſes zu fchleifen; wogegen der Erzbifchof die Felle Otters— 
berg niederlegen mußte. Beides ift gefchehen; das Schloß Har- 
burg aber 1253 von neuem befeftigt worden. 

Diefer Vertrag ift um fo auffallender, ald eben jetzt die Ber- 
baltniffe nicht den mindeften Grund erfennen lajien, zur Ent- 
auserung eines wertbvollen Beſitzthums, um melches die Welfen 
einen faft hundertjährigen, ununterbrochenen Kampf geführt hatten. 
Unfäglih hatte die Stadt Stade unter diefen Kämpfen leiden 
müſſen. Funfzehnmal ward fie mit MWaffengewalt eingenommen, 
wiederholt ausgeplündert und verheert, und nur einmal ging fie 
auf friedliche Weife in die andere Hand über. Wie oft die Kriegd- 
fahr an ihren Mauern fi) gebrochen haben mag, bleibt un- 
xzahlt. 

So war denn nun von der Kirche das Ziel errungen, nach 
welchem fie mit gewohnter Ausdauer unabläſſig geſtrebt hatte, 
Und fie mußte es erreichen; denn bie Kirche ift ewig, — die 
Seſchlechter vergehen. 

Aber ed waren nicht die ewigen Güter, auf denen allein 
die Kirche Chriſti gründet; es war der Beſitz une Schätze, 
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g. 8. weltlicher Gewalt, nach welchen eine verderbte Hierarchie ge- 
trachtet hatte, den Erwerber ihr einftweilen gelungen war. Jahr: 
hunderte noch gebrauchte und mißbrauchte fie diefelben; da ward 
auch fie ihrer wieder entkleivet: E8 Fam das Zeitalter 
der Reformation. 


8. 9. 


Die Stadt Stade. Gründung der Stadt. PVerheerung 
durch die Normannen. Kriegsdrangfale während des Streites 
um den Befib der Grafihaft. Glementare Ereigniſſe. 
Umfang und Bedeutung. 

Stat, Stethu, Stathe, Staden find die älteften Be- 
nennungen der Ortihaft, und augenfcheinlich ihrer Belegenheit 
am Geftade der Elbe entnommen, wenn man den Namen nicht 
etwa von Stat, Stäte herleiten will. In gleicher Weiſe find 
mehre DOrtönamen hiefiger Gegend gebildet; jo Auſtade, War- 
ftade. Auch die zahlreich vorkommende Endſilbe vieler Ortfchaften, 
Ahlerftedt, Bargftedt weifen auf einen gleichen Urfprung Bin. 

Ueber Gründung und Alter der Stadt Stade ift in 
früheren Zeiten viel geftritten worden; — um fo fruchtlofer, als 
man nicht einft daran gedacht hatte, ven Gegenitand des Streits 
genau zu präcifiren, und weil die vorhandenen einſchlägigen Nach: 
richten dürftig und ungenau find. 

Unter Berweifung auf dasjenige, was in $. 7 über 
Bildung der Städte im Allgemeinen gejagt worden ift, fommt ed 
bei der Stadt Stade auf folgende Nunfte an: 

Die aus einer mißverftandenen Stelle ded Ptolemäus ab- 
geleitete Behauptung, daß Stade fhon vor Chrifti Geburt be- 
ftanden habe, nicht weniger die Erzählung des Saro Gram- 
matifusd, von einem Kampfe des dänifchen Könige Heldigum 
bei Stade, 321 Jahre vor Chriftus, müffen, ald nichts beweiſend, 
auf fich beruhen bleiben. 

Das Dorftade einiger Chroniften hat in hiefiger Gegend 
niemald aufgefunden werden fünnen. Es ſoll verwüftet und dar— 
nab Stade in größerer Entfernung von der Elbe 
wieder aufgebaut worden fein. Dem Letztern widerfpricht Die 
Dertlichfeit, indem aller. Boden zwiſchen der Stadt und Elbe auf- 
geſchwemmtes Alluvialland ift, und ver Strom in alten Zeiten 
der Stadt viel näher gelegen hat. Man vermag feinen Boden 
zu finden, wo Dorftade geftanden haben fonnte, wenn man 
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auch in beträchtlicher Länge, auf- und abwärts, den Lauf ders. se. 
Elbe verfolgt. 

Vor weiterm Forfhen, nad dem Zeitpunfte der Gründung 
Stade's ald Ortſchaft, muß man zunächft darüber fich ent- 
ſcheiden: 

Ob der Ort gelegentlich aus ſich ſelbſt, etwa in Folge ſeiner für 
den Schiffsverkehr fo günftigen Lage entſtanden ſei; odder: 

Ob der Ort in Anlaß des Vorhandenſeins einer Burg und 
unter derem Schutze ſich herangebildet habe. 

Im erſten Falle, deſſen Annahme dadurch befürwortet wird, 
daß Stade ſchon beiden Alter opportunum albiae portus prae— 
adium — bequemer Elbhafen und fefter Platz — heißt, 
würde der Zeitpunft der Gründung nicht nachweisbar fein. 

Im zweiten Falle finden fich Nachrichten, die indeflen in 
Mideripruch mit einander ftehen. 

Bei der weitern Frage: Wann der Ort zur Stadt ge 
worden? ift die factifche Eriftenz einer Ortſchaft als Stadt zu 
trennen, von der ftaatsrechtlihen Erhebung einer Ortſchaft 
sur Stadt, dur Verleihung gewiſſer Privilegien. 

Auf den legten Unterfchied, zwifchen factifcher und recht: 
fiber Qualität, ift in vieler Beziehung um fo mehr Gewicht zu 
legen, als in jenen Zeiten Bieled von unten heraus fich bildete, 
bei dem man heutiged Tages nur an eine Machtentfaltung der 
Staatögewalt zu denfen gewohnt ift. Das ausdrüdliche Verbot 
im Eachjenfpiegel: „man sol auch kein stat bawen ohn des 
herrn orlaub, des die stat eigen ist,“ dürfte den Beweis liefern, 
das allerdings Städte, ohne die eigentlich ſtädtiſchen Berechtigungen 
von dem Landesheren im Voraus erhalten zu haben, rein factifch 
enttanden find. Mas niemald gefchehen ift, wird Niemandem 
einfallen zu verbieten. 

Neigt man nun dahin, die Gründung der Ortihaft Stade 
von einer fchon vorhanden gewejenen Burg abzuleiten, fo han- 
delt es fich zunächft darum: Wann diefe Burg entitanden fei? 
Einige wollen die Erbauung der ehemaligen Burg zu Stade dem 
Grafen Heinrich IL. zufchreiben. Diefer machte den alten Grafenfig 
Harfjefeld in den legten Regierungsjahren des Erzbifchofe 
Libentius (988— 1013), alfo etwa um 1010, zu einem Kloiter. 

Andere jchreiben von dem Grafen Siegfried, Heinrichs II. 
Bruder, daß er Stade erbauet habe. Wolter fagt von ihm: 
„qui aedificavit urbem stadis.“ Albert der Stader: „qui 
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g, 9, stadium aedificavit.“ Beide nennen auch diefen Siegfried „co- 
mitem“ was die Annahme beftärft, daß er ald regierender 
Graf den Bau vollführt habe; alfo in der Zeit von 1016-1037. 

Wieder Andere bezeichnen den Siegfried nur ald ven 
MWiederherfteller Stabes. 

Und fchließlich bleibt bei allen diefen Angaben noch zweifel— 
haft, ob eine Ortſchaft Stade, oder eine Burg Stade gemeint, 
oder ob die Bezeichnung von Beiden zu verftehen fei; denn die 
Benennungen ftehen bei den alten Schriftftellern nicht feft. Stat, 
locus, burgum, urbs find gemeinfchaftlibe Namen für einen 
feften, gegen feindliche Ueberfälle geficherten Ort. 

Neben diefen Nachrichten laufen nun andre. Der Ehronift 
Beterfen berichtet von einer Zerftörung Stade's dur die 
Dänen 988; Dithmar von einer gleichen, durch die Asko— 
mannen 994. (urbs stethu nomine.) 

Dem Allem nach ftellt fich ala wahrfeheintich Folgendes heraus: 

Ein feſter Ort Stade beſtand mindeſtens ſchon i. J. 988. 
Es kann das nicht die von Heinrich II. oder deſſen Bruder Sieg— 
fried gebaute Burg gewefen fein. 

Die Löfung des Grafen Heinrich II. von feinen Firchlichen 
Gelübden, um den Preis der Errichtung ded Klofterd Harfefeld, 
oder, wie Andere wollen, die Errichtung des Kloſters Harſefeld 
und der Eintritt Heinrich’8 in daffelbe, war die Urfache der Er- 
bauung einer Burg zu Etade. Auch in einem von Wallich 
angezogenen niederfächfiichen Manufcripte heißt ed: De Bord 
tho Stade.. 

Die Burg zu Stade ift von Heinrich II. oder in deſſen 
Auftrage von feinem Bruder Siegfried aufgeführt. Ihre Er- 
richtung fällt in die Zeit der Widmung Harſefeld's zu einem 
Klofter, alfo in die legte Zeit der Negierung des Erzbifchofs Li: 
bentius, etwa 1010. 

Wann Stade mindeltend die factifhe Qualität einer 
Stadt gehabt haben mag, läßt fich gleichfalls einigermaßen nach— 
weifen. Bei dem Holfteiner Chroniften Beterjen heißt der Ort 
Stat (988). Bei Dithmar 944 urbs. — Mehre Münzen, die 
1848 zu Farve im Holfteinfchen gefunden worden find, tragen 
die Umfchrift: „stethu civitas.“ Münzkenner halten dafür, daß 
fie von 1038—50 geprägt fein müflen. Ebenfalls eriftirt eine 
Münze mit- Kaifer Heinrich III. Namen und Bildniß und der 
Umichrift: „stathui,“ welche auf die Zeit von 1039--56 binweifet. 
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Stade hat das Recht zu münzen zwar erſt 1272 erhalten; s. o. 


das fchließt aber nicht aus, daß es jchon früher, etwa pachtweife, 
geübt worden fein fann. Erzbiſchof Adeldag erhielt das Münz— 
recht ſchon 966 von Kaifer Otto I. für fih und das Stift, Die 
Stadt Bremen prägte no Jahrhunderte lang nur vermöge des 
von dem Erzbifchofe erpachteten Rechts, ald Stade ſchon 
längft fraft eignen Rechtes gemünzt hatte. 

Aus dem Ottoniſchen Privilegium vom Jahre 1209 ergiebt 
ih, daß ſchon Heinrich der Löwe Stade gewifje Freiheiten er- 
theilt hat. Das fonnen nur die wejentlihen Stadtrechte ge 
weien fein und ed führt auf die Zeit um 1150. An diefe Ver: 
leihung Heinrichs des Löwen ſchließt fich das Privilegium Otto IV.; 
es jcheint fein weiterer Act zwiſchen beiden zu liegen. Nun wird 
war von Vielen das Ottoniſche Privilegium von 1209 für das— 
jenige angegeben, wodurch Stade Stadtrechte erhalten habe, 
aber durchaus mit Unrecht. Es verlcihet gar feine eigentlichen 
Stadtrehte, fondern ordnet einige innere Angelegenheiten ver 
Stadt und fügt neue Begünftigungen hinzu. 

Wenn hiernah das Jahr 1150 ald dasjenige angefehen 
werden darf, wo Stade die ftaatörechtliche Kigenfchaft einer 
Stadt erhalten hat, fo liegt noch ein anderer Umſtand vor, 
welcher erlaubt, damit auf das Jahr 1038 zurüdzugehen. — Sn 
diefem Jahre erhielt Erzbiichof Bezelin von dem Kaifer Conrad II. 
für die Ortſchaft das Marft- und Bannrecht und die faiferlichen 
Gerichte. Die aldbaldige Ausübung dieſes Rechtes leidet wohl 
feinen Zweifel. 

Die wichtigften Rechte hat Stade in dem hier der Darftellung 
unterliegenden Zeitraume bis 1236 erhalten durch Heinrich den 
Löwen und dur Otto IV. 1209. Eine Urkunde des Erzbifchofs 

Hartwig von 1204 verficherte noch, daß derſelbe die Stadt und 
“ihre Bürger, foweit fie diefelbe vertrete, nicht mit der Forderung 
von Bürgfchaft oder Geißeln beläftigen wolle; daß Korn, welches 
die Bürger im Erzitifte mit eigenem Gelde angefauft, feinen 
Ausgangszoll zahlen ſolle u. ſ. w. 

In jedem fpätern Privilegio werden alle früher ertheilten 
Rechte von neuem beftätigt, und ſolche Eonfirmationen fuchte die Stadt 
bei dem Eintritte eined neuen Landesherrn regelmäßig nah. Von 
den Kaifern find deren vorhanden, von Friedrich II. 1233, Lud- 
wig 1329, Friedrich IIL 1453, Karl V. 1553, Rudolf II. 1586, 
*erdinand II. 1621, von den Erzbifchöfen eine große Zahl. Alle 
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$. 9, Privilegien und ſonſtigen Verträge ſollen, nah Maßgabe ihres 
Inhalts, bei den betreffenden Abſchnitten befonderd angezogen 
werben. 

Die Nothiwendigfeit eignen Schutzes durch eigne Kraft führte, 
bei der Rechtsunſicherheit der alten Zeiten, aber auch dahin, Pri— 
vilegien von fremden Fürften zu erwerben und Verträge zu 
gegenfeitiger Sicherheit zu ſchließen. Dieſe gingen mehrentheils 
darauf hinaus, dem Handel friedliche Bahnen zu eröffnen, andrer- 
feitö aber auch, Zwiſtigkeiten auszugleichen und zu Schub und 
Trug fich zu verbinden. Einige dieſer Verträge, welche in die 
jpätere allgemeine Geſchichte fich nicht wohl einfügen lafien, 
mögen hier gleich im Voraus zufammenhängend und kurz mit an: 
geführt werden. 

Die Dithmarjchen, am untern rechten Elbufer, und die Wurſter 
an der Nordfee, die Strandfriefen überhaupt, waren unrubige 
Nachbarn und läftige Seeräuber. Ahr Unabhängigfeitsfinn, gegen: 
über dem Erzbifchofe, aber machte fie auch wieder zu natürlichen 
Verbündeten der Stadt in politifcher Beziehung. Beiden Theilen 
fonnte ein fraftvoller Erzbiſchof gefährlich werden. Hierin beſon— 
derd wird dad gegenfeitige Anziehen und Abitoßen zu fuchen jein. 
Handelövortheile, welche die Stadt fuchte, fommen hinzu. 

Der ültefte Vertrag mit den Dithmarſchen vom Jahre 1000 
iſt hinfichtlich feiner Aechtheit angefochten worden, weil um jene 
Zeit die darin benannten Organe: „Vögede, Slütere- u. ſ. w. 
in Dithmarfchen noch nicht beitanden haben follen, dann auch 
deshalb, weil die Urkunde in deutſcher Sprache abgefaßt iſt. 
Jene Benennungen und der Gebrauch der deutichen Sprache 
fommen allerdings erft 1345 zuerſt vor. Um die Behauptung 
einer Fälſchung aufzuftellen, iſt vor Allem erforderlich, nachzuweiſen, 
daß dabei ein Interefie ftattgefunden habe. Das it nirgends ver- 
jucht. — Eben fo gewagt erfcheint die Behauptung wegen der 
deutichen Sprache; es fünnte ja auch, wenn die alten Dithmarichen 
jich ja des Lateins bedient haben follten, hier eine Weberjegung 
der Urkunde vorliegen. Und möglicherweife liefe Alles auf einen 
Schreibfehler im Datum der Abichrift hinaus; denn das Original 
eriftirt nicht mehr. 

Die ihrem fahlichen Anhalte nach vollfommen glaubwürdige 
Urkunde befagt, daß eine Sühne geſchloſſen jei: „um alle sake, 
skelinge onde, twydragt“ wegen: „dotslag, venknisse, bescat- 
tinghe“ u. ſ. m. 
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Da ed nun zweifellos ift, daß Dithmarjchen und Stade um s. 9. 


das Jahr 1000 ſchon eriftirt haben; da es eben fo gewiß ift, 
dag Gewaltthaten aller Art an der Tagesordnung geweien find: 
So fann der Abfchluß eines folchen Vertrages nur ganz natürlich 
ericheinen. 

Sonſt erfcheint als ältefter Bertrag der vom Jahre 1384, 
zwiſchen den Dithmarfchen und den Städten Lübeck, Hamburg, 
Lüneburg, Stade, VE Itzehoe, über Strandreht und 
Handelöverfehr. 

Ein zweiter Vertrag vom Jahre 1402 ift gleichen Inhalte 
und enthält die Glaufel einer 14tägigen etwaigen Auffündigung. 
Diefem Bertrage müſſen die Dithmarſchen nicht genügt haben, 
denn im folgenden Jahre veriprechen die Grafen Gerd und Albert 
von Holftein, mit jenen feine Sühne eingehen zu wollen, bevor 
te den Stadern ihr Recht gethan. 

Der dritte Vertrag datirt vom Jahre 1412 und ift abge: 
ſchloſſen mit den Kirchipielen Marne, Brunsbüttel, Eddelake, 
Biegen. Auch hier geloben die Dithmarfcher, Frieden und Freund: 
haft haften zu wollen. ntiteht Klage gegen fie, fo joll auf dem 
nächſten „Markfreden tho Meldorpe‘ Recht geichafft werden 
und übernehmen die Kirchfpiele die Gewährleiftung. 

Den lesten Vertrag fchloffen kurz vor der Unterjochung ihres 
Yandes 1550 „de 48 Vorweſere, Stutere, Bogede vnde 
gange Gemene.“ Derfelbe ift mit dem Vorigen gleichen Inhalte. 

Aus allen diefen Urkunden ergiebt fich, daß die Dithmarfchen 
jederzeit die Friedensftörer gewesen find; denn immer find fie allein 
ed, die Beflerung angeloben. 

Mit Herzog Erih von Sachſen ſchloß Stade 1378 einen 
Ätieden auf 3 Jahre, worin auch ein gleicher Vertrag mit Hadeln 
aufrecht erhalten wird. 

Schusbriefe wegen ihres Handels, ———— alter Ver: 
träge, erhielt Stade 1228 vom König Waldemar von Däne- 
marf gegen Ausübung des Strandrechts; — 1234 von dem rö- 
mischen König Heinrich, Zolfreiheit in Rübe betreffend; — 1238, 
1251, 1268, 1330, 1334, 1341, 1375, 1428, 1498 von den 
Grafen von Holftein und den Herzogen von Holftein und Schled- 
wig, Handelsbegünftigungen enthaltend; — 1249 Bertrag mit 
ter Stadt Braunfchweig, welche Freundfchaft und Schuß ver- 
beißt; — 1252 vom Gegenfonig Wilhelm und Graf Florentin 
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$. 9. von Holland, Einräumung der den Lübeckern zugeftandenen Nechte 
in Holland und Seeland betreffend. 

Die heutige ‚Zeit hat Feine Ahnung mehr von den Mühen 
und Opfern, die ein Gemeinweſen aufzuwenvden hatte, um in 
jenen Zeiten Geltung zu erhalten, — von den Schlägen, Die 
unaufhörlich fein Beitehen in Frage ftellten. Auch von der Re: 
productionsfraft jenes Zeitalters finden wir, wenigftend in Deutſch— 
land, fein Beifpiel mehr, 

Die Normannenzüge waren mit verheerender Gewalt 988 
und 994 über die Stadt hinweggegangen, alled Eigenthum war 
vernichtet, die Einwohnerichaft durch Mord und MWegführung in 
die Sclaverei herunter gebracht. In dem Jahre 1020 brach eine 
hohe Wafferflut in's Land; viele Menfchen ertranfen, und aus den 
unbeerdigt gebliebenen Leichen, den Miadmen der Sümpfe, ent: 
widelte jih eine peftartige Kranfheit. Dazu der beginnende Streit 
um den Beſitz der Graffchaft ($. 8). Und dennoch, 138 Jahre 
nach der legten VBerwüftung, im Jahre 1132 finden wir Stade 
im Beſitz von zwei Pfarrfirchen und vier Gapellen. Ein Klofter, 
Et. Georg, war im Gntftehen, ein zweites, St. Marien, ward 
1141 gegründet, und das dritte, St. Johannis, muthmaßlich 
von den Brobergen geftiftet, darf auch in dieſe Zeit verjegt 
werben. 

So durfte die Stadt fich wohl veranlaßt jehen, den Mahl- 
jpruch zu führen: Deus est omnipotens, Gott ift allmächtig. 


— — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Beit der erzbiſchöflichen Wegierung. 
1236 — 1645. 


$. 10. 


Rückblick auf die erſten 26 Biſchöfe, bis zum Anfall der 
Grafſchaft Stade an das Erzbisthum. 


Die ehemalige Grafſchaft Stade war in dem Jahre 1236 
ein Theil ded Erzbisthums Bremen geworden. Mit Ausnahme 
des Landes Hadeln umfaßte letzteres jebt das ganze Gebiet zwi— 
fchen den Ausflüjien der Elbe und Weſer, inſoweit es ſich gleich- 
zeitig um weltliche Gewalt handelte, 
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„Unter dem Krummjtabe ift gut wohnen.’ jagte eins. 10 
alted Sprihwort, Nur mit wenigen Ausnahmen ift daſſelbe 
hier eingetroffen. Vielmehr erinnert die Geſchichte ſehr jtarf an ein 
anderes Volkswort: „Jeder für ſich und Gott für uns Alle.“ 

War die Graffchaft Stade bisher ein Zankapfel der benach— 
barten Großen gewejen, fo hatte jie jet nicht viel weniger unter 
den unaufhörlichen Fehden der Erzbiichöfe zu leiden. Und wuchs 
mit der Schwäche der Landesherren auch die Selbftändigfeit der 
Städte, fo entbehrten diefe Doch wiederum ihres mächtigern Schuße®. 

Mit der Vermehrung der geiftlichen Stifter, ihrem wachjenden 
Reichthume, dem Wegfalle der Heidenbefehrung, der Ausdehnung 
politiicher Nechte und weltlicher Gewalt, ward die Erwählung 
jrommer, gelchrter Männer zu den höhern geiftlihden Würden 
jeltener. Die benachbarten Fürften fingen an, ihre oft noch un: 
mundigen Söhne, hier mit Lift und Berfprechungen, dort mit 
janfter Gewalt, in die Stifter einzufchieben, ihnen fo den Meg 
w den höchften Würden zu bahnen, und gegen die canonijchen 
Belege jelbft mehre Bisthrimer in eine Hand zu bringen. Da: 
durch ward- das Bisthum oft fremden ntereffen vdienftbar, in 
fremde Händel hinein gezerrt, und feine Güter, ihrem nächften 
Awede entzogen, dienten vielfach der lleppigfeit verdorbener 
Rürftenföhne. 

Welcher Nachtheil hieraus, durch Vernachläſſigung geiftiger 
und fittliher Ausbildung und in der Körderung materieller Ent: 
wickelung, für die Gefammtheit entjtehen mußte, bedarf fo wenig 
einer Ausführung, ald es überflüffig wäre, die Unzweckmäßigkeit 
der Nereinigung weltlicher und geiftliher Regierung in einer 
Perſon noch nachzumweifen. 

Werfen wir nun einen Rüdblid auf diejenigen Männer, ‚die 
dem Bisthume feit feiner Gründung vorgeftanden, und die Um— 
fände, welche den Anfall der Srafichaft an das Erzbisthum be: 
wirft haben. 

1. Wilhad, der erfte Bifchnf, befleidete fein Amt nur furze 
Zeit, ftarb zu Bleren 789. 

2. Willerih, von 789—839. Beide Bifchöfe verwendeten 
ihre ganze Kraft darauf, das junge Bisthum auf dem Grunde 
des Evangeliums audzubreiten; aber ſchon 

3. Leuderih, 839—45, erhielt von den Geſchichtſchreibern 
dad ungünftige Zeugniß, daß er dem von den Normannen aus 
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8. 10, Hamburg vertriebenen Erzbifchof Ansgar die Aufnahme in Bremen 
verweigert habe. (840.) 

Andgar, 84565, faın nach Leuderich auf den bifchöflichen 
Stuhl, und Hamburg und Bremen (858) vereint, machten 
nun das nördliche Erzbisthum aus. Ansgar hat den Ruhm 
unermüdlichen Strebens für die Ausbreitung des Chriſtenthums. 

5. Rembert, 865--88. Zu feiner Zeit fiel die große Nor- 
mannenjchlacht vor, nach der er fich fehr thätig bei Auslöfung 
chriftlicher Gefangenen erwies. $.8. 

6. Adalgar, 888-909. Im Ganzen ruhige Regierung. 

7. Hoger, 909—16. Unter Hoger überihwemmten Die 
Ungarn Deutfchland und verwüfteten auch die Stadt Bremen. 915. 

8. Reginald, 916—17. 

9. Unno, 917-—-36. Bereifet Dänemarf und Schweden, 
breitet dort das Chriftenthum aus und begründet das nordiſche 
PBatriarchat. 

10. Adeldag, 936 — 88, ftand bei Kaifer Otto J. in hoher 
Gunſt ımd erhielt durch ihn den Biſchofsſitz. Er förderte we: 
fentlih die Miffton im Norden; der Kirche verjchaffte er wichtige 
Vorrechte, eigene Gerichtsbarfeit, Marftfreibeit, Zoll, Muͤnzrecht 
und mande Güter. Das war der Anfang weltlicher Macht. 
Unter ihm wurde das Klofter zu Heeslingen geftifte. Won Rom 
brachte er die heiligen LXeiber der Martyrer Cosmus und Damian 
mit, von denen möglicherweife auch einige Stüde in die gleich: 
namige Gapelle nach Stade gewandert fein fünnen. Seine lange 
Regierungszeit war eine friedliche für das Land, 

11. Libentius, 988-1013, erlebte den Einfall der Nor: 
mannen, welcher dem Stader Grafengefchlechte fo verderblich wurde. 
Unter ihm erhielt Bremen die erfte Mauer und ward das Klofter 
Harfefeld gegründet. 1001 oder 1010. 

12. Unwan, 1013 — 29, forgte rühmlich für die Kirche, 
vermittelte viele Streitigfeiten, tilgte die legten Spuren des heid- 
nifchen Gottesdienſtes und bauete viele Kirchen. Er brachte die 
Stadt bremenſche Geiftlichfeit in eine engere Verbindung: Con— 
gregation. 

13. Libentius 1I., 1029—32. Freigebig, Hug und wohl— 
thätig; eifrig für Ehelofigfeit der Geiftlichen. 

14. Herrmann, 1032—35. Aromm und einfältig. 

15. Bezelin Alebrand, 1035 —45. Klug, mildthätig, 
erlebte 1042 einen Angriff der Normannen, welche plündernd die 
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Meiergegenven verheerten, indeg bei Aumund nieder gemacht s. 10. 
wurden. Bezelin erhielt 1038 vom Kaifer Gonrad IL, für Bre- 

men, Stade, Heeölingen, die Freiheit, Jahrmärkte daſelbſt anzu- 
legen, und felbft das faiferliche Gericht zu halten, und Heinrich III. 
beftätigte joldes 1040. Im Jahre 1042 brannte der Dom in 
Bremen mit vielen firchlicden Gebäuden ab. Es führte das zur 
Auflöfung der Gemeinfamfeit im Mohnen und weiter zum Ber: 

fall der Zucht unter der Geiftlichfeit 

16. Adalbert, 1045—72, Graf von Wettin. Nah neuern 
Forſchungen aus dem Haufe Goſeck, bei Halle. Reich an glan- 
senden Eigenicaften und gleich großen Fehlern ftand er in hohem 
Anſehen bei Kaifer Heinrich II. 

Nah deſſem Tode hatte Hanno, Erzbifhof von Göln, den 
minderjährigen Heinrich IV., feinen Sohn, entführt und fich deſſen 
Erziehung bemächtigt. Adalbert verdrängte den Hanno durch Lift 
1065 und führte jeitvem Diele Bormundichaft. 

Nah der Ausbreitung ded Chriſtenthums im fcandinavifchen 
Norden entitand das Bedürfniß eigner Metropolitanen und Bifchöfe 
daſelbſt. Adalbert beabfichtigte nun ein unter ihm ftehendes nor- 
diſbes Patriarchat zu gründen. Der lan hatte zwar die 
Billigung des Kaiſers Heinrich III, des Papſtes Leo IX. und 
des Königs von Dänemarf, fcheiterte aber an dem fpätern Siege 
ver dem Kaiſer feindlichen Bartei in Stalien. Adalbert er: 
warb der Kirche große Güter, auch die Lehnsherrichaft tiber die " 
Grafichaft Stade (1062). Gr hielt fih viel am faiferlichen Hofe 
auf, verlor dennoch fhließlich, durch eigne Gharafterfehler, Neid 
und? Mißgunſt verbrangt, feinen Einfluß, und verfiel zuletzt in 
Geiſtesſchwäche. 

17. Liemar, 1072-1101, blieb dem König Heinrich IV. 
aub in jeinem Unglüdfe treu, ward gleich ihm vom päpftlichen 
Bann getroffen und vertrieben, gelangte aber fpäter wieder zum 
Beiig. Er meihete die Klöfter St. Marien vor Stade und das 
zu Harſefeld. 

Unter Liemar vollzog der Papſt die Trennung der nordiſchen 
Bisthümer Dänemarks von dem erzbiſchöflichen Stuhl in Hamburg. 
1097. Bon da an tritt die Benennung Erzbisthum Bremen auf. 
Die eigentlihe Verlegung des erzbiichöflichen Stuhls von Ham- 
burg nach Bremen geſchah erft 1224. — Der jesige Dom in 
Bremen ward von Liemar begonnen, von feinen Nachfolgern 
fortgefegt. 


’ 10, 
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18. Humbert, 1101—4. Rectichaffen und wohlwollend. 
19. Friedrich J, 1104—23. Er zog niederländifche Golo- 
niften in’d and, deren Nachfommen man im Altenlande zu er: 


kennen glaubt, und auf weldhe die Benennungen: Hollern, Holler: 


deih u. f. w. zurüdführen. Im ganzen Stifte ward viel ödes 
Sand eingethban und in Cultur gefegt. . 

20. Adalbert IL, 1123—48. Bisher hatten allein die 
Kaifer die Bifchöfe eingefegt;z — infolge des ſchon im vorigen 
Sahrhundert entitandenen, durch das Wormſer Eoncordat 1122 
beigelegten Streited der Püpfte mit den Kaifern hatten die Capitel 
das Wahlrecht, die Päpſte das Necht der Weihung durch Erthei- 
lung von Ning und Stab, nachdem der Kaifer die Belehnung mit 
dem Scepter vollzogen. Dad war ein wichtiger Sieg der geifts 
lichen über die weltliche Gewalt, die unter dem jchwachen Hein: 
vih IV. überhaupt große Verluſte erlitt. Erſt im 16. Jahr: 
hundert fingen die Kaifer an, das alte Recht wieder zu handhaben. 


- Adalbert begleitete Heinrich den Löwen auf feinem Kreuzzuge 


gegen die Slaven in Medlenburg, und erweiterte dad Gebiet des 
Erzbisthums auch nach diefer Seite, Dithmarfchen fam wieder 
um Graftift. Die Golonifation ward fortgefegt und dem Erwerb 
der Graffchaft Stade eifrig nachgeftrebt. Das 1132 in Stade 
geftiftete Georgsflofter ward von Adalbert 1137 beftätigt. 

21. Hartwigl., 1148—68, Domprobft, aus dem ftadefchen 


“ Grafengefchlecht, lebte in beftändiger Feindfchaft mit Heinrich dem 


Löwen, der die Grafichaft Stade gleichfalld beanfpruchte Nach 
wiederholten Befehdungen mußte Hartwig fih 2 Jahre lang 
flüchten, fehrte indeß endlich zurüid. Mit Hartwig erlofch der 
Mannsftamm der Grafen von Stade. Er fepte die Bremenjche 
Kirche ald Erbin feiner Rechte ein. 

22. Balduin, 1168—78, Domprobft zu Halberſtadt. Vom 
Kaifer ernannt, unter Verwerfung Siegfried von Brandenburg 
und ded Domdechanten Dtbert. Alt, unfräftig und friedliebend. 

23. Siegfried, 1179-84, Sohn Albrechts von Branden- 
burg. Gr war weniger darauf bedacht, den Bortheil der Kirche, 
ald den feiner Kamilie zu befördern. Dithmarfchen war fchon 
früher verloren-gegangen, jet entzog fih auch Hadeln der welt: 
lichen Herrichaft des Erzftifte. 

24. Hartwig IL, 1184— 1207, ein bremenjcher Stiftöedel: 
mann, vorhin Geheimfchreiber Heinrichd des Löwen, ſucht vergeb: 
(ich Dur einen Kriegszug Dithmarfchen wieder zu unterwerfen ; 
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räumt Heinrich dem Löwen 1192 die Grafſchaft Stade wieder ein; s. 10. 
fommt in die Acht; zerfällt auch mit der Stadt Bremen; macht 
1196 einen Kreuzzug mit; wird reftituirt. 

Die Graffchaft war unterdeß in ſtets wechſelnden Händen. 


25. Waldemar, dänifcher Prinz, Bifchof zu Schledwig vom 
Bremer, Burchard, Domprobft zu Hamburg, vom Hamburger 
Gapitel erwählt, gerathen in Fehde. Burehard ſtirbt ſchon 1209, 
worauf der Papſt eigenmächtig ernennt 

26. Gerhard I, 1210-19, Graf von Oldenburg, Bifchof 
von Osnabrück. Waldemar geht in ein Klofter. Gerhard hatte 
noh mit Kaifer Otto und Pfalzgraf Heinrich, welche auf Walde: 
mar's Seite geftanden, längere Kämpfe zu beftehen, ſchloß aber 
am Ende einen giünftigen Vergleich (1219), der ſein Anrecht auf 
die Grafſchaft befeſtigte. 


| $. 11. 
die Erzbifhöfe als Landesherren. Stiftsfchden. 
Innere Zuftände. | 


27. Gerhard IL, 1219-58, Graf von der Lippe, Domherr 
w Paderborn. Auch unter ihm erhob fich der Kampf um die 
Stafihaft* Stade von neuem. Glück und Umftände begünftigten 
ihn derart, daß er 1236 durch Vergleich die Grafichaft end: 
gültig an dad Stift brachte. In Gerhard jehen wir den \ 
eiten, allfeitig anerkannten Herrn der bisherigen Grafichaft 
Stade. Die allgemeine Gefchichte derjelben ift in dem $.8 behan- 
kelt; der Berfolg verfelben fällt von nun an mit der des Erzftifte 
unter den gemeinjchaftlichen Regenten zufammen. 

In Gerhard’3 Zeit fällt auch der berüchtigte Kreuzzug gegen 
die Stedinger. 

Der wahrjcheinlich friefiihe Stamm der Stedinger be- 
wohnte am rechten Meferufer Ofterftade, am linken Ufer ven 
gegenüber liegenden Theil der Marſch. Der bremenihe Stuhl 
nahm über fie das Zehntrecht in Anfpruch, was in Bezug auf 
Diterftade nicht recht begründet gewejen fein mag. Die Ste- 
dinger waren wohlhabend durch die Fruchtbarkeit ihres Landes, 
dabei unabhängigen Sinned und mit gerechtfertigter Vorliebe an 
ihten altnationalen und gemeindlichen Sitten und Einrichtungen 
dangend. Daß fie den Nachbarn durch Einfälle und Streifzüge 
itgendwie befchwerlich gefallen feien, erhellet nicht; wohl aber war 
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$. 11. ihr Unabhängigfeitsfinn den erzbifchöflichen Beamten anftöfig und 
den Straußenmagen der Kirche lüftete nach dem fetten Lande. 

So erfolgten Bedrückungen, ſelbſt Mißhandlungen mancher 
Art. Im Jahre 1187 ftürnten die Stedinger die erzbifchöflichen 
Burgen, vertrieben die Burgmänner und zogen einen Schußgraben 
von Ochtmund bis zum Lintowbadh. Bon Johann von Oldenburg 
ohne Erfolg bekämpft, mit dem Interdict belegt, verweigerten num 
die Stedinger den Zehnten. Ein zweiter Angriff 1207 ward an: 
fheinend durch Beftehung abgewehrt. Nach längerer äußerlichen 
Ruhe, al, der Erzählung nad, im Jahre 1230 ein Priefter einer 
Sriejenfrau den ihm zu gering jcheinenden Beichtpfennig, ftatt 
der Hoftie, in den Mund geftedt hatte, der ’Briefter aber von Dem 
Manne der Beleivigten erfchlagen worden war, brach der allge: 
meine Unwillen von neuem aus. 

Der biutige Dominicanermönch und Kegerrichter Gonrad von 
Marburg verleumdete die Stedinger bei dem Papſte, ald die gräu— 
lichften Keger. Sie follten giftige Kröten und jchwarze Kater 
anbeten und vielen ähnlichen Unfinn treiben. So ward ein 
Kreuzzug gegen fie in’d Werk gefegt, nachdem der Papft ven 
Bann gegen fie u der Kaifer fie in die Reichdacht 
erklärt hatte. 

Bald ſäammelte ſich ein — bethörter Schwärmer,' denen die 
Pfaffen für den heiligen Kampf die himmliſche Seligkeit verſpra— 
chen; — ein noch viel größeres, das auf Raub und Beute erpicht 
war. Gegen die ſchwächern Oſterſtader, die nicht einſt Unter— 
thanen des Erzſtifts waren, geſchah der erſte Angriff. Vierhundert 
derſelben ſtarben unter den Waffen; auch viele Weiber und Kin— 
der; die Gefangenen wurden verbrannt. 

Nun verjuchte der Erzbiihof mit vielen Schiffen am linfen 
Meferufer die Deiche zu vdurchftechen, ward aber mit großem Ber: 
luſte zurüdgefchlagen. 

Im folgenden Jahre fam ein neues Kreuzheer, an 40,000 
Mann ftark, zufammen, welches anfangs bei Himmeldfamp unglüd- 
lich focht, dann aber bei Oldeneſch, nahe Elsfleth, über die 11,000 
Mann ftarken Etedinger einen Sieg erlangte, der den Untergang 
dieſes tapfern Volfsftammes befiegelte. Bon den Stedingern ded- 
ten an 6000 das Schlachtfeld; die Beute theilten Bremen und 
Dldenburg. 

Kin ähnliches Schidfal ereilte 1559 das Wolf be Dithmar- 
hen, und auch bei ihrem Andenken verweilt die Gefchichte mit 
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innigem Antheile. Wenn dagegen im neuefter Zeit verfucht wor: g. 11. 
den ift, die Stedinger als freventliche Aufrührer. gegen die von 
Gott gejegte Obrigfeit, wider das milde Regiment der Erzbifchöfe 
() Darzuftellen*); — jo bedarf ed nur eines Hinblids auf die 
notorijche Gefräßigfeit der Kirche, befonders im Mittelalter, auf 
die jchändlichen Werläumdungen, welche gegen die unglüdlichen 
Stedinger vorgebracht worden find, auf die moralifche VBerworfen- 
heit, wenn nicht Verrüdtheit mehrer Perſonen, die in diefem blu— 
tigen Drama die Hauptrollen gejpielt haben, um zu der Ueber— 
zeugung au fommen, daß man die Stedinger verderben 
wollte. ; Ä 

Mag man immerhin in den roberungsfriegen Karls des 
Grogen nur den Bollzug einer gefchichtlich nothwendigen Ent- 
widelung erfennen; — nichtd deftoweniger war Gewalt der 
Rechtötitel, unter dem er das Land der Sachfen in Bells nahm, 
— Raubgut dad Gefchenf, welches er der bremenfchen Kirche 
davon machte, und das ganze Unrecht der Stedinger, wie der 
Titmarfchen, beftand darin, daß fie auf die Dauer zu fchwach 
waren, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Auch jonft wußte Gerhard II. den Vortheil der Kirche wahr 
su nehmen. Er ftellte mande Mißbräuche ab und forgte bejon- 
derd für’ die Klöfter. 

Mit dem Anfall der Grafſchaft Stade nahm auch die Hof: 
haltung der Grabifchöfe einen höhern Aufſchwung. Die alten 
gräflichen Dienftmannen, theils fchon im Verband zu der Kirche 
ftebend, wandten fich diefer nun immer mehr zu. Es wurden 
Hofämter gebildet, in Nachahmung des Faiferlihen Hofbalte. 
Marichalde, Truchſeße, Mundſchenken, Cämmerer famen auf, und 
bald wurden dieſe Aemter auch erblich in den Familien. Selbjt 
eine Leibwache durfte den Kirchenfürften nicht fehlen, nachdem fie 
das Schwert mit der Inful gefreuzt hatten. 

In Bremen bewohnte der Erzbiſchof das Palatium am 
Domdhofe, um das bald eine große Zahl von Anbauten fich 
jammelte. In Stade baute Gerhard den Bifchofshof, wo auch 
das Botding gehalten wurde. $. 46. Gerhard hielt fich viel 
in Hagen und Vörde auf und ftarb im letzterm Orte 1257. 

Unter Gerhard’3 Regierung ſcheinen Handel und Verfehr zu 
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z. 11. Stade in gutem Flor geſtanden zu haben, wie u. a. aus den 
damald abgeichlofienen Handelöverträgen hervor geht. 

Nah Gerhard’d Tode traten wieder zwei Bewerber auf, von 
denen zulegt den Sieg davon trug 

28. Hildebold, 1258—73, Graf von Bruchaufen. Hatte 
große Streitigfeiten mit der Stadt Bremen, weil er verjuchte, feſte 
Schlöffer an der Mefer zu bauen. Kriegerifch gefinnt, wie fein 
Vorgänger, hielt er beftändig eine Heeresmacht, und war der Erfte, 
welcher Truppen gegen Sold in fremde Dienfte gab. 

Die Etadt Stade beſuchte er oft. Sie danft ihm einen 
wichtigen Privilegienbrief von 1259, worin die Vogteigerechtfame 
geregelt werden, namentlich aber das Stapelrecht verliehen wird. 
88. 44. 39. Dagegen leiftete die Stadt ihm Hülfe in einer Fehde 
mit den Holiteinfchen Grafen, die auch Zuzug von Hamburg 
hatten. Nach einer Hamburger Dentkichrift legten ſich 6 ihrer 
Koggen vor die Schwinge. „Dor worden vele vnſer borghern 
ghevangen vnd gheilaghen; dat fofteve neghen duſend lödighe 
Marf Sulwers.“ (Löfegeld.) Der Erzbifchof vertrug ſich mit 
den Grafen, wobei Hamburg „draußen“ blieb. Im Ganzen Foftete 
dieje Kehde den Hamburgern über 10,000 Mf. (50,000 Thlr.) — 
Bon bejonderm Werthe für die Stadt, freilid auch gut bezahlt, 
war die von Hildebold erhandelte Münzgerechtigfeit. ($. 41.) 

29. ®iejelbert, 1273--1306, Edler von Brundhorft, joll jich 
gütig gegen die Stadt Bremen erwiefen haben; — dennoch ent: 
ftand ein Aufruhr gegen ihn und er mußte flüchten, fehrte aber 
bald zurück. Die Aufrührer mußten ihm büßend, mit bloßen Füßen 
entgegen ziehen, die Rädelsführer wurden zeitgemäß beitraft, 
Reinecke Brushaver, ein Bremer Rathöherr, an den Schmeif 
eined Pferdes gebunden, zur Stadt hinausgefchleift und gerädert. 

In Gieſelbert's Zeit fällt die Beichreibung der alten ftadeichen 
Stadtftatute und Gewohnheitsrechte, 1279. 

Im Jahre 1300 fchrieb Giefelbert nah Stade ein Tur- 
nier aud. Viele Ritter und Gewaffnete verfammelten fich dafelbft, 
und mit ihrer Hülfe ward das Land Kehdingen überfallen; aus- 
geraubt und eingenommen. 

Auch von einem zweiten gleichen Zuge, gegen die vereinten 
Ditdmarfher und Kehdinger, unter Beihülfe der Herzöge von 
Sadien und Lüneburg und des Grafen von Holftein, wird be- 
richtet. Doc ſcheint die Sache nicht Flar zu fein und beide Züge 
werden andrerjeitd bezweifelt. Gieſelbert ftarb zu Börde, 1307. 
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30. Heinrich I., 1307, von Golthorn, Decan des bremen- g, 11. 
ſchen Gapiteld, ſtarb noch im Jahre feiner Erwählung. 


31. Florentin, 1308, von Brunfhorft, der gegen ben 
Tomprobft, Bernhard Graf von MWolpe, die päpftliche Beftäti- 
gung erhalten hatte, lebte nur 10 Monate. 


32. Johann, 1308—27, Erzbifchof zu Lund. Die bremen- 
ſchen Raubritter Otto Schaf und Heinrih von Borch machten 
ibm viel au ſchaffen; auch mit der Stadt Bremen gerieth er in 
Handel. Heinrih von Bord) ‘hatte Börde eingenommen, der 
Erzbifchof und feine Verbündeten belagerten dafielbe und nahmen 
auch fchlieglih den Ritter, nach Eroberung feines Schloffed im 
Tannenjee, 1314, gefangen. Im Jahre 1310 ſchloſſen jelbit die 
Bögte von Stade, Ritter Johann und Godewert von Brobergen, 
mit den Grafen von Stotel, Delmenhorit und Oldenburg, und 
der Stadt Bremen, einen Vertrag gegen den Erzbifchof zur Er 
oberung von Vörde, welche jedoch nicht gelang. Auch Stade 
nahm 1314 Theil mit mehren Fürften an einer Verbindung ge- 
gen ihn. Johann's Angelegenheiten gingen demnach immer weiter 
zurück; — er flüchtete erft zu den Dithmarjchen, dann nah Oſt— 
friedland. Ueberall verachtet, perjönlich gemißhandelt, zu Wildes— 
haufen durch Dtto von Oyta in's Gefängniß geworfen, fand er 
nach feiner Freilafiung den Bifchofsitg in ver Verwaltung des 
Domſcholaſters, Herzog Johann von Lüneburg. Diefer hatte 
Heinrih von Bord aus dem Gefängniß entlaffen und ließ jogar 
u Vörde einen Priefter hinrichten, der mit Aufträgen des Erz— 
biihofs in's Land gekommen war. — Johann begab ih nun 
zum Papfte, fam durch Vergleich wieder in's Amt, verließ es 
aber bald, nachdem er die Verwaltung dem Biſchof Nicolaus von 
Berden übertragen hatte. Stirbt zu Avignon, 1327. 


33. Burchard Grelle, 1327—44, Domprobft, eined bre- 
menjchen Bürgers Sohn, übernimmt dad ganz in Verfall und 
Misachtung gekommene Amt. Burchard hat den Nachruhm, ge- 
lehrt, tugendhaft und allgemein beliebt gewejen zu fein. Unter 
ihm fam die Grafſchaft Stotel an das Stift (1330), auch 
löjete er die verpfähdeten Stiftsgüter, namentlih Vorde und 
Hagen. Gegen die Kehdinger, Oftener, Nuftringer führte er 
alüdlibe Kriege, verlor NE aber Thedinghaufen, Wildeshau— 
ſen und Hagen. 
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In Stade hielt Burchard eine Synode, bei der auch Die 
iu feiner Didcefe gehörenden Bilchöfe von Schwerin und Lübeck 
zugegen geweſen find. 

Stade gewann ihm gegenüber fehr an Unabhängigkeit, durch 
das Privileg König Ludwigs, ded Baiern, vom Jahre 1329. 
Dafielbe enthob die Stadt der Huldigungspflicht und der Heered- 
folge gegen den Erzbiſchof, und geftattete ihr die Selbitver- 
theidigung. 

Die fo wichtige Einigkeit unter den bremenfchen Städten zu 
fichern, ſchloſſen Stade und Burtehude 1321 einen Sühnever- 
trag, der 1364 und 1376 erneuert wurde. Man verfprach fich 
gegenfeitige Hülfleiftung, mitteld 15 geharnifchter Reiter. Es 
war überhaupt eine Zeit, wo Jeder fich zu helfen fuchen mußte, 
fo gut es eben anging. Im Jahre 1334 machen „Her Johan 
und Her Godewert, Ritter, — Johan, Hinrifes Sone, — Gode— 
wert, Hern Godewerts Sone, — und Johan, Hern Johand Sone, 
Knapen, — de de van Brobergen find genomet, eine Kumpenige“ 
dem Rathe zu Stade funfzig Gewaftnete „up ufe win vnd verfuft 
vnd up ufe eghene koſt“ zu ftellen; im Fall der Noth auch zu 
helfen mit aller Macht. Die Folge ift zu leiften zwifchen „Leßme 
und Elve, Efchete und Wumme“. Auch diefe Berbindung war 
augenjcheinlich gegen den Erzbifchuf gerichtet. 

34. Otto L, 1344—48, Graf von Oldenburg, war ſchon 
hoch bejahrt und ftarb nach 4 Jahren. 

Im Jahre 1347 vereinbaren fihb auf 8 Jahre, zu gegen- 
feitigem Schug und Trug, Biſchof Otto, Domprobft, Decan und 
Gapitel zu Bremen, Prälaten, Mannfhaft, Städte Bremen, 
Stade, Burtehude, Wildeshaufen, Gemeinheiten Ofterftade, Nlte- 
land, Kehdingen, Kirchfpiel Often. Ein Schiedsgericht von nam— 
haft gemachten Mannen wird beftellt, um etwaige Streitigfeiten 
zu enticheiden. Der Erzbifchof verfpricht, einem Schiedsſpruche 
nachzukommen, oder binnen 14 Nächten in Bremen, Stade oder 
Burtehude einzureiten und nicht au weichen, bi8 er dem Spruche 
genug gethan. Doch foll der Spruch binnen 4 Wochen erfolgen. 

Diefer Bertrag zeigt am deutlichften, wie ſchwach die Macht 
des Bischofs gewefen fein muß. 

35. Gottfried, 134859, Graf von Arensberg, Bifchof 
u Odnabrüd, war von dem Papſte ernannt worden. Sein 
Vorgänger Otto hatte den Domdechanten Moriz, feinen Vetter, 
sum Gehülfen angenommen gehabt, und für diefen entichied fich 
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dad Domcapitel. Moriz hatte alle feften Plätze, bis auf The $. 11. 
dingbaufen, in Belig, auch der Rath von Bremen begünftigte 
ihn; wogegen die Bürger auf der Seite des neuen Erzbifchofs 
fanden. Moriz belagerte Bremen; als aber die Pet in der 
Stadt ausgebrochen war, bob er die Belagerung auf. Durch 
Vergleich blieb Gottfried Erzbiſchof; Moriz behielt die Ver: 
waltung und zahlte dem Gottfried einen Jahrgehalt. Bald 
aber entbrannte der Krieg von neuem mit wechjelndem Glüde, 
bi8 er nach Jahreöfrift beigelegt ward. Gottfried verlebte nun 
jeine legten Jahre in Frieden zu Stade, wofelbft er auch ge: 
forben ift. Bereits im erften Jahre von Gottfried’d Regierung, 
1349, durchzog eine unter dem Namen „der fchwarze Tod“ be— 
fannte peltartige Krankheit, welche aus China gefommen, nad 
und nach ganz Europa, und raffte auch im Ersftifte viele Men- 
ihen hinweg. 

36. Albert II, 1359—95, Herzog von Braunfchweig und 
Lüneburg, vom Papfte beftätigt, fand an Moriz einen Wider: 
ſacher; — doch trat diefer zurüd und behielt nur das Schloß 
Hagen. Albert war leichtfertig, finnlich, ein Schuldenmacher. 

Stade, derzeit wegen Forderung mit Burtehude in Streit 
befangen, mit den Burgmannen zu Horneburg und andern 
Stiftsleuten verfeindet, zerftörte auch den innerhalb feiner Mauern 
belegenen bifchöflihen Hof, fühnte ſich jedoch 1361 dieſerhalb mit 
dem Bifchof aus und erhielt die Zujicherung, daß derjelbe die „Ober: 
ehter« (F. A5) nirgend aufnehmen wolle; denn auch der Erzbifchof 
war in Bedrängniß. Bon Stade aus unternahm Albert einen 
Zug gegen Börde, welches ihm entrifjen war. Für Stade ftellte 
er mehre Urfunden aus; fo eine, wegen Offenhaltung des Schlof- 
ſes zu Horneburg, 1361. 

Stade muß damald einen lebhaften Antheil an den politi- 
ſchen Händeln genommen, und in Macht und Anfehen geftanden 
baden. Es nahm Theil an einem Kriegszuge der Hanfeftädte 
und Schweden gegen Dünemarf, und erwarb dadurch Handels- 
vortheile und Fifchereigerechtfame in Schweden. 

Im Sahre 1375 erflären Curt Gamermefter, Bogt zu Stade, 
und Bartoldt Kind, daß ihre eben gebaute Burg „de Eranenborg“ 
nicht zum Schaden der Stadt angelegt feiz übergeben ſie vicl- 
mehr dem Rath ald offnes Echloß. Anno 1380 verfpriht Kind, 
ME er den Gamermefter, welcder von Etade, wegen Friedens- 
much, vertrieben zu fein jcheint, nicht aufnehmen wolle. Im 
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$. 11. Jahre 1376 erhoben der Bürgermeifter Johann Segelfe und die 
Nathleute Hein Friedrihs, Bertold Berle, Klaus vom ande, 
Arnold v. Stude, Lüder Damplet, Daniel vom Kirchhofe 1., 
Simon Röver, Klaus Horneborg, Dievderih Segelfe einen ge 
fährlihen Aufftand gegen den regierenden Bürgermeifter Andreas 
Bud. Sie zogen an fih einen Theil der Gemeine, und ent: 
boten ihnen und den Zunftämtern, auf den Ruf der Sturmglode 
bewaffnet vor dem Weinkeller zu erfcheinen, der Stadtſchlüſſel 
fih zu bemächtigen und vie Thore zu fchließen. — Die Aufrührer 
erfchienen bewafftret vor dem Meinfeller und fuchten den Bürger: 
meiſter Bud. Diefer hatte ih nach St. Georg geflüchtet, welches 
Klofter dad jus asylum — eine Freiftätte — befaß. — Man 
begab fih nun nah St. Jürgen. Bud ward vorgeworfen: 
„dat he hadde dreehundert man ghewapnet in deme 
lande tho kedinghen, dar he de stat mede vorraden 
wolde, vnde dat he zyne vyf nygen huse de he ghe- 
buwet hadde vppe.deme zande van der stad goede 
ghebuwet hadde vnde vele anderer vndat.“ 

Andread Bud erbot ſich, über alles zu Necht zu ftehen, und 
ed fam ein vorläufiged Abkommen zu Stande, wornah Bud am 
näcften Martini von feinem Amte abtreten und der Stadt einen 
Theil feiner Güter überlaſſen follte. Aber fhon am nächiten Tage 
famen die Verſchworenen wieder zu Bud, und gaben vor, die Ge: 
meinheit ſei mit dieſem Bertrage nicht zufrieden, und Bud müffe 
fogleich abgehen, nahmen ihm auch fofort der Stadt Infiegel at. 
Schon in der erften Berhandlung war Bud aufgelegt worden, 
die Etadt zu meiden, Bürgichaft auf 2000 m& zu ftellen, 300 mA 
wegen genofjener Freiheit von Abgaben zu zahlen, den ihm 
erbeigenen Ruderzoll abzutreten und noch überdem 1000 mX zu 
erlegen. 

Leber dieſe legten Punkte jcheint man einig geweſen zu jein; 
wenigftend leiftete Bud darauf eine Lrphede. — Die lette Ge- 
waltthat aber: Der Umftoß des Vertrages, unter Berufung auf 
die Gemeine, und dad Verlangen fofortigen Abgangs, fcheint den 
weiten regierenden Bürgermeifter Friedrich von der Gheren und 
die treu gebliebenen Rathmänner: Heino Bud, Hinrih Stoff: 
fteden, Radefe von Staden, Peters, Conrad's Sohn, Diedrich 
Blome, Jacob von Hagen, Paridom von der Oſten, Claus Binfe, 
Daniel von dem Kirchhofe IL. veranlaßt zu haben, die Hilfe der 
Nachbarſtädte anzurufen. Alsbald erfchienen auch Johann Pertzeval 
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und Gerhard von Atendorne von Lübed; Hinrich Groninghe g. ıı. 
und Wynando von Reevele von Bremen; Bertram Horborghe 
und Hinrih Mbing von Hamburg; Tidemann Dreefteden und 
Gonrad Gryp von Burtehupde. 

Nunmehr fagten die treugebliebenen Rathmänner und bie 
Gemeine aus: „dat Andreas handelinghe ghoed were, vnde dat 
he lyn rechtverdich bedderne man were, alle zyner handelinghe.“ 


Hierauf wurden die Aufrührer, welche einftweilen aus ber 
Stadt gewichen waren, aufgefordert, ihre Klagen vorzubringen.. 
Sie zogen ed aber vor, auf eine Sühne anzutragen, die auch 
zu Stande fam. 

Wie weit die Beſchuldigungen gegründet gewefen fein mögen, 
tagt fich nicht erfennen. Wir finden die Stadt fchon bald hernach 
im Befige ded Ruderzolls, und fo mag Bud doch wohl Eini- 
ged haben opfern müflen. Wenn aber aus der Befhuldigung, 
da Bud die Stadt habe verrathen wollen, und zu dem Ende 
300 Gewaffnete im Lande Kehdingen halte, fchon die Eriftenz 
der Thatſache gefolgert wird *), fo dürfte dad doch zu weit 
gehen. Schwerlich wäre dann die Sache fo glatt verlaufen. 

Mit Herzog Erih von Sachfen = Lauenburg jchloß die Stadt 
1378 einen Friedebrief, in dem auch eines gleichen, mit dem Lande 
Habdeln, erwähnt wird. Die Horft erwarb fie 1379 vom Klofter 
Zeven, auch_bejaß fie Briefe auf die Güter zu Elm, Schwinge, 
Katzhuſen und Bredenfleth. Bon dem Erzbifchofe hatte fie 1381 
das Schloß zu Bremervörde, und gemeinfchaftlich mit den andern 
Städten 1389 mehre Vogteien in Pfandbeſitz. Hierüber befennt Erz: 
biihof Albert, daß die Bürgermeifter von Bremen, Stade, Burtehude 
dem Knapen Godewert von Borch diejenigen 300 mX bezahlt haben, 
die er von ihm geliehen gehabt, und wofür ihm das Gericht und. 
die Gerechtigkeit im Altenlande verpfändet geweien. Er verjpricht, 
vor Rüdzahlung der 300 mX und der weitern 4000 m&, welche 
er den Städten ſchulde, Ddiefelben und ihre Amtleute aus dem 
Beſitze des Schloſſes und der Vogtei zu Würde, der Bogtei zu 
der Stifburg und zur Oſte, aus dem Altenlande und Kehdingen 
nicht zu entweren, zu entjegen oder auskündigen zu laſſen. Gleich: 
jeitig bezeugen Diedrih Schindel und Hermann Henricius, von 
den Städten die Bogtei im Altenlande anvertraut erhalten zu 
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8. 11. haben, und verfprechen, Nechenfchaft geben zu wollen. Im Jahre 
1379 hatte Albert einen mordbrennerifchen Prieſter, Heinrich von 
Mechede, lebenslänglich zu verwahren feinen eigenen Kerfer, und 
auch der Abt zu St. Marien, und der Probft zu St. Jürgen 
wollten ihn nicht aufnehmen. Zulegt übernahm der Rath von 
Stade die Verwahrung. 

Im Jahre 1381 fielen die hojafchen Ritter von Mandelsloh, 
die Klenden, Behren u. m. a. in dad Stift, wurden aber, nach— 
dem fie große VBerwüftungen angerichtet hatten, von Friedrich Schulte 
zurüdgefchlagen. Hierüber wieder Krieg mit Herzog Albert von 
Sachfen-Lüneburg, in dem die Bremer Walsrode abbrannten und 
Drafenburg dem Erdboden gleich machten. 


Auch zu Haufe hatte Albert ärgerliche Zwiftigfeiten mit dem 
Domdechanten Johann von Zefterfleth, der ihn beſchuldigte, ein 
Zwitter zu fein. Die Cache gedieh zu einem öffentlichen Scandal; 
doch follen verfchiedene Befichtigungen, denen der Erzbiichof ſich 
unterwarf, den Ungrund folcher Befchuldigungen herausgeftellt 
haben. 


37. Otto IL, 1395 — 1406. Herzog von Braunfchweig- 
Lüneburg, ded Borigen Bruderfohn, Bifchof zu Verden. Otto 
hatte eine ruhigere Regierung. Er fonnte feinen Fleiß auf die 
Abdftellung von Mißbräuchen, die bei der Geiftlichfeit eingeriffen 
waren, verwenden, auch Die verpfändeten Schlöffer Ottersberg 
and Langwedel wieder einlöfen. Das Schloß zu Neuhaus an 
der Ofte ward 1404 von ihm erbaut. 


Vordem hatte hier eine alte, längft zerftörte Fefte „die Slik— 
borg” geftanden; auf ihren Ruinen gründete Otto den neuen Bau. 
Er follte die noch immer unruhigen Bewohner der Kehdinger 
Marih im Zaum halten; ward aber nach einigen Jahren unter 
Otto's Nachfolger, Johann II. von ihnen eingenommen und ge: 
fchleift. Exit umter dem zweiten Nachfolger, Nicolaus, ward 
Neuhaus wiederhergeftellt. 

Den Städten Stade und Burtehude verbriefte er das 
Verfprechen, daß, wenn er Jemand der Ihren wegen Stiftsgüter 
in Anfpruch zu nehmen gefonnen fein follte, er ed auf den Ent- 
fcheid ihrer Bürgermeifter anfommen laffen wolle. Auch folle 
etwa aberfanntes Stiftsgut noch 6 Jahre, vom Datum des Ver: 
traged, in den Händen der bisherigen Beſitzer bleiben (1397). 
Dem Bremer Rathe hatte er jchon im Jahre 1396 die Zulicherung 
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ertheilt, die Amtleute der Stiftsfchlöffer nur aus den Prälaten, s. ıı. 
der Ritterfchaft, den Städten, wählen zu wollen. Erftes urfund- 
liches Auftreten von Landftänden 1395. 

38. Johann IL, 1406--21, von Slamftorf, Senior des 
Capitels. Erfahren, beredtfam, ein guter Haushalter, aber argliftig. 

Mit den DBremern hatte Johann II. langwierige Streitig- 
feiten, wegen des Schlojfes zu Bederfefa, welches beiden Theilen 
wur Hälfte gehörte, auch fonft, wegen verfuchter Schloßbauten an. 
der Weſer. 

Die Wurfter und Leher fuchte der Erzgbifchof zu drüden, und 
begann den Bau eines Schloffed an der Geefte. Auch hier fuchten 
die Einwohner, fich der Fefte zu entledigen. Sie überfielen den 
noch unfertigen Bau und machten Alles der Erde glei. Der 
Erzbiſchof, höchlich erboft, mußte doch fchließlich nachgeben. 

Mit den lüneburgſchen Herzogen gerieth der Erzbifchof und 
dad ganze Stift in Fehde, wegen Raubzüge, welche die Burg- 
männer zu Thedinghaufen und Langwedel in das Land Lüneburg. 
mabten. Die Herzöge rüdten in die Wefergegend; die Stift: 
mannen dagegen zogen von KHorneburg in das Lüneburgfche. 
Auf beiden Seiten ward viel geraubt; zu größerm Kampfe fam 
ea nicht. Im Jahre 1420 ward der Streit verglichen. 

In Stade fand im Jahre 1409 ein Aufftandsverfuch gegen 
den Rath, feitend der „Meistere vnde sworen des knokenhou- 
wer amptes‘ ftatt. Als Grund deſſelben erjcheint nur die all- 
gemeine Anfchuldigung: Daß der Rath die Mefter (Aelterleute) 
und Geſchwornen in ihrer Freiheit und Gerechtigkeit verkürzen 
wolle. Die Vorfteher des Knochenhaueramted forderten nun die 
Aclterleute aller übrigen Aemter auf, mit ihren ZJunftgenoffen 
darüber zu reden: „oft se wolden bliven by der menheit vn by 
den ampten, edder oft se bliven wolden by dem rade.“ Hierin 
fand ver Rath eine Conſpiration; ließ die Vorfteher aller Zünfte 
auf das Rathhaus laden und befragte fie über den Vorgang, 
der von ihnen eingeräumt ward. 

Die jept berufenen Vorfteher des Knochenhaueramted leug- 
neten ihr Verfahren nicht, und follten nun feftgefegt werden. Gie 
blieben jedoch, auf Bitten der gleichfalls zu diefer Verhandlung 
eeladenen „Houetlude‘“ gegen Stellung zweier erbgefeflenen Bür- 
oem, für einen jeden, auf freiem Fuße. 

Runmehr berief der Rath die ganze Gemeinheit, legte ihr die 
Sahe und darnach die Frage vor; „Wes de menheid des bi dem 
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g. ı1. Rade vnd bi dem rechte bliven wolden?“ „Dar antwurdeden 
se alle endrachtliken to, vnd segeden, ze wolden bi dem rade 
vnd bi dem rechte bliven, mit live vnd mit gude, vnd wolden 
bi dem rade dyen vnd uorderuen.“ 


Diefelde Verhandlung legte der Rath nun auch mit allen 
Zünften nach einander zu. Und ald diefe, und jelbft die Knochen: 
hauer-Amtögenofien erklärten, daß die Vorfteher ohne ihr Willen 
und Wollen gehandelt hätten, blieb alle Schuld auf dieſen haften, 
und fie wurden von dem Rath aud dem Amt geftoßen. 


Im Zahre 1410 verfiel Stade gar in die Acht des heiligen 
römifchen Reiches; ein Unglüd, aus dem man fih wenig gemacht 
zu haben fcheint. Der Anlaß zur Achterflärung war folgender: 

Eine Frau, Tode, war nach dem Ableben ihres Mannes, 
gemäß der ftatutarifchen, ehelichen Gütergemeinichaft, mit ihren 
Kindern, in dem Gefammtgute figen geblieben. Die Verwandten 
der Frau Fagten bei dem Rathe, über fchlechte Verwaltung des 
Vermögens, und dieſer fand fich gemüßigt, einzufchreiten. 

Es geſchah das vielleicht nicht auf die fanftefte Weile, denn 
die Frau ward, ihrer Behauptung nach, in ein fchimpfliched Ge— 
fängniß geſetzt. Die nähern Umftände find nicht befannt. 

Nunmehr erhob die Frau einen Proceß gegen den Rath bei 
dem Faiferlihen Hofgerichte; da die Stadt nicht unter dem erz- 
bifchöflichen Landesheren, fondern unmittelbar unter Kaifer und 
Reich ftand. 

Die Sache zog fi durch viele Jahre. Sie wanderte mit 
dem Faiferlihen Hoflager von Goftniz nah Regensburg und von 
dort nah Wien. 

Die Procepführung war eine eigenthümliche. Sie befchränfte 
fih darauf, Gutachten benachbarter Städte, Amtleute ꝛc. über das 
Nechtöverhältnig einzubringen und den Hofrichtern vorlejen zu 
laſſen. Diefe entfihieden dann darnach, ob ein Antrag genügend 
begründet, ein Beweis vollftändig geführt fei, unt erfannten dem- 
gemäß. 

Endlich fand die Stadt es gerathen, die Sache ganz liegen 
zu laſſen, worauf fie, in contumaciwun, zum Schadenderfage ver- 
urtheilt, und auch jogleich in die Acht erklärt ward, Die Stadt 
Lübeck ward mit der Erecution beauftragt. Aber — „Der Herr 
der fit den Jochen hinz;“ Lubeck machte Feine Anftalt dazu. 
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Die unvollftändigen Acten laffen über den Berlauf nur fo: 8. 11. 


viel erfennen, daß die Acht erit 1437, in Folge eined Vergleiche 
der Stadt mit der Witwe Tode, wieder aufgehoben worden ift. 


Nah Johann U. Tode wählte dad Domkapitel, in der Hoff: 
nung, dadurch den Erwerb von Delmenhorft anzubahnen: 


39. Nicolaus, 1422 —35, Graf von Delmenhorf. Er 
defam das Erzftift jchuldenfrei von feinem Vorgänger, geriet aber 
bald in Fehde mit Herzog Wilhelm von Lüneburg, weil die Burg: 
männer zu Horneburg, Erdmann Schulte und Johann v. Borch, 
das nahe Lüneburger Land fortwährend durch Raubzüge heim: 
suchten. Hierbei ward auch dad Gebiet von Harfefeld verwüftet, 
Burtehude und Horneburg belagert. Vom leptern Orte zogen 
die Lüneburger plöglich ab, weil Horneburg einen Zuzug erhalten 
hatte, wad zur Einfegung der Feier des St. Annentages Anlaß gab. 


In einem Kriege zwifchen zwei friefifchen Häuptlingen Partei 
nehmend, ward Nicolaus gefangen, jedoch auf Verwendung des 
bremenfchen Bürgermeifterd Vasmer wieder frei gelaffen. 


Stade ward 1434 von Nicolaus mit dem Bredenflether 
Sande belehnt. Die „Bogedie binnen Staden, vnder der 
Bord, mit dem Worthgelde« hatte die Stadt ſchon 1427 von 
Detlef von der Kuhla fir 50 mX erfauft. Im Jahre 1435 ver 
mittelten Hamburger und Stader Rathsherren die Sühne zwiſchen 
dem Sohne Vasmers und dem Rathe zu Bremen, wegen der 
Hinrichtung ded Bürgermeifterd Vasmer. 


Die obgedadhten Kriege hatten das Graftift wieder mit großen 
Schulden belaftet. Obwohl nun Nicolaus den Herzog Dtto von 
Lüneburg zum Adminiftrator und Goadjutor erwählt hatte, über— 
trug er doch 1435 dad Erzftift dem reichen Abt Balduin zu Luͤne— 
burg. — Nicolaus ftarb 1438 zu Delmenhorft. 


40. Balduin IL, 1435 —42, von Wenden, auch von Dalen 
genannt, Abt zu Lüneburg, welche Abtei er beibehielt und auch 
dafelbft refivirte. Er wird ald flug und erfahren gefchilvert, ver- 
anlaßte eine Sammlung von Rechtsfprüchen der Stände und Land- 
gerichte, hatte aber viel mit aufrührifchen Geiftlichen zu fämpfen, 
wegen der vom Klofter Bursfelde ausgehenden Ordensreformation ?) 
gegen welche er 1340 den Beiftand der Stader anrief. Ein 
Aug zur Unterjohung der Wurfaten blieb fruchtlos. Stirbt 1442 
zu Lirmeburg. 


8. 


11. 


74 


41. Gerhard UL, 1442—63, Graf von Hoja. Friedfertig 
und gewandt, gelang ed ihm, fih 21 Jahre lang von Fehden 
frei zu halten; doch jcheinen Geldverlegenheiten auch ihn gedrüdt 
zu haben. 

Im Jahre 1443 reverfiren die Burgmänner zu Horneburg 
gegen Erzbifchof und Städte, daß fie Feinerlei „Auffanf, Totaft, 
Owerfall ofte Angrepe ausüben wollen. Im Widerfall follen fie 
fammt und fonders, auf Ladung, innerhalb 8 Tagen in Stade 
einfommen, und nicht weichen, bis fie den Schaden, nad der 
Würdigung dur Erzbifchof, Gapitel und Städte erfegt haben 
werden. Auch wollen fie das Schloß zu Horneburg, ohne der 
Mitcontrahenten Willen, Niemand einräumen, auch Keinen hegen 
oder haufen, der gegen die Städte einen Angriff oder Ueberfall 
gethan. Im Jahre 1480 ift diefer Vertrag, unter Hinzutritt des 
Dierk von Zefterfleth, erneuert. 

Um 1443 befaß auch Stade die Grefenfhaft (Wogtei) im 
Altenlande, für geliehene 800 m&. 

Segebode Marfhald, Erdmann Schulte und Harm Schulte 
hatten 1446 ihre Burglehen zu Horneburg den Städten Bremen, 
Stade, Burtehude für 1380 m% Lüb. verpfändet, desgl. Diedrich 
Schulte fein Haus auf der Burg zu Horneburg für 1000 mX Lüb. 
Die Stadt Lüneburg zahlte den Etäbten, damit fie die Burglehen 
hielten, jährlich 200 m&, Laſt Heringe, 3 Tonnen Butter. 

Die Horneburger waren Jahrhunderte lang: arge Raubritter 


geweſen. Diefer Vertrag befundet das Sinken ihrer Macht. 


Lüneburg hatte ebenwohl ein Interefie an ihrer Niederhaltung; 
daher wohl die Beiftener, welche auf eine Befepung der verpfän- 
deten Lehnshaͤuſer ſchließen läßt. 

Indeſſen ſcheint man auch dem Erzbiſchofe nicht recht getraut 
zu haben; denn 1445 errichteten Bremen, Stade, Burtehude einen 
Vertrag, zu gemeinſamem Schutze ihrer Rechte und Privilegien, 
wider etwaige Eingriffe des Erzbifhofs. — Der Häuptling Sibo 
zu Dornum, Eſens ıc. und der Graf Morig von Oldenburg unter: 
warfen ihren Streit dem Schiedsſpruche der drei Städte. Ger: 
hard ftirbt allgemein betrauert 1463. 

42. Heinrich IL, 1463— 96, Graf von Schwarzburg, ver: 
legte nach 2 Jahren feinen Sig nach Münfter, deſſen Bifchof er 
ebenfalld geworden war. Das Stift Bremen litt hierunter fehr. 
Die Stiftsgüter wurden wieder verpfändet, die meiften.Kleinodien 
nad Münfter gefchaftt, alle herrfchaftliden Schlöfler ıc. vernach— 
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läfftgt. Heinrich, tapfer und Flug, nahm Delmenhorft, legte es 8. 11. 
aber nicht au Bremen, fondern nah Münfter. Er diente auch 

dem Kaiſer ald Feldherr gegen Herzog Karl den Kühnen von 
Burgund. Die Sicherheit der Heerftraßen gewann unter feinem 
Regimente. Stirbt zu Miünfter 1496. 

Im Jahre 1464 verheerte die Peſt einen großen Theil Eu— 
topa’d. Man hieß fie die englifhe Schweißfucht und fie trat auch 
in Stade fehr heftig auf. Die Kranfen wurden von einem 
ftarfen Schweiß befallen. Warteten fie venjelben mit großer Bor: 
ſicht ab, fo erfolgte gemeiniglich ein günftiger Verlauf der Krank— 
beit. So der Bericht der Zeitgenofien, 

Die Raubritter Horneburg’d mußten von Neuem Reverfalien 
audftellen (1480), Domcapitel, Bremen, Stade, Burtehude machen 
eine „Thohopeſate“ zu gemeinſchaftlicher WBertheidigung ihrer 
Rechte (1488). 

Nah „von Heß, Geihichte Hamburgs“ befanden fih Ham— 
burg, Bremen, Stade, die Dithmarſchen um diefe Zeit auch im 
Befige der Inſel Helgoland, wurden aber 1496 von dem Herzoge 
u Schleöwig-Holftein daraus vertrieben. 

43. Johann III, Rode, 1497— 1511, Domprobft, Sohn eines 
bremer Rathöherrn. Er nahm aus Bolitif jchon 1500 den damals 
erft 14jährigen Herzog Ehriftoph von Braunfchweig zum Goad- 
jutor an. — Gegen die Stad- und Butjadinger unternahm 
er einen Kriegszug, ohne wejentlihen Erfolg. Erſt 12 Jahre 
fpäter gelang dem Graf Johann von Oldenburg und den Herzogen 
von Braunfchweig die Unterwerfung, wodurch jedoch das Ergzſtift 
feinen Zuwachs erhielt. — Die Herzoge von Lauenburg, Beſitzer 
des Landed Hadeln, fuchten auch das Land Wurften dem Stifte 
wu entziehen; der Erzbifchof, von feinen Landftänden verlaffen, 
verband fih mit Bremen und Hamburg. Die Dithmarjen leifteten 
dagegen den Lauenburgern Beiltand, und diefe nahmen auch die 
- „Schwarze Garde“ inSold. Es war das ein an 6000 Mann 
ftarfer Heerhaufen, der unter dem Befehl Ulrichs von Dornum 
in Oftfriesland fich gefammelt hatte. 

Diefe Garde, aus den verwegenften benteurern und dem 
ruchlofeften Volke aller Länder beftehend, ging im Winter 1498 
aus dem Oldenburgſchen über MWildeshaufen in das Stift Verden, 
und durch das Lüneburger Land in dad Erzftift. Burtehude und 
Stade konnten wegen Mangel an grobem Gefchüge nicht genoms 
men werden, die adlichen Güter blieben verfchont, weil ihre Befiger 
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$. uu. dem Erzbifchofe  ebenfalld feindlih waren; dagegen wurden alle 
Stifts- und Kloftergüter auf dad Gräulichfte verheert. Die In— 
faffen des Klofterd St. Marien von Stade hatten fich zeitig, mit 
ihrer beweglichen Habe, in die Stadt geflüchtet und baueten hier 
ihr abgebrochened Klofter wieder auf. 

Im Frühjahre 1499 ging der Herzog von Lauenburg wieder 
mitten durch das Stift nach Hadeln, welches der Erzbifchof einft- 
weifen eingenommen hatte, und eroberte daffelbe zurück. Zum 
Schutz des Altenlandes hatte der Erzbifchof mit Hamburg, Lübed, 
Lüneburg, den bremenfchen Städten und auch der Ritterfchaft 
1499 ein Bündniß zu Burtehude gefchloffen. — Einen Angriff 
der Garde fehlugen die Wurftener Fräftig zurüd, und der hiebei 
ſchwer verwundete Ulrih von Dornum übergab den Oberbefehtl 
an den Junfer Slenz von Eölln. — Die Garde trat bald her: 
nah in den Dienft König Johanns von Dänemarf, und ward 
1500, bei deſſem ———— Zuge gegen die Dithmarſchen, völlig 
aufgerieben. 

Der Herzog von en ließ nun die Fehde ruhen, und 
eben fo fruchtlos bemühte ſich der Erzbifchof, die Wurfaten zu 
unterwerfen, und noch lange fegten diefelben ihre Einfälle in das 
Erzftift fort. Auch mit der Stadt Bremen gab ed Händel, wegen 
Bederkeſa und Lehe und über den Zoll zur Burg. Johann Rode 
ftarb zu Börde 1511. 

Auch in feiner Zeit, 1504, hatte die englifche Sehweigſucht 
viele Menſchen aufgerieben. 
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Die Erzbiſchöfe, als Landesherren. Beginn der Nefor- 
mation. Schmalfaldenfches Bündniß, dreißigjähriger Krieg. 

44. Chriſtoph, 1511-58. Herzog von Braunfchweig- 
Lüneburg, war fchon 1500, im Alter von 14 Jahren, zum Goads 
jutor angenommen worden. In feine lange Regierungszeit fiel - 
der Beginn der Reformation. Biele Mühe Foftete ihm die zu— 
legt gelungene Unterwerfung der Wurfaten. Es war dies die 
erfte feiner Thaten. 

Die MWurfter waren dem Erzbifchof zehntpflichtig, zahlten auch 
ſonſt laut Vertrag von 1512 eine billige Steuer. Dem Erzbifchofe 
genügte das nicht. Im December 1517 drang er von Hadeln her in 
das Land. Die Wurfter fanden bei den bremenfchen Ständen 
feinen Schug. Sie hatten ihre eigene Kraft überfchägt und fein 








fremdes SKriegdvolf geworben. Es fam zu einer mörberifchen s. 12. 


Schlacht, in der auf Seiten der Wurſter ihre Bahnenträgerin, 
eine ftarfe Jungfrau, 500 Männer und 300 Frauen blieben. 
Damit war die Kraft ded Landes gebrochen. Als 1518 Ber: 
bandlungen wegen einer vom Erzbifchof erbauten Fefte, ver Mor: 
genftern, ftatt fanden, brach der alte Groll aus, und die ery 
biihöflihen Unterhändler wurden von den Wurftern erjchlagen- 
Tie Wurfter wählten nun den Herzog Magnus von Eaden- 
Lauenburg zum Landesherrn, jchleiften die Feſte und verheerten 
das angränzende Gebiet des Graftiftd. So ſchwebte die Sache 
bis 1524, wo ein ſtarkes erzbifchöfliches Heer Wurften, nad) einer 
blutigen Schlacht, wieder einnahm und auf dad gründlichite ver- 
beerte. Auch Hadeln wurde beſetzt. Noch einmal erhoben fich 
1525 die Wurfter. Cie hatten in Oftfriesland werben laffen, und 
überfielen plöglich den Flecken Lehe, vergaßen aber beider Plün- 
derung alle Borficht, und wurden nun ihrerfeits mit großem Ber: 
luſt geworfen, die alte Herrichaft ward wieder hergeftellt. 

Der jchamlofe Handel, welchen in immer fteigender Maaße 
Vapft Leo X. mit der Sindenvergebung für Geld, dem Ablaß, 
treiben ließ, war ed zunächft, der Dr. Martin Luther veran- 
laßte, 95 Säge gegen dad römifch-fatholifhe Unmwefen an die 
Shloßfirhe zu Wittenberg zu fchlagen. (31. October 1517). 
Tamit war der päpftlicden Herrichaft der Krieg erklärt. Die ge- 
teinigte Lehre, unterftügt durch die Leberfegung der Bibel 
und deren rajche Verbreitung durch die 1436 erfundene Kunft 
des Bücherdrufs, gewann überall begeifterte Anhänger. Gelbft 
im Norden befannten fih bald der König Guftav Waſa (1523) 
und der Hochmeifter des deutfchen Ordens, Albrecht von Bran— 
denburg, zu derjelben. 

Indeffen war der deutſche Kaifer Marimilian (1519) geftor: 
den, und unter der Reichöverwejerfchaft des Churfürften von Sachen 
war Luther's perfönliche Sicherheit und die Ausbreitung der neuen 
&hre gewahrt. 

Unter dem Kaifer Karl V. fand der berühmte Reichstag zu 
Vorms ftatt, wo Luther vor Kaifer und Reich erklärte, daß er 
nicht widerrufen könne noch wolle (18. April 1521). Hierauf 
ward Luther zwar in die Reichdadht erflärt, wie von dem Papſte 
bon früher in den Bann gethan; er fonnte jedoch, unter dem 
huge ded Churfürften von Sachen, dad Reformationdwerf 
fortiegen. 


8. 
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Die zunehmende Ausbreitung der neuen Lehre, und der wach— 
ende MWiderftand der Katholifen, veranlaßten das Biünbniß der 
proteftantifchen Fürften zu Torgau, an deren Spige der neue 
Churfürft von Sachſen, Johann der Beftändige, und der 
Landgraf Philip von Heffen traten. Als im Jahre 1529 
der den Verbündeten nachtheilige Reichsabſchied von Speier 
erfolgte, proteftirten fie dagegen, und erhielten davon den Namen 
Broteftanten. | 

Auf dem folgenden Reichstage zu Augsburg (25. Juni 
1530) übergaben die Proteitanten ein von Philip Melandı- 
thon abgefaßtes Befenntniß ihres Glaubens: die Augsburg che 
Gonfeffion. Es ward ihnen jedoch nur eine furge Frift zur 
Rückkehr in die fatholifche Kirche verftattet, die jie von fich wieſen, 
indem fie au dem Schmalfaldenfchen Bündniß fich vereinten. 
(1530 März 31). 

Endlich willigte der, auch von den Türken bevrängte Kaifer 
in den fogenannten Religionsfrieden vom 23. Julius 1532, 
wornach, bis zum Ausſpruche einer allgemeinen Kirchenverfamm- 
lung, jedem Reichsſtande völlige Glaubens: und Gewiffensfreiheit 
zuftehen ſollte. Mannigfache drohende und ftürmifche Bewegun— 
gen in Deutfchland dienten dazu, die Sache in diefer Echmwebe 
zu erhalten, bis die unverföhnten Elemente in dem Schmalfal- 
denſchen Kriege an einander geriethen. (1546.) 


Nach manchen Wechjelfällen gelang ed dem Kaifer, die Macht 
der verbündeten Proteftanten in der Schlacht bei Mühlberg 1547 
zu vernichten und den Ghurfürften von Sachſen, wie den 
Landgrafen von Heflen gefangen zu nehmen. Als aber der 
Kaifer die gewonnene Uebermacht mißbrauchte, verbanden fi die 
proteftantifchen Fürften insgeheim mit Moriz von Sachſen. Diefer 
wandte fich raſch gegen ihn, und erzwang den Paſſauer Ver— 
trag vom 1. Juli 1552, in welchem den Proteftanten, bis zu 
einer endlichen Beilegung der Neligiongftreitigfeiten, völlige Ge- 
wiffensfreiheit und bürgerliche Gleichſtellung mit den Katholiken 
zugelichert warb. 

Der allgemeine Religionsfrieden erfolgte im Jahre 
1555. 

In diefe weltgefchichtliche ‘Periode fiel nun die Regierungszeit 
Erzbifhofs Ehriftoph. Sehen wir, wie er zu derfelben jich 
geitellt hat. 
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Nicht nur feine Zeitgenoſſen, jeine eigenen Handlungen ſchil⸗ g. 12. 
dern den Erzbiſchof Ehriftoph als einen Mann mit ungezügelten 
Leidenschaften. MWollüftig und graufam, habfüchtig und verfchwen- 
deriich, voll von Heuchelei und Trug, brachte er dad Anfehen 
des Stiftes auf das Tiefite herunter und zerrüttete defien Finan- 
vn auf lange Zeit. 

Einem ſolchen Manne fonnte die Sittenftrenge der Reforma- 
tion nicht zufahen; dagegen bot ihm, wenn er ja einmal Ge- 
wiſſensbiſſe gefühlt haben follte, der unerfchöpflide Gnadenſchatz 
der fatholifchen Kirche, den fie in dem Ablaſſe befaß, ein bequemes 
Mittel der Beruhigung. — So ward Chriftoph ein withender 
Gegner der neuen Lehre; — weniger im Erzftifte Bremen, wo 
die Stände ihm ein heilfames Gegengewicht hielten, al® in dem 
Bistum Verden, wo ihm feine gleiche Gewalt gegenüber ftand. 

In der Stadt Bremen drang die Reformation fchon frühzeitig 
durch; Heinrich von Züpthen hielt dafelbft 1522 die erſte Iutherifche 
Predigt, und 1532 hatte die neue Lehre bereits vollftändig Die 
Oberhand, 1547 waren faft alle Domherren lutheriſch. Im Stifte 
fand fie eben fo willige Aufnahme In Stade ward ſchon von 
Johann Hollmann 1522 lutheriſch gepredigt, und die Abftellung 
der fatholifchen Meſſen erfolgte bereits bald darnach. 8. 59. 

Nur der Erzbifchof ftemmte fih dem Strome entgegen, hielt 
feierlihe Meffen und Hochämter, und verhängte harte Strafen 
gegen Uebertreter kirchlicher Borfchriften, — ließ fogar einen prote- 
ſtantiſchen Prediger, Johann Bornemacder, auf dem Borgfelve 
dei Verden verbrennen (1526), wie auf feinen Betrieb auch jchon 
1524 in Dithmarſchen mit Heinrich von Zuͤpthen gejchehen war. 
Etwa 1535 ließ Chriftoph den friedlich durch das Etift reifenden 
lüteder Bürgermeifter Jürgen MWullenweber aufheben und an 
Herzog Heinrih den Jüngeren von Braunſchweig ausliefern. 
Am ärgſten wüthete er gegen Verden, welches er 1536 mit 
2000 Mann überzog. Die Kirchen ließ er ihrer Geräthe be- 
tauben, die Häufer der Domherren plündern und niederreißen, 
und nahm alles Geſchütz der Stadt (90 Stüde) mit fort. — Im 
Sahre 1539 ließ er die entwichenen Domherren mit ficherm Ge 
leite zurüd fommen, hielt mit ihnen eine feierliche Meſſe und 
ließ fie darnach einferfern. 

Da Ehriftoph mit Gewalt gegen die Stadt Bremen nichts 
ausrichten konnte, jo verklagte er fie wiederholt bei dem Kaifer; 
und ald Diefer, wegen der ſchmalkaldenſchen Händel, ihm nicht 
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ı2. helfen Fonnte, ließ er durch Jobſt von Croning und Chriſtoph von 


MWrisberg ein Heer in den Niederlanden werben, womit er Bre— 
men berannte (Februar 1547). Der Erzbifhof that alles mögliche, 
die Etiftsinfaffen zu bewegen, den Anfchlag gegen Bremen dur 
Geld und Mannschaften zu unterftügen; jedoch ohne Erfolg. Auch 
Stade follte 100 Kriegsfnechte ftellen und Gefchüs liefern. Es 
entichuldigte fich damit, daß Hamburg ein Schiff vor die Schwinge 
gelegt habe und mit Feindfeligfeiten drohe. — Groning ward bei 
einem Ausfalle der Bremer erichofien, und ald Hamburg zu Schiffe 
den Bremern Hülfe geihidt hatte, mußte Wrisberg in das Stift 
fi zurüd ziehen. Ihm fam, vom Kaifer gefendet, Herzog Erich I. 
von Galenberg zu Hülfe, und beide zogen wieder vor Bremen. 
Da rüdten Graf Albrebt von Mandfeld und Ghriftoph von 
Dldenburg heran. Erich mußte die Belagerung aufheben und die 
Grafen jchlugen ihn bei Drafenburg völlig auf's Haupt, 23. Mai 
1547. Grid. flüchtete über die Mefer, wobei an 1000 Mann 
ertranfen. Mansfeld fäuberte nun auch das Erzitift, die Schlöffer 
Yangwedel, Ottersberg, Neubaus, Börde, Rotenburg, und übergab 
fie dem Stiftsadel gegen Grlegung von 20,000 SP Kriegsfoften ; 
jedoch nicht eher, als bis er durch feine Bedruͤckungen eine Ver: 
bindung hervorgerufen hatte, die ihn mit gewaltfamer Vertreibung 
bedrohte (1548). Im folgenden Jahre fam nun auch der Erz 
biichof in den Beſitz des Landes. 

Die Stiftsftände hatten Ghriftoph wiederholt, mit großen 
Dpfern, feiner Schulden zu entledigen gejucht, aber treulos brad) 
er alle darauf gerichteten Verträge. Um 1555 zum Neichötage 
in Augsburg reifen zu können, mußte er Silbergeräth, Krone und 
Stab verpfänden. Schon einmal, 1544, hatten die Stände zu deren 
Eintöfung 8000 FJ hergegeben. — Einen guten Theil feiner 
Einnahmen verjchlangen auch die Beifchläferinnen mit ihren 
Kindern, die er, wie die Stände ihm öffentlich vorwarfen, auf 
allen feinen Echlöffern figen hatte und eifrig mit guten Pfründen 
verforgte. So ehrlos, wie überall, handelte Chriſtoph aud 
gegen den'medlenburgjchen Ritter Achim von Peng, von dem 
er 5000 Golpfl. geliehen, wofür er höchft Landesväterlich, 
nächft gewiſſen Bürgen, auch die Unterthanen des Erzitifts zum 
Pfand gefegt hatte. Als Pentz fein Geld nicht zurüderhalten fonnte, 
überfiel er das Klofter Harfefeld, brannte alle Kloftergebäude nieder, 
beraubte die Kirche und brandichagte den Ort (22. Februar 1546). 
Erit 1579 leiftete ‘Bens, vor dem Reichskammergericht verklagt, 
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1600 Thlr. Entſchädigung. Die Schuld des Erzbifchofs blieb 6. ı2. 
ungetilgt. 

Chriſtoph fanf endlich fo tief, daß fein eigener Bruder den 
Rath gab, ihm abzufegen und in ein Klofter zu fperren. Er ent- 
ging dem vielleicht nur durch feinen zu Tangermünde erfolgten 
Tod, 1588. Zu den Galamitäten feiner Zeit gehört auch die im 
Jahre 1529 zum legtenmale aufgetretene engl. Schweißfucht. 

45. Georg, 1558—66, Herzog zu Braunfchweig, Bifchof 
u Minden, des Vorigen Bruder, befannte ſich zwar äußerlich 
wur fatholifchen Kirche, legte indes der lutherifchen Lehre auch nichts 
in den Weg. Stirbt in Verden, viel zu früh. Er war ald Menſch 
achthar und ald Regent eben fo tüchtig. 

16. Heinrich III, 1568-85, Herzog zu Lauenburg, der 
neuen Lehre zugethan, vollendete die Reformation im Eraftift. 
Um feine Erwählung zu fördern, hatte fein Vater, der Befiger 
Hadelnd, allen Anfprücen auf Murften und Bererfefa entfagt. 
Später ward Heinrich auch Bifchof zu Paderborn und Osna- 
rüd. Inter ihm ward das ältefte NRitterrecht 1577 zu Volkmarſt 
abgefaßt, auch bemühte er fich jehr um Wiederfammlung der viel- 
tab abhanden gekommenen Pfarrgüter im Lande, Er war der 
erſte Erzbiſchof, der fich verehelichte; mit Anna von Broich aus Böln 
1575. Sie hatte ihren Wittwenſitz zu Beverftentermühlen. Un— 
geachtet feiner, dem Ersftifte jehr förderlichen Wirkſamkeit, ſcheint 
Heinrich nicht beliebt gewefen zu fein. Anna von Broich wurde 
nah feinem Tode von den Bremervördern perſönlich mißhanbdelt. 
Sie follte ihn durch einen Liebestranf beftridt haben. Waſſer— 
Auten und Peſt bedrängten zu feiner Zeit das Land. Ed war 
der aud Spanien herüber getragene fogenannte ſpaniſche Pip 
oder die Echweißfucht, an der auch in Stade viele Menjchen 
dahin ftarben (1580). Heinrich ftarb zu Börde, an einem Eturz 
vom Pferde, bei feinem Heimritt von der Vörder Kirche. 

Nun traten auch die fchleswigfchen Herzoge ald Bewerber 
um den Erzbifchofsfig auf, nachdem fie 1586 für 20,000 The. 
von dem Bremer Domcapitel alle frühern Anſprüche des Erzbis— 
hhums an Dithmarfchen erfauft hatten. 

47. Johann Adolf, 1585 — 96, der zehnjährige Sohn 
Herzog Adolfs von Schleswig - Holftein, gottorficher Linie, der 
erite enangelifche Bifchof zu Bremen, erhielt ſchon im folgenden 
Jahre au das Bisthum Lübeck. apitulationsmäßig follte er 


je lange mit einer Rente fich begnügen, bis die von feinen Vor— 
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$. ı2. gängetn verpfändeten Güter wieder eingelöfet fein würden. Da— 
her wohl die Wahl eined Kindes. con 1590 ward Johann 
Adolf, durch den Tod zweier Alteın Brüder, regierender Herzog 
zu Schleswig-Holftein. Als er 1596 die Schweiter Ehriftians IV. 
von Dänemark heirathete, das Gapitel aber die Ehelofigfeit feines 
Biſchofs verlangte, trat er das Erzbisthum feinem jingern Bru— 
der ab, der 1608 auch Lübeck erhielt. Einen ungefähren Begriff 
von den ungeheuren Summen, die Rom unter allen möglicen 
Porwänden aus Deutfchland zu ziehen wußte, giebt die Anführung, 
daß die Zahlung von 34,000 Goldfronen verlangt wurde, che es 
nur zur Aufnahme der Verhandlungen über Die päpftliche 
Beftätigung des Bruders ald Coadjutor fummen follte. — Man 
fing jedoch ſchon an, den Papft linfd liegen zu laften. 


Unter feiner Regierung famen Handel und Gewerbe in Stade 
noch einmal in Aufnahme, durch die Niederlaffungen der Eng- 
länder und Mallonen. $. 52. 


48. Johann Friedrich, 1596— 1634, Herzog zu Schleswig— 
Holftein, gottorfiher Linie, war durch feinen Bruder und Vor⸗ 
gänger eigenmächtig in den Beſitz des Erzſtifts geſetzt worden. 
Hierüber entſtanden im Lande heftige Gährungen, die nur durch 
Bermittelung ded Königs von Dänemarf und ded Herzogs von 
Mecklenburg beſchwichtigt werden Fonnten. 


Johann Friedrich hatte manche gute Eigenfchaften, neben 
eben ſo großen Fehlern. Wieder waren es die gefchlechtlichen 
Ausfchweifungen des Kirchenfürften, welche allgemeines Aergerniß 
erregten. Schon 1600 hatte er fich, der Capitulation zumider, 
mit Anna Sophia, der Echweiter des Grafen Anton Günther 
von Oldenburg, heimlich verlobt. Die Vollziehung der Ehe und 
die Beibehaltung des Stiftd feheinen nicht wohl vereinbar gewe— 
fen zu fein; auch mochte Johann Friedrich, der fih fonft zu 
entfhädigen wußte, damit feine Eile haben. Er ftellte jogar 
einen Broceß‘bei dem Neichöfammergericht gegen das oldenburg- 
fche Haus an, wegen gerühmter Anſprüche. Graf Anton jchreibt 
hierüber 1619 an den Erzbiſchof: „Mittlerweil aber dih an 
allerlei Schandſäcke gehengt und dich dur den leidigen Feind 
des Eheſtands und aller chriftlihen Ordnung zu unziemblicher 
Lieb verleiten lafien. Du zugleich mit diefem angezettelten Schein- 
proceß dich auf’d neue an eine andere MWeibsperfon gehenfet und 
derofelben bis auf dieſe Stund beimohneft.« 
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Der däniſche Einfluß war fortan im Stifte überiviegend. s. ı2, 
Darum bemühte ſich aub Stade 1613 einen Schutzbrief für 
jeinen Verkehr auf der Elbe zu erhalten. Der König von Däne- 
marf behauptete die „Ober- und Botmäßigkeit auf dem Elbſtrom“, 
wogegen die Stände den Erzbifchof ermahnten, auf ſolche bedroh— 
liche Einmifhung ein wachſames Auge zu haben. Nichts defto 
weniger ward Etade 1619 von den Dänen überrumpelt und 
auf kurze Zeit bejegt. Innere Zwiftigfeiten waren hiezu die Ur— 
ſache und anjcheinend hatte der Rath die Dazwifchenkunft des 
Dänenfönigs veranlaßt. $. 43b. 

An guten Einrichtungen dieſes Erzbifchofs verdienen eine 
Ganzleiordnung und ein Ausfchreiben wegen der Herenprocefie 
erwähnt zu werden. Verderblich wurde dem Lande dagegen die 
Banfelmüthigfeit feines Herrfchers während der erften Hälfte des 
Hjährigen Krieges, welche er noch erlebte. 

Die Ruhe, welche der 1555 abgefchloffene Religionsfrieden 
den Völkern hatte bringen follen, war nur eine äußerliche ge- 
weſen: Im Innern gährten die Elemente fort. Unter den Kai- 
jern Ferdinand J. Marimilian I. und Rudolf II. hatten die 
Parteien fich zu verftärfen und zu organifiren gefucht; unter 
Mathiad fam ed zum Ausbruch. 

Indeſſen waren die urfprünglichen Zuftände wefentlich anders 
geworden. Die Gegner der römifchen Kirche hatten fich getrennt. 
Sie nannten fih hier Lutheraner, dort Reformirte, je nach— 
dem fie der Lehre Luther's oder Calvin's anhingen. 

Der Unterſchied in den Lehrfägen war keinesweges erheblich, 
der großen Mehrheit faum verſtändlich; inigfeit von höchftem 
Werthe. Dennoch geriethen die Parteien in die heftigfte Feind- 
haft, umd namentlich die Führer der Lutheraner erklärten bei 
iever Gelegenheit, daß fie eher einen Vertrag mit den Katholifchen 
eingehen könnten und würden, ald mit den NReformirten. — Die- 
ſet Zwiefpalt unter ihren Gegnern gab der fatholifchen Partei 
ein großes Uebergewicht. Ihm befonders ift es beizumeſſen, daß 
der Zojährige Krieg, die Einmifhung fremder Mächte, entitehen 
fonnte, ” : 

Zu den urfprünglih reinen und nur religiöfen Urfachen, 

welche den erften Riß in die althergebrachte firchliche Gemeinſchaft 

sebracht, hatten ſich bald weniger reine Motive geſellt. Der prote— 

Rantiihe Grundiag, daß die chriftliche Gemeine berechtigt fei, ihre 

wligiöien Angelegenheiten jelbft zu ordnen und zu verwalten, war 
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g. ı2, nicht zur Durchführung gekommen. Den Papft verwarfen die 
proteftirenden Fürften; die päpftlihden Rechte über die Ge- 
meine eigneten fie fih zu. Die fatholifhen Herrfchaften, Stif— 
tungen, hoben fie auf; die geiftlihen Güter nahmen jie faft 
überall in Befig, nicht für neufirchliche, jondern für weltliche, 
perfönliche Zwede. — Wie viele Fürften hiedurch bewogen fein 
mögen, der neuen Lehre beizutreten, bleibt unberechnenbar. 

Diefe Nichtachtung perfönlicher wie gemeindlicher Rechte 
machte ſich noch weiter geltend. Es entitand die Rechtsauffaf- 
fung, daß die Religion der Landesherren für die Unterthanen 
maaßgebend fei. Nur für fich, nicht für ihre Unterthanen, woll 
ten die Fürften den fogenannten Religionsfrieden ven 1555 ge 
fchlofien haben. Für die Landeseinwohner gab ed feinen rechts 
lihen Schuß, wenn ed dem Landesherrn beliebte, fein Befenntniß 
zu ändern. Cujus regio, ejus religio. 

Und bei diefen unglüdlichen religiöfen Verhältnifien ftand 
das heilige römische Reich deutfcher Nation auch politifch auf gar 
ſchwachen Füßen. — Das Streben feiner Wahlfürften, auf Un- 
foften der Kaifer ihre Herrichergewalt auszudehnen, ift uralt. 
Ihm zur Seite geht die Bemühung der Kaifer, ihre Hausmacht 

auf Koften des Reiches zu vermehren. Auch in politifcher Be— 
ziehung feine Eintracht, und deshalb erflärlich das Etreben der 
fremden Mächte, in die Angelegenheiten ded Reichs fich einzu- 
mijchen, daher die Verfuhung für Manchen, nach fremder Hülfe 
fih umzufehen, wie Beides im Verfolg der Gefchichte fich zeigen wird. 

Rudolf II. hatte dem proteftantifchen Böhmen in dem fo- 

“genannten Majeftätsbriefe die Freiheit der Neligionsübung, 
die Univerfität Prag, und das Net, Kirchen und Echulen an- 
zulegen, bewilligt. Die Böhmen klagten über Berlegung ihrer 
Rechte und fchritten endlich zu Gewaltthätigfeiten, indem fie Die 
faiferlihen NRäthe zu Prag aus den Fenftern des Schloſſes war- 
fen (23. Mai 1618), worauf der Krieg zum Ausbruche fam. 

Die proteftantifchen Fürften hatten ſchon i. 3. 1608 ein 
Buͤndniß zu gegenfeitigem Echuge geichloffen, unter dem Namen 
der Union. Im folgenden Jahre errichteten die katholiſchen 
Fürften Dagegen die Liga. Unterdeß die Fatholifche Partei — 
die Liga — den Kaifer unterftügte, ſchickte die proteftantifche 
Partei — die Union — den Böhmen ein Hülfsheer unter dem 
Grafen v. Mangfeld, und auch die Schlefier und Laufiger fchlu- 
gen jih zu den Böhmen, Diefe hatten den thatlofen Churfürften 
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Friedrich von der Pfalz zu ihrem König gewählt. Er war ein $- 12. 


Eidam König Jacobs von England, der reformirten Partei ans 
gehörig. Daher, von den Zutheranern nicht befonderd unterftügt 
und jelbit von der mehrentheild aus Reformirten beftehenven 
Union im Stiche gelafien, die überdem 1621 in Folge Kaiferlichen 
Beſehls ſich auflöfte, ward er am 8. November 1620 auf dem 
weisen Berge bei Prag gefchlagen, mußte flüchten, und Böhmen 
empfand in blutigfter Unterdrückung die vollfte Rache der Sieger. 
Schleſien, Mähren, die Laufiger waren bereits von Johann Georg L., 
Churfürften von Sachfen, der, obwohl Proteftant, doch zu dem 
Kaifer hielt, unterworfen; der fpanifche General Spinola aus 
den Niederlanden in die Pfalz; gedtungen; der Churfürft von der 
Walz mit feinen Anhängern flüchtig und geächtet. — Mari: 
milian von Baiern, das Haupt der Liga, erhielt die Pfalz, 
der Churfürft von Sachen die Laufigen ald Pfand wegen der 
Kriegsfoften. 


$. 13. 
Die Erzbifhöfe als Landesherren. Ginfall der 
Iiguiftifchen Truppen in das Erzſtift. Stade von Tilly 

j belagert und erobert. | 

Obwohl der böhmifche Aufftand längft in Blut erftidt war, 
dlieb dennoch die fatholiiche Liga gerüftet im Felde ftehen, was 
zut höchften Beunruhbigung der proteftantifchen Fürften gereichen 
mußte; umd bald geriethen auch die ‘Parteien aneinander. 

Das Mansfeldſche, aus Böhmen verdrängte Heer, fuchte in 
der Walz fich zu halten. Der vertriebene Friedrich fand befonders bei 
den Staaten von Holland, auch bei England einige Unterftügung. 
In Nordweſten erhob fih Herzog Chriftian von Braunfchweig. 
Nansfeld wie Ehriftian fiihrten den Krieg ald Handwerk Der 
Krieg mußte ihnen die Mittel liefern, den Krieg zu führen. Da. 
ber waren fie bei Freund und Keind gleich gefürchtet, um fo mehr, 
ald regelmäßig feine über ihnen ftehende Gewalt vorhanden war. 

Als der Krieg auch eine für die hiefigen Lande bedrohliche 
Bendung nahm, fanden zu Basdahl im Herbfte 1620 mehre Be— 
tathungen zwiſchen dem Erzbifhof und den Ständen ftatt, und 
wiederholten fich bis in das Jahr 1622 hinein. Man befshloß 
war, dem Kaifer ergeben zu bleiben; theild war man aber, durch 
die 1618 gefchehene Mahl des dänifchen Prinzen Friedrich zum 
Goadjutor, zu fehr an die Politik Dänemarks gefnüpft; theils 
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z. 13, verurfachte die Anweſenheit Mansfeld's in Oftfriesland Beforgniß ; 
fo daß man einige Bertheidigungsanftalten nun doch für noth- 
wendig erachtete. 

Dänifhe Truppen hielten zwar Mangfeld in Oftfriesland 
zurück, wohin 1624 auch der Adminiftrator von Halberftadt, Her- 
zog Ehriftian von Braunfchweig, fich zog; aber auch der liguiftifche 
General Tilly rüdte in Oftfriesland ein. Schließlih verzogen 
beide Parteien fich wieder. 

Indeſſen hatte man fih doch im Stifte allgemab in Ber: 
gelegt; auch der Herzog von Lauenburg ließ ein 

egiment nah Hadeln gehen. 

Herzog Ehriftian von Gele hatte 1624 das Amt eined Ober- 
ften des Niederfüchlifchen Kreifes aufgegeben; der König Chri— 
ftian IV. von Dänemark war an feine Stelle getreten. Er ging 
im Sommer 1625 mit 25,000 Mann bei Hafeldorf über die 
Eike und befegte beide Stifter. Tilly blieb bei Hörter ftehen. 
Bis zum März 1626 ruhten die Waffen; die dänifche Armee 
blieb zwifchen Leine und Wefer; das Hauptquartier war zu Roten- 
burg; zehn Regimenter wurden in das Lüneburgfche verlegt. 

Die Unternehmungen des Königs wurden fehr gehemmt 
durch das Verhalten der norddeutſchen Fürften. Diefe fürchteten 
eben jo fehr den König von Dänemarf, als den Kaifer, und bei 
den Ständen fand dafjelbe ftatt. 

Der Graf von Oldenburg weigerte die Aufnahme einer Däs 
niihen Befagung; der Herzog von Lauenburg entzog fich der 
früher eingegangenen Verbindung; der Erzbifchof von Bremen 
folgte einem faiferlihen Abmahnungsfchreiben und zog ſich von 
der Kreidbewaffnung zurüd; worauf der König die Stifter befegte 
und felbit das Bisthum Lübeck in Beichlag nahm. 

So verging der Winter 1625/6 unter gegenfeitiger Beob- 
achtung. Als aber der General Mandfeld, der nun ein mit 
engländifchem und holländiſchem Gelde geworbened Heer führte, 
von dem neu ernannten Faiferlichen General Wallenftein bei Dej- 
fau geichlagen worden war (25. April 1626), und der König die 
Schlacht bei Lutter am Barenberge (27. Auguft) gegen Tilly ver: 
foren hatte, zog ſich das Kriegsungemitter näher. 

Mansfeld hatte fih nach feiner Niederlage nah Schlefien 
und Mähren gewendet; er verhandelte mit dem Fürften Bethlen 
Gabor von Eiebenbürgen, megen eines gemeinfchaftlichen Angriffs 
gegen die Kaiferlihen. Es fam nicht zur Einigung und Mans— 
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feld ſtarb, 46 Jahr alt, zu Wrafowig in Bosnien. Herzog Io: 8. 13. 
hann Ernſt von Meimar übernahm einftweilen die Führung des 
ſchleſiſchen Heeres. 

Der König von Dänemarf hatte fih auf Burtehude und 
Stade zurüd gezogen; Tilly, ebenfalld gefhwächt, nahm feine 
Quartiere an der Wefer und Aller, im Lüneburgſchen und um 
Magdeburg. Dagegen bemächtigte fich der König des Paſſes bei 
Rethem, beſchoß Verden, nahm Hoja und Rotenburg und ent- 
fegte Nienburg. Der Winter verging in gegenfeitigen Streifereien 
und fruchtlofen Friedensunterhandlungen. 

Wiederum hatte Tilly dem Erzbifchofe bedrohlich gefchrieben, 
und als diefer die Stände aufforderte, dem Kaifer gehorfam zu 
fein, nahm der König ihm jeine legten Güter. 

Im Frühjahr 1627 Hatte König Ehriftian IV. jein Heer 
duch Engländer, Schotten, Holländer, Franzofen bis auf 30,000 
verftarft. Er war im Beſitz von Mortheim und Wolfenbüttel 
und ded Heered in Schlefien, bis Mallenftein diefes im Sommer 
zerſtreute. Um zu dieſem Heere abgehen zu fünnen, übertrug er 
vem Generallieutenant Norpraht den Oberbefehl im Stifte. In 
Stade, welches ſchon vermöge Gapitulation vom 2. Detbr. 1626 
eine Heine dänische Bejagung von 250 Mann Leibwade einge: 
nommen hatte, ward ein beftändiger Kriegsrath eingefegt. Wenn 
bei der Fatholifchen Partei der Wunſch, ihre Religion wieder zu 
der allein herrfchenden zu machen, unzweifelhaft neben den poli- 
tihen Motiven herging, fo hatte fie doch Flüglich vermieden, 
dieien Grund offen voran zu ftellen. Weit mehr waren die pro: 
teitantifchen Fürften hemüht geweien, den Krieg als einen folchen 
tarzuftellen, der allein um des Glaubens willen geführt werde. 
Der trunffälige König Chriftian IV. wollte himmlifche Erfchei- 
nungen gehabt haben. Er ordnete tägliche Betftunden an und 
wöchentliche Bußtage. Daneben fuhren feine Soldaten fort, im 
Rüneburgfchen, deflen Herzog zu dem Kaifer hielt, zu brennen und 
m morden. Allein im Amte Winfen a. d. 2. brannten in weni- 
gen Tagen 25 Dörfer ab. 

Tilly hatte mit feiner Hauptmacht nad der Gegend von 
Braunfhweig fich gewendet, nur den Grafen von Anholt mit 
65-8000 Mann gegen das Bremenfche zurüd laffend. Norpraht 
drang über die Wefer und zwang dadurch die Kaiferlichen, aus 
Oldenburg zu weichen; aber das Unglück des ſchleſiſchen Heeres 
veranlaßte Tilly, in Holftein einzufallen. Auch Wallenftein rückte 
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8. 13. heran und befegte Schleswig und jelbft Jutland bis an’d Meer. 
Die dänifche Armee mußte alle an der Weſer errungenen Vor— 
theile aufgeben und an die Elbe fich zurüdziehen. 

Jetzt verweigerten aber die gewworbenen Truppen den Gehor: 
ſam. Sie forderten ungeftim den rüdjtändigen Sold, und Alles 
gerieth in die größte Verwirrung. 

Der Graf Thurn, der nah Stade abgefchidt worden war, 
fagte darüber in feinem Berichte: 

„Ich bin wohl unter wilden Kriegsvölfern gewefen und habe 
feit meiner Jugend im Kriege gelebt, allein ſolche Unordnung 
und Wildheit ift mir bis dahin nicht vorgefommen. Alle Dörfer, 
alle Quartiere, das ganze Land wird audgeplündert, die Geplün- 
derten jagt man mit Weib und Kindern fort. Sie nehmen dann 
ihre Zuflucht zu dem Feinde, und während es uns an Wegweifern 
und Arbeitern fehlt, hat der Feind Rath und That von ihnen. 
Selbft ded General Morgan’d Magen wurde in diefen Tagen von 
Norpraht's Reitern geplündert.“ 

Etwas half Thurn's Anweſenheit, nur währte ſie nicht lange. 

Beim Rückzuge der dänischen Hauptarmee hatte dieſe die 
Pofitionen an der MWefer zu halten geſucht. Achim, Ottersberg, 
Langwedel blieben ftarf befegt. Bald aber ging Graf Anholt vor. 
Graf Ortlenburg ward von Langwedel, Morgan mit Berluft von 
5 Kanonen aus Achim vertrieben, mußte auch Leefum aufgeben 
und nach Vörde fich zurüdziehen. Ebenſo ging Otteräberg verloren. 

Am 14. October nahmen Tilly's Leute Horneburg, fielen auch 
mit 1500 und darnach mit 4500 Mann in's Alteland. Burte- 
hude, der Kriegsprangfale müde, entwaffnete die Befagung und 
fchicte fie fort. Um dem Feinde die Mittel zum Unterhalt zu 
nehmen, lieg Norpraht alle Dörfer um Zeven abbrennen, zog 
auch den Grafen von Ortlenburg von Nitterhude an fich, ließ 
den Granenburger Pag an der Oſte befegen und Stellung bei 
Basdahl nehmeg. Hier ward er am 12. November bei ftarfem 
Nebelwetter überfallen, während gleichzeitig der Oftepaß ange: 
griffen wurde, Der Erzbifchof hatte den Feinden einen Weg durch 
dad Moor zeigen laſſen, und fie erfchienen mit Fafchinen und 
Strohfäden ausgerüftet. — Ortlenburg ward nach Börde zurüd: 
geichlagen, fein Heerhaufen zerfprengt. Sechs Compagnien retteten 
fih nad Vörde, drei andere in das Kehdingſche. — Auch der 
Voſten bei Granenburg ward ibermältigt; was nicht niedergemacht 
war, flüchtete auf Stade. 
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Ein Zwifchenftüf in diefen Kriegshändeln bildete die Ein- 8. ı3. 
nahme ded Hamburgichen Schloſſes Rigebüttel durch den dänifchen 
Biihof Holle, und eine längere Beſetzung Hadelnd durch die 
Dänen, nach einem erften, durch die Hadeler abgejchlagenen An— 
griff; beides im Jahre 1626. Zur Zeit der Belagerung Stade's 
lagen Anholtſche Truppen in Hadeln. Auch Kehdingen ward 
von den Dünen gefäubert. 

Norpraht war mit dem größern Theile des Heeres nad 
Holftein gegangen, wo es fich bald verlief, da auch hier Wallen: 
fein die Oberhand hatte. Damit war die Macht der Dänen 
im niederfächfifchen SKreife gebrochen, und Tilly fFonnte unge: 
hindert die Berennung der Stadt Stade vornehmen, die den 
ganzen Winter hindurch währte. 

Die Feftung beftand derzeit nur aus Hauptwall und Graben. 
Bor den Eyldenſtern- und Hohenthors-Baſteien, dem Ötegher- 
und Schifferthore waren einige Werfe mit fehwachen Wällen an- 
gelegt, die anfcheinend nicht armirt gewefen find. Das Alteland 
war mitteld Durchftecbung des Deiched unter Waſſer gejest, auch 
nah der Kehdinger Eeite war der Deich durchftochen. 

Commandant war der Oberft Morgan, und die Befagung 
may etwa 3500 Mann betragen haben. — Die Belagerer um: 
iogen die Etadt mit einem Gürtel von Feldſchanzen. Es ftanden 
darin vor Agathenburg, Graf Tilly's Regiment; vor Riensförde, 
Oberſt Planfhart; vor Barge, Graf Herbiftorf; am Abhange des 
Hohenwehls gegen den legten Heller und Siechenhof, Oberft 
Pappenheim und Oberjt Florens. Zu beiden Seiten des Weges 
nah Börde, in und neben zwei Nedouten, Graf Werner, ein 
Theil der Regimenter Tillv, Floreng und Pappenheim, mit einem 
Artillerieparf. Zur Verbindung diefer Bofitionen war eine Brüde 
über die Schwinge bei dem Ziegelfamp gefchlagen. Die Ein- 
ſchließung auf der Kehdinger Seite bewirften mehre Redouten 
und eine Sternſchanze. „Ihro -Ercellenzs Heren Grafen Tilly 
Quartier“ befand fih zur Hörne; neben der Krufe die noch jegt 
vorhandene Schanze; daran das Fürftenbergiche Hauptquartier; 
neben dem jegigen Schlagbaume und gegen Schölifch zwei fleine 
vorgefhobene Werke, Regiment Fürftenberg und Oberft Reinach. 

Bon einer, im Deichförper bei Warnerhörne liegenden Schanze 
führte eine verpallifadirte Brüde über die Schwinge, nach der 
Enmphonie. Im Altenlande fanden lich noch die große und fleine 
Ctonfeld'ſche Redoute zur Symphonie und bei Wörden; des 
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$. ı3. Grafen von Gronfeld Hauptquartier war in Baſſenfleth. Alfo 
zeigt. ein vorhandener Plan die Einſchließung der Feftung. Muth 
maßlich find mehre der Werfe erft im Frühjahre 1628 angelegt. 
Während des Winters NEN vier Negimenter die Etadt ein- 
geichlofien. 

Man muß — Tilly that der ſchwachen Feſtung alle 
Ehre an. Auf beiden Seiten ſcheint übrigens das ſchwere Feſtungs— 
und Belagerungsgeſchuͤtz gefehlt zu haben, indem man ſich fo 
nahe rüdte. Im März 1628 war das liguiftifche Hauptheer 
heran gefommen, Tilly traf am 18. April über Burtehude vor 
der Stadt mit etwa 12,000 Mann ein, und nun begann die 
eigentliche Belagerung. Bon Laufgräben und Brechen jedoch, deren 
Andere erwähnen, zeigt unfere Karte feine Spur. Nur eine kleine 
Brechebatterie liegt dicht hinter dem Siechenhofe. Bon hieraus 
machte fchon das Terrain die Anlegung von Yaufgräben unthunlich. 
Die Dänen machten verfchiedene Ausfälle, und der Admiral Hein- 
rich Wind fuchte mit 12 Schiffen, die am Ausfluffe der Schwinge 
gelegenen Schanzen zu nehmen, was aber nicht gelang. — In 
der Feftung herrfchte, infolge der langen Blodade, Mangel an 
Nahrungsmitteln und große Sterblichkeit. Morgan fah ſich ge: 
nöthigt, nach einem tapfern MWiderftande, unter Bermittelung der 
Stadt Bremen, am 5. Mai zu capituliven. Er hatte nur noch 
2500 Mann unter feinem Befehl. 

Der Auszug gefhah am 7. Mai, capitulationsmäßig: „Mit 
ſchlagenden Spielen, fliegenden Fähnlein, vollem Ober- und Unter: 
gewehr, brennenden Lunten, gefüllenden Banteliven, Kugeln im 
Munde, wie Kriegsbrauh und Soldaten anftehet und gebüret.« 

Die Garnifon nahm ihren Abzug zunächſt nad Holland, und 
folte vor Ablauf von 6 Monaten gegen die kaiſerliche Majeftät 
nicht wieder dienen. 

Am 12. Mai 1629 machte der König von Dänemark zu Lüberf 
feinen Frieden mit dem Kaiſer. Er fam ſehr glimpflich davon. 
Sein Sohn Friedrich mußte zwar dad Erzitift Bremen aufgeben, 
dagegen geftattete der Kaijer die Anlegung eined Elbzolld zu 
Gluͤckſtadt. Hierüber Händel mit Hamburg, die erft im Frieden 
1648 beigelegt wurden. 

Vergleicht man den Berlauf diefer Blodade und Belagerung 
mit der fpätern im Jahre 1712, fo ftellt fih der große Unter: 
jchied in der Kriegführung deutlich heraus. Noch im 17. Jahr: 
hundert war der Krieg für die Meiften ein Handwerk, das ihnen 
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Unterhalt gewährte. Hatten fie leidliche Quartiere — warum g. ı3. 
fih beeilen? So legte man ed auch hier darauf an, die unbe: 
deutende Feftung auszuhungern. Die große Truppenanhäufung 
im Altenlande und Kehdingen begreift fih nicht. Die Schwinge 
war durch die dortige Schanze genügend gededt; das Land von 
ven Belagerten felbit unter Waſſer gefegt. Die ftarfe Belegung 
der Marſchen hatte viele Mannſchaft aufgerieben, indem der Winter 
mild und regnigt war, und ed den Truppen an Obdach fehlte. 
Sie führten die bitterften Klagen gegen Tilly, daß man fie elend 
verderben, und nicht lieber einen ehrlichen Soldatentod im Gefecht 
finden laſſe. 

Tilly nahm nun fein Hauptquartier in Stade, anfcheinend 
im Zevener Hofe, nad) Andern im Bifchoföhofe. Zwar hatte er 
in der Gapitufation verfprochen: „Der Stadt und Bürgerfchaft 
halben erkleren mehr hochgedachte Sein Ercellenz fih dahin, daß 
fie ih gegen dieſelbigen anzulaffen und zu erzeigen wiſſen wollen, 
darob fie zu verfpüren haben follen, daß man ihren Ruin und 
verderblicden Untergangs nicht begehre.« Das Fonnte aber nicht 
verhindern, die Stadt mit Einquartierung und Kriegdlaften ſchwer 
zu drüden. Die wöchentliche Contribution betrug anfänglich 
1050 Thlr. Bon Mitte Mai 1629 bis Mitte März 1631 wur? 
den 16,785 mX berechnet. Nah einer weitern Angabe find 
vom 12. Mai bis 11. December 1628 bezahlt 22,553 Thlr. 40 B. 
Ehen im Auguft 1628 ſah man fich genöthigt, der Stadt Silber: 
geräth in Hamburg für 564 Thlr. zu verpfänden, und fam erft 
nah 11 Jahren foweit, ed wieder einlöfen zu fönnen. Cine 
heftige Ruhrkrankheit vermehrte die Leiden der Einwohnerichaft 
wie der Garnifon. 

Mit Tilly war aud ein Schwarm fatholifher Mönche ein: 
zezogen, die aller Kirchen und geiftlichen Güter, bis auf die St. 
Ricolaifirche, ſich bemädhtigten. $. 54. Die Einwohner wurden, 
unter Zuficherung der Freiheit von Kriegsfteuern, durch Plakate 
wm Uebertritt aufgefordert, anfcheinend ohne allen Erfolg, worauf 
der Bedrudf noch zunahm. Sonft muß unter anderm anerkannt 
werden, daß Tilly, auf Anhalten der Stadt, feine zahlreichen 
Marquetenter verpflichtete, für das von ihnen ausgefchenfte Bier 
die halbe ftädtifche Accife zu zahlen. Auch den Echlächtern war 
ein Gleiches aufgelegt. Es fam nicht zur Ausführung, vielleicht 
weil Tilly Stade bald verließ. Eben fo human zeigte ih Pap— 
venbeim. (Siehe weiter unten.) 
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Die laue und zweideutige Kriegführung Wallenſtein's, ſeine 
Erpreſſungen auch bei Bundesgenoſſen, hatten alle Stände des 
Reiches dermaßen gegen ihn erbittert, daß ſchon lange ſeine Ent— 
fernung vom Commando begehrt worden war. Im Sommer 
1630 kam die Landung des Königs von Schweden hinzu. Der 
Kaifer mußte nachgeben, und im September erhielt Tilly das 
Generalat aller faiferlihen und liguiftifchen Truppen. 

Den DOberbefehl im Stifte befam der Dberft Graf Fürften- 
berg. Als Commandanten in Stade blieben die Oberften Rei: 
nach und Comorga. 


$. 14. 


Die Erzbifchöfe als Landesherren. Gintritt Schwedens 
in den deutjchen Krieg. DVertreibung der Liguiften aus dem 
Erzitift. Schwedifche Decupation. NReftitution 
des Erzbiſchofs. 

Während dieſer Zeit waren die Abfichten Kaifer Ferdinands II. 
auf gänzliche Unterdrüdung der ‘Proteftanten immer offener her- 
vorgetreten. Der Faiferlihen Macht die Waage zu halten, lag 
in der Politif der andern Staaten, ohne Rüdjiht auf das relis 
Biöfe Bekenntniß. So hatten nach ihrer Befreiung von fpanifcher 
Herrſchaft die Niederlande, ihre Berbindung mit dem beutfchen 
Meiche beifeite fegend, die Partei Friedrichs von der Pfalz beftän- 
dig unterftügt. Sie hielten felbft in Oftfriedland die Stadt Emden 
gewaltfam befegt. Die Republif Venedig, England, gaben Geld 
und Truppen her. Heinrich IV. von Franfreih war im Begriff 
gewefen, thätig in den Krieg mit einzugreifen, als er von Ras 
vaillac ermordet ward. Nicdhelieu nahm feinen lan wieder auf. 
Er ſchloß zunächft ein Bündnig mit dem Könige von Schweden, 
Guftav Adolf, worauf diefer mit einem Heere in Pommern 
landete und thätig in den Krieg mit eingriff. 1630, Juni 24. 

Guftav Adolf nöthigte den Herzog von Pommern und die 
GShurfürften von Brandenburg und Sachen, mit ihm und dem 
Landgrafen von Hefien ſich zu verbinden. Leider verurfadhten bie 
Zögerungen der Churfürften den Verluſt und die furchtbare Ver: 
heerung ber Stadt Magdeburg. (10/20. Mai 1631.) *) 


*) Mir folgen bei diefer Darftellung der bisherigen Annahme, Ohne zu 
verfennen, daß Onno Klopp in feinem Werfe über Tilly mande ſchätzens— 
“rihe Nachweiſungen giebt, erjcheint dafjelbe doch durchgehens zu tendenziög, 

mt viel Vertrauen zu jchenfen. 
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Tilly unterlag in der Schlacht bei Leipzig und der Krieg 309 5. 14. 
fh nun in das Innere Deutichlande. | 

Die Schlacht bei Leipzig (7/47. September 1631) ermuthigte 
endlich den, bisher immer fchwanfend gewefenen, Erzbiſchof Jo— 
bann Friedrich, nun aud) feinerfeitd gegen die Kaiferlihen vor: 
zugehen und fie aus Verden zu vertreiben. Die Abficht dee 
Kaifers, das ihm genommene Erzftift dem eignen Eohne Leopold 
zu ertheifen, und die Nähe ſchwediſcher Hülfe, forderten ihn gleich: 
witig dazu auf, Der Kommandant Reinach wollte von Stade 
aus gegen die Grzbijchöflichen ziehen, aber die Stadt Bremen 
vermehrte den Durchmarſch. Die Wurfter verjagten des Kaiferd 
Truppen und festen ihr Land unter Wafler. Im December er- 
(dienen die Schweden unter General Tott, nahmen Langwedel, 
Rotenburg, Dtteröberg, Leefum und Börde; Reinach, über Hoja 
verftärft, trieb fie wieder etwas zurüd. 

Im Januar 1632 vereinte der Erbiſchof feine Truppen mit 
denen des jchmwediichen Generals Tott. Verden, Langivedel von 
der einen, Altklofter von der andern Seite, fielen in ihre Hände. 
Burtebude übergab der Kommandant mit 501 Soldaten, 365 
Frauen und 367 Kindern. —- Am 16. März nahm Tott die 
Schwingerſchanze, verlor fie aber Jagd darnach wieder. Am 
19. März; machten die Kaiferlichen, durch Pappenheim und Grons— 
feld wieder verftärft, einen Ausfall nah Horneburg. Diefes 
ward bis auf ein Haus eingeäfchert, Tott in das Alteland zu- 
ruf gedrängt. 

Auch die Dänen rührten fich und fielen mit 330 Mann bei 
Freiburg ein. Man traute ihnen aber nicht; fie wurden durch 
die MWurfter und erzbifchöflihe Truppen vertrieben. Hadeln war 
an die 90 Mochen von Anholtfchen Truppen befebt. 

Am 10. April hatten die Schweden ein heftiged Gefecht mit 
den Kaiferlien im Lande Kehdingen zu beftehen, wobei fie 
durh Unwetter viele Leute, angeblih 2 Negimenter, einbüßten. 
Auh Horneburg mußten fie wieder räumen. Die Hadeler und 
Wurſter verbanden fich zu gemeinfchaftliher Vertheidigung und 
beiegten die Dfte, da fie lieber ihr Leben verlieren, als dulden 
wollten, was die Kehdinger erlitten. Werftärfungen, die Herzog 
franz von Lauenburg den Echweden zuführte, ſowie Mangel an 
Troviant, nöthigten zulegt die Kaiferlichen, Etade aufzugeben. 

Roth berichtet hierüber: Ao. 1632 ante misericord. domini ift 
der General Bappenheim anhero gefommen, hat die hier gelegenen 
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$. ı4. Bölfer am 2. ante dom. rogot. mit fich genommen und vor ſei— 
nem Abzuge ein großed Geld von der Stadt gefordert, da dann 
diefelbe viel Silberzeug zufammen gebracht, ihm in einem großen 

Korbe präfentiret. Er aber es ihr gelafien und denen Deputirten 
gefagt, daß fie nah dem Abmarfche die Thore zuhalten jollten, 
damit Die marodirers nicht zurüd fonımen und in der Stadt 
übel haufeten. Drei Tage nah dem Abzuge ift der ſchwediſche 
Dberft Kriegsbaum herein kommen.” Bon Bappenheim meldet 
noch eine Gerichtsrechnung: „den 30. Juli 1629 ift Joh. Hage- 
mand Witwe eined Kinded geneſen; — giebt ed dem Herrn 
Grafen von PBappenheim, wie fie ſolches juramento erhalten.“ 
Schon in der Schlacht bei Fügen, am 6. November 1632, ereilte 
PBappenheim der Tod, gleih nah Guſtav Adolf. Zweifelhaft 
bleibt, wad Pratje meldet: daß Pappenheim dem Rathe, neben 
den Thor: und Kirchenfchlüfieln, auch einige 1000 Thaler, die er 
demjelben abgefordert gehabt, zurüdgegeben habe. Er blieb viel- 
mehr bedeutende Summen fchuldig, die er zwangsweiſe angelieben 
hatte, und welche fpäter die.gange Stadt deckte. 

In diefer Zeit follen in Stade oft an 20,000 Mann gele- 
gen haben. (7) Der ſchwediſche Legat zu Hamburg, Salvius, giebt 
die Stärke der von Stade abgezogenen Truppen auf 49 Com— 
pagnien Fußvolk, zu 3600 Mann, und 46 Fähnlein Reiterei zu 
1880 Mann an. — Der Zug ging über Rotenburg und Verden; 
er führte an 3000 Wagen Bagage, eben fo viel Weiber ald Män- 
ner, und eine noch größere Anzahl Kinder mit fih. Auch Die 
geſammte fatholifche Geiftlichfeit juchte das Weite; nicht ohne Die 
Kirchengeräthichaften und Urkunden mit zu nehmen. 

Bor dem Abzuge, 5. Mai, fand eine Auswechſelung der 
Kriegdgefangenen ftatt. Das führt auf die Bermuthung, daß 
eine Gapitulation voraufgegangen fein müfle. Nur dadurch wird 
ed begreiflih, daß ein fo großer Troß mit hinweg genommen 
werden fonnte. 

Ueber das Kriegdwefen damaliger Zeit fohreibt Freitag: „Ein 
Regiment von 3000 Mann hatte zum wenigften 300 Wagen und 
jeder Wagen war zum Brechen voll von Weibern, Buben, Kin- 
dern, Dirmen und geplündertem Gut. Wenn ein Fähnlein aus 
feinem Quartier aufbrechen follte, weigerte es fich, wenn ed nicht 
30 und mehr Wagen erhielt. Als beim Beginn des Krieges ein 
Regiment hochdeuticher Kriegsleute, 3000 Mann ftarf, von dem 
Mujterplage abzog, folgten ihm 2000 Weiber und Dirmen. Der 





95 


ehrliche Oberft wollte ven Troß abſchaffen. Er ließ einige Tage g. 14. 
verziehen, und ald man an einen Flußübergang fam, ließ er den 
Troß zurüf und verbot den Schiffern, in den nächſten Tagen 
Lente überzuſetzen. Die Dirnen aber erhoben am Ufer ein lautes 
Geſchrei und Meinen, ald die Echiffer nicht zurüd famen. Da 
lief das ganze Regiment auf der andern Seite des Fluſſes zu- 
fammen, eben jo ſchreiend. Die Soldaten riefen in hellen Hau- 
fen: „Ho, pob fhlapperment! Ich muß meine Dirne wieder haben, 
fe trägt meine Hemden, Kragen, Schuhe, Strümpfe.” Wollte 
der Oberft die Soldaten vorwärtd haben und ein großes Unglüd 
verhüten, fo mußte er die Dirnen und dad andere Gefindel doch 
mitziehen lafien. Da wählte er ein andered Mittel. Er ließ mit 
der Trommel umjchlagen und ausrufen: Jeder folle bei Leibes- 
ftrafe feine Dirne abſchaffen; nur Ehefrauen durften bleiben. Da 
liefen die Eoldaten mit ihren Dirnen nad allen Dörfern in der 
Runde zur Kirche. Es gab nicht Geiftliche genug, zum copuliren. 
In zwei Tagen wurden 800 Ehefrauen gemacht; darumter die 
elendeften Greaturen. « 

Stade war nun wieder im nominellen Beſitz ihres recht— 
mäßigen Landesheren, des Erzbiſchofs Johann Friedrich; — 
factifch vegierten die Schweden. Am 12. Juli fommt „Ihr 
fürftl. Gnaden” zur Stadt und wird mit Wein und Fifchen be: 
grüßt. Dem „Ricentiaten und der gnädgen Frauen“ 
werden zwei Pocale verehrt. Sie dachten nicht fo nobel, wie 
Pappenheim. Ealvius und Höpden fungiren ald Commiflaire; 
der ſchwediſche General Leslie refidirt in Hamburg. Bon Leslie 
deutet der Major (Berg) an: „der General und defien Frau weren 
etwas geizig, müßten mit Präfenten bedacht werden.“ — „Der 
Oberſt Kriegbaum hat die Bibliothef vom Rathhaufe nehmen und 
verfaufen laffen.“ 

Mar nun auch der Kriegslärm etwas gewichen, fo blieben 
doch die Laften der.Stadt unvermindert, während der Krieg im 
Reiche feinen Verlauf nahm Manches lag an den Zeitverhält- 
nifien, manches in den Gulturzuftänden. So fonnte e8 nicht 
iehlen, daß die Stadt mit Naturalbequartierung, Bouragelieferung, 
Hand» und Spanndienften ſchwer belaftet blieb, und daneben hohe 
Kriegdcontributionen zu zahlen hatte. Cigenmächtige Befigergrei- 
tungen von Häufern, Betreibung der Etadtweiden mit den Sol- 
datenpferden waren an der Tagesordnung. Der Soldat follte 
Ach ſelbſt beköſtigen; da aber die Löhnung nur 3 fs betrug, jo 


96° 


$. 14. mußte geraubt und geftohlen werden, wo anzufommen war, und 
felbft an gewaltfamen Einbrüchen fehlte e8 nicht. Die Sitten— 
rohheit machte ſich in beftändigeg Gewaltthätigfeiten, Echlägereien 
und fonftigen Ercefjen bemerflih, felbft Todtichläge famen vor. 
Ein ſchamloſes Raubfpftem ging von Unten nad Oben; wer 
irgend etwas zu verwalten hatte, wollte dabei verdienen, und das 
flarfte Recht mußte faft immer erft duch Gunft und Gaben er- 
fauft werden. 

Das war die Rettung, welche die proteftantifchen Bundes: 
genofien dem Lande brachten. Auch in den fpätern Friedensjah- 
ren werden viele dieſer widerwärtigen Erfcheinungen und* noch 
oft in den Meg treten. 

Nah Pappenheim's Abzuge fuchte der Rath das Stadtregi- 
ment einigermaßen wieder herzuftellen und für die Bürgerjchaft 
zu forgen. Welch anderes Mittel ftand ihm aber zu Gebot, ale 
Vorftellungen bei der Commandantur. Daran ließ er ed auch 
nicht fehlen, wenn gleich fie jelten von Erfolg gewejen find. Mo 
fchließlich der Nechtsfinn ‚bei den Obern nicht fehlen mochte, that 
der Mangel an geiftiger Ausbildung, der Aberglauben, das Eeine: 

„Lüder Haudherr claget: Hette von gemeiner Stadt einen 
Garten gefaufft, wellher Garten vorhin der Audenfirchhof ge: 
wejen, in Hoffnung, was darin gewachfen, in feine Haushaltung 
zu gebrauchen. Hett der Herr Oberft (Gommandant Berg) was 
in feinem Garten geftanden, durch die Eoldaten außreifien und 
auswerffen laffen. Hernacher were Herr Oberfter ſelbſt zu ihm 
in den Garten reiten fommen und ihm ftarf unter die Augen in's 
Gejicht gefehen, jagende, ob er dawere, der Zauberer. — Hette 
gefagt, wenn fein Wirthſchaft ausfeme, follte er nicht fragen kön— 
nen, ehe er ed haben wolle. Mollte ibn brennen lafien, were 
ein magus. Worauf Lüder ihm nachgelauffen und ihn deſſen 
um Gottes Willen gebeten, denſelben zu nominiren, welcder es 
alfo angebracht. Worauff der Oberft mit dgm Steden ihn dapfer 
abgeihlagen, hernadher mit dem Degen an den Half geftoßen und 
mit der Biftolen erfchießen wollen, auch darauff ferner geſagt: Er 
were ein Zauberer, follte gebrannt werden. — Pitt Hülfe und 
Ajlifteng von E. E. Rath zur Nettung feiner Ehre. Were ein 
alter Mann und könnte es nicht auf fich ſitzen laſſen. — Conclus. 
Soll mit dem Hrn. Oberft deghalber communiciret werden.“ 

In ihren Drangjalen juchte die Stadt endlich Abhülfe dur 
eine Deputation bei den König Guſtaf Adolf zu erlangen. 
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Diejelbe fehrte zwar mit guten Berfprehungen zurüd; — ald sg, 14. 
aber gleich nachher der König in der Schlacht bei Lügen, 16. No- 
vember 1632, gefallen war, blieb auch diefe Hoffnung unerfüllt. 

Die Schweden richteten nun auch ihr Augenmerk auf vie 
Ausbefjerung der Feftungswerfe, und auch diefe Laft ward der 
Stadt dauernd angefonnen, obwohl fie ihrer Kriegsherrlichfeit 
entfleidet war. 

Im Jahre 1633 ward die Garnifon verftärft, der Feftungs- 
bau auch nach außen erweitert. Die Borftadt Harfchenfleth, nur 
von einem ſchwachen Wall und Graben umgeben, bildete den 
ihwächiten Theil der Feftung. Jetzt erhielten die Bewohner die 
Reifung, auf den Abbruch ihrer Häufer fich gefaßt zu machen. 
In wiefern eine dem Kanzler Orenftiern, der damals in Stade 
anweſend war, dargebrachte „Verehrung“ von 100 4 hiermit in 
Zufammenhang geftanden haben mag, läßt fich nicht fagen. Zum 
Abbruch Fam es einftweilen noch nicht. 


$. 15. 

Die Erzbifchöfe als Landesherren. Abzug der Schweden. 
Der lebte der Erzbifchöfe.. Schwedifche Reoccupation. Facti: 
fches Ende der bifchöflichen Herrfchaft. 

Erzbifhof Johann Friedrich verftarb zu Altkflofter im Septem— 
ber 1634. An guten Ginrichtungen verdanfte das Land ihm das 
Ediet gegen den Unfug bei den Proceffen über Zauberei (1603) 
und eine neue Ganzleiordnung (1607). 

49. Friedrih, 1634—48, ein Sohn Ehriftian IV. von 
Dänemark, war ein Mann von nicht unbedeutendem Herrfcher: 
talent, und in jeinem SBrivatleben durchaus achtbar. Unter ihm 
und an manchen feiner Maßnahmen zeigte e8 fich, wie fehr Die 
Jeitumftände eine Ausbildung der Herrichergewalt, ein Zurüdtreten 
der fleineren Autonomien forderten. In dem Bergleiche, welchen 
der Erzbifchof und die Stände mit Echweden geichloffen hatten, 
war feftgeftellt, daß nur 2 Compagnien Finnen auf fo lange in 
Stade bleiben follten, bi8 die Forderung der Schweden, worauf 
der König von Dänemark ſchon 24,000 P vorgeichofien hatte, be- 
sablt fein würden. Die Abführung der Schweden verzögerte fich 
aber jehr, weil die von. den Ständen des Stifts bewilligten 
16,000 SP nur langſam eingingen. Die Stadt hatte dazu 1748 „P 
deizutragen. Ob derfelben die Anrechnung derjenigen 1500 ge— 
iungen ift, welche fie der fchwedifchen Garnifon vorgeftredt hatte, 
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8. 15. bleibt ungewiß. Dem Legaten Grobbe ward wenigftend zu diefem 
Awede ein Pocal von 100 mX verehrt. — Zum vollen Befitz 
fam Friedrich erft ven 28. September 1636, und im Stifte ver- 
zog fi die Huldigung bis zum März 1637. Durh Salvius 
Vermittelung ward die Neutralitit des Erzbisthums während der 
Dauer ded Krieges erreicht. 

So fehr der Stadt auch die Erhaltung ihrer alten Selbit- 
herrlichfeit am Herzen lag, fo hatten die Verhältniſſe ſich doch 
ſchon derart geändert, daß fie fich den 19. Juli 1634 dem Erz- 
bifchofe gegenüber verpflichtete, ohne feinen Willen feine fremden 
Biindniffe einzugehen, nur bei ihm Schug zu fuchen, auch nöthi- 
genfalls eine Befagung einzunehmen. Der Abjchluß eines Allianz- 
Vertrages mit Schweden, dur den am 3. Junius in Stade 
anwefenden Kanzler Orenftirn — dem mit Wein, Fiſchen und 
Hafer aufgewartet wird — fcheint den Unwillen des Erzbifchofs, 
der den Vertrag zu fehen verlangt, erregt zu haben. 

Am 21. Auguft hatten die Schweden auh die Bruns- 
hbaufer Schanze geräumt. Drei Stüde Stadtgeſchütz, welche 
fie mit nach Burtehude gefchleppt, holte die Bürgerfchaft von 
dort zurüf. Die Schanze war von Tilly auf unzweifelhaft ftäp- 
tifchem Grumdeigenthbume angelegt worden, welches überdem auch 
der Stadtjurisdiction unterworfen war. So durfte die Stadt fich 
berechtigt halten, ihr Eigenthum zurüd zu nehmen, und der Ruth 
bot die Bürgerfchaft auf, die Werfe abzutragen, wie es mit den 
übrigen, von Tilly aufgerichtet gewefenen Schanzen um die Stadt, 
Seitens der Grundeigenthümer, ohne allen Widerfpruch längft ge: 
fchehen war. Der Erzbifhof nahm das aber jehr übel und that 
Einfprud, Die Demolirung fam in's Stoden, ward aber doch 
wieder aufgenommen. Dazu famen die Verhandlungen wegen 
der Huldigung und Privilegienbeftätigung, und die Spannung 
ward fo arg, daß der Erzbifchof die Schwinge fperren, den Stadt: 
meiern die Zahlung von Gefüllen unterfagen, und Marktgüter der 
Stader Bürger zu Belum und Seljingen befchlagen lieb. Das 
waren nun allerdings Kraftftüde mittelalterlicher Selbfthülfe ; 
allein die Stadt hatte nicht mehr die Macht, Gleiched mit Glei— 
chem zu vergelten. So fam, unter ftändifcher Vermittelung, den 
22. Mai 1636 zu Börde ein Vergleich zu Stande, in dem be- 
ftimmt wurde, die einzunehmende Beſatzung in Stade folle dem 
Erzbiſchofe und der Stadt gleihmäßig verpflichtet, nach befeitigter 
Kriegsgefahr gänzlich entfernt werden; auch die Stadt zu deren 


Unterhalt nicht mehr ald monatlih 70 PB zahlen. Das Terrain g. ı5. 
der Brunshaujer Schanze nahm der angehende Landesvater 
gnädigſt zu ſich. — Nun erfolgte am 31. Mai 1636 die Huldi- 
gung der Stadt auf dem Rathhaufe, und der Erzbifchof beftätigte, 
wie fchon in dem Bittichreiben feines Waters Chriftian IV. an 
die Stände um die Erwählung ded Sohned zum Grzbifchofe, zu— 
geitchert war, die Privilegien. Freilich nicht, ohne daß diefelben, 
ftatt der verfprochenen Erweiterung, einige Löcher erhalten hätten; 
— eine Wahrnehmung, die der Stadt durch die Koften der Be— 
wirthung des Erzbischofs und feines Gefolges (3200 m&) ſchwerlich 
verfüßt worden ift. 

Von nun an mußte die Stadt ed immer deutlicher erfennen, 
daß es mit ihrer Selbitherrlichfeit nicht nur im Kriege fchlecht 
beitellt jei, jonderın daß diefe auch in Friedengzeiten zum Ende 
fich neige. Nicht wollen wir den Gang der Gefchichte beflagen, 
der immer mehr zur Bervollftändigung der Negierungsgewalt hin- 
drängte; nur die Gewaltthaten, die endlofen Bedrüdungen, die 
Treulofigfeiten, welche dabei vorgefallen find, haben hier und fünf: 
tig betont jein jollen. 

Die Stadt ließ nun zur Herftellung ihrer Bertheidigung 
150 Knechte anwerben, nahm auch einen Stadthauptmann an, wo— 
durch beinahe die Hälfte der ftäbtifchen Einnahme aufgezehrt 
wurde. Alle leifteten gleichzeitig dem Erzbifchofe und der Stadt 
den Eid. — Die Bürgerfchaft ward in 4 Gompagnien nach den 
4 Quartieren getheilt; die fünfte ftellte dad Harjchenfleth. — Der 
Erzbifchof erfucht um Einräumung eines SBulverthurms und Auf- 
nahme einiger Geſchütze in das ftäbtifche Zeughaus, was gegen 
Revers geftattet wird. — Die geworbenen Knechte verſchwinden 
im Laufe ver Zeit, die Bürgerfchaft verficht den Wachtdienft; die 
Berforgung der Wachen mit Holz und Licht, die Erhaltung der 
Feftungswerfe, bleiben zu Laften der Stadt und verurfachen er: 
hebliche Ausgaben. 

Ueber die nächftfolgenden Jahre liegen nur wenige Nachs 
tihten vor. Die Stadt fing an, ſich etwas zu erholen, die 
Gollertenforderungen minderten fidy mit dem befiern Eingang der 
Gefälle, fremde Gewerbtreibende fuchten wieder die Gewinnung 
des Bürgerrechte. 

Im Ganzen blieben die VBerhältniffe noch unficher, und gegen 
den Reuiralitätövertrag erfchien der Faiferliche General Gallas 
und begehrte Quartier für mehre Negimenter. Erzbiſchof und 
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$. 15. Stände wehrten einftimmig das Anfuchen ab. Mit großer Energie 
richtete der Erzbifchof die Grängvertheidigung ein, war auch d. 11. April 
1638 in Stade anweſend, um nach der Vertheidigung zu fehen, 
und mit den Deputirten der Etände eine Tagefahrt zu halten. 
Auch wird der Anwefenheit eines Faiferlichen Legaten, des Grafen 
Curtius, gedacht, dem mit 20 Perſonen feines Geleited Quartier 
verfchafft, und mit 1 Ohm Wein, 2 Mispel Hafer und eblichen 
Fifchen aufgewartet ward. 

Es blieb bei der Verheerung einiger Gränzpdiftricte, wo die 
Kaiferlihen mit niemald vorgefommener Graufamfeit haufeten, 
und Gallad ward fchließlich mit einem Stück Geldes abgefunden. 
In einer zweiten Tagefahrt zu Stade, 26. März 1639, wurden 
die Koften der Vertheidigung von den Ständen genehmigt und 
unter fich vertheilt. 

Unterdeffen und in den folgenden Jahren hatte der Krieg 
im Reiche feinen Fortgang genommen, bald dem Kaifer, bald den 
Schweden und ihren Bundesgenofien Vortheile bietend. Es war 
vorauszuſehen, daß die allgemeine Erſchöpfung fchließlich zu einem 
Frieden führen müffe, und dann war für Schweden der Belit 
des Eraftiftö von befonderem Werthe. Ob nun diefe Worausficht, 
ob das Verhalten Dänemarks die Urfache geweſen fein mag, daß 
Schweden plöglih in Holftein einfiel, ift ftreitig geblieben. 

Auch von dem Erzbifchofe, dem däniſchen Prinzen, verlangte 
Schweden Zahlung von 100,000 Thlr., Einräumung aller feften 
Plätze und Uebergabe der felbft geworbenen Kriegdvölfer. — Der 
Erzbifchof verweigerte Alles, und berief mehre Landtage nach Bas— 
dahl. Hier fan man faft dazu, mit Waffen aneinander zu ge 
rathen. Die meijten Stände hielten die Gefahr nicht für fo nahe, 
endlich bewilligte man doch 40,000 Thlr. zu Rüftungen. — Aber 
fhon 309 der fchwedifche General Hans Ehriftoph Königs. 
marf von Hildesheim heran. Er nahm am 6. Januar 1643 
Verden, darnach Langwedel und Scheeßel, brandichagte auch im 
Bremenfhen. Im März verließ er, nad einigem Verluſt, das 
Stift, — feine Truppen hatten Hagen und Langwedel verloren 
auch bei Verden Berluft erlitten. Im Junius fehrte er zurüd. 
Der Erzbifchof Friedrich fam von Glückſtadt mit 3000 Mann 
frifchen Truppen. Königsmark befegte Verden, febleifte Langwedel, 
und zog dann durch Lüneburg, um Torftenfon zu unterftügen, nad) 
Medlenburg. Der Erzbifchof folgte. ihm. Bald fehrte Königs- 
mark zurück, machte einen Scheinangriff von der Geeft gegen das 
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Alteland, und landete dann feine Truppen auf Boipenburger Schiffen s. 15. 
an den unvertheidigten Elbveichen. (Februar 1645.) 


Nahdem Königsmark auch Kehdingen befegt, Burtehude berannt 
und Horneburg eingenommen hatte, nahete er fich der Feſtung Stade, 
wo gerade der Landtag verfammelt war, auf dem linfen Schwinge- 
deiche, mitteld einer über ven Fluß geichlagenen Schiffbrüde. Die 
Stande waren rathlos, wollten mit Königsmarf unterhandeln; 
die Bommandanten Wilftorf und von Werfabe fich vertheidigen; 
die Vertreter ded Domcapiteld flüchteten. 


Königsmarf rüdte näher. Er ftieß zunächft auf die nur 
ſchwach befeftigte Vorſtadt Harfchenfleth; diefe war mit 4 mes 
tallenen Stüden und 100 Musdquetieren beſetzt. Sie ward in 
der Nacht vom 14. Februar in Brand gefchoffen; 13 große Häufer 
und mehre Speicher und Scheunen gingen in Flammen auf. — 
Die etwa 500 Mann ftarfe erzbiichöflihe Garnifon der Feftung 
war zu Schwach, fich zu halten; die Bürgerfchaft wenig geneigt, 
fie zu unterftügen. In der Stadt befand fich damals ein Oberft 
von Pirfeld, der eine mindeſtens zweideutige Rolle ſpielte. Er 
war mit verfchiedenen Ealvegardebriefen verjehen, verjuchte, unter 
der Bürgerfchaft einen Anhang fich zu machen, indem er ihr große 
Rortheile in Ausjicht ftellte, wenn fie, mit Beifeitfegung des 
Rathe, feiner Führung fih anvertrauen wollte Obwohl er 
anfangs zum Mideritand ermuthigt hatte, angeblich, um beffere 
Berinqungen für eine Webergabe zu erhalten, fo war er doc 
ipäter bei den Echweden gut angefehen. Die Bürgerfchaft blieb 
indefien bei. dem Nathe; die nutzloſe Vertheidigung ward einge: 
tellt und die Feftung am 15. Februar 1645 übergeben. 

Königsmarf fand in dem Plate 10 halbe Garthaunen 
A⸗Pfünder) und 30 Fleinere Stüde; des Erzbifchofd Kanzlei und 
Archiv und 26 fchöne ‘Pferde. -—- Die Truppen wurden größten: 
theild eingereiht; nur ein Hauptmann von Werfabe, mit einer 
Fompagnie (Stiftötruppen?) erhielt freien Abzug. 

In Burtehude hatte die Bürgerfchaft wieder einmal Die 
Sarnifon zur Uebergabe genöthigt. Den Flecken Vörde ließ der 
bommandant des Schlojfes fchleifen, um fich beifer vertheidigen 
m können; doch mußte auch er am 17. März fich ergeben. Kö— 
nigsmarf nahm darauf Ottersberg und Rotenburg; damit 
war dad ganze Erzftift in feiner Gewalt. Er mufterte fein Heer 
bei Vörde und z0g am 3. Mai mit 6500 Mann nach Hefien. 
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Königsmarf hatte der Stadt Stade in der Bapitulation 
die Verficherung audgeftellt, daß er E. E. Rath und gemeiner 
Stadt Hab: und Gut in Ihro Königl. Majeftät von Schweden 
Schutz nehme; daß die Garnifon nur auf die nothiwendige Zahl 
erftrecft werden, auch die Bürgerfchaft nur zu dem gewöhnlichen 
Servis verpflichtet fein folle. Alle Stadtrechte und Privilegien 
aufrecht zu erhalten, war veriprochen worden. Die Stadt dage- 
gen hatte fich verpflichtet, feft an Schweden zu halten, wie es 
getreuen evangelifchen Bunvdesgenofien und Bieverleuten gebühre. 
Diefe Capitulation erhielt auch am 17. December 1645 vie Be- 
ftätigung der Königin Chriftina. 

Hiernah könnte man einigermaßen in Zweifel ziehen, was 
Wallih und Kobbe, Holtermann in feinem Tagebuche, von 
einer der Stadt auferlegten Brandfchagung von 20,000 Thlrn. und 
von 30,000 Thlrn., hinfichtlich des Altenlandes, berichten. Leider 
fehlen die ftädtifchen Ertrajudicial-Protocolle aus jener Zeit, Die 
fonft fihern Auffchluß geben dürften. Won Königsmark ift 
dergleichen zu erwarten. Zwar enthält die Gapitulation eine folche 
Bedingung nicht. Das durfte aber auch nicht fein, wenn Das 
Geld in jened Tafchen fallen follte, wie bei ihm Gebrauh war. 

Während nun die Stadt Stade außerhalb des eigentlichen 
Kriegslärmend blieb, fiel das Schloß zu Vörde noch einmal in 
die Hand der Erzbifchöflichen. Zwölf Dänen fchlichen im Auguft 
1645, ald Bauern verfleidet, fich dafelbit ein, übermwältigten die 
Mache, ermordeten den Commandanten und öffneten ihren ver: 
ftecft gelegenen Genofien die Thore. Bald hatte die Beſatzung 
auf 500 Mann fich verftärft. Sie that der Stader Garnifon, 
durch Abfchneidung der Gontribution und des Bedarfs an Lebens- 
mitteln und Fourage, vielen Abbruch, hielt fich gegen mehre An— 
griffe und capitulirte erft am 5. April 1646. 

Mar hiemit der Kriegslärm für kurze Zeit befeitigt, jo traten 
deſſen Folgen überall um jo mehr hervor. Verwüſtete Dörfer, 
verlafiene, eingeäfcherte Hausftäten zeugten durch das ganze Land 
von feinen verheerenden Wirkungen. So lagen in der Börde 
Lamftedt von 93 WVollhöfen 29, von 45 Halbhöfen 15, von 262 
Kathftellen 25 wüſt. Und ähnlich war ed im ganzen Stifte. — 
Obwol der fchwedifche General Banner im 30jährigen Kriege 
die Wälder in den Aemtern Rotenburg und Zeven ftarf hatte 
aushauen lafien, fo waren die Wölfe Doch noch zahlreich vorhan— 
den. Wir finden Nachrichten von großen Wolfsjagden im Dith: 
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marfiichen aus den Jahren 1521, 1538, im Lande Hadeln 1670, 8. ı5. 
im Lande Kehdingen 1643. Noch 1720 ward bei den Nemtern 

die Inftandphaltung der Wolfsgarne gefordert, wozu jeder Hof den 
nöthigen Hanf zu liefern hatte. Der legte Bär ward 1705 am 
Harze erlegt. 

Mährend der Orafenzeit war ed der Etadt Stade nicht 
möglich gewefen, eine erhebliche Machtftellung zu erlangen. War 
aub ihre Bundesgenofienfchaft für Diejenigen, welde um die 
Herrichaft im Lande ſich ftritten, nicht unwichtig, fo hatte fie doch 
im Ganzen nur felten die Wahl, und mußte gewöhnlich dem 
Miächtigern fich anfchließen oder unterwerfen. 

Der Anfall der Provinz an das Erzbisthum brachte hierin 
feine Nenderung hervor, Dad Streben der Etadt, nach möglichfter 
Srhaltung ihrer Autonomie, ftand nicht felten dem innigen 
Anſchluſſe an die Interefien ded Erzbisthumd entgegen; — und 
fo wie e& jener bisher an Macht gefehlt hatte, unter allen Um— 
Händen eine unabhängige Sellung zu behaupten, eben fo janf die 
Bedeutung ded Erzbisthums felbft, bei der immer größer werben- 
den Ausdehnung, welche die ftaatlichen Entwidelungsfämpfe an- 
nahmen. 

Wenn ed Stade nicht hat gelingen wollen, einen ähnlichen 
Aufichtvung zu nehmen, wie die Nachbarftädte Hamburg und 
Bremen deffen fich erfreuen, fo iſt der Grund dafür wefentlich 
in feiner örtlichen Belegenheit zu fuchen. Den unermübdlichen 
Beftrebungen der Vorfahren muß man volle Anerkennung zollen. 
Die Ausführung dieſes Gegenftanded bleibe dem Schluffe des 
Werkes vorbehalten. 


Dritter Abichnitt. 
Die Zeit der ſchwediſchen Regierung. 
1645 -—- 1712. 


$. 16. 

Weftphalifcher Frieden. Die erzbifchöflichen Lande ſchwediſch. 
Königin Chriftina. Formirung des Etats. Erhöheter Druck. 
Karl X. Krieg mit Dänemark. Die Meuterei in Vörde. 

Jahrelang war ſchon über einen Frieden verhandelt worden; 
um einem Rangſtreite unter den Mächten zu entgehen, gleichzeitig 
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8. 16. in Odnabrüf und Münfter. Die Eröffnung des Gongrefied ge: 
ihah am 11. Zunius 1645. Je nab dem Waffenglüde ftiegen 
und fanfen die Forderungen der Parteien. Endlich führte noch 
Königsmark einen entfcheidenden Streich, durch die Einnahme der 
Kleinfeite von Prag, und nun erfolgte der Abſchluß ded Meft- 
phälifchen Friedens am 24. October 1648; damit dad Ende des 
3Hjährigen Krieges. 

Deutfchland mußte die Einmifchung der Fremden theuer be- 
zahlen. Franfreich befam das Elfaß und mehre wichtige Gränz— 
feften; Schweden erhielt einen Theil von Pommern und die Stifter 
Premen und Verden. 

Bremen ward ein weltliched Herzogthum, Verden ein Für: 
ftenthum. Mit Bremen überfam Schweden zugleich die Dome 
und deren Güter in den Städten Hamburg und Bremen. 

Die an Schweden abgetretenen Gebiete blieben Theile des 
deutfchen Neiched umd gingen von diefem zu Lehen. Ihretwegen 
erhielt Schweden Sig und Stimme auf den deutichen Reichdtagen. 
Die Stadt Bremen behauptete einftweilen factifch Die Reichs: 
freiheit. — Zur Entihädigung der NReichsfürften, welche Gebiets- 
theile hatten aufgeben müflen, erfolgte die Aufhebung verfchiedener 
geiftlichen Herrichaften. 

Um feine Heere abzulohnen, waren Schweden 5 Mill. Thlr. 
bewilligt worden; theild baar, theild in Anmweilungen. Es fielen 
davon auf das Erzftift Bremen 53,000 Thlr., auf die Stadt 
Stade 1111 Thlr. 16 f. 

Durch den MWeftphälifchen Frieden war auch die ftaats- 
rechtliche ‚Eriftenz des alten Erzbisthums Bremen befeitigt. Der 
Erzbifchof Friedrich war gleichzeitig, durch den Tod feines Bru— 
ders, ald Friedrich IIL., auf den dänischen Thron gelangt. + 1670. 

Auf der Krone Schweden berubten nunmehr die Hoffnungen 
des Landed. Sie follte die Wunden heilen, welche der Krieg ges 
fhlagen hatte, die Kräfte der neuerworbenen Provinzen entwideln, 
und alle die Bortheile gewähren, welche die Aufnahme in ein 
größeres Staatsgebiet zu verfprechen fchien. Leider ging von dem 
Allem Nichts in Erfüllung. 

Schweden hatte nicht aus eigner, innerer Kraft die glänzende 
Rolle fpielen können, welche es in der zweiten Hälfte des 30jäh- 
rigen Krieges behauptete. Frankreichs Eiferfucht gegen den Kai: 
fer, die Hoffnung auf reichen Ländererwerb, hatten diefe Fatholifche 
Macht bewogen, die Sache der Proteftanten, anfangs durch Sub- 


105 


fidien, ſpäter jelbft durch Aufitellung eigner Heere, zu unterftügen. $. ı6. 
Dazu fam die Art der Kriegsführung. Nach Wallenftein’s Grund: 
jage mußte der Krieg den Krieg ernähren. 

Schweden war erjchöpft, fein Krongut verichleudert, fein 
Steuerweſen ungeordnet. 

Der Erwerb Pommerns mogte noch wünfcdhendwerth er: 
kheinenz; die Herzogthümer Bremen und Verden waren für 
Schweden ein gefährliches Beſitzthum. Ohne Zufammenhang mit 
dem Königreiche, war ed auch rings von neidifhen Nachbarn 
bedroht. 

Man kann nicht annehmen, daß dieſes ungünftige VBerhältniß 
von dem derzeitigen Lenfer der ſchwediſchen Bolitif, dem berühmten 
Ganzler Orenftiern, nicht jollte erfannt worden fein. Weberwiegende 
Grunde müflen demnach vorgelegen haben, um auf dem Erwerb 
u beſtehen. Die größern Laften aber, welche die Erhaltung und 
Vertheivigung eines fo abgefonderten und gefährdeten Beſitzthums 
nothwendig forderten, fielen zunächft auf die Provinz felber. Faſt 
ſellte es jcheinen, dieſe jei in jpäterer Zeit, al8 doch einmal dem 
Berlieren anheim gegeben, betrachtet und behandelt worden. 

In Schweden regierte 1648 des großen Guftav Adolf's 
Tochter, Ehriftina, geboren den 8. December 1626, gefrönt 1650. 

Ghriftina hatte eine vieljeitige, woiflenfchaftliche, aber falſch 
geleitete Bildung erhalten. Sie war ein Mannweib, ohne Herr: 
ibertalent, der Verfchwendung ergeben. Zwar fehlte ed nicht an 
tihtigen Staatsmännern aus der alten Schule; aber theild gab 
die Königin fchlechten Rathgebern Gehör, theild waren jene nicht 
meigennüßig. 

Viele der Großen Hatten dem Staate Worfchüffe geleiftet, 
noh weit Mehre brachten ihre guten Dienfte in Anrechnung; 
Ale wollten bezahlt fein. So waren Ghriftinens Handlungen 
eine heilloje Verſchleuderung der Fatholifchen Kirchengüter, des 
Kronguts und jelbft der Regalien der Krone; wodurch die Finanz- 
kraft ded Landed immer tiefer fanf, Macht und Einfluß des vor: 
wgsweife bei jenen Schenkungen bedachten Adeld dagegen um 
etenioviel fteigen mußten. Vergl. 8. 37. 

Durch den Weftphälifchen Friedensſchluß war die Regierungs— 
gewalt der Neichsfürften welentlich erweitert worden, und die 
ſchwediſche Regierung war nicht geneigt, dies unbenugt zu lafjen. 
Die erzbifhöfliche Regierung hatte vorzugsweiſe ihren Sitz auf 
dem Schloſſe Börde gehabt. Jetzt ward derfelbe nah Stade 
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$. 16. verlegt, wozu die Gebäude der Abtei des Marienflofterd auf dem 
Sand dienen mußten. | 

Zur Kormirung der ftaatlichen Verhältniffe in den neu er- 
worbenen Landestheilen hatte die Königin 1650 eine Commiſſion 
niedergefeßt, beitehend aus dem Reichsrath Schering Rofenhan, 
Seneralgouverneur Hans Ehriftoph Königsmark, Kriegsrath und 
Präſident ded Pommerſchen Hofgerichts Alerander Ersfein, Banzler 
der Herzogthlimer Johann Stude. 

Diefe verabladeten die Stände des Herzogthumsd Bremen 
auf den 17. April 1651 nah der Stadt Bremen. Letztere war 
auch mit eingeladen, entzog jich jedoch der Theilnahme an den 
Verhandlungen, welche zuerft" auf „der Gapitelftuben vor der 
Soden“ ftattfanden, fpäter theil® nach Basdahl, Börde und 
Stade verlegt worden find. 

Bei diefen Tractaten handelte es fih auf Seiten der Re: 
gierung zunächft darum, die Huldigung von den Ständen geleiftet 
zu fehen. Wegen Anerkennung der ftändifchen Gerechtfame, und 
hinfichtlih der Maßnahmen zur Aufbülfe des fchwer darnieder 
liegenden Landes, erfolgten im Allgemeinen die gnädigften Zu: 
licherungen. — Den Ständen war vor allem daran gelegen, ihre 
bisherige politifche Stellung anerfannt, ihre Privilegien beftätigt 
zu jehen. Erft dann wollten fie die Huldigung leiften, zumal da 
die Erklärungen der Commiſſarien gewiſſe Hinterthüren offen ließen. 

Der zähe Widerftand der Stände nöthigte die Commiſſarien, 
ihrer eigentlichen Abjicht entgegen, in die Specialitäten ded gegen: 
feitigen Berhältniffes einzugehen, und jeden Punkt deffelben mit 
den Ständen zu behandeln. 

Doch erledigte die Sache fih bald dahin, daß am 30. Juni 
1651 „der gemeine Abfchied“ verglichen und volljogen wer- 
den Fonnte. 

Obwohl die Privilegien der Stände im Allgemeinen beftätigt 
wurden, fo fand doch, befonders Iinfichtlich der Landesftener, eine 
Beihränfung dahin ftatt, daß diefelbe auf einen feften jährlichen 
Fuß gebracht, weſentlich erhöhet, und der früheren jedesmaligen 
Ständifchen Bewilligung entzogen wurde. Die fchließliche Erhebung 
derfelben verblieb den ftändifhen Schapeinnehmern. 88. 47, 48. 

Nebenher gingen die Verhandlungen mit der Stadt. Diefer 
lagen zwei Gegenjtände bejonderd am Herzen: Die Erhaltung 
ihrer politifchen Machtftellung, und die Befreiung von dem Bes 
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druck, welchen fie durch Ginquartierung und durch den Feſtungs- $- 16. 
bau zu leiden hatte. 

Principiell ließen die Commiſſarien fich zwar nur auf Erör— 
terung des erften Punktes ein. Den zweiten Bunft erklärten fie 
fiir ein gravamen, deffen Abjtellung, fo weit möglich, nach der 
Huldigung zu erbitten und zu hoffen fei; zu welchem Ende fie 
auch beftändig ihre guten Dienſte zufagten. Indefien drehten fich 
die Verhandlungen doch unausgefegt mit um dieſe, den Gelpbentel 
berübrenden Gegenftände. Und wohl war die Laft feine geringe. 
Eine Bilitation der Quartiere am 13. September 1651 ergab 
Kolgendes: 

Es find vorhanden an Häufern, Buden und Mohnfellern, 
bewohnt und unbewohnt 786 Feueritellen. 

„Hievon haben Ihr Hochgräfl. Gnaden, vor fih und deren 
Yeuthe 25, der Herr General-Major deögl. 15, der Herr Obrifte 
und Gommandant deögl. 13, der Herr Ganzler, Landdroft und 
andere Ihro Majeftät Bediente, nebendft deren Oberofficiren der 
beiten Häufer 48, Gin ehrenfefter Naht nebft derer Bedienten 
und Dienern 24, Gemeine, ganz unvermögende Leuthe, auch ledig 
ftebende Häuſer 54. Noch, fo Betten audgethan 8, Kirchenbe: 
diente und Schulhalter 10, Thorfchließer ıc. 6, Zevener- und 
Harjefelder Hof, Lirfeld8 Haus und beide Medici 5, bleiben, 
nach Abfag dieſer 208 Feuerftedten, fur Unterofficiere, Conftabel 
und gemeine Soldaten, nebft ihren Weibern und Kindern 578 
Beuerftedten. Davon müſſen noch abgehen, fo Servisgeldt geben 
47, fo daß effectiv nur bleiben 531 Feuerftednten für 764 Sol» 
daten, 24 Weiber, 249 Kinder, in Summa 1254 Menfchen, 
fein und groß.‘ 

Hiebei ift nicht zu überfehen, daß die alten Gebäude jener 
Zeit längft nicht, wohl faum den fünften Theil der Wohnräume 
dargeboten haben, den unfre heutigen Häufer enthalten. Daneben 
mußte noch den Dfficieren Servisgeld gezahlt werden. 

Die Feftungsbauten berechnete man für das Jahr 1644 auf 
7622 m&k 7 ß, für 1645 auf 14,149 m 28658, für 1646 
auf 15,879 m, für 1647 auf 16,371 mX 15 ß, für 1648 auf 
8124 m£k 2%, für 1649 auf 8829 m& 15 . Zufammen in 
6 Jahren zu 70,977 mk 9% 6 9. 

Daß unjere Vorfahren bei jo erdrückenden Laften, und in der 
gewiften Vorausſicht, ihre politische Selbftändigfeit gänzlich zu 
verlieren, feine befondere Neigung haben fonnten, der „durch 
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$. ı6. Gottes fonderbare Brovidenz und Schickung“ ihnen ge | 
wordenen Königin noch eine aufrichtige und folenne Huldigung | 
zu leiften, wird ihnen Niemand verargen wollen. Manche dachten 
allen Ernſtes daran, die Stadt gänzlich zu verziehen. 

Der Rath fegte indeffen, in ftäter Berbindung mit der Bürger: 
Ihaft, die Verhandlungen mit den Kommifjarien fort, fuchte auch 
die Interceflion ded in Hamburg refidirenden jchwedischen Legaten 
Johann Adler Salvius nach, ohne jedoch Mefentliches zu erreichen. 

Das uneingefchränftefte Befagungsrecht fonnte die Regierung 
nicht fahren lafien. Eben fo wenig durfte die Stadt auf Beibe- 
haltung ihrer unmittelbaren Stellung unter Kaifer und Reid 
vechnen; fie mußte dem neu gebildeten Dbertribunal zu Wismar 
ſich unterwerfen, wie in geiftlichen Dingen dem füniglichen Conſi— 
ftorio. Vergebens berief fie fich auf ihre zahlreichen, von Kaifern, 
Königen, Erzbifchöfen beftätigten Privilegien, umfonft auf den 
weftphälifchen Friedensfchluß und die Gapitulation von 1695. Die 
Gommifjarien waren fehr wohl informirt und noch beftimmter in- 
ftruirt. Ihr Hauptargument war und blieb: Was unter einer 
geiftlichen Herrſchaft raisonnable gewefen fein möge, fei es nicht 
unter einer weltlichen, und die ultima ratio war: „Ihro Königl. 
Majeftät zu befürchtende fchwere Ungnade, die auch ohne Hul: 
digung fich der Stadt fchon zu verfichern willen werde.‘ 

Als endlih der Rath fich überzeugen mußte, daß fernerer 

. Wivderftand nur noch größeres Unheil über die Stadt bringen 
werde, daß die Commiſſion auf dem Punkte ftehe, auseinander 
zu gehen, forderte er die Bürgerfchaft auf, dem Unvermeidlichen 
fich zu fügen. ö 

Wie ſchon bei frühern wichtigen Anläfien, begehrten die Acht: 
männer wiederum die Zuziehung der Erberen (hausgeſeſſenen Bür- 
ger). Alle beftanden darauf, die Huldigung zu verweigern, wenn 
nicht zuvor die Nechte der Stadt anerfannt feien, und wegen des 
materiellen Bedrucks Abhülfe gejchafft worden. 

Es Foftete dem Nath noch viele Mühe, die Bürgerfchaft zu 
überzeugen, daß eine Kortiehung des MWiderftandes für Alle von 
den verderblichften Folgen fein werde. Um fie über feine Bereit- 
willigfeit, das Wohl der Stadt auch noch nach erfolgter Huldi— 
gung aufs Aeußerſte verfechten zu wollen, in Sicherheit zu fegen, 
erklärte der Rath fich bereit, feine Freiheit von Einguartierung fo 
(ange nicht beanfpruchen zu wollen, als der große Bedrudf an- 
daure. Damit gab die Bürgerfchaft fich endlich zufrieden. 
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Wir fonnen uns nicht verfagen, bier die Namen der Män- s. ı6. 


ner anzuführen, welche mit rühmlicher Ausdauer für eine, wenn 
auch verlorene Sache gefämpft haben. 
Im Rathe faßen: 

Johann Hanne, Hinrih Hintze, Diedrich Luͤders, Dyo— 
niſius Mertens, Johann Orwege, Johann Krufe, Hinrich 
Schwarte, Hinrich von der Mehdem, Joachim Niemann. 

Deputirte der Bürgerfchaft find: geweſen: 

Jürgen Blatjan, Johann Pragemann, Berend Frejenftein, 
Peter Kühle, Niclad Bruch, Hinrich Timbde, Hinrich Lüde— 
mann, Angelus Schwarge, Oſias Kieff, Johann v. Hadeln. 

Die legten beiden wahrfcheinlich noch befonderd von den Erberen 
gewählt. 

Gleichzeitig muß anerfannt werden, daß die föniglichen Com— 
miffarien mit großer Rüdfichtönahme und Geduld der Behandlung 
diefer Sache fich hingaben, zu deren febließlicher Abmachung die 
Bürgerfchaft erft Ende Januar 1652 die Hand bot. Königsmarf 
hatte übrigens nur felten bei den Berhandlungen fich betheiligt. 

Bis dahin war die Huldigung abfeiten der Etadt noch nicht 
geleiftet. Ob und wann fie gefchehen, hat fich nicht auffinden 
laſſen. 

Das Verhältniß der Stadt Stade ward durch den Funda— 
mental-Receß vom 3. Februar 1652 (beftätigt den 23. Juni und 
emendirt den 19: Auguft) geregelt. Auch hier war im Ganzen 
die Erhaltung aller alten Rechte und Freiheiten zugefichert, und 
die innere Verfaſſung blieb unverändert. Dagegen fonnte von 
der früheren unmittelbaren Stellung zu Kaifer und Reich feine Rede 
kin; nur die Leiftungen an Reichöftenern blieben die alten, und 
ein Königlicher Generalgouverneur forgte dafür, daß der neuen 
Königlihen Negierungsgewalt auch nicht der geringfte Eintrag 
geihah. 

Als Ausgleihung für die bisherige Freiheit von der, auf 
den Landbewohnern ruhenden, Schagpflicht, hatten die Städte die 
Koften der Errichtung und Erhaltung ihrer Feftungswerfe getra- 
gen, auch deren Bertheidigung zu beichaffen gehabt. 

Schon der legte Erzbifchof Friedrich hatte der Stadt eine 
Beſatzung aufgedrängt, welcher der fogenannte Servis geleiſtet 
werden mußte; doch follte der Stadt noch, Friegerifche Nothfälle 
audgenommen, dad uneingeſchränkte Regiment im Innern ver- 
Heiben. Die Schweden hatten ſogleich 1645 eine ftarfe Garnifon 
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s. ı6, hinein geworfen, und die Feflungswerfe ausfchließlih in Beſitz 
genommen. 

Damit war die Etadt Landesfeftung geworden. Nichte 
defto weniger forderte man von ihr unausgefegt die Erhaltung 
der Feitungswerfe, obgleich fie bald den neuen Steuern, gleich 
den übrigen Landeseinwohnern, unterworfen, mithin doppelt be- 
laftet wurde. Daneben wurden, unter Umftänden, auch noch per- 
fönliche Dienfte gefordert. - 

Hinfichtlich der Einquartierung war der Stadt die Verficherung 
gegeben, daß fie damit nicht übermäßig belaftet werden follte. 
Das Maß ward aber weniger den Kräften der Stadt, als viel- 
mehr fonftigen Umftänden entnommen. 

Die Serwvislaft war freilich genau beftimmt Sie beftand in 
Einräumung von Tagedwohnung, Nachtquartier, Licht, Feuerung, 
Kochraum am Heerde, Sal, Eſſig un. dgl. Vom Fähndrich auf- 
wärts follte Jeder mit Quartier auf eigne Koften ſich verforgen. 
Wie ed damit gehalten worden, mag daraus entnommen werden, 
daß felbft der General: Gouverneur Königsmark bis 1659 ein 
Wohnhaus von der Stadt erzwang, und ald ed damald mit ab- 
gebrannt war, ein anderes verlangte, ungeachtet, daß der größte 
Theil der Stadt in Aſche lag, 

Als Zubehör des Serpiced ward auch die Verforgung der 
zahlreichen Wachthäuſer mit Licht und Feuerung behandelt, welches 
eine beträchtliche Ausgabe verurjachte. 

Der Feltungsbau jollte auf die Erhaltung der alten Werfe 
ſich bejchränfen; er ward bald eine Quelle endlofen Streited und 
Bedrucks. 

Neben weniger erheblichen Gegenſtänden, waren es beſonders 
der Feftungsbau und die dabei vorfallenden Grundenteignungen, 
die Einquartierungslaft, det Bedruck der Gewerbe, die Gremtion 
der Föniglichen Dienerfchaft von allen ftäptifchen Laften, und bald 
auch die Sorge um Beibehaltung der donirten Güter (Mefte der 
ehemaligen Kloftergüter Et. Jürgen und St. Marien, welche die 
Königin Ehriftina der Etadt ald Schadenerjaß geichenft hatte, 
$. 37), welche die Stadt fortwährend befchwerte. Auch die Beibe: 
haltung einer, mindeſtens ſchon unter des vorlegten Erzbifchofe 
Regierung eingeführten, ftädtifchen Acciſe war für fie von großer 
Wichtigkeit. Die fehwediiche Negierung beftritt die Nechtmäßigfeit 
ihrer Einführung, und gebrauchte die Drohung, die Acciſe aufzu- 
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heben, wiederholt ald Zwidmühle, um die Erfüllung beliebiger g. ı8. 
Forderungen zu erzwingen. 

Der erfte General» Gouverneur Königsmark war ein gewalt- 
thätiger, habfüchtiger Mann. Konnte man bei ihm nicht durch- 
dringen, fo blieb, als legted Mittel, eine Deputation nach Stod- | 
holm, wo die Stadt außerdem faft beftändig ihren Agenten hielt. 

Die erften dieſer Gefandtichaften fallen in die Jahre 1645, 
19, 51, 53. Sie fofteten der Stadt ſchweres Geld; denn mit 
leerer Hand war nirgends etwas anzufangen. Es fehlte auch 
nicht an tröftlichen Nefolutionen; im Ganzen ward jedoch wenig 
erreiht. Im den ftaatlihen und den kirchlichen Verhältniſſen ent- 
wielte die Regierung conjequent eine abfolute Gewalt. Auf den 
Entwickelungsgang, den die Gewerbeverhältniffe nahmen, Fonnte 
die Regierung nicht einwirken; nach andern Nichtungen hin fehl: 
ten ihr die Mittel, 

So vergingen die erften Jahre der neuen Herrichaft, ohne 
daß man des Mechjeld froh geworden wäre, aber dennoch ohne 
Kriegsläarm; als 1654 ſchon wieder zu einem Zuge gegen die 
Stadt Bremen gerüftet wurde. Schweden hatte deren Reichsfrei— 
beit nicht anerfannt; auch wegen der Aemter Bederfefa und Lehe 
beitand Streit. Königsmark zog nun gegen die Stadt. Die Schanze 
ur Burg ward wiederholt genommen und verloren, als ein vor: 
laufger Vertrag die Entfcheidung in ferne Zeiten hinaus ſchob. 

Des Regierend müde, legte Chriſtina 1654 die Krone nie- 
der und übergab das Neih ihrem Vetter, dem Pfalzgraf Earl 
Buftan von Zweybrücken, geboren 8. November 1622, dem Sohne 
der Schweiter Guftav Adolfd, welchem, auf Ehriftinend Anhal- 
ten, die Reichsſtände ſchon 1649 die Nachfolge zugelichert hatten. 

GChriftina hinterließ dad Reich am Rande ded Banquerots; 
dennoh hatte fie fich fehr bedeutende Einfünfte verjichern laſſen. 
Sie teifete durch Deutfchland und die Niederlande nah Inspruck, 
wo fie, zum allgemeinen Erftaunen, wenn auch nicht unerwartet, 
wr fatholifhen Kirche übertrat. In Rom wurde fie mit den 
böchften Ehren empfangen, verließ dafjelbe aber 1656 wegen der 
Pet und ging nach Franfreih. Als fie 1658 nad Rom zurüd- 
fehrte, fand fie eine jehr fühle Aufnahme, weil fie ihren Stall: 
meifter, den Marquis Monalvefchi, wegen gewiſſer Indiscretionen, 
hatte ermorden lafien. Im Jahre 1660 trat Ehriftina wieder 
m Etodholm auf, ließ beim Neichdtage 1664 durch einen Abgeord— 
neien für fich plaidiren, und erichien 1667 nochmal® perfünlich in 
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8. ı6. Stockholm, in der nicht fehr zweifelhaften Abficht, wenigftend einen 
Theil ihrer frühern Gewalt wieder zu erlangen. Man fuchte 
jedoch ihrer fich zu entledigen, zumal fie einen Echwarm von Jta- 
lienern mit fich führte, die man in Schweden ungern fah. 

Chriftina ging nun zum dritten Male nach Rom, mofelbft 
fie am 9. April 1689 verftorben ift. Auf diefer legten Reife war 
fie auch in Stade anweſend. 

Karl X., (1654— 60), fand Schweden in einer troftlofen 
Lage; erichöpft und im Anfehen gejunfen. Bon Natur friegeriich 
geiinnt, glaubte er dem Reiche nur durch einen glüdlich geführten 
Krieg aufhelfen zu fünnen. So ftürzte er fih in den polnifchen 
Krieg, wo er die anfänglich errungenen Bortheile fchließlich wieder 
verlor, und fich auch die Ruſſen auf den Hald 109. 

Während dem hatte auch Dänemarf gegen Schweden gerüſtet, 
und die Holländer ftanden eriterem zur Seite. Karl X. fiel aber 
in Holftein und Jütland ein, und unternahm am 30. Januar 
1658 einen verwegenen Marjch, über den zugefrorenen fleinen 
Belt, nach der Infel Fühnen. Er ſchlug die Dänen, nahm ihnen 60 
Kanonen ab und rüdte num weiter, über den 8 Stunden breiten 
großen Belt, über die Inſeln Langeland, Laaland und Ralfter nad 
Seeland. Hier ward mit großen Opfern von Seiten Dänemarks 
Ihon am 26. Februar der Frieden zu Roeskilde gefchlofien. 

Diefer Frieden hatte jedoch feinen Beltand. Noch in dem: 
jelben Jahre belagerte Karl X., obwohl auch mit Brandenburg, 
Bolen, dem Kaifer im Kriege begriffen, Copenhagen, welches fi 
heidenmüthig vertheidigte. Erſt die Friedenſchlüſſe von Dliva, 
3. Mai 1660, und Copenhagen, 6. Juni 1660, jtellten die Ruhe 
wieder ber. 

Auch die biefigen Lande blieben bei dieſen Kriegshändeln 
nicht verfchont, vielmehr machte Dänemarf auf fie feinen erften 
Angriff, indem ed bei Glückſtadt und Harburg Truppen über die 
Elbe warf. Die Schanzen bei Belum, Geftendorf, Lehe, das 
Schloß zu Vörde wurden theild gütlich, theild mit Sturm ge 
nommen, auch Stade, nah Befegung der Echwinger Schanze, 

_ berannt. 

Der schwedische General Wrangel fäuberte jedoch in 14 Tagen 
dad ganze Stift, bis auf Vörde, nahm 2500 Dänen gefangen 
und fpielte num den Krieg nach Holftein hinüber. 

An diefen dänischen Einfall knüpfte ſich ein blutiges Nach— 

ſpiel. Nicht alle Commandanten der feiten Orte im Herzogthum 
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f&einen den Dänen pflichtmäßigen Widerftand geleiftet zu haben. s. ıe. 
Wahrſcheinlich aus folhen Gründen faß im Jahre 1658 ver 
ſchwediſche Oberft Prätorius auf dem Schloffe zu Vörde ge: 
fangen. Er war, wie unfre Quelle befagt „vor eglichen Monaten 
bereitö vom General-Kriegsrecht in Stade, wegen anderer feiner 
Verbrechen zum Tode verdammet, und bis Ihr. Königl. Majeftät 
gnädigfte Refolution einlangte, auf dem Schloffe Bremervörde in 

der Custodie fo lang gehalten.” | 

Unter folden Umftänden gab: es für Prätorius nur eine 
Möglichkeit zur Rettung: Offene Rebellion. 

Wie Prätorius nachher, ald man ihn „durch den Angfimann, 
mittelft Anlegung der fpanifchen Stiefeln, nur gelinde hatte an- 
ziehen laſſen“ bekannte, hatte er bereits drei Monate hindurch 
mit den Dänen in Verbindung geftanden, und dazır der Beihilfe 
jeined frühern Hofmeifters, und eines Einwohners in Wörde, fich 
bedient; auch war ein Theil der Befagung des Schloſſes durch 
Geld gewonnen worden. 

Am Sonntage PBalmarum 1659. brah nun die Rebellion, 
Abends 9 Uhr, aus. Prätoriud ward befreit und bemächtigte fich 
ded Commandos. Dur feinen Hofmeifter ließ er den wachthaben- 
den Gapitain Müller meuchlerifh erfchießen, befahl auch einem 
Soldaten, auf den Gommandanten Kron und den Hauptmann 
Krüger, unten im Schloßhofe zu feuern, wodurch Letzterer ge- 
tödtet wurde. 

Prätorius fuchte nun Botfchaft an den General - Major 
Eggerich in Glüdftadt zu fenden, mit der Aufforderung: „Er 
elle, zufolge früherer Verabredung, nun cito eitissime fommen 
und den Platz in Befig nehmen; Thor und Thür follten ihm 
offen ftehen«. 

Hier findet fih anfcheinend der Major Eggerich wieder, 
der in Börde, nachdem ed durch die Dänen im Auguft 1645 
verrätheriih eingenommen worden, bis in den Monat April 
1646, Namens des Erzbifchofs Friedrich, dad Commando führte. 

Diejed Schreiben ward aber aufgefangen, und es erhellet 
überhaupt nicht, daß man dänifcher Seits in Bewegung ſich ge- 
iegt habe. Dagegen zog von Stade der General-Major Volck— 
mann gegen Börde Ein Theil der Garnifon wollte capitu- 
liten. Prätorius zwang jedoch die Gonftabler, auf die Schweden 
iu feuern; was wiederum den Tod eined Mannes zur Folge hatte. 

8 
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Sp verzog fih die Sache bis zum Donnerdtage, wo bie 
Rädelsführer von der Befakung gezwungen wurden, fich zu 
unterwerfen. 

Der Proceß gegen Prätorius und die von ihm Berführten 
ging nun rafch zu Ende. 

Dem Gorporal Thomas Weylandt, ald Hauptanfänger; dem 
Jean le Port, wegen Beharrens im MWiderftande; dem Jacob 
Jenſen, al8 Mörder des Gapitaind Krüger, wurden zwei Finger, 


darnach der Kopf abgefchlagen, die Köpfe auf Pfähle getedt, die 


Körper auf Rüder gelegt. 

Der Tambour Joachim Raſch, der Pfeiffer Gerd Mever, 
Herrmann Rohe, Daniel Barnoviel, Philipp Jouloboie und Reu- 
ter Gotfried Fischer wurden gehenft. 

An Fünfen ward das UÜrtheil den 22. April 1659 zu Stade, 
an den vier Andern zu Vörde vollzogen. 

Der Hofmeifter hatte, bei dem NRüdfall des Plages, in dem 
Feftungsgraben sich ertränft. Sein Körper ward ausgegraben 
und aufs Rad gelegt. Der Vorder Einwohner mit jeinem Weibe 
war geflüchtet. 

Prätorius ward am 25. April zu Stade „auf dem Auftizien- 
berge“ enthauptet, der Körper geviertheilt und an vier Landſtraßen 
aufgehängt, der Kopf auf einen Pfahl geſetzt.*) 

Kaum mogte die Aufregung, welche diefe Blutfcenen noth- 
wendigerweife in Stade verurfacht haben mußten, einigermaßen 
geftillt fein, als die Wuth der Elemente über die unglüdliche 
Stadt herein brach. 


$. 17. 
Die ſchwediſche Regierung. Der große Brand von Stade. 


Am 26. Mai 1659, Mittags gegen 11 Uhr, war auf dem 
Dorfe Campe das nah der Stadtfeite liegende Haus des Krü- 
gerd. in Brand gerathen; anfcheinend durch ven leichtiinnigen 
Schuß eined Reuters, welcher das Strohdach entzündet hatte. 
Das Feuer griff raſch um ſich und legte fchließlih 33 Häufer 
dieſes Dorfes in Afche. 

Ein ftarfer Südoftwind trieb die Lohe über das Feld, den 


Graben und Wall bis in die Etadt, und bald ftand auch ein 


*) Stada exusta. p. 18. « 
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om füdlihen Ende des Sands befegenes, vielleicht noch mit g, ı7. 


Stroh gededtes Fuhrmannshaus in Flammen. - 

Schon die Belegenheit diefed Ortes, entfernt vom fließenden 
Waffer, abgefchnitten vom Feltungsgraben durch den hohen Wall, 
mithin auf die wenigen umher liegenden tiefen Ziehbrunnen be: 
ihränft, war der Bewältigung des Feuerd wenig fürderlih. Die 
iegige Mafferleitung beftand damals noch nicht. Dazu fam die 
Mangelhaftigfeit der Altern Löſchwerkzeuge, die vorhergegangene 
Dürre, der heftige Südoftwind. So vereinten ſich alle Umftände 
günftig, für die raſche Verbreitung des Brandes. 


Das Feuer fprang auch bald über nach der Ritterftraße, lief 
darin entlang und zündete die Spahnbedachung des Thurms zu 
St. Wilhadi. Auf die nordwärts liegenden Predigerhäufer fiel 
die Lohe des Thurms, und bald ftand auch der große Heu- und 
Stroh Vorrath in Flammen, der hinter diefen Häufern auf dem 
Bauhofe (jetzt Seminar) gelagert war. 

An eine irgendwie planmäßige und zufammenhängende Ge- 
genwehr wird von nun an faum noch mehr gedacht worden fein. 
Alles wird auf Rettung von Leib und Leben, höchftend noch von 
einigem Gute, fich befchränft haben. Die Noth vermehrte fich 
nocb dadurch, daß der Commandant, wegen des feindlichen Ver— 
hältnified zu Dänemarf, und in Befürchtung irgend welcher Ber: 
tätherei, die Thore hatte fperren lafien, wodurd auswärtige Hülfe 
abgeichnitten, felbft die Flucht erichwert wurde. 

Bon einer Beihülfe der Garnifon fchweigt die Gefchichte, 
berichtet vielmehr, daß die Soldaten aufd Rauben ausgegangen 
md. MWörtlich: „daß die Soldaten, bei zunehmender Verwirrung, 
angefangen haben, nach ihrer Nahrung ſich umzuſehen“. 

Der Brand breitete fih nun nicht allein in der mehrmals 
wechſelnden Windrichtung, jondern auch feitwärtd immer weiter 
aus, und um 4 Uhr Nachmittags lagen ſchon die Häufer am 
Sande, der Ritterſtraße, Schiefenftraße, um St. Wilhadi-Kirche 
herum, auf der Burg, am Fiichmarft, der rechten Seite des 
Fleihs, der Salzftraße, Johannisftraße, hinterm Hagedorn, wie 
auh die Kirchen und Thürme von Et. Wilhadi, Ct. Johannis, 
St. Pancrati darnieder. MWeftwärtd dringend ergriffen die Flam— 
men die Häufer an der großen und Heinen Schmiedeftraße, die 
Fauleftraße, St. Cosmae-Thurm und Kirche, das Rathhaus, die 
ganze öftlihe Seite der Höferftraße und den weftlicden Theil 
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g. ı7, derfelben von der Neuenſtraße aufwärts, die Sattelmaderftraße, 


die öftliche Reihe am Pferdemarkt, die Holz: und Beguinenftraße. 

Der maffive Thurm zu St. Wilhadi brannte ganz aus; Der 
Dachſtuhl der Kirche fiel erft am dritten Tage; die Gewölbe blie- 
ben erhalten, obwol dad Innere der Kirche völlig vernichtet 
wurde. Bon St. Cosſsmae-Thurm und Kirche blieben nur Die 
großen Mittelpfeiler und ein Theil der nördlichen Langfeite eini- 
germaßen unverfehrt; eben jo brannten St. Johannis und St. 
Bancratius völlig aus. Et. Nicolaus büfte feinen damals 
abgefondert gegen Nordoften ftehenden Glodenthurm ein. Zwei 
große, zwei Feine Orgeln, zwanzig Kirchengloden gingen in dem 
Brande verloren. 

Das Rathhaus, eigentlih aus 4 Gebäuden beftehend, war 
von hinten her angezindet worden; nur mit großer Anftrengung 
gelang ed, die wichtigften Brieffchaften zu retten. Den Verluft 
des ftadtifchen Archivs, welches auch manche, jet bleibende, Lücke 
in diefer Stadtgefchichte hätte ausfüllen helfen fünnen, beflagt 
man noch heutigen Tages. 

An fonftigen öffentlichen Gebäuden gingen verloren: Der 
neben dem Rathhaufe befindliche Fleifchichrangen, der Rathöwein- 
feller, das Eimbedfche, Belgiiche, Englifche und Heſſen-Haus, der 
Krahn, die Börfe, der Bauhof, das Salzthor. 

Srhalten blieben: die Marienfirche nebft den Abteigebäuden 
auf dem Sande, die Hohefchule, St. NicolaisKirche, die Stadt- 
Mage. Auch das Zeughaus am Malle, beim Marienflofter, ein 
Provianthaus und die Pulvermagazine entgingen der Zerftörung, 
die fich felbft auf die hölzernen Borfegen am Waffer und den 
Baum erftredte. 

Die gleichzeitigen Schriftfteller geben den Verluſt auf zwei 
Drittheile der Stadt, und die Zahl der Häufer, die zerftört worden 
fen follen, auf 700 an. 

Wohl hierauf mit gründet die allgemeine Annahme, daß Die 
Stadt vor Zeiten eine größere Ausdehnung gehabt habe, als jegt. 
Die Älteften Charten aber aus dem 16. Jahrhundert zeigen die 
Stadt fhon nah ihrem jegigen IUmfange, durch Mauern, Wall 
und Graben begränzt, und auch gefchichtliche Anhaltspunkte für 
jene Meinung find Feine vorhanden: Daß die Vorſtadt Harfchen- 
fleth ſchon 1645 verloren gegangen, ift vorhin erwähnt. Auch, 
daß die Nachrichten über den Brand von fo vielen großen mafft- 


ven Gebäuden reden, welche die Stadt, nach damaliger Bauweiſe 
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bejeffen habe, rechtfertigt nur noch mehr die Annahme, daß unter 8. ı7. 


der Zahl 700 doch auch fehr viele unbedeutende Hinterhäufer be: 
griffen geweſen jein müffen. 

In der Anlage 2 find die durch den Brand eingeäfcherten 
Stadttheile mitteld dunkler Schraffirung hervor gehoben. 

Immerhin war der Schaden über alle Maßen groß; denn 
die weggebrannten zwei Drittheile befaßten die wichtinften Ge— 
baude und ficher drei Viertheile ded Bauwerths der ganzen Stadt. 
In einem gleichen Verhältniß mag der Verluſt an beweglicher 
Habe gewefen fein, da das Feuer fich mit folcher Rafchheit ver: 
breitete, fichere Plätze zur Aufbewahrung des Geretteten fehlten, 
und viele, dem erſten Angriff entriffene Sachen, namentlich in 
den Kirchen, doch fpäter vernichtet worden find. 

„Wobei denn höchlich zu beflagen, daß in die 36 Seelen, 
jung und alt, von Bürgersleuten und deren Angehörigen, in 
folder Feuerdgluth mit verdorben und ihr Leben eingebüßet; der 
Soldaten, jo auf das Maufen ausgangen und deren Gebeine hin 
und wieder gefunden, zu gefchweigen.“ 

lleber 200 Jahre find nun verflofien feit dem unglüdlichen Tage, 
defien Verheerungen fo eben gefchilvert worden find, der namen: 
loſes Elend, über fo viele Hunderte unferer Vorfahren brachte, 
der manched Lebendglüd zerftört hat. Nur einmal noch, bei der 
daniichen Belagerung 1712 ift Aehnliches gefchehen; feitvem hat 
die Stadt feinen erheblichen Feuerſchaden wieder erlitten. Aber 
wiege fi darum Niemand in Sicherheit. Ein dürrer Sommer, 
oder ein ſcharfer Winterfroft, verbunden mit einem lebhaften 
Winde, und das Schidfal von 1659 kann fich wiederholen; Hams 
dutgs Beifpiel 1842 zeugt dafür. 

Die Schriftfteller der Vorzeit, denen wir die Leberlieferung 
der Thatfachen des Brandes verdanken, gaben fich große Mühe, 
dad Greigniß als eine ganz befondere Züchtigung Gottes darzu- 
Rellen. Sie folgten darin den Anfchauungen ihrer Zeit. Wir 
fönnen, ohne das Walten und die Mittel der göttlichen Vorfehung 
ergründen und deuten zu wollen, die ganz natürlichen Geſetze 
nicht verfennen, unter denen der Brand entftanden ift und feinen 
Verlauf genommen hat. Warum er entjtehen mußte, wagen wir 
nicht zu beurtheilen. 

Gfeih nah dem Brande, Sonnabend 28. Mai und ferner, 
hielt E. E. Rath mit der Geiftlichfeit und der Bürgerfchaft Ber: 
iommlungen in der St. Nicolai- Kirche, um fich gegenfeitig zu 
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g. ı7. ermuthigen, zu treuem Ausharren zu verbinden und die dringendſt 
nöthigen Maßnahmen in Erwägung zu ziehen. Der General: 
Gouverneur Graf Donah ließ die Umgebung der Stadt auf 
bieten, .. zu einftweiliger Beichaffung von Lebensmitteln, wie zur 
nothdürftigften Auftaumung der Straßen und Plätze. 

Die königl. Regierung gab nun unter andern auch ftrenge 
BVorfchriften, um bei dem Wiederaufbau der Häufer eine Gerad- 
fegung und Erweiterung der Straßen herbeizuführen. Leider lies 
fie e8 beim Befehlen und Berbieten beivenden. ine Erweiterung 
der Stadt auf ihren eigenthümlichen Gründen, nah Often und 
Süden, die das befte Mittel gewefen wäre, fcheint nicht in Frage 
gefommen zu fein. Sie hätte allerdings einen Ausbau der Fe: 
ftungswerfe nach diefer Seite erfordert. So erfreuet Stade ſich 
noch heute des Ruhms, nicht eine einzige gerade Straße zu be 
figen, und die fparfam vorhandenen Hofräume und Gärten in 
der Etadt find immer mehr von Gebäuden eingenommen. 

Der Wiederaufbau der eingeäfcherten Häufer ging nur langfam 
von ftatten. Manche der frühern Einwohner waren ganz fort« 
gezogen; nur Wenige bejaßen die Mittel, das Werk fräftig wieder 
anzugreifen. Die meiften Gewerbe ftodten. So ward z. B. noch 
5 Jahre nach dem Brande ein Theil des Brodbedarfd von Horne: 
burg bezogen. Alle Gelpregifter wimmelten von Reftanten, Pfän— 
dungen waren an der Tagedordnung. | 

Die Garnifon konnte, wegen des geipannten‘ Verhältnifies 
zu Dänemark, nicht wohl vermindert werden; einer Berlegung 
auf die Dörfer ftand von jeher die Beforgniß der Defertion ent: 
gegen; der halbe Camp lag ohnehin in Afche. „Nach dem Aus- 
marjche eined Theile der Garnifon beftand diefelbe im Jahre 
1661 noch aus 1100 Mann, ohne die Conſtabler und die zahl: 
reichen Frauen. Zu ihrer Unterbringung wurden Zelte und Ba: 
raden auf und vor dem Walle, der Neperbahn und dem St. So: 
hannisficchhofe, dem Georgsfichhofe (Fliethhof) aufgejchlagen, 
wozu die Stadt das Material liefern mußte; Scheunen brach 
man auf,dem Lande ab und richtete fie in der Stadt wieder auf; 
die verjchont gebliebenen Bürgerhäufer mußten aufnehmen, was 
irgend angehen wollte. Unter den Soldaten herrichte ftarf Die 
Ruhr; der Siechenhof ward zum Lazareth gemacht. 

Rath und Bürgerfchaft hatten ihr fehweres Werk mit Muth 
und Gottvertrauen angegriffen; beharrlich verfolgten fie das Ziel. 
DOeffentlihe Sammlungen in befreundeten Städten, eigne Beifteuern 


119 


der in Befig gebliebenen Bürger, das Vermögen der Stadt, waren S. ı7. 
die nächften Mittel. 


Die in den Nachbarftädten Hamburg, Lübeck, Lüneburg und 
Bremen angeftellten Gollecten brachten einen Ertrag von 16,296 mX, 
wovon 1/, der Stadt, 1, St. Codmae, 1/, St. Wilhadi zufiel. 


Die Regierung erließ auf 5 Jahre die Abgabe der Quart 
von den geichenften Kloftergütern ($. 37), pptr. 4500 Thlr., und 
auf undbeftimmte Zeit den Beitrag zu den Reichd-Anlagen. Die 
dänische Regierung verftattete, ungeachtet ihres feindlichen Ver— 
haltnifies zu der Krone Schweden, den freien Bezug von Bau: 
material auf der Elbe. 


Mit dem Bürger Gottfried Schumann aus Pirna fehloß die 
Stadt ſchon am 8. Juni 1659 einen Contract auf Lieferung von 
6000 Stämmen Eichen und Kiefern, 120 Schod Tannenbalfen und 
Zparren, 1100 Schod Eichen: und Tannenbretter, 200 Schod 
Latten. Wegen der Elbzölle erhielt die Stadt hierauf Freipäffe 
von 11 Fürften, 2 adlichen Herren und der Stadt Magdeburg. 


So gelang ed, die Kirchen St. Wilhadi und St. Eosmae 
und dad Rathhaus innerhalb 8 Jahren zuerft im MWefentlichften 
wieder herzuftellen; auch manche der verzogenen Bürger und ſelbſt 
Aremde fanden fich wieder ein, und baueten die wüſten Haus: 
täten an. 


Langſam arbeitete die Stadt aus Schutt und Trümmern fich 
empor. Allerdingd mußte fie manches Bapital einziehen, Schul 
den machen, auch hie und da felbft ein Grundſtück vermeiern 
oder verfaufen,; dennoch hob das Stadtvermögen fich in etwas 
wieder. Nur die Kirchen haben von dem Schlage fich nicht wie: 
der erholen können. Mohl ward ihnen zunäcit Fräftig beige: 
prungen, aber ihr Vermögen ſchmolz gleichzeitig ftarf mit ein. 


Bei Durchlefung der damaligen Berhandlungen fann man 
Rath und Bürgerfchaft die Anerkennung nicht verfagen, daß fte 
ine ichweren Zeiten mit rühmlicher Eintracht und Ausdauer 
turdhgefämpft haben. Selbft der Humor jcheint ihnen nicht ganz 
ansgegangen gewefen zu fein. Als im Jahre 1662 der Bürger: 
ihaft wieder einmal verfchiedene „Allerhöcdfte Forderungen” 
vorgelegt werden mußten, antwortete dieſelbe: „Hetten viele 
Allerhöchſte. Einen im Himmel, einen in Schweden, 
nen allhie im Herzogthumb.“ 
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Endlich richtete fih auch die Sorgfalt auf eine Verbeſſerung 
des Löſchweſens. Mehre große Beuerfprigen wurden angefchafft, 
und 1670 verehrte der Wandjchnitt eine folche der Stadt. 


$. 18. 

Die fhwedifhe Herrfhaft. Carl ZI Folgen der ſchwe— 
difchen Kriege für die Provinz. Zweiter Zug gegen Bremen. 
Allgemeiner Nothitand. 

Carl XL, 1660-97, Carls X. Sohn, geb. den 25. Novbr. 
1655. Während feiner Minderjährigfeit führten die Regierung 
defien Mutter, Hedwig Eleonora, und ein Reichsrath, beftehend 
aus dem Reichsdroſt Peter Brahe, dem Reichsadmiral Garl 
Guſtav Wrangel, dem Reichdfanzler Graf Magnus Gabriel de la 
Gardie, dem Reichsſchatzmeiſter Guftav Bone. 

Im Jahre 1672 trat Carl, damald 16 Jahr alt, die Re 
gierung felber an. | 

Schweden, von Kriegen erfchöpft, durch die Herrichaft des 
hohen Adels gänzlich verarmt, ging unter diefem Könige einer 
Revolution entgegen, welche die Allgewalt des Adeld brach, und 
den König faft unumfchränft machte. Den Finanzen wurde durd 
die Reduction der verfchenkten Krongüter aufgeholfen. $. 37. 

Bon den Kriegen Garld XI. kann hier nur dasjenige berührt 
werden, was die Herzogthümer Bremen » Verden unmittelbar 
betroffen hat. 

Gar! XI. ftand beftändig in enger Verbindung mit Frank— 
reih. Als dieſes die Niederlande befriegte, und der Churfürit 
von Brandenburg diefen Hülfe Leiftete, fiel Carl XI. in Branden- 
burg ein. Hier ward fein Heer bei Fehrbellin, am 18. Juni 
1675, total gefchlagen, er felbft zum Reichsfeind erklärt. 

Jetzt rührte auch Dänemark fich wieder; obwohl um diefelbe 
Zeit Ehriftian V. Schwefter, Ulrike Eleonore, mit Carl XI. ver: 
lobt ward. Die Reichderecution gegen Schweden zu vollftreden 
übernahmen nun Ehriftian V. von Dänemarf, die Herzöge Georg 
Wilhelm zu Eelle und Rudolf Auguft von Wolfenbüttel, nebft 
dem Biſchof von Münfter, Bernhard von Galen. Sie führte zu 
einer faft Ajährigen Befegung der Herzogthümer. " 

NRüdfehrend zu der Stadt Stade'ſchen Geſchichte, fo ift 
ihon $.16 erwähnt worden, wie die Stadt, bis zum Jahre 1659, 
ihre Wünſche und Beichwerden durch eigene Abgeoronete dem 
Landesherrn unmittelbar vorzutragen, bemühet geweſen ift. Die 
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weiter, in der Zeit von 1663—72, auf gleiche Weiſe dem neuen z18. 
Regenten gemachten Borftellungen, und die darauf ertheilten 
Königl. Refolutionen betrafen wefentlich die jchon vor dem Brande 
berührten Gegenftände: den Bedruck durch die ftarfe Garnifon, 

den Feftungsbau und die Einziehung der Stadt: und Privatgründe 

zu demfelben, die Belaffung der Stadtaccife, den Schug der 
Zünfte, der Fähren und des Frachtverfehrs, den Antheil an den 
Zollftrafgeldern u. ſ. w. | 

Die Königl. Beſcheide lauteten immer ſehr wohlwollend. 
Einiged ward auch erreicht; im Ganzen mußte die Stadt das 
Schickſal des Landes, ausgebeutet zu werden, theilen. Gehörigen 
Ortd wird hierüber Weiteres beigebracht werben. 

Dazu Fam im Jahre 1663 ein großer Wafjerichaden und 
andrerjeitd forderte der Türfenfrieg feine Beifteuern. 

An fonftigen Schidfalen drohten wiederholt anftedende Krank: 
heiten. Nachdem Botfchaft gefommen, daß in Hamburg „die 
fiebende Seuche” ausgebrochen, ward der Verfehr dorthin jehr 
beſchraͤnkt, aulegt faft ganz gefperrt. Die Thore befegte man mit 
eigenen MWächtern; die Barbiere mußten „einen ‘PBejtmeifter‘ 
unter fih ausmachen; der Siehenhof und das Beguinenhaus 
wurden zu Peſthäuſern beftimmt. Doch ging die Gefahr diesmal 
noch glüdlich vorüber. (1663 — 64.) | 

Im Jahre 1666 erfolgte ein zweiter Kriegszug gegen die 
Stadt Bremen, welche Schweden durchaus unter feine Bot: 
mäßigfeit bringen wollte. Zur Unterhandlung erfchienen zwar 
Ende März bremenfche Deputirte in Stade; es kam jedoch zu 
feinem Bertrage. 

Der fchwedifche General Wrangel hielt nun die Stadt Bre— 
men, wo auch fofort die Peft fich wieder äußerte, vom 29. Auguft 
bis 20. November eingefchlofien, und es fielen viele ernftliche 
Ationen vor. Durch Bermittelung der Fürften von Cöln, Bran— 
denburg, Braunfhweig » Lüneburg, Helfen » Gaffel erfolgte den 
15. Rovember der Abſchluß des Receſſes zu Habenhauſen. 
Diefer fete feft, daß Bremen, nach dem Schluffe des eben 
veriammelten Reichdtages, bis 1700 Sig und Stimme auf den 
Reichstagen nicht führen, auch gegen Schweden der Benennung 
Reichsſtadt« fich nicht bedienen ſolle. Da indeß diefer Reichs— 
tag ungejchlofien blieb, jo fam damit auch Fein Ende in diefen 
Streit. Er blieb in der Schwebe, bis fpäter Churhannover die 
Reichsfreiheit Bremens anerkannte. 
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Das waren nun Friedensjahre geweſen, wenigftend nach“ 
Außen; im Innern währte der Beruf unaudgefegt fort. Zu den 
offenen Forderungen der Regierung gefellten fich die geheimen 
der großen und fleinen Bertreter der Fünigl. Gewalt. Ohne „Ber: 
ehrungen“ war auch die befte Sache nicht vorwärts zu bringen. 

Endlich fah die Regierung felbft, 1673, fich genöthigt, eine 
ausführliche Darftelung über den betrübten Zuftand des Landes 
nah Stodholm zu richten. Aber bald nahten andere Ereignifie, 
welche, jtatt Abhülfe, nur neue Leiden brachten. 


$. 19. 

Die Schwedifhe Herrfchaft. Nahen der Reichdegecution. 
Steigender Bedrud der Bürgerfchaft. Elender Zuftand in 
der Feſtung. 

Bereitd im Jahre 1672 war die Garnifon in Stade be 
deutend verftärft worden. Sie zählte wieder an 600 Weiber. 
Auch der Feftungsbau ward, unter heftigen Androhungen, immer 
ftärfer gefordert und geleiftet. Eine Veränderung an ven Werfen 
verlangte auch eine Verlegung des Scifferthor- Steindamme. 
Die Regierung erzwang die Koften mit 1200 mX von der Stadt, 
unter der Androhung, im Weigerungsfalle die Forterhebung der 
ftädtifchen Accife zu unterfagen. 

Die Einquartierungslaft fteigt; unter den Soldaten bricht die 
Ruhr aus, Oberft Ranfe begehrt und erhält das Rathhaus, zum 
Gottesdienfte für die Garnifon, eingeräumt. Im December wird 
auch eine Bewaffnung der Bürgerfchaft angeordnet; ein Theil der 
Einwohnerfchaft beginnt zu flüchten. Die Mühle zu Niensvörde 
foll Bulvermühle werden: damit fchließt das Jahr 1674. 

Im Jahre 1675 Mufterung der Bürgerfchaft, auch der Stadt: 
meier im Lande Kehdingen. Die Bürgerfchaft verlangt, dag auch 
aus den Föniglichen Bedienten eine Compagnie errichtet werde. 
Wegen ftarfer Arbeit der Garnifon an den Werfen muß die Bür- 
gerfhaft den Wachtdienft verrichten. 

Am 18. Februar belief fi die in 4 Compagnien getheilte 
Bürgerfhaft auf nur 600 Mann, wozu noch 235 junge Leute 
famen. Sie war mit Gewehr fo ziemlich verfehen. Ausſchließlich 
der Garnifon und der föniglichen Dienerfhaft befanden fich in 
der Stadt nicht mehr als 2867 Seelen. 

Auf die Anforderung der Regierung: daß die Höfer, Krä- 
mer, Bäder ꝛc. mit reichlihen Vorräthen ſich verfehen follten; — 
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r daß Getreide, Salz, Bier, Brod ꝛc. angefchafft werden muͤſſe; — Ss. 19. 
daß die Vorräthe zu menagieren, insbeſondere feine großen Hoch— 
zeiten, Kindtaufen, aftereien zu dulden feien, erwiederte E. E. 
Rath: Das fchlechte Geld, mit dem die Stadt überſchwemmt fei, 
mache den Gewerbtreibenden Anfäufe in Hamburg faft unmög— 
lich, weshalb fie fish auf den geringiten Bedarf befchränften ; 
da fie, ohne, befonderd mit den Soldaten, in Ungelegenheit zu 
fommen, die Preiſe nicht erhöhen dürften. - — Das Fönigliche 
Magazin, wohin man ja auch liefern folle, müſſe das Beſte thun. 
— Der elende Zuftand der Bürgerfchaft nöthige fie fo ſchon, in 
Allem fich zu menagieren. Königliche Regierung möge nur ihre 
Angehörigen eben dahin bedeuten. — Wegen ver Beuerinftrumente 
liege ed daran, daß die Eremten dazu nicht beitragen wollten, — 
Die vielen Soldatenfrauen, auch dad unnüge Gelindel, müßten 
die Stadt räumen. — Zu Beerdigungen wären die Brauerfnechte 
vorhanden, und wenn Betitunden gehalten werden follten, gebe 
ed dazu Kirchen genug. — Auch zur Verpflegung der Berwunde: 
ten wolle man juchen, Anftalt zu machen. 

Diefe Zeiten der Unficherheit und des täglich fteigenden Bedrucks 
mußten nothwendig die, lange noch nicht geheilten, Wunden der 
Stadt wieder aufreißen. Der Rath allein hatte an 8000 4 Ge— 
halt rüdftändig. Bei alledem gingen die Brivaterpreffungen ihren 
unausgefegten Gang. So mußten, u. A., dem Herrn Gouver: 
neur Zwangdfuhren zur Jagd geftellt werden, und die Buhrleute, 
weldhe die Frau Gräfin Königsmarf, zum Transport ihrer Sachen 
nah Burtehude, requirirt gehabt hatte, Eehrten übel zerichlagen 
zuruͤck. | 

Zu den Zwangsarbeiten der Stadt war in neuerer Zeit noch 
eine hinzugefommen: dad Aufeifen der Feſtungsgräben. Es hatte 
dad den Zwed, Die Defertion der Soldaten zu verhindern; — 
eine bei dem damaligen Werbefyftem allerdings fehr nöthige Vor— 
ht, die der Bürgerfchaft eine nicht geringe Laft aufbürdete. 

Ungeachtet Ddiefer allfeitigen Bedraängniß forgte die Stadt 
trenlih für ihre Armen. Selbft ein Kornmagazin war angelegt 
werden, aud dem den Unbemittelten ver Himpten Roggen zu 
2m& 8 f5 abgelafien wurde. Butter bielt ſich auf 7 5, Sped 
auf 5—6 B das Pfund, Bier die Tonne 10 mX 8 5. 

Dennoch jtellte die königliche Regierung das, unter folchen Um— 
finden doppelt einfältige Verlangen: Der Rath folle eine Tare für 
Lebensmittel fegen, um dad Steigen der Preife zu verhindern, 
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Am 12. Auguft erging der Befehl, die Umgebung der Zeitung 
zu rafiren. Was an Gebäuden und Anpflanzungen feit ven letz— 
ten Berheerungen muͤhſam errichtet war, fiel der Verwuͤſtung 
anheim. Die Hölzungen hinter dem Hohenmwehl wurden gefällt 
und zu Palliſaden verwendet. 

Der Proviant in den Bürgerhäufern wird wiederholt nach— 
gefehen. Jeder Bürger foll mit Kraut und Loth, einer Ochfen- 
haut zum Löfchen der Granaten und zwei kleinen Schanzförben 
verfehen fein. Achtzig Bürger müffen die innern Poſten befegen ; 
das Flüchten beginnt von neuem. Feldmarſchall von Holmfeld 
langt an. Die Camper Stadtmeier müflen Torf anfahren; St. 
NicolaisKicchhof wird zum Begräbnißplag für die Soldaten be— 
ftimmt. 

Alle Quartiere in der Stadt, auch die Umgegend, find mit 

Soldaten überfüllt. In Wiepenfaten 25 M, auf Einem Hofe. 
Die Rathöperfonen erbieten fich, jeder 6 Schweden in’d Quartier 
zu nehmen, wenn auch zugleich die Föniglichen Bedienten belegt 
werden follen, was endlich gefchieht. 
Dad Branntweindbrennen wird aufgehoben; alle Keffel wer: 
den nach dem Rathhauſe geſchafft. Der Schuband (Büttel) wird 
audgefandt, alle umher laufenden Hunde todt zu fehlagen. Leuch- 
ten follen in jedem Haufe angefchafft werden; ein Wächter wird 
auf St. Wilhadi-Thurm gefegt; Arbeiter, wenn auch Mägde, müffen 
zu Malle; alles Stroh wird nach dem‘ Bauhofe geichafft. 

Schon im September 1675 waren die Reichderecutiondtruppen 
($. 18) über die Wefer gegangen; doch verging der Winter, ohne 
daß Stade angegriffen wurde. Der Zuftand in der Stadt war 
ein höchft betrübter. Die Ordnung in der DBequartierung nahın 
gänzlih ab; Officiere und Soldaten legten fich beliebig ein. Die 
Bürger eifeten die Feftungsgräben, bauten an den Werfen und nah— 
men Theil an der Verfehung des Wachtvienftes. — Die Sterb- 
lichfeit wächft mit dem allgemeinen Nothftande. Biele arme Leute 
bitten um Särge für ihre Todten. 

Am 16. Februar 1676 begann die lange angedrohte Vertreis 
bung der nicht verproviantirten Einwohner und viel zu fpät die 
des fremden Gefindeld. Viele fchlichen fich wieder ein, denn auch 
außen herrichten Mangel und Elend. 

Die nah dem Brande auf dem Fliethhofe, jebigen Zeughaus⸗ 
hofe, und dem damals noch ſehr geräumigen St. Johannis-Kirdh- 
hofe erbauten Baraden werden abgebrochen, dad Material zum 
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Feſtungsbau verwendet; die Schiffer werden zu Fahrten nach Ber g, ı9, 
Elbe gepreßt. 

Nachdem die Gefahr anjcheinend etwas gewichen, rüdt fie 
wieder näher. Der Wächter bezieht den Thurm von neuem; felbft 
die fönigliden Beamten follen den zehnten Mann zur Schanz- 
arbeit ftellen. Die Bürger werden zum Schanzen nah Warner: 
Schleuſe commandirt, weigern aber die Folgeleiftung. Da, am 
18. April 1676, fallt vom Schifferthore der erfte Schuß nad 
dem Feinde. 

Und wiederum verzog fih die Entwidelung. Die Reichs— 
ereeutiond-Truppen gingen zurüd, und die Leiden der Stadt blie- 
ben ungemindert. 

Den ganzen Umfang derjelben ergab, mehr ald alle Klagen 
des Raths, eine am 10. 11., 12. Juli vollgogene Hausfuchung. 
Sie traf alle Einwohner, und geſchah unter Aufficht von Officie- 
ren, zu dem nicht ausgeiprochenen, aber unverfennbaren Zwecke, 
um zu ermitteln, ob denn Nichts für die Föniglihen Magazine 
weggenommen werben fünne. 

Das Verzeichniß weifet 812 Haushaltungen nach, deren Ge- 
fammtvorrathb aus 168 Himpten Weizen, 7943/, Himpten Roggen, 
561/, Himpten Gerfte, 19 Himpten Hafer, 101 Himpten Mehl 
beftand. Alfo noch nicht 11/, Himpten für jede Haushaltung. 
Damit follte man einer Belagerung entgegen gehen! Noch muß 
bemerkt werden, daß man damald dad Brod gewöhnlich felbft zu 
baden pflegte, weshalb auch bei den Bädern nur wenig Korn 
vorhanden war. 

Wir geben nur einige Data aus den Xcten: 

„In deß Herrn Prefidenten Hauß ift nach fleißiger Befichti- 
gunge, oben und unten auch im Keller noch vorhanden 11/, Scheffel 
Weizen, 2 Scheffel Roggenmehl vndt 1 Himpten Roggen. 

In ded Herrn Rath Straußberge Hauß ift noh an Korn 
4 Himpten Roggen, 2 Himpten Mehl. 

In des Herrn Generalfuperintendenten Lüdemanns Hauß ift 
an Korn geweßen 1/, Sceffel Roggen, 2 Himpten Mehl. 

In des Herrin Oberft Schuelmannd Hauß ift fein Korn 
u finden. 

Hinrich Wilckens geht felb 6 zu Tiſch; 4 Himpten Weizen, 
2 Himpten Mehl. Seinen Soldaten, der eine hat Y/, nn 
der andere e* Himpten Aehren geſammelt. 
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Jürgen Plathia Witwe gehet jelb 5 zu Tiſch; 1 Himpten 
Mehl. 

Johann Michelfen hat fein letztes Brod im Schap. 

Herr Bürgermeifter v. Sefterfleth, 11’, Himpten Roggen, 
1 Himpten Weizen, 2 Himpten Mehl. 

Joeſt Koelle hat fein Brod im Hauß mit feinen drei Kinder. 
Sein Soldat auch nicht. In Kiiten, Kaften, Küche und Keller, 
Bettftede ift auch Nichts befunden. 

Thomas Kemma gehet felb 9 zu Tiſch. Hat 4 Himpten 
Noggen, 1 Himpten Mehl. 

Herr Gaptain Daniel bat 2 Himpten Roggen, 2 Himpten 
Weizen. 

Der Quartiermeifter 1 Himpten Roggen, ded Duartiermei- 
fters fein Knecht hat an Aehren ſuchet 1/, Himpten. Der Leute: 
nant hat nichts, der Prieſter hat auch nichts. Kiften mit der 
Exen aufgebrochen, oben vndt unten dad Hauß durchgeſuchet vndt 
nichts befunden. 

Claus Langher iſt mit der Frauen geſtorben. Die Kinder 
genießen, was die Nachbarn ihn geben. Haben no Himp— 
ten Meht. 

Herr Magifter Diecmann, Rector, hat auf fein Gewiffen 
Ausſage gethan, nachdem der Keller vermauret, daß nichts darin. 
Herr Magifter Rues, Gonrector, 2 Himpten Roggen.“ 

So geht e8, ohne Ausnahme, in herzbrechenden Variationen 
duch die ganze Stadt. Während hie und da noch Etwad ge: 
funden wird, hat die Hälfte der Einwohnerfhaft gar Nichte. 

Die Soldaten mußten fich felbft beföftigen; daher hatten 
manche einen Fleinen Vorrath an Aehren gefammelt. Allein an 
Soldatenfrauen, deren Mänıter bei der Armee in Bommern ftan- 
den, zählte man 100 mit 286 Kindern! An fremden, nahrungs- 
lofen PBerfonen fanden fih nur noch 12. Die Austreibung dieſer 
398 Perſonen, foweit fie nicht etwa Lebensmittel anfchaffen follten, 
ward als unerläßlich erfannt. 

Von Feuerinftrumenten waren — 3 große Spritzen, 
80 Handſpritzen, 3 Waſſerwagen, 220 lederne Feuereimer, zur 
Bedienung rechnete man, von den vorhandenen 525 ii 
305 Mann. 

Died war der Zuftand im Innern der Feftung, welche einen 
Kriegsiturm aushalten follte, der ſchon ein Jahr lang fie ber 
droht hatte. 
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$. 20. 

Die Shwedifhe Herrfhaft. Reichsexecution. Ginnahme 
der Herzogthümer. Fall von Stade. Pier Jahre cellefcher 
Herrfchaft. Abzug der Erecutoren. 

Wegen feines Buͤndniſſes mit Franfreich, und in Folge deſſen 
unternommenen Ginfall® in Brandenburg, war Carl XI. zum 
Feind des deutfchen Reiches erflärt worden. ($. 18.) Die Reichs— 
acht zu vollftreden, zugleich die Reichslehen Schwedens in Belit 
zu nehmen, hatten die benachbarten Fürften fich vereinigt. 

Der Bifhof von Münfter, der friegerifche Bernhard von 
Galen, hatte im Eeptember 1675 die Weſer überfchritten, Burg, 
Otterdberg, Langwedel, Rotenburg, Verden, alled derzeit fefte 
PMäge, genommen. 

Die Herzoge von elle und von Wolfenbüttel befegten den 
16. October Burtehude, welches der Oberſt Hamilton nach drei« 
tägigem Widerftande übergab, Am 19. October fiel Vörde; da- 
gegen hielt ftch die erft vor vier Jahren nahe der Wefermündung 
angelegte Feftung Carlsburg (jept Bremerhafen) bis in den Januar 
1676. Die Feftung Stade ward einftweilen bloquirt. 

Die verbündeten Reichderecutoren hatten nicht nur die Ab- 
ncht, ihre Eroberungen zu behalten, fondern auch, bei deren Thei- 
lung, ſich gegenfeitig zu bevortheilen. Darüber verfchob fich der 
Angriff von Stade. 

Brandenburg verlangte, ald Erſatz für Kriegsbefchädigung, 
dad ſchwediſche Pommern. Münjter das Kürftentbum Verden, 
ſammt den Nemtern Wildeshaufen und Thevinghaufen. Däne- 
mark wollte den Stader Zoll nach Glüdftadt verlegen, Stade und 
Carlsburg fchleifen, Krautfand behalten und, zur Verbindung mit 
Oldenburg, die Lande Kehdingen, Hadeln und Wurften fich ein- 
vwerleiben. Die Braunfchweigichen Herzoge hatten dagegen die 
Abſicht, Dänemark ganz zur Seite zu fchieben. 

Nahdem man fi nothdürftig geeinigt hatte, ward am 
3. Mai 1676 zu Börde ein Kriegsrath gehalten. Der Angabe 
nah beftand das Heer der Verbündeten aus 16,000 Mann Fuß— 
volf und 4000 Reitern. Es war offenbar viel zu ftarf, für den 
vorhabenden Zweck; aber das gegenfeitige Mißtrauen trieb Jeden 
wr Steigerung feiner Macht. 

Der Gellefhe General Chauvet ftand im Altenlande, der 
Dänische, Baudiffin, im Kehdingfchen, ver Münfterfche, Wedel, bei 
Himmelpforten. 
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Die Schwingefhanze ward am 27. Junius 1676, durch 
dänische Schiffe, genommen. Wergebens hatten drei ſchwediſche 
Fahrzeuge einen Entſatz verjucht. 

Von eigentlihen Belagerungsarbeiten gegen die Feftung 


Stade befigen wir feine Kunde; man fcheint fich darauf be» 


Ihränft zu haben, fie auszuhungern. Am 13. Auguft übergab 
denn auch der General Henrih Horn den Plag an Wedell und 
Chauvet. 

Die etwa 4000 Mann ſtarke Beſatzung erhielt freien Abzug 
„mit fliegenden Fähnlein, Standarten, Pauken und Trompetten, 
Trummeln und Pfeiffen und Schalmeyen, Ober: und Unterge— 
wehr, brennenden Lunten, Kugeln im Munde, Röhre und Pi— 
ftolen“ u. f. w. Dem General Horn ward die Mitnahme dreier 
eigenen Heinen Stüde, fodann zweier halben Garthaunen (24pfün- 
der) der größeften Mörfer und vier Regimentöftüde zugeltanden. 
— Dad Elbwahtfhif „Margaretha ward mit übergeben. 

Die Nationalvölfer gingen nad) Schweden; den llebrigen 
blieb frei geftellt, wohin fie fich wenden wollten. 

Rath und Bürgerfchaft follten in der bisherigen Religions- 
übung ungefränft bleiben, auch mit feiner Brandſchatzung, Plün— 
derung, Löfung der Gloden befchwert werden. Wegen Gonfir- 
mation der Privilegien und Gonfervirung der Stadt ward Gleiches 
ausbedungen. Dennoch ward ihr im Jahre 1677 anheim gege: 
ben, das nach Kriegsgebrauh an die h. h. Alliirten verfallene 
Stadtgefchüg mit 2000 PB auszulöfen. Sie lehnte folches jedoch ab. 

Die Verbündeten theilten jih nun in, die Lande. Der Bifchof 
von Münfter nahm Berden, Langwedel, Dtteröberg, Achim, 
Burg, Zeven, Börde. Braunfchweig-Gelle behielt alles Uebrige, 
bis auf Krautfand, Land Wurften und Garlftadt, welches man 
Dänemark ließ. Der Kaifer, um auch nicht leer auszugehen, 
bezog die geiftlichen Intraden im Bremenfchen und in den vier 
Gohen. 

Sp hatte nun Stade eigentlich vier Herren, ftatt Einen. 
Indeſſen ging die Regierung von Celle aus. Im Auguft fam 
„Die Hocfürftlihe Durchlaucht mit der ganzen Hofftatt”, auch 
Herzog Anton Ulrich. Alle wurden gehörig becomplimentirt und 
bequartiert. Schon vorher waren 3 Ohm Wein in das fürftliche 
Hoflager nah Horneburg geſchickt worden. 

Der General von Wedell war Gommandant von Stade 
geworden; ald Commiſſarien der Herzöge erfchienen der Canzler 


(Schütz) und der Generalstieutenant Chauvet. Zur Förderung 5, 20, 
ihrer Interefien ließ die Stadt den Kommiffarien ein PBräfent 

von 1500 F zuftellen. Chauvet wies aber feinen Antheil 
zurüd: Weil er noch feine Gelegenheit gehabt habe, 

fih um die Stadt verdient zu machen. Die übrigen Hoc) 
fürftlichen Beamten waren nicht fo gewifienhaft. 

Der Herr Regierungsrath von Bothmer ließ fich zu feinem 
Ohm Wein noch 4 Morgen Landed vor dem Salsthore auf 
6 Jahre anmweijen, und hätte noch lieber die Stadtwiefe, das _ 
große Hufeifen, gehabt. Der Gommandant erhielt zur Abwehr 
ded Baued eined neuen Commandantenhauſes 100 Ducaten. 

Im Jahre 1677 wird der Commandant von Malortie mit 
dem gewöhnlihen MWeinzettel, 1 Ohm, zu 140 Quartier becom: 
plimentirtt. Er meint: Andere vor ihm hätten mehr befommen. 
Man tieht, die Herren flanden mit einander in einem ähnlichen 
Rapport, wie die Barbiergejellen; wo der Abgehende jeinem Nach— 
folger ein Verzeihniß der Pfuſchkunden zu überliefern pflegt. 

Noch kommen in diefem Jahre vor: Zwei H. H. Regierungs⸗ 
räthe A 12 Stübchen Wein und 2 filberne Becher; der Herr 
Großvogt von Hammerftein und der Herr Geheimrath von Münch: 
haufen a 1 Ohm Wein; Oberft Walwig 1, Ohm Wein; der 
Ganzler (Schub) 300 Ducaten; der Gouverneur 1 Ohm Wein. 
— Bertractirt wurden 114 m£. Fürwahr, Ana eine Fleine 
Brandihasung. 

Die Anerkennung der ftädtifchen Gerechtfame zu erwirfen 
und übertriebene Forderungen abzuwehren, geht im Junius 1678 
eine eigene Deputation, beftehend aus dem Syndicus Benthen, 
Gämmerer Guillam v. d. Aa., Achtmann Gregorius Kerfteng, 
nach Gelle. Sie kehrt auch mit guten Vertröftungen zurüd; doch 
fand man ed 1679, im Januar, rathfam, mit einer Verehrung 
von 200 4 an die H. H. Negierungsräthe, 12 SP an den Se 
cretair nachzuhelfen. 

Es hätte damit nicht eben Noth gehabt. Die H. H. Allüirten 
fahen bereits ihre Herrfchaft zu Ende gehen. Wohl ward noch 
im September die Bürgerfchaft angehalten, ihre Wehr in Stand 
zu ſetzen; zugleich aber auch die Gontribution mit größter Schärfe 
eingetrieben. Der Bürgermeifter Hadmann befommt deshalb 
mehrmals militairifches Einlager. 

Bei diefer Gelegenheit zeigt fich, daß damals das Steinfhloß, 
wenigftend allgemein, noch nicht eingeführt gewejen fein muß. 
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8. 20. Hadmann berichtet, daß die Soldaten mit brennenden Lunten in 
fein Haus gedrungen feien. Bei der Erecution ded Dberjäger- 
meifterd von Moltfe zu Hannover, 1692, kommen gleichfall® Lun- 
tenflinten mit aufgefchraubten Bajonetten vor. 

In diefem Jahre verhandelte auch die Hochfüritliche Regie: 
rung fehr eifrig mit der Stadt, um ein bedeutendes Anleihen. 
Schließlich Fam eine Verpachtung des Elbzolls zu Stande. 

Den offenen und geheimen Imtriguen der H. H. Alliirten, 

. über die Theilung ded Landes, machte der, unter Bermittelung 
Frankreichs, zwifchen Echweden und Braunfchweig:Gelle gefchloffene 
Frieden ein Ende Franfreich zahlte Lestern 300,000 F Kriegs— 
foften, und die Herzogthüümer fielen an Schweden zurüd, welches 
jedoch von Berden dad Amt Thedinghaufen, die Bogtei Daverden 
und die Gerechtiame der ehemaligen Bifchöfe im Braunfchweig- 
hen an Jene abtreten mußte. 

Die Frangofen waren in Weſtphalen eingefallen; das be- 
fchleunigte den Rüdzug des Biſchofs von Münfter, der wegen 
200,000 „P Kriegsfoften das Amt Wildeshaufen in Pfand behielt, 

Der bisher mitverbündete König von Dänemarf ward beifeit 
geihoben, und Frankreich fiherte Braunfchweig feinen eventuellen 
Beiftand gegen denfelben. Doch behielt er Krautfand ald Pfand. 

Die Heberlieferung der Herzogthlimer veranlaßte noch manche 
MWeiterungen. Die franzöfifchen Gelder trafen nur langfam, nach 
und nad, ein; an Gontribution war noch viel rüdftändig; über 
den Umfang des Amts Thedinghaufen entftand Streit. 

Die Feftung Carlsburg ward zuerft geräumt, darnach Stade, 
am 10, März 1680, zuletzt Burtehude 


$. 21. 

Die ſchwediſche Regierung. Retablirung derfelben. Die 
donirten Güter fequeftrirt. Waſſer- und Feuersnoth. 
Holfteinifcher Krieg. Mifernten. Garl XI. 

Krieg mit Dänemark. 

Mit welchen Gefühlen die Stadt Stade die Rücdfehr der 
alten Herrſchaft begrüßt haben mag, ift und nicht überliefert 
worden. Die alten Bedrüdungen zogen mit ihr wieder ein. 
Doch hatten die H. H. Alliirten dafür geforgt, daß man nicht 
außer Gewohnheit gefommen war. 

Unfern Ertrajudicial-Protocollen zufolge erfchien der ſchwedi— 
She General-Major Wangelin [hun am 13. Februar 1680. Gr, 
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der Oberft Sidon, der Major Hirfchvogel werden in üblicher s. 21. 
Weife be-Weint, erfterer auch mit Hafer verfehen. Die rüd: 
ſtaͤndige Servisforderung des Hochfürftlichen Brigadierd von Ma- 

lortie wird mit einem Stück Silbergeräth abgemadht. Wangelin, 

ald neuer Gommandant, ebenfalls verfilbert; das Rathhaus wieder 

zum Gottesdienft für die Garniſon genommen. Ä 

Im September erfcheint der neue General-Gouverneur, Graf 
Henrich Horn; einer der reichften ſchwediſchen Avelsfamilien an- 
gehörig. Dennoch läßt er es fich gefallen, daß die ausgefogene - 
Stadt ihm 2 Ohm Wein, 2 Wispel Hafer, 2 gute Ochfen, feiner 
Gemahlin 200 Ducaten verehrt. Das Vorwerk auf dem Camp 
ward für ihn, auf Koften der Regierung, mit neuen Gebäuden 
verſehen. 

Im Jahre 1681 trifft der neue Canzler von Graffenthal 
ein, uͤber deſſen Becomplimentirung ſich nichts aufgezeichnet findet. 

Schon im Sommer des Vorjahrs war die Begleiterin alls 
gemeiner Nothitände, „die Seuche“, wieder ausgebrochen; fie 
trat im dieſem Herbfte mit Heftigfeit auf und führte zu einer 
ſchweren Beläftigung des Verkehrs. Eigene Wächter an den 
Thoren mußten die Ein» und Ausgehenden fcharf beobachten. 
Sie wurden zwar im Januar 1682 wieder eingezogen; da brach 
die „Seuche‘ von neuem aus. 

Auch eine andere Seuche, der Feftungsbau, war nicht zurüd 
geblieben. Allein die Ausräumung eines Grabens foftete der 
Stadt 1200 .f5 eine Arbeit an der Burgbaftion warb mit 100 8 
aögefauft. 

Und noch eine dritte Seuche, der häufige Wechfel der Com: 
mandanten, jogar zwei in Einem Jahre, die jedesmal mit Wein 
und Silbergeräth, oder für gewöhnlich 100 P abgewafchen wer 
den mußte. 

Bei der ftarfen Garnifon und ihrer Zufammenfegung, theil- 
weile and dem Gefindel aller Länder, waren Gewaltthaten aller 
Art an der Tagesordnung. Naufereien, nächtliche Einbrüche, 
left Brandftiftungen famen vor. Seit langem hatte die Stadt 
wiedetholt, aber meift vergebens, in Stodholm gebeten, mit 
„Rationalvölfern“, Schweden, fie zu belegen. Wahrlich fein 
tühmliches Zeugniß für die deutſchen Truppen Schwedens. 

Die angenehmfte Leberrafhung aber, welche die altsneue Re— 
gierung der Stadt bereiten Fonnte, war die Ankündigung von 


ver bejchloffenen Einziehung der donirten Güter. Sie erfolgte 
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z. 21. ſchon im Jahre 1680 und führte zunächft zu den genaueften Nach— 
forfchungen über deren Beftand und Ertrag, mehrentheild auch zu 
gleichzeitiger Befchlagnahme. So ging au hier, bei fortwäh- 
rend gefteigerten Laften, eine fehr erhebliche Einnahmequelle ver- 
loren. ($. 37. 

Im Sahre 1682, den 19. September, entftand durch einen 
Soldaten, in einem Haufe am Eand, ein Feuer, welches aud den 
Thurm der Marien-Klofterfirche zerftörte; und zwei Tage darnach 
flog ein in der Burgbaftion belegenes Feuerwerfö-Laboratorium im 
die Luft, wodurch viele Häufer bejchädigt und mehre Menſchen 
getödtet wurden. 

Noch größeres Unglüd richtete die Sturmflut vom November 
1685 an. Es gefchahen an 50 Deichbrüche in der Nähe. Die 
Symphonie, die Schleufe und der Bähr am Salzthore wurden 
fortgerifien. Viele Menjchen und noch weit mehr Vieh kamen um. 

Im Jahre 1687 belief fich die Garnifon auf 1000 Mann 
mit über 600 Kindern, was auf etwa 300 Frauen fchliegen läßt. 
Alle Quartiere waren ftark belegt. Im folgenden Jahre neuer 
Zuwachs. Große Häuferr 7 Mann und 1 Frau; Fleine Häufer 
bis 5 Mann und 1 Frau. Daneben mußte die Stadt monatlich 
395 m& Servisgeld für die Dfficiere bezahlen, denn auch für 
diefe ward das Quartier längft in Anfpruch genommen. 

Diefe Rüftungen waren gegen Dänemarf gerichtet. Wie 
vordem Schweden, fo ftand jetzt jenes in Allianz mit Frankreich. 
Dadurch fand Ehriftian V. fih ermuthigt, den Herzog von Hol- 
ftein-Gottorp des Beliged von Schledwig zu berauben. Im Fahre 
1689 erzwang Garl XI. die Rückgabe deffelben. 

Gleichzeitig rüdte der Feltungsbau fort. Das Provianthaus 
am Waffer ward 1691 angelegt. Der nach der Sturmflut von 
1685 mangelhaft gebaute Steinbähr am Salzthore, durch eine 
neue Flut fortgeriffen, mußte von der Stadt 1697 wieder herge- 
ftellt werden; doch leiftete die Regierung einen Zuſchuß von 
1000 Thlen., wovon indeß der Fiscal 6%/, zurüdbehielt. 

Nah dem MWiedergewinn der Herzogthlimer, 1680, war von 
Garl XI. eine Commiſſion, zunächſt nah Pommern, abgefchidt 
worden, um den Zuftand der deutjchen Provinzen zu unterfuchen, 
den Beſchwerden der Stände und Privaten nach Möglichkeit ab- 
zuhelfen, und die ftaatlichen Zuftände, foweit nöthig, neu zu ord- 
nen. Dieſe Commiffion gelangte jedoch nicht bis hieher, und ein 
im Jahre 1683 der biefigen Regierung ertheilter Auftrag fam 


a 
[3 


eben fo wenig zur Ausführung. Die Stände drangen in Stodholm sg. 2ı. 
wiederholt auf eine Regelung der Berhältniffe, nach vorgängiger 
Unterfuchung des Zuftandes der Herzogthüimer, und eine neue Com: 
miftton, beitehend aus dem General-Gouverneur Baron Heinrich 
Hom, Reichsrath Graf Nield Bielde, Vicepräfivent des Wismar: 
ſchen Obertribunals, Johim Rütger von Owſtin, nahm das Werf 
von neuem vor. Eine Frucht der nun gepflogenen weitläuftigen 
Verhandlungen war der Gommiffiondreceg und Abfchied vom 
20. Juli 1692, . Derfelbe erftredt fich über dad gefammte polis 
tiihe Verhältniß der Landedeinwohner zu dem Könige; über die 
Privilegien der verfchiedenen Stände; die innere Organifation; 
dad Kirchen und Schulweſen ꝛc.; erledigt auch zahlreiche Grava— 
mina von Ständen und Privaten in fo weit, ald die fortjchrei- 
tend ich entwidelnde, von Garl XL befonders ftraff gehanphabte 
Herrichergewalt es zulaffen wollte. Die jeit Chriftinend Regie: 
rungsantritt nicht mehr ftatt gehabte Huldigung des Landes ward 
vor Allem eingenommen. Zur Informirung über die Landes: 
und Stabtgefchichte ift diefer Receß ein höchft lehrreiches Acten— 
Auf, und wer fih die Mühe gegeben, aus den endlofen und 
ſchwuͤlſtigen Perioden deſſelben den Kern heraus zu fchälen, wird 
den Commiſſarien feine Hochachtung nicht verfagen fünnen. 

Daß von den concertirten heilfamen Einrichtungen Vieles 
nicht zur Ausführung gekommen ift, muß der Ungunft der Folge: 
zeit beigemeſſen werden. 

Beſtand der Garniſon im Jahre 1696: 1402 Mann und 
507 Frauen, etwa 1000 Kinder. 

Das Jahrhundert fchloß mit zwei großen Mißernten, 1698 
und 99, die das allgemeine Elend nur noch erhöhten. 

Carl XI, 1697—1718, des Vorigen Sohn, entledigte fich 
ſchon in feinem 16. Lebensjahre der vormundfcaftlichen Regierung 
Hedwig Eleonorend. Seine große Jugend reiste Dänemarf, Ruß— 
land, Polen zu dem nordifchen Kriege, den Erftered durch 
einen Ginfall in Holftein im März 1700 eröffnete. 

Der Herzog von Holftein war mit einer Schwefter Carls XII. 
vrmahlt; außerdem durfte die fchmedifche PBolitif einen ſolchen 
zuwachs der däniſchen Macht nicht dulden. 

Der Feldzug in Holftein geſchah von den Schweden unter 
Beihülfe Braunſchweig-Lüneburgſcher Truppen. Carl XI. Ian: 
tete auf Seeland; Schweden, Holländer, Engländer bedrohten 
Kopenhagen von der Seefeite. So bedrängt, mußte Dänemarf 
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$. 21. raſch zum Travendahler Frieden fehreiten und dem Buͤndniſſe ger 
gen Schweden entfagen (18. Aug. 1700). 

Die fhwedifchen Truppen wurden in diefem Feldzuge von 
dem Bremen-Berdenichen General-Gouverneur, Baron Gnllenftiern, 
commandirt. Sie fammelten jich mit den von Widmar gefomme- 
nen bei Boigenburg a. d. Elbe und rüdten von da den 30. Mai 
in Holftein. | 

Die Dänen hatten die Herzogthümer, bis auf Tönningen, 
in ihrer Gewalt. Sie wandten fi nun wider die Echweden. 

Erhebliche Feindfeligfeiten fielen nur bei der Feftung Ton- 
ningen vor. Am 17. Septbr. mufterte Gpllenftiern die zurüdge: 
fommenen Truppen auf dem Agathenburger Felde. 

Der weitere Verlauf des nordifchen Krieges fallt außer un- 
ferm Bereih. Nach großen Erfolgen gegen Polen, Sachien, 
Rußland unterlag Schwedens Heer in der Schlacht bei Bultawa, 
8. Juli 1709, und Carl XII. flüchtete zu den Türfen. Hier ver- 
harrte er in unbegreiflichem Eigenfinn 5 Jahre. Erſt 1714 fehrte 
er zurüd, 

In Stade ward Garl XII. im April 1697 gehuldigt. Bon 
dem Rathe und dem geiftliden Minifterium auf dem Rathhaufe, 
von der Bürgerfchaft unter Gewehr, öffentlich. 

| Die beiden Generalfeldmarfchälle erhielten jeder 400 Thlr. 
Speried, der Vicepräfident 200 Thlr., der Serretair 50 Thlr., 
der Ganzellift 20 Thlr., der Obercammerirer über die verfproche- 
nen 200 Thlr. noch 200 Thlr. 

Durch eine Ironie des Zufalld findet fich unter dieſer Re— 
giftratur die Meldung verzeichnet: Der Kaack (Schandpfahl) müffe 
gebaut werben. 

Wohl manchem Lefer wird, bei Erwähnung diefer zahllofen 
Opfer, fchon lange die Brage fih aufgedrungen haben: Weshalb 
denn die Stadt zu foldhen, anfcheinend doch freiwilligen Ga- 
ben fich herbei gelaffen. Bei der nächitfolgenden Erwähnung der 
furzen dänischen Herrfchaft wird fich zeigen, wie man folche 
Freiwilligkeit zu erprefien wußte. ($. 24.) 

Nochmals verfuchte die Stadt durch eine Deputation nach 
Stockholm im Jahre 1696 und 98 eine Erleichterung ihres Bedrucks. 
Der Erfolg entiprach jedoch keineswegs den Koften. Nach einer 
Mittdeilung ded Deputirten Knippenberg bedurfte man für den 
Grafen Wrede 5—600 Thlr., Grafen Piper 6—800 Thlr., Hrn. 
Oller 50-100 Thlr., Hrn. Schantz 100 Thlr., Hrn. Commiſſair 
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Pahl 100 Thlr., Hrn. Etatscommiffair 50-100 Thlr., für die g. 2ı. 
fönigl. Ganzley 30—50 Thlr. Alle diefe Gelder wurden ihm 
auch übermacht und find ohne Zweifel den benannten Herren zu: 
gefloffen. Alles was erreicht wurde, war, daß der Stadt, wegen 
der zur Befeftigung fortgenommenen öffentlichen Grundftüde, eine 
faum nennenswerthe Entfhädigung aus dem ihr entzogenen Ge: 
ihenfe der Königin Chriftina, den donirten Gütern, zufiel. ($. 33.) 

Der fhon erwähnte Feldzug gegen Dänemark, 1700, be: 
rührte auch die Provinz Bremen und befonders Stade empfinds 
ih. Schon 1699 war die Berproviantirung der Stadt anbefohlen 
worden. Diejelbe hatte ein Kornmagazin angelegt. Die Bür— 
gerihaft mußte mit Kraut und Loth fich verfehen, an den Feſtungs⸗ 
werfen arbeiten, Wachtvienft verrichten und felbft vier Ravelins 
mit befegen. i 

Die Defertion nimmt zu. Camper Bauern führen die Sol- 
daten in Weiberfleivern aus. Witwe Schilling mit Tochter wer: 
den in's Loch geitedt, weil fie Soldaten zum Ausreißen behülflich 
geweien. Die Bürgerjchaft eifet wieder die Feftungsgräben, weis 
gert aber ihre Beihülfe zum Bau einer Batterie bei Twielenfleth. 

Nah dem holfteinfchen Feldzuge trat einige Ruhe ein. Da— 
gegen ward 1703 der Bau der Außenwerfe verftärkt wieder auf- 
genommen. Die rothe Mühle, auf Königsmark's Begehr 1646 
vor dem großen (hohen) Thore entfernt und auf Gyllenſtierns— 
Baftion neu erbaut, wird 1706 abgebrochen, das Zeughaus 1698 
vollendet. 

Für die durch den Krieg ganz verwüftete Provinz Pommern 
ward eine Schagung ausgefchrieben, wozu Stade 743 Thlr. und 
nohmald 11415 Thlr. zu zahlen hatte, Aehnliche Steuern für 
Theile des Bremen-Verdenſchen, fowie für Liefland waren fchon 
früher erhoben worden. | 

Es ift wahrlich Fein erfreuliches Gefchäft, folchen endloſen 
Bevrud Jahrhunderte hindurch zu verzeichnen, und unbeantwortet 
beibt die Brage: Wie ein Gemeinmwefen, unter ſolchen Verhält- 
nifien, fein Dafein nur überall hat friften mögen? 

So oft eine neue Forderung der Gewalthaber nicht länger 
bingehalten werden fonnte, die Caſſen erichöpft, Anleihen nicht 
mehr möglich waren, famen die Erecutionen an die Reihe. Der 
Mandwagen verließ den Schuppen bei der Kalfmühle und hielt 
kinen Umzug durch die Stadt. Die Pfänder famen aufd Rath: 
band, um öffentlich verfauft- zu werden. Zu welchen Preiſen, 
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$. 21. laßt fich leicht ermefien. Häufig fehlte ed an Käufern; dann 
wanderte Manches nach Hamburg, um dort verfilbert zu werden. 

Ein wie gehäffiges Gefchäft diefe Pfändungen waren, braucht 
nicht gefagt zu werden. Der Vogt zog nur mit gehöriger Be— 
defung darauf aus. Gewaltfame MWiderfegungen waren nicht 
felten. Einſtmals weigerten die Stadtdiener ihre Beihülfe. 

Noh im Jahre 1707 durchzog der Pfandwagen vier Tage 
lang die Stadt, wegen plöglih von der Regierung geforderten 
2492 Thlen. Häufig 'machte man aber noch Fürzern Proceß. Dad 
Geld wurde genommen, two ed zu finden war. Hinterher Eonnte 
die Bürgerfchaft es unter fich repartiren. 

Der BPfandwagen hat Jahrhunderte lang beftanden. Schade, 
daß man ihn nicht aufbewahrt hat, ald Denkmal jener landes- 
väterlichen Regierungen; — als fahlihe Erinnerung an die 
gepriejene gute alte Zeit. 

Auch durch diefe lange Reihe von Leidensjahren zieht fich ein 
Lichtpunkt: Es ift die Wahrnehmung, daß Rath und Bürgerfchaft 
in der Hauptjache immer treu zu einander hielten, daß der Rath 
unerfchroden und unermüdet das Interefie der Stadt zu vertreten 
juchte, und feinen Theil an den allgemeinen Laften willig mit 
trug. — Diefe Thatſache fann auch dadurch nicht abgefchwächt 
werben, daß die Perſonen ded Rathes von gewiffen bürgerlichen 
Laften befreiet erfcheinen; denn die Gehalte waren darnach bemeſ— 
fen. Und jemehr diefe Befreiungen in's Gewicht fielen, um fo 
höher waren auch die Mühen des Amtes gefteigert. 

Nur von der Geiftlichfeit fann eine gleiche Opferwilligfeit 
nicht gerühmt werden. Mo ed im Geringften gegen das alte 
Herfommen ging, erhob fte in Corpore den entichiedenften Wider: 
ftand, und Einzelne juchten wol gar die von ihnen verlangte Bei— 
fteuer ald einen Raub an dem Herrn zu bezeichnen. ($. 59.) 


$. 22. 

Die ſchwediſche Herrfhaft. Garl XII. unthätig in der 
Türkei. Das Reid in zunehmender Bedrängnif. Die Her: 
zogthümer von den Dänen bedroht. 

Nah Bart XH. Unglück in Rußland, 1709, rührte auch 
Dänemarf fich wieder, weshalb Stade von neuem fich verprovian: 
tiren mußte. Die Feftungsarbeiten, namentlih vor dem Salz 
thore, werden ftarf betrieben; ein Theil der Stadtweiden geht mit- 
fort; ein gededter Weg um die Werfe wird angelegt. Aller 
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Kornvorrath in der Stadt wird verzeichnet. Die Brennfeffel werden s. 22. 
nah dem NRathhaufe gebradt. Die Pommerſche Armee wird er: 
wartet, Die Regierung, in großer Gelonoth, ſucht 100,000. Thlr. 
aufzuleihen. (1710.) 

Der neue Dbercommandant verlangt Betten für fih und 
feine Dienerfchaft. Er befommt 100 Thlr. und 10 Stübchen Wein. 

Die Lieferung von Betten war Jahrhunderte hindurch eine 
ſchwere Laſt. Befonderd mußten durchreifende Herrichaften damit 
veriehen werden, und häufig gingen die Betten mit fort. Im 
Jahre 1708 verlangte der ſchwediſche General Welling gar Bet: 
ten nah Hamburg geliefert. Oft war ed dabei nur auf eine 
Gelderprefiung angefehen. 

Bei immer ftärfer auftretender „Seuche” nahm man end» 
ih auch Rüdficht auf eine durchgreifende Reinigung der Straßen 
und der Stadt. Die Haltung von Schweinen und Hunden ward 
verboten, dabei die Berproviantirung der Stadt forgefegt. 
Siehenhof und Beguinenhaus follen wieder ald Razarethe dienen. 

Schon unter Garl XI. war eine forcirte Srömmigfeit Mode 
geworden. Wie gewaltthätig diefer König im Uebrigen war, fo 
wollte er doch rechtgläubig und gottesfürchtig fein. Er beabfich- 
tigte die Vertreibung aller Nichtlutheraner aus Schweden, und 
lieg feine Soldaten eben fo fleißig mit dem Katechismus erer: 
irn, wie mit der Flinte. Ein ähnlicher Geift zug ſich auch 
duch die Regierung feined Nachfolgerd, und als es über der 
Elbe donnerte, richtete man biesfeitd, am 5. Januar 1711, täg- 
lihe Betftunden an für Stadt und Land. Entweder hatte fich 
im Junius die Gefahr etwas verzogen, oder man befürchtete auch, 
ſich zu übernehmen: Bon jetzt an wurden die täglichen Bet: 
ſtunden auf wöchentliche eingefchränft. 

Auf bittliches Anfuchen ded Commandanten wird die Sanct 
Wilhadi-Kirche der Garnifon zum Gotteödienfte mit überlaffen. 
(14. Juli 1711.) 

„Im Julio entftand eine Beiforge für einen dänifchen Leber: 
fall und deswegen ein Flüchten auf dem Lande. Ein Schäfer zu 
Baafte in der Börde Selfingen (war ed etwa der alte Thomas?), 
Namens Tietjend, hat aber verfichert, daß das Jahr feine Ges 
ahr ware, fondern im fünftigen ed etwas zu thun geben würde, 
wie es denn auch leider erfolget iſt.“ 

Rußland Hatte indeß die ſchwediſchen DOftfeeprovinzen unter- 
worfen. Rufen, Sachſen und Dünen fielen 1711 in Pommern 


138 


$. 22. ein; Legtere nahmen 1712 das Bremenfche. Zwar fchlug den 20. Des 
cember 1712 ver General Steenbod die Dänen und Sachjen bei 
Gadehuſch, und rächte die von den Ruffen in Pommern begangenen 
Graufamfeiten in Holftein, namentlich durch die Niederbrennung 
Altona's (9. Januar 1713). Zulegt in Tönningen eingeichlofien, 
ward er mit feinem ganzen Heere von 11,000 Mann kriegs— 
gefangen. (16. Mai 1713.) 

Der Bremen-Berdenfche General-Gouverneur Gyllenftiern hatte 
ſchon im Jahre 1711 verfucht, ein Milizfiftem im Lande ein- 
zurichten, jedoch mit geringem Erfolg. 

„Anno 1711, den 22. Februar, hatte ed noch ziemlich ftarf 
gefroren und gefchneit. Wurden 200 Mann von hiefiger malice (!) 
und Garnifon der Schweden ind Land Kehding commandiret 
und hingefandt um recruten abzuholen. Wurden aber fo. jchlecht 
accomodiret, daß der Herr Obrifter v. Iſſendorf, Herr Granatier- 
Capitain v. Marfchald und ein Granatier- Sergeant nebft vielen 
Gemeinen todt, mit allerhand Sengen und Bauerngewehr massa- 
ceriret, daß man fich verwundern muͤſſen. Der damalige Hr. Greff 
Adler mufte bei der Action auch fein eined Auge verlihren.‘ 

Um diefelbe Zeit wurden die Elbfchanzen zu Belum, Krum— 
mendeich, Büßfleth, Groverort, Twielenfleth, Lühe theild neu an- 
gelegt, theild hergeſtellt. Die alte Schwingefchanze war verftärft 
worden, und bei Warnerhörne, der Symphonie gegenüber, war 
im Deichförper eine neue Reboute, die Schredichanze, erbaut, die 
mit der Schwingefohanze durch einen pallifadirten Weg in Ber: 
bindung ftand. 

Im Srühjahre begann die Raftrung der Gebäude und An- 
lagen, welche in der Echußweite der Feftung lagen, und da eine 
Magd von Glüdftadt gegen den Sommer „die Peſt“ wieder ein- 
geichleppt hatte, jo nahm man auch auf Kranfenwärter und 
Leichenträger Bedacht. 

Von der Regierung war eine allgemeine Landesbewaffnung 
und Bejegung der Deiche befohlen. 

„Kamen alfo ein Paar Taufend mit Senfen, Plaggenhauers, 
Miftgabel, Spieße, Klubbeftangen, Keulen, auch einige mit lin: 
ten zum Vorſchein und ftelleten fich an ihre angewiefenen Plätze, 
wofelbft fie aber nicht lange Stand hielten, jondern, wie fie ge: 
fommen, nach und nach wieder verliefen, fehwierig erzeigten und 
endlich gar zu wehren fich wegerten. Uebrige aber blieben zurück 
und wollten gar nicht kommen.“ 
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„Es follten auch Schleufen, Mühlen, Korn und allerlei Eaat, $. 22- 
wovon der Feind Nuten, durch Ueberſchwemmung des Waſſers 
aber Schaden haben konnte, ruiniret, verbrannt, zerhauen und 
Alles der Drdre gemäß, falls die Dedcente wider Vermuthen er: 
folgen follte, auf's Schleunigfte erecutiret werben, worüber aber 
die Bauern fich fehr ſchwierig und ungehalten ftellten.‘ 

Im Kehdingfchen verhinderten die Einwohner mit Gewalt 
die Zerftörung der Schleufen. Oberft Schwerin, der bei Neuhaus 
mit Kartätfchen fol gefeuert haben, Hauptleute Löwe und Zeiter- 
feth ziehen fih mit Mühe auf Stade zurüd. 

Auf der Elbe begannen die Feindfeligfeiten ſchon am 21. März 
1712, indem die Dänen das Stader Fährfhiff Claus Stubbe's 
aufbrachten. Der nunmehrige General-Gouverneur Graf Wellingf 
rüftete Darauf drei Kaper und nahm mehre dänische Schiffe weg. 

Am 23. März fielen dänische Matrojen plündernd auf Kraut: 
jand ein. 

Die Twielenflether Batterie war mit ſechs 18-pfündigen Ka- 
nonen, 2 Heinen Feldſtücken und 2 Mörfern befegt. In ihren 
Schutz legten fih nun das ſchwediſche Kronfchiff, die Gothenburger 
Fregatte, die fönigl. Jacht und einige Kaper. Eine Biertelmeile 
aufwärts, am rechten Eibufer, hinter der jet nicht mehr vorhan- 
denen Hitlerfchanze, lag die däniſche Kaperflottille. Legtere machte 
am 26. April, Nachmittags, einen Verſuch, elbabwärts zu gehen, 
der aber nicht gelang. Erft am 9. Mai konnte fie, durch hohes 
Maffer, Wind und Nebel begünftigt, ihren Zwed nach einer mehr: 
ſtündigen gegenfeitigen Beſchießung erreichen. 

England, dem fehr daran gelegen war, die Elbfchifffahrt frei 
zu halten, hatte unterdeß ſchon zu vermitteln gefucht, und ed kam 
wu einem vorläufigen Abkommen. Beide Theile gaben am 19. Mai 
die genommenen Schiffe wieder heraus und die Elbe blieb einft- 
weilen frei. 

Der eigentliche Angriff der Dänen verzögerte fih. Gie er: 
warteten Belagerungsgefhüg von Sachſen. Bei Blanfenefe ſam— 
melten fte gegen 200 Bahrzeuge zum Weberjegen. Die Schweden 
gingen, behufs einer Weberrumpelung, mit dem Schiffer Detjens 
md 200 Mann am 7. Juli Abends über die Elbe und nah: 
men, mit geringem Berluft, 13 große Ewer weg, die fie vor 
der Feftung neben den Baum legten. Am 10. Juli fam Nach— 
nicht, dag die dänifche Armee aufgebrochen jei. 

„Mit diefem entftand im ganzen Lande ein ungemein ftarfes 
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$. 22. Flüchten, daß es recht miferabel anzufehen war, dem Lande auch 
große Unfoften verurjachte. 

Sp graffirte auch die leydige Veft diefen Sommer erfchredklich 
hierfelbft, fonderlih aber in diefem Monath. Hatten alfo auf 
die Arth mit 2 Feinde zu Friegen. Betraf aber meiftend arme 
und bevrängte Leute. 

Am 16. Juli Tegte fih das dänifche Orlogfhiff, der Dra- 
goner, 46 Ganonen, vor die Schwinge; den 21. gingen faft alle 
Beamten mit den meiften Archiven von Stade fort. « 

Nunmehr ließen auch die Diplomaten ihre papiernen Drachen 
fliegen. Die Dänen zählten in einem Manifeft vom 22. Juli 
alle Unbilden auf, welche fie von Schweden erfahren haben woll- 
ten, Sie erinnerten die Landedeinwohner an die „fanfte und 
gnädige Regierung Unferd Herrn Groß Herrn Batern 
Majeftät glorwürdigften Gedächtniß“ (womit des Könige 
Großvater, Friedrich, letzter Erzbifchof, und 1648 König von 
Dänemark, gemeint war). Sie forderten ruhiges Ausharren und 
verfprachen Jedem föniglihen Schus und Gnade. Den Inge: 
horfamen drohten fie aber mit der „Kriegsraifon.“ 

Die Schwedifhe Regierung warf in ihrem Manifeft vom 
27. Juli alle Vorwürfe auf die Dänen zurüd; ermahnte, bei 
Leib» und Lebenäftrafe, ihnen nicht den geringften Vorſchub zu 
thun, nöthigenfall® Haus und Hof zu verlaffen und den Außer: 
ften Widerftand zu leiften. Der Commandant Stadelberg ver: 
hieß: „Ihro Majeftät ungemeine Generofttät wird den Eifer der 
Stadt, mit fonderbahrer fönigl. Gnade, auf eine gar eclatante 
Art remuneriren.“ 

Und was fagten die Landedeinwohner? Wahrſcheinlich er⸗ 
fanden ſie damals das Sprichwort: 

„Trau! Schau Wem? 
Keinem Schweden und feinem Dänl« 

Sie daten, das Ungewitter fünnen wir doch nicht abwen- 
den. Wer nachher uns fchiert, ift einerlei. Der Eine verfteht es 
fo gut wie der Andre. Laß fie fih nur gegenfeitig die Kehlen 
abjchneiden. 

Der Kaifer fo wie die Seemächte hätten diefen Theil Deutich 
(lands gern vor dem Kriege bewahrt gefehen, und bei einem kräf— 
tigen Auftreten des niederfächliichen Kreifed würde Dänemarf 
ſchwerlich den Einfall gewagt haben. ‚Kraft aber war beim Reiche 
nicht vorhanden, und fo befchränfte fich die ganze Kreishülfe 
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darauf, daß 400 Mann Lüneburger Verden und Otteräberg - be $. 22. 
testen, 100 Mann Brandenburger und 100 Mann Wolfenbüttler 

nah dem Kehdingfchen ſchifften, wo fie fih als Salvegarde 
aufftellten. 


$. 23. 


Die däniſche Dcecupation. Belagerung der Stadt Stade. 
Ende der ſchwediſchen Herrichaft 1712. 


Schon Tags darauf, den 31. Julius, landeten die Dänen 
ungehindert zwifchen Dornbufch und Drochterfen, angeblich 10,000 
Mann ftarf, und am 2. Auguft mit 6000 Mann bei Granz, wor: 
unter die Gavallerie fich befand. Die Befagungen der Elbfchan- 
en retirirten nun nach Stade, nahmen die Kanonen mit, verna- 
gelten die fchwerften Stüde auf Groverort und warfen die Mu- 
nition in die Elbe. Auch die 200 Mann Kreistruppen zogen 
ih in die Feftung. 

Die Schweden liegen nun alle umliegenden Mühlen zerftö- 
ten, die Bremervörder wegbrennen, die Schleufen im Altenlande 
und, joweit möglich, in Kehdingen ruiniren, um dad Land unter 
Waſſer zu fegen; wodurch an dem noch häufig im Felde ftehen- 
den Korn ein großer Schaden gefhah. Was davon zu erreichen 
war, ward wegfouragirt. | 

In der Feftung fommandirte der Generalmajor Stadelberg, 
ein ſehr umfichtiger und tapferer Officer. Die Befagung beftand 
anfänglih aus 2950 Mann; doch machte fich die gefammte Ka- 
vallerie, aus 150 Ritterpferden beftehend, gleich anfangs aud dem 
Staube. Sie eskortirte die Bagage des General: Gouverneur 
und das Archiv nach Verden. Nur 7 Mann fehrten zurück. Auch 
die 1000 Mann Landmiliz waren feine rechten Kriegsleute, und 
dabei aufſätzig. Die Feftung war mit 155 Stück verfhiedenen 
Geihütes, 12,000 Centner Pulver, Bomben, Granaten, Kugeln, 
dourage, Feuerung, Proviant ꝛc. fehr wohl verfehen; dagegen 
war dad baare Geld fehr fnapp uud die Stadt mußte erhebliche 
Vorfhüffe machen. Auch graffirte eine peftartige Krankheit, an 
kr gegen 1600 Menſchen geftorben fein follen. 

Um zu fehen, inwieweit dad Anfehen der Kreistruppen 
tie, wurden 3 Mann davon gegen die dänischen Vorpoften ab- 
geihikt, von dem dänifchen General aber mit dem Beveuten 
Wridgewiefen, fich nicht wieder fehen zu laſſen. 
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Am 3. Auguft ward auf mehre Meilen weit von der Geeft 
dad Bieh weggenommen und in die Stadt gebradt. Es fommt 
die Meldung, daß der König von Dänemarf mit 9000 Mann 
Infanterie in Burtehude angelangt fei. 

Am 5. Auguft ließ der Commandant dad Dorf Bampe (73 
Häufer) niederbrennen, auch alle Häufer vor den Thoren theils 


‚abbrechen, theild® anzünden, Planken und Heden rafiren. Der 


Borrath an Schanzförben, Sandfüden u. dgl., fchon frühzeitig 
angeichafft, wurde vermehrt und gehörigen Orts aufgeftellt. 

Am 7. Auguft ward die Feitung berannt. Der König von 
Dänemark recognodeirte diejelbe von der Höhe des fteinernen 
Gerichts, nicht ohne perjönliche Gefahr. Dem erften dort zu 
Geſicht kommenden PBoften wurde mit dem erften Kanonenſchuſſe 
aus Gründeldbaftion das Pferd getödtet. 

Die Schweden machten nun mehre Tage hindurch Verſuche, 
dem Feinde vom Gamper Felde aus Abbruch zu thun, Sie hat- 
ten dazu indeß zu wenig Mannjchaft; der Feind drang näher, 
und ein ftarf einreißendes Defertiven nöthigte die Beſatzung bald, 
innerhalb der Feftung fich zu halten. 

Das dänifhe Campement lehnte fi) mit dem rechten Flügel 
gegen den Camper Kirchhof, zog fih vor Riensvörde und Barge 
entlang und jchloß mit dem linfen Flügel an das Dorf Thun. 
Später fchlugen die Dänen auch noch hinter Thun eine Brüde 
über die Schwinge und befegten den Hohenwehl mit 3 Regimen- 
tern Gavallerie. Eine Schanze unmittelbar an der Schwinge 
hinter Großenthun ift noch heute zu erfennen. 

Jenes Campement jchien zwar durch die vorliegenden Höhen 
gedeckt zu fein, war ed aber nicht, weil die fchwedifchen Kugeln 
auffchlugen und ricochettirten. Es ward bald etwas zurüd verlegt. 

Um die Ueberſchwemmung des Altenlandes durch Zerftörung 
der Schleufe bei Symphonie noch mehr zu fichern, warb am 
9. Auguft ein Ausfall mit 116 Mann dahin gemacht. Die Dänen 
rüdten indeffen durch die Marfch mit Uebermacht heran, und 
jo fanden 10 Schweden ihren Tod, 50 wurden gefangen ge: 
nommen. 

Am 10. Auguft durchichnitt man den Deich beim Bullenhaufe, 
wo damald auch eine Schleufe gelegen hat, und das Alteland 
fam immer mehr unter Waffer. 

Am 12. Auguft ließ der dänische General das Anfuchen ftel- 
len, man möge die Deichlüden ftopfen, um die Ueberſchwemmung 
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aufzuheben, mit dem Berfprechen, von der Marfchfeite feinen An- s. 23. 
griff machen zu wollen. Das ward jedoch abgefihlagen. 

Nicht allein nahm das Defertiren zu, fondern die Landmiliz 
zeigte fich fo fchwierig, daß fie überall vertheilt werden mußte. 

Am 18. Auguft erfolgte eine abermalige Austreibung aller 
gemeinen Soldatenfrauen und fonft der Stadt nicht angehörigen 
Mittellofen, von denen viele fich wieder eingefchlichen hatten. 

Rath und Bürgerichaft hatten ed rathſam gehalten, eine De- 
putation an den König von Dänemark in das Lager zu fenden, 
mit der Bitte, bei eintretendem Bombardement die Stadt felbit, 
jo weit möglich, zu fchonen. Sie beftand aus dem Bürgermeifter 
Knippenberg, dem Syndicus Heidling, den Paſtoren Schneder- 
mann und Langerhand, den Achtmännern Kerftend und Albers. 
Die Audienz fand am 19. Auguft ftatt und die Deputirten fehr- 
ten mit leidlichen Verſprechungen zurüd. 

Mittlerweile war auch das Belagerungsgefhüs, 52 Kanonen 
und 38 Mörfer, im Lager angelangt. Die Belagerungsarbeiten 
begannen. Vergebens waren die Ausfälle der Schweden, wobei 
ihnen die Mannichaft zu 10, 20, 50 Berfonen vefertirte. 

Am 20. Auguft hatten die Tänen ihre Laufgräben eröffnet. 
68 ward daran bejonderd bei Nacht gearbeitet, und eben fo 
ipielte fih nun auch die Beſchießung derfelben in die Nächte hin- 
über. Mit diefem Zeitpunfte hörte nun auch jedes Geläute in 
der Stadt auf, die ‚Schlaguhren felbft wurden abgeftellt. Wo 
das Kanonenmetall fprach, mußte dad Ölodenmetall ſchwei— 
gen; fonft war ed, altem Gebrauche nach, bei Einnahme ver 
Feſtung der feindlichen Artillerie verfallen oder mußte mit Geld 
gelöiet werden. 

Nachdem erfichtlih war, daß der Angriff gegen Hohethors— 
und Güldenfternd-Baftion erfolgen werde, verftärfte man diefe ® 
Bartie noch mehr und hielt fie mit 40 Kanonen befekt. 

Die Dänen näherten fih nun raſch mit ihren Laufgräben. 
Ausfälle konnte die Garnifon, bei ihrer geringen Mannzahl, nicht 
mehr machen. So bejchränfte ſich die Vertheidigung auf lebhafte 
Beihiegung der feindlichen Arbeiten. 

Am 22. Auguft hatten die Belagerer die erfte Communications⸗ 
linie zwifchen den Laufgräben hergeftellt. Die Feſtung feuerte an 
diefem Tage über 300 Kanonenſchüſſe dagegen, warf Nachts 
Leuchtfugeln, um das rechte Ziel zu erfpähen, und tödtete dem 
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z. 23. Feinde viele Leute; konnte gleichwohl den Fortgang der Arbeiten 
nicht hindern. 

Der Oberſt Smweder von den Reichdtruppen hatte nad: 
gerade die Ueberzeugung gewinnen müflen, daß des Neichöfreijed 
wegen die Belagerung nicht anftehen werde. Die Reichsinterven- 
tion hatte ihre Gomödie ausgefpielt. Am 22. Auguft eröffnete der 
Dberft eine Unterhandlung mit den Dänen und zogam 25. Auguft 
mit feinen 200 Mann ab; ein Umftand, der auf die Beſatzung 
jehr entmuthigend wirkte. 

Unter fortvauernd ftarfer Beſchießung errichteten nun die 
Dänen bis zum 26. Auguft zwei Brechebatterien, jede zu 12 Em- 
brafiuren (Geihüpftänden), und gleich darnach die dritte; woge— 
gen die Schweden mit Bombenwerfen und Kanonenfchüffen die 
Anlagen zu hindern fuchten. Auf Hohethord-Baftion crepirte 
eine Bombe im Mörfer, verwundete 5 Kanoniere und felbft der 
Dbercommandant, Stadelberg, der Oberſt MWangelin und ber 
Ingenieurcapitain Grünenberg, der Berfaffer dieſes Tagebuchs, 
erhielten leichte Beſchädigungen. 

Am 28. Auguft Fam ein dänifcher Dragoner » Deferteur, 
mit aller Montur, an die Hohethors Barriere und ward ein- 
gelaffen. Er berichtete, daß der Feind 52 halbe Kanonen 
(24-Pfünder) und 38 Mörfer auf die Batterien, und 134 
Handmortierd, blecherne Pontons, hölzerne Laufbrüden u. dgl. 
herangebracht habe, und Alles zum legten Angriff bereit fei. Die 
Unwahrfcheinlichfeit, daß ein Deferteur in die dem Falle nahe 
Feftung fich flüchten werde, während das Land ihm offen ftand, 
drangt zu der Vermuthung, daß er abfichtlich geſchickt worden ſei, 
um durch die Nachricht von der nahe liegenden Gefahr den Com: 
mandanten einznfchüchtern. 

Dazu war jedoch Stadelberg nicht ver Mann. Die Feftung 

* feuerte unabläffig und tödtete an diefem Tage dem Feinde unter 
andern den Oberft Wilfter, den Gapitain Tuhfcher und noch einen 
Major; fammtlich von der Artillerie. 

„Den 29. Auguft. Nachdem wir bereit mit unferer Artil— 
lerie des Morgens früh einen guten Anfang gegen die feindlichen 
Werke wieder gemachet, öffneten die Feinde um 6 Uhr alle ihre 
Batterien und Kefjel, und fingen dermaßen gegen Güldenſtern— 
und Hohethord-Baftionflanquen an zu canoniren, auch mit ganze 
Lage Bomben, von etliche 20 Stud auf einmal, in ernannte Ba- 
ſtions herein zu fpielen, daß nad Verlauf von 2 Stunden faft 
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alle unjere Canonen dadurch demontiret, theild umgeworfen, theil® 5, a3. 
Affuyten und Räder zerfchlagen, unfere Contrebatterien ruiniret, 

und folhergeftalt zugerichtet, daß man feinen Dienft daraus mehr 

thun fonnte. Anbei der inwendige Terrain, von überhäuften 
Bombenlöchern, fo aufgewühlet worden, daß die Baftions fchie- 

nen ganz umgefehret zu fein; wodurch unfere Ganoniers fich retis 

riren und davon gehen mußten.“ 

„Durch diefe vehemente Zufegung hatten fie bereitd Zeit ge- 
wonnen, Breſche zu ſchießen; womit e8 aber wegen der rothen 
Leimerde von Güldenternbaftion, auch Maffivetät der Bruſtweh— 
ten, jehr hart hielte. Wie fie denn währender ganzen Attaque 
feine Breche anlegen fonnten, fondern nur Kugel auf Kugel fchof- 
fen, dagegen aber aus ihre Keſſel, mit die überhäuften Bomben, 
um defto mehr anhielten, daß unmöglich war, die ruinirten Werke 
joldergeftalt repariren zu fünnen. Womit fie auch gleichermaßen 
freuz und quer jofort in die Stadt und Häufer wurfen, wobei 
gleih anfangs in der Begienenftraße, nächft an meinen Stall, in 
ein Grügmacher- Haus, Namend Harms, eine Bombe gerade in 
den Schornftein ſchlug, und bald darauf wegen einliegenden 
Stroh in Feuer geriethb; wodurch mein Stall von Feuer mit er: 
griffen “und wegen angefüllten Heu mit herunter brannte. Bei 
erwehnten diefem anhaltenden continuirlichen Bombenwerfen und 
Brecheichiegen, wobei viele Häufer zerfchlagen und zugleich durch— 
Ihofen, wurden viele Einwohner fo confterniret, daß fie ihre 
Häufer und Habjfeligfeiten verließen, und weniger denn nichts an 
Rettung gedachten; fondern fich zur Etadt hinaus machten, theils 
aber Hinter Nicolai und andere auffer dem Schuß gelegene 
vaſtions verbargen und verfrochen.« 

„Bing alfo diefemnadh vor dem Hohenthore auch zu brennen 
an, und wiüthete die Flamme fowol nad Begienen, ald auch die 
Holzſtraße bis zu meinem Haufe herauf, wofelbft e8 fich wegen 
einer ledigen Hausſtelle, vorhin Richter Sohlen, igo Kepler ger 
börig, wieder legte, daß es ein rechtes Spectafel anzufehen war. 
Die andere Seite von die Holzftraße mußte auch dem Feuer her- 
halten; brannte alfo vom Hohenthor bis an der Wittwe Boßel- 
hen Eckhaus, auch ferner die Judenftraße fammt dem Gouver— 
mmentshaus, Kämmerer Jentzſchen Wohnung, und alle diefjeits 
anf den Sande liegende Häufer, bis wieder zum SHohenthore 
hinan; daß in diefem ganzen Tompt weder Stod noch Etiel 
fehen blieb. Auch zündete eine Carcaſſe den Klofter- oder Etatd- 
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g. 23, Kirchthurm an, und wurde das ganze Gewölbe dazu von Bom- 
ben eingefchlagen; fing alfo die Spige von oben an zu brennen, 
wodurch die ganze Kirche mit ihren Ornamenten, fammt dem 
Klofterhof oder Canzlei, das alte Zeughaus, Buchdruckerei, 
Schnauers Haus, die Hauptwache, Droſtin Langen Haus und 
Stall, nebſt des Herrn Conſiſtorialraths Baldovi Wohnung, alles 
in Rauch aufging. Und zwar in Preſence des Königes von 
Dänemarf, auch des moscowitiſchen Envoyé Hrn. Dolgorucki, vor 
deren Commodite ein eignes Logement hinter das Gerichte nechſt 
die Approchen geleget worden; wobei aber nicht viel gefehlet, daß 
der König von unſere Canon-Kugel aus Gründeld-Baftion, als 
nechftgelegene PBofition, wiewol unmwiffend*), dabei nicht jelbft 
getroffen, maffen 2 mal die Kugel allernechft bei ihm weggeſchlagen.“ 

„Mittelft diefem ergriff die Flamme die linfe Seite von der 
Ritterftraße, gegen Madame Grafendahld Haus über gelegen, 
und brannte bi8 an Wilhadi Kirchmaner ganz herunter, womit 
das Feuer auch jenfeit nach dem Sande gegen des Ganzlerd Mob: 
nung über, und ferner noch die große Schmiebeftraße, bis zu des 
Syndici Uffelmannd Haus, alles conſumirte. Gleichermaßen 
mußte die linfe Seite der großen Schmiebeftraße mit an die 
Reihe; brannte alfo von ded Secretair Adlers Eckhaus alles 
herab. Jenfeit ging dad Feuer weiter fort, nad) des Bammer- 
ſchreibers Müller Wohnung, und fo ferner nach die Fauleſtraße, 
worinnen zugleich einige Häufer mit wegbrannten; wobei die an- 
dere Seite von Bohmgraͤs Haus zu des Generald Stall, bis zu 
des fel. Hrn. Regierungsraths Helberg Haus und Stall auch im 
Rauche aufgingen und fich Dafelbft endigte. In Summa, inner: 
halb 2 Tage lagen 152 Häufer, und alfo der vierte und befte 
Theil der Stadt, nebft die uralte (?) Klofter- oder Etatskirche in 
die Aihe. Und war ded Bombenwerfend und Ganonirens fein 
Ende; daß aud über 1000 Bomben und 4000 Ganon= Kugeln (?) 
täglich geworfen und abgefeuert wurden, damit ja feiner retten 
follte; wie fie denn hauffenweife ihre Bomben nach alle Brenn- 
pläße zu warfen.“ 

„Hiebei mußte Wilhadi Kirchthurm und die Kirche felbft, 
wegen einige Bomben, fo durch das Gewölbe und Thurm fchlu- 
gen, viel leiden, wobei die Kanzel (2), die halbe fchöne Orgel, 
faft alle Fenſter, nebft ein Theil Kirchenftühle zerfchlagen und 
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herunter gefchmiffen wurden. Gosmae- Kirche befam auch einige 8. 23. 
Proben von Bomben, doch war es noch ziemlich leidlich; ohne 
was fonjten hin und wieder cerepirende Bomben an Häufern vor 
ungemeinen Schaden den Einwohnern zufügten.«“ 

„Gegen den Abend hielten die Feinde mit ihren Breche- 
Schießen und Ganoniren bid die Nacht hindurch inne; allein mit - 
dem Bombenmwerfen continuirten fie jowol Tags ald Nachts, bis 
ur Sapitulation. Indeß war ed ein großes Glüd, daß der Wind 
nicht füdlich, fondern nordoftwertd wehte, wodurch das Feuer 
gutentheild von die Stadt abgehalten wurde; dagegen war es fo 
heiß nach dem Walle zu, daß man ſich faum wegen Hitze, Dampf 
und Rauch dabei bergen konnte.“ 

In den legten Tagen Augufts waren die Belagerer mit 
ihren Arbeiten bis an das Glacid der Gontreedcarpe gelangt, hat- 
ten ſich daſelbſt eingeichnitten und ihre legte Communicationslinie 
angelegt; — Die große Windmühle auf Hohethors-Baſtion fiel 
herunter und riß eine Breche in der linfen Face. Nunmehr ließ 
Stadelberg, nach gehaltenem Kriegsrathe, Appelt fchlagen, und 
eröffnete am 1. Septbr. eine Unterhandlung. Diefe zerfchlug fich 
jedod, weil die Dänen der Garnifon den verlangten freien Abzug 
nicht bewilligen wollten. Hierauf nahm die Beſchießung fofort 
ihren weitern Berlauf. „Wobei die Begienenftraße in Feuer ge 
vieth und alfo die andere Seite, fammt ein Theil von Voß-Mohr, 
dad Begienenhaus felbft, und was vorhin noch übergeblieben, 
mehrentheild hinwegbrannte.“ 

„Das große Heumagazin auf Johannis⸗Kirchhofe mußte auch 
dem Feuer herhalten und wurde von die angezündete Bomben 
alles dabei confumiret. Die feindliche Musquetkugeln regneten 
auch faft zur Stadt und über die Werke herein; wobei die Unfere 
nicht minder -blefjiret wurden. In Summa, wir wurden alles 
Endes und Ortes warn genug gehalten.‘ 

„In Fuchsloh-Sortie wurde gegen den Abend ein Musque— 
tie mit einer Ranonfugel gleich zu Tode, zwei andre dagegen 
Arm und Beine abgeſchoſſen, welches Malheur ab und zu an 
andere Poſten fchon mehr pajliret. — Es verübten auch Die cre- 
virende Bomben den Einwohnern nicht minder Schaden; inmaffen 
von 10 und mehr, fowol in die Häufer ald auf die Straffen be- 
tits erbärmlich davon zu Tode gefchlagen waren. Ja gar die 
Särge mit ihre todten Körper wurden auf Wilhadi⸗Kirchhof aus 
die Erde bombardiret.“ 
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„Diefe Nacht rebellirte die ganze Wade vor dem Salzthor; 
fhlugen mit einer Are das Schloß vor die Zugbrüde herunter, 
defertirten alfo 122 Mann auf einmal.’ 

„Die Schwerin’sche Dragoner machten füh auch gutentheild 
unfichtbar, und fehlete nicht viel, daß der meifte Theil von der 
noch übrigen Garnifon nicht bald revoltiret, weilen die Burße 
der Gefangenfchaft wegen ganz verdrießlich wurden. So rottir- 
ten fich gleichermaßen einige Bürger zufammen, nahmen die Trom— 
mel vom Rathhaufe und ſchlugen Allarm, worüber auch ein Theil 
zum Vorfchein famen; forcirten dabei den Bürgermeifter Knip- 
penberg, Er jolle bedacht fein, daß die Stadt übergeben würde. 
Allein ed währte nicht lange; maſſen die meiffen fich wieder ver- 
liefen.” Wahrfheinlih in Folge diefer Bewegung fuchte eine 
ftädtifche Gefandtichaft am 31. Auguft noch einmal Gehör kei 
dem Könige von Dänemark zu erlangen. Sie ward jedoch nicht 
fehr höflih noch human behandelt, und gelangte auch nicht zu der 
erbetenen Audienz. 

„Am 2. September wollte die Made vor dem Hohenthore 
gleihermaffen rebelliren; verliefen alfo 22 Mann auf einmal von | 
diefem Poſten, und gedachten durch die Bauffebraye nach Dem 
Schifferthor, und fo ferner um die Barriere, zu echappiren. Wur— 
den aber von die Schifferthorswache attrapiret und in Arreſt ge 
zogen. Da denn gleich hernach Standrecht gehalten, worüber der 
5te Mann zum Tode fpielen mußte. Darauf wurden die Feldpre- 
diger herzu gefordert; ging alfo an ein ziemliched Lamentiren. 
Nachdem fih nun 17 frei geworffen, follten die übrigen 5 mit 
einander arquebufiret werden. Wurden aber von dem Obercomman- 
danten foweit begnadigt, daß die 5 lebten noch eins werfen foll- 
ten; wovon der Geringfte ohne alle Gnade hinaus gebracht, und 
über einen Haufen gefchoffen werde. Traf alfo einen alten Kerl 
aus dem Lande Kehding, von die Landmilize und des Gapitain 
Zeſterfleths Compagnie, welcher Nachmittags, ungefähr um 3 Uhr, 
nah geichloffenem Kreife, allernächft an die Barriere vor dem 
Scifferthore arquebufiret wurde. Uebrige aber, al8 21, wurden 
gleih darauf halb nadend an die Pfähle gejchloffen und folder: 
geftalt recht tüchtig abgepeitfchet.” 

Bis zum 5. September waren die Dänen Br weit vorge: 
drungen, daß fie die Gontreescarpe occupirten, die Pontons in 
den Ravelingraben brachten und alled zum Sturme vorbereiteten. 
Die Garnifon hatte ed zwar an fräftigen Gegenarbeiten nicht 
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fehlen laffen, war aber an Zahl fo herunter gefommen, daß sg. 23. 
fie nirgend ausreichend eingreifen, noch weniger durch Ausfälle 

die feindlichen Arbeiten hatte ftören können. — So wurde dann 

am 7. September auf Hohethord-Bajtion die weiße Fahne aufge 

ftedt, und auch fogleich die Kapitulation abgefchlofien. Die Gar: 

nifon ward Friegsgefangen. Viele darunter nahmen friſchweg 
Dienft bei den Dänen. Die Uebrigen mußten, der Peft wegen, 

ein Lager bei Helmfte beziehen; fpäter wurden fie nach Holftein, 
Schleswig und felbft bis in Jütland hinauf gebracht. 

Die Belagerung war mit großer Energie geführt worden 
und hatte einen gleich entichloffenen Widerftand gefunden. An 
12,207 Bomben follen in die Stadt geworfen und an 36,000 
Kanonenfchüffe gegen die Feftung abgefeuert worden fein. (2) Der 
Verluft an Todten wird zu 30, an Berwundeten auf 60 ange 
geben, wogegen die Dänen gegen 2200 Todte und Verwundete 
gehabt haben follen. Ihre Stärke gaben die Dänen zu 22,300 
Mann an; — man wollte fie aber nur auf 12—14,000 Mann 
ſchätzen. Die Garnifon, einfchlieglich vieler Kranfen, zählte bei 
der Uebergabe im Allem nur 1100 Mann. (Aus dem Tagebuche 
des ſchwediſchen Ingenieur-Gapitain® Grüneberg.) 

Ein Plan der damaligen Beftung, wie der dänischen Belagerungs- 
arbeiten, wird dem zweiten Theile diefed Werkes beigegeben werden. 

Es eriftirt noch aud jener Zeit dad Tagebuch eines Bürgers 
und Malers, Elias Martin Holtermann, in deffen Jugendjahre die 
Belagerung fiel. Er erzählt unter Anderem: „Die Einwohner 
lagen theild an den MWällen, wo fie vermeinten, Sicherheit vor 
den Bomben und Kugeln zu haben. Ich habe jelber zwei Tage 
und Nächte nebft anderen Nachbarn mit meinen Eltern am Echiffer- 
thorswalle mich aufgehalten. Von da ſchickten uns unfere Eltern 
am dritten Tage nach Herrn von Platen Hof in Schölich, wel- 
her anjetzo Schulten gehöret. Der fchwediiche Kommandant hatte 
ale Thore feft verwahret; aber das Kehdinger Thor ward des 
Tages einigemal geöffnet, wenn 20. 30 Perſonen beifammen 
wıren. So fam ih nad) anderthalbftündigem Warten mit hin- 
and. Bei der Mühle ging das Maffer über die Wege, daß die 
Kute mit Kähnen fuhren, weil die Schwingerdeiche durchgeftochen 
waren. Ich kam in Gefellichaft nebit Andern nach Herrn von 
Paten Hofe, ich wurde auch nebft meiner Schwefter wegen Ber 
fmntfchaft meiner Eltern aufgenommen; allein es währte nicht 
lange. Es waren über anderthalb hundert Menjchen da, und in 
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g. 23. der erften Nacht trug ſichs zu, daß ein Bürger und Holzhändler 
Namens Schleffelmann verftarb, Da mußte Herr von Platen 
die Peftträger aus der Etadt fommen lafien, die denfelben ohne 
Sarg in den Hopfengarten begruben. Da fam die Frau von 
Paten und fündigte und an, wohl bei die 40 Perfonen, die auf 
der Diele gelegen hatten, ihr Haus zu verlaffen. 


Ale Häufer im Schölifh, Hörne und Schnee waren von 
lauter Stadtleuten angefüllet. Unſers Hofiuden Leffmanns Vater, 
dem unter währender Belagerung feine Frau abgeftorben, weil er 
deren Körper aus Noth hinter feinem Haufe auf dem Hofe hat 
beerdigen müfjen, den wollte im Schölifh Niemand einnehmen, 
wegen der Krankheit. Dem hatten die Schölifher eine Hütte 
von Stroh gemacht, auf der heiligen Geiftweide. Ich ging be 
trübt und weinend anf der Weide hin und her. Wegen des 
graufamen Canonirens Fonnte ich mich der Stadt nicht wieder 
nähern, um zu meinen Eltern zu fommen. Da rief der alte 
Leffmann: Du fleiner Holtermann, haft Du wo Jemand verloren 
von den Deinigen? Dem flagte ich meinen Umftand, daß wir 
wären ausdgetrieben. Und befonderd, weil ein Advocat Namens 
Greuel und eine Lieutenantöfrau Willerd, den Handel verderben, 
weil fie, anftatt bei dem Bitten zu bleiben, zulegt getrogt und 
gefholten hätten. Worauf die Frau von Platen auch higig ge 
worden, ihre Knete mit Knüppeln und Stangen gerufen und 
und Alle austreiben lafien. 


Ich ſuchte nun im Schölifh von Haus zu Haus nah Ber 
wandten, die der Jude Leffmann gefehen hatte, fand fie nach viel 
Fragen und Suchen in Hilden Haufe, woſelbſt ich die übrigen 
6 Tage mich aufhielt. Nach Berfliefung der 9 Tage, da Stade 
fo unbarmherzig zugerichtet, Fam ed zur Uebergabe, und eilete ein 
Jeder nach der Stadt, die Eeinen wieder aufzufuchen. Als ich 
nun nach der Born ging, wo meine Eltern wohnten, gefchahe 
auf einmal ein harter Schlag, daß man vermeinte, dad Ganoniren 
gehe aufd Neue an. Da hatte ein Schufter Namens MWehling 
in der Büderftraßen fih eine große gefüllte Bombe verfhaffet 
und das Pulver auf der Diele ausgefchüttet. Und während er 
nad einem Krämer gehet, den zu fragen, ob er das Pulver nicht 
faufen wolle, fommt der Lehrjunge mit Feuer zu nahe und ge 
ſchahe ein großer Schaden, fo daß mein Elternhaus, fo während 
der Belagerung nichts gelitten, und alle Nachbarhäufer ftarf ruis 
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sirt wurden. Der Junge aber war jümmerlich verbrannt und g. 23. 
ward nach dem Schufterfruge gebracht, befchmierten Alles an ihm 
mit Kuhmiſt. Das war die Nacheomedie von dem Bombardement.“ 

Mit dem Hal der Feftung Stade endete die Herrfchaft der 
Schweden in den Herzogthümern. Letztere hatten in der 67jähri- 
gen Verbindung nichtd von den Vortheilen genoffen, die der An- 
ſchluß an ein größeres Neich zu verfprechen fchien. Im Gegen: 
theil, alle Berwidelungen, in welche Friegerifcher Ehrgeiz dreier 
Hariher den Geſammtſtaat geftürzt hatte, waren in vollftem 
Mate auf fie zurüd gefallen, 

Nur die in den legten 12 Jahren, durch Leiftungen aller Art 
erhobenen Summen berechnete man auf 76 Tonnen Goldes oder 
7 Million 600,000 Thlr. Hierin ift felbftverftändlich nicht be— 
griffen, wad die Beamten für fich zu erpreffen wußten, auch ift 
dabei der damalige hohe Werth; des Geldes nicht außer Acht 
zu laflen. | 

Sehen wir nun, wie der glorreihe Nachfolger in der Re— 
gierung, Friedrich IV. von Dänemark, fich gemacht hat. 


Vierter Abſchnitt. 
Dänifche Occupation. Hannoverfche Regierung. 


8. 24. 
Die dänifhe Herrfhaft. Dänifche Huld und dänijche 
Grpreffungen. Schacher mit Churhannover. 

In der PBroclamation vom 22. Juli 1712, durch welche die 
dänische Majeftät die Einwohner der Herzogthümer, unter Hin: 
weilung auf die Kriegdraifon, zum Abfalle von dem bisherigen 
Landesherrn aufgefordert hatte, war ihnen gleichzeitig die Zu— 
ſichetung ertheilt worden: „daß fie bei igiger Veränderung 
aufd neue der fanften und gnädigen Regierung unſers 
H. Großherrn Vater Majeftät Glorwürdigften Gedächt— 
nilfes fih zu erfreuen Urfach haben können,“ womit auf 
die Regierung des legten Erzbifchofs Friedrich hingedeutet if. Wie 
diefe allergnädigfte Zufage gehalten worden, wird der Verfolg zeigen. 

Am 7. September 1712 Hatte die ſchwediſche Beſatzung in 
Stade, nach einer. tapfern Bertheidigung, capituliven müffen; 


152 


s. 21. dad Band war fchon früher unterworfen worden. Der König 
von Dänemark, Friedrich IV., fam am 8. September auf einige 
Stunden in die Feftung, durchritt verfchiedene Theile und ent— 
fernte fich bald wieder, da die Beft ven Aufenthalt bevenflich machte. 

Es ergingen nun umfaffende Verordnungen wegen der Seuche. 
Die Kranken wurden abgefperrt und beſſer verpflegt, die Todten 
auf der Horft in Kalfgruben beerdigt. Peſtwärter und Peltträger 
erhielten eigne Abzeichen, und mußten jeder Begegnung mit an— 
dern Leuten ausweichen. Ausgeftorbene Häufer wurden einft= 
weilen zugenagelt, nachher gereinigt, die Betten verbrannt. Die 
Schiffer mußten bei Giefen Haufe anlegen und durften nicht zur 
Stadt fommen. — E8 liegen Theile eined Verzeichniſſes bürger- 
licher Perſonen vor, welche an der Peſt geftorben find, unter An- 
gabe der äußern Symptome. Als folche werden genannt: Bubo- 
nes, mehrentheil® in der Gegend der Leiften, Garbunfel an Armen 
und Beinen, blaue Flecke am Leibe. 

Vom Rande wurden 200 Gefpanne zur Abführung des Brand- 
fhuttd, und 100 Gefpanne zur Arbeit an. den Feſtungswerken, 
dazu die nöthigen Arbeiter auf 2 Meilen umher, aufgeboten, und 
mit diefen Kräften die Abtragung der Belagerungswerfe, Aus- 
füllung der Laufgräben, Aufräumung der Straßen beichafft. 

Die Stadt mußte zur Ausbefferung der Feftungdwerfe 200 P 
zahlen, und fam damit nur frei, indem fie dem Herrn Obercom- 
mandanten ebenfalld 200 P und 1 Ohm Wein verehrte. 

Die von den Schweden zurück gelafienen 184 Kranfen und 
Bleffirten brachte man zuerft im Provianthaufe unter, fchaffte fie 
dann nach Altklofter, wieder nad der Stadt und nochmald nad 
Altklofter, wo fie bis zu ihrer Ausmechfelung, den 26. April 1713, 
gegen die bei Gadebufch gefangen genommenen Dänen, blieben. 
Das dänifche Belagerungsgeſchütz, 52 metallene Kanonen, 38 
Mörfer, 164 Handmortiers, Pontons, Laufbrüden, Batteriebohlen, 
Munition aller Art ward nah dem PBrovianthaufe gebracht und 
nah Altona verſchifft. Denfelben Weg gingen 15 der beften Ka— 
nonen und 6 Mörfer des ſchwediſchen Geſchützes. 

Der König von Dänemarf hatte auf diefen Kriegszug großes 
Geld verwendet. Er fuchte daffelbe bei der Stadt Hamburg 
wieder einzuholen. Ein Vorwand aus alter Zeit war bald ge 
funden, ein Reichsſchutz nicht vorhanden; fo rückte denn die ein- 
mal auf den Beinen befindliche dänifche Armee vor die Etadt 
und erzwang eine Brandſchatzung von 230,000 Thlr. 
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Der Stadt Stade eine Brandfhagung aufzulegen, dazu Sg. 24. 
war Friedrich IV. zu wohlwollend; aber dem neuen Landedvater 
en Dongratuit darzubringen, das war in der Orbnung.*) Und 
ald die von der Belagerung fehon arg genug mitgenommene Stadt 
nicht fobald zu den ihr angedeuteten 4000 £ gelangen konnte, ward fie 
ſehr ernftlih an die Zahlung erinnert. Den andern Landedtheilen 
ward vergönnt, ihre Freude an dem neuen Herrfher durch ein 
Dongratuit von 20,000 Thlr. zu bethätigen. 

Zum Schluß der Comödie fehlte nun noch die Huldigung- 
Termin dazu war auf den 18. October nah Vörde anberaumt. 
Zur Rotification für den lieben Herrgott fand auch ein Gotted- 
dienft ftatt, und der Senior Büttner mußte die Huldigungspre- . 
digt verrichten. 


Bei der Huldigung blieben die frühern ſchwediſchen Beamten, 
die Mehrzahl der Nitterfchaft, überhaupt Jeder, der ausweichen 
fonnte, fern. Manche hatten das Land verlaffen. Das ward 
fehr übel vermerft. Man war mit dem Befige allein nicht zufrieden; 
man wollte auch eine fürmliche Anerkennung, mogte ſie auch nur auf 
Zwang und Heuchelei beruhen. So ergingen fcharfe Evicte gegen 
den paſſiven MWiderftand; Beichlagnahmen von Vermögenstheilen, 
Ausweifungen zurüdgebliebener Familienglieder wurden angeoronet, 
wugleih ein zweiter Huldigungstag auf den dritten Ehrifttag aus» 
geihrieben, der feinen befiern Erfolg hatte, ald der erfte. 

Einen Begriff der geübten Gewaltthaten giebt ed, daß der, 
ihon früher im Interefie der Stadt nach Dänemark gefandt ge 
meine Syndicus, jegige Bürgermeifter Heidling, an feinem 
Schritte zur BVertheidigung der Landesrechte Theil nehmen wollte. 
Er erwiderte, von dem Ritterfchaftspräfidenten Katte dazu auf: 
gefordert: Es fei damit nur der Strang zu verdienen. 

Waren die dänifche Regierung und ihre Beamten wirklich 
noh gewaltthätiger und habfüchtiger, ald die Schweren? — 


— — u— — 


*) Schreiben des Juſtizraths Weyſe: „.... Ich kann mich leicht für- 
ftellen, daß Sie den durch die Gontagion und Kriegsfeuer erlittenen Schaden 
bieben fürftellen werben; allein je größer das Ungemach der guten Stabt 
getvefen, zu deſto größern gloire und ftet3 währenden unfterblichen Andenken 
wird es hingegen gereihen, auch die constatus, ja alle Einwohner des gan- 
gen Yandes, zu einer guten Nachfolge dejtomehr exeitiren, wenn Sie nad 
ihtem Bermögen ihre allerunterthänigfte Treue und zele ......... durch ein 
anfehnliches dongratuit aus eigenem Trieb (!) zu erfennen geben.“ 
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8. 24. Hatten fie vielleicht dad Bewußtfein, daß ihre Herrſchaft nur furz 


fein werde? — Yedenfalld war das Land, wie die Stadt, aus dem 
Regen unter die Traufe gefommen. Der Betrag deſſen, was die 
Herzogthümer während der Zjährigen dänifchen Befagung allein 
direct hatten aufbringen müffen, ward auf 11%, Mil. Thlr. geſchätzt. 

Zum Generalgouverneur der Herzogthüimer war der General 
v. Scholten eingefegt, Obercommandant in Stade war der 
Generalmajor v. Eynden. — Ueber die Becomplimentirung des 
Erſten Seitend der Stände vergl. $. 47. Die Stadt mußte 
ihm, mit Begleitung, Quartier verjehaffen, daneben 2 Ohm Wein 
und 2 Wifpel Hafer verehren. 

Der Commandant erhielt das fchon eifern gewordene 
Bienvenu von 100 Thalern N.-%/,. Er bat fich aber bald nod 
2 filberne Slafhen und 1 Scale aus. „Das vorige Präfent 
habe er Andern zufommen laſſen.“ 

Die Garnifon in Stade betrug anfänglich 642 Mann, bei 
denen fih nur 24 Weiber befanden; im Januar 1713, nachdem 
der Ort einigermaßen dedinficirt worden, famen noch 1400 Mann 
hinzu. Nun ward auch ein Gottesvienft für diefelben in Sankt 
Wilhadi eingerichtet. — Am 23. Februar war der Czaar Peter L 
von Rußland einige Stunden in Stade anmwefend, befichtigte die 
Drte, von wo aud die Belagerung geführt worden war, und fuhr 
zu Schiffe weiter nach Harburg. 

Neben dem Gouverneur v. Scholten führte der Juftizrath 
Weyſe die Berwaltung des Landes, beſonders das Eontributions- 
wejen. Für 171% wurden der Stadt 6183 Thlr. aufgelegt; im 
folgenden Jahre waren dieſelben auf 10,991 Thlr. herangewachfen. 
Behufs Feftftelung der Beitragsquoten wurden Einzelne zu eid- 
liher Declaration und Borlegung ihrer Documente genöthigt. 
Die Eintreibung geſchah mit rüdfichtölofer Härte, zunächft durch 
militairifches Einlager bei dem Magiftrate, der dann wieder der 
Bürgerfchaft das legte Stück pfänden laſſen mußte. 

Das Land fchuldete an alter Contribution 33,750 Thlr.; an 
neuer waren monatlich 40,000 Thlr. aufgelegt. Auch hier wurde 
heraudgepreßt, wad nur möglich war. : 

Der ſchwediſche General Steenbod hatte die Stadt Altona, 
8—9. Januar 1713, bis auf 100 Häufer niedergebrannt; — 
zum Wiederaufbau ward die Harfefelder Holzung gänzlih aus— 
gehauen; 2000 Eichenftämme wanderten über die Elbe, Um die 
Stadtfchule zu Altona wieder herzuftellen, belegte man jede Kirche 
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in den Herzogthuͤmern mit 1Thlr., jedes Filial mit 2 mX Steuer. $. 24. 
— Die Stadt Stade fuchte im Lande und von befreundeten 
Städten eine Beihülfe, die etwa 4000 Thlr. ausgetragen hat. 

Im Auguft 1713 ward der Stadt Nachtquartier für die 
Königin-Mutter, mit großer Begleitung, angefagt; — eine 
neue Brandfhapung. 

Bis zum Herbfte 1744 waren noch dmmer Fälle vom Fler: 
fieber vorgefommen, weshalb die Reinigungsanftalten wiederholt, 
die Krankenhäufer verbefjert wurden. Ein eigener Hülfsprediger 
für die Kranfen ward beftellt, was auf eine ziemliche Ausdehnung 
der Seuche fchließen läßt. Den Einwohnern, die. mit Noth ihr 
Leben von einem Tage zum andern frifteten, warb anbefohlen, 
auf 6 Monate fich zu verproviantiren; denn eine Belagerung 
fonnte ſich im fortipielenden Kriege wiederholen. 

Zur Verminderung der Quartierlaft war der Stadt die Bei- 
hülfe ded Kommandanten unentbehrlih. Im Jahre 1715 finden 
wir bereitd den zweiten, einen Herrn v. Stöden, mit 100 Thlr. 
R.?/, Bienvenu. Am 8. Januar berichtet Syndicus Heidling 
im Magiftrate: „EB wäre der Herr General-Major v. Stöden 
diefen Abend zu ihm gefommen, da er viel Weſens gemacht, von 
der Zuneigung, fo er gegen diefe Stadt trüge, Wie denn fchon 
Ordre von dem General-Gouverneur dagewefen, daß 12 Com— 
pagnien allhier in Garnifon liegen follten, wogegen er aber 
Remonftration ſchon gethan, und gerne weiter bemüht fein wollte, 
daß es bei 8 verbleibe. Hoffete aber, daß man wieder wohl mit 
ihm umgehen und in specie dem nachfommen würde, wovon vor: 
mald wohl gefprochen, nemblih, daß er monatlich 100 mX Lüb. 
befüme. — Conclus.: Bei ordinairer Garnifon von 8 Compag— 
nien fönnte man dem Herrn Obercommandant fo wenig etwas 
zugeſtehen, als man ihm jemald dazu die geringfte Hoffnung 
gemacht. Könnte er ed aber in die Wege richten, daß von folchen 
3 Compagnien 2 Compagnien hinaus verleget würden, follte ihm 
monatlih 100 mX& üb. gegeben werben, jo lange ſolches mwährte.“ 

Während diefer Zeit unterhandelte die dänifche Regierung ” 
nit Churhannover über den Berfauf der Herzogthümer. Ein 
geheimer Vertrag war, ſchon vor deren Befegung, darüber abge . 
ihlofien geweien, und erklärt es fich dadurch, daß die mwelfifchen 
Fürften der dänischen Occupation nichts in den Weg gelegt haben. 

Für Dänemark war diefe Abficht ein defto größerer Antrieb, 
die rüdftändigen Steuern mit, wo möglich noch vermehrter, Strenge 


156 


g. 24. einzuziehen. Dennoch blieben davon 277,000 Thlr. rüdftändig, 
welche Hannover übernahm und in Hamburg auszahlen ließ. 
Durch Bertrag vom 17. Mai 1715 hatte Hannover fib 
bereit8 zur Kriegshülfe, gegen Schweden, mit Dänemarf verbun- 
den; mitteld Gontractd vom 11. Juli verfaufte Letzteres die Herzog— 
thümer an Hannover für 6 Tonnen Golded (600,000 Thtr.). 
Die dänifche Regierung berief nun die Randftände, die vor: 
nehmften Geiftlichen und 2 Deputirte aus jedem Kirchipiele nad) Stade. 
Am 15. October rüdten hannoverfche Truppen ein, die dänifche 
Garnifon zog ab, die dänifchen Deputirten entließen alle bishe- 
rigen Unterthanen ihrer Eide und Pflichten, und die hannover: 
fhen Gommiffaire, Cord Plato v. Schloen, genannt Gehle, 
und Albreht Andr. Ramdohr, nahmen die Geffion entgegen. 
Weitere Mißgeſchicke nöthigten Schweden zu den abgefonder- 
ten Briedensfchlüffen von 1719, 20, 21. So fam ed, daß die 
Königin von Schweden, Ulrifa Eleonore, in dem Friedens- 
fchluffe mit Hannover, vom 20. November 1719, auch allen 
Anfprüchen wegen der Herzogthümer und des Amtes MWildeshau- 
fen für 1,000,000 Thlr. entfagen mußte, wozu, wegen verfchie: 
dener ausgefegt gebliebenen Punkte, im Jahre 1729 noch 90,000 
Thaler famen. Am 7. Februar 1733 erfolgte die Belehnung 
abfeiten des römifchen Kaifere. 


$. 25. | 
Die Churhannoverfche Herrſchaft. Ruhigere Zeiten. 
Mildere Regierung. Deftreichifcher Erbfolgefrieg. Sieben: 
jähriger Krieg. 

Die neue hannoverfche Regierung war nicht abgeneigt, dem 
ganz erjchöpften Lande Hülfe zu gewähren, welches auch eine 
beffere Finanzlage, ald bei ihren Borgängern fich gefunden hatte, 
ihr möglihd machte. Eine Erftattung der an Dänemarf vorge: 
ſchoſſenen 277,000 Thlr. Contributionsgelder ward nicht gefordert; 
dagegen der Provinz angefonnen, ihren Bedarf an Salz nur von 
der Ealine Lüneburg zu entnehmen. 

Das Syſtem der mit dem Namen „VBerehrungen“ beleg- 
ten Beftechungen wucherte jedoch fort; nicht weniger manche unge: 
rechtfertigten Naturalpräftationen. Auch achtete die Stadt es 
geboten, zur Vertretung ihrer Intereffen eine Deputation nad 
Hannover zu entfenden, die 600 Thlr. koſtete. 

Ein ſchweres Unglück für die Provinz brach mit dem Weib: 
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nachtsabend 1717 herein. Eine Sturmflut zerftörte vielenort® die g. 25. 
Deiche. Im Lande Kehdingen war der Schaden fo groß, daß die 
Regierung einen großen Theil des Deichbaues beſchaffen laſſen 
mußte, wad die Gründung eines Föniglihen Amtes in Wifch- 
hafen zur Folge gehabt hat. 

Auch die Schwingedeiche erlitten mehre Durchbrüce. Im 
Altländer Deiche ward die beim Heinen Bullenhaufe damals vor- 
handene Schleufe fortgerifien und der Kolf eingewuͤhlt, der noch 
dort ſich befindet. 

In Stade hatte man, nachdem die nothwendigſten, durch den 
Btand von 1659 zerſtörten öffentlichen Gebäude wiederhergeſtellt 
worden waren, auch noch eine hohe Spitze dem Mauerwerke des 
St. Wilhadi-Thurmes aufgeſetzt. Im Jahre 1724 traf wiederum 
ein Blitzſtrahl dieſen Thurm. Er brannte, ſammt der Orgel, 
noch einmal aus, und iſt ſeitdem nicht wieder aufgerichtet worden. 

Die hannoverſche Regierung ließ es ſich angelegen ſein, die 
Wunden des neu erworbenen Landes zu heilen. Forderte gleich 
die ſtaatliche Entwickelung immer ſteigende Opfer, ſo waren doch 
Ruhe und Frieden zurückgekehrt. Der Landmann konnte mit 
Sicherheit ſeines Ackers warten, der Gewerbsmann ſeiner tief 
geſunkenen Nahrung ungekränkt nachgehen. 


Auch auf die innere Ordnung richtete ſich das Augenmerk 
der Regierung, und beſonders im Kirchen-, Schul- und Armen— 
weſen der Herzogthümer wurden heilſame Anordnungen getroffen. 
Dieſe, ſowie ſonſtige Verhälniſſe im Gebiete der ftaatlichen und 
kädtifchen Entwidelung finden in den betreffenden Abfchnitten ihre 
Beruͤckſichtigung. 

Endlich ward auch das Verhältniß zu der Stadt Bremen 
dadurch geordnet, daß Hannover Vegeſack abtrat, dagegen die 
Aemter Blumenthal und Neuenkirchen erhielt. Die Domkirchen 
m Hamburg und Bremen mit ihren Gütern blieben in hannover- 
ſchem Beſitz. 

In Stade begannen mit den dreißiger Jahren die Kaſernen— 
bauten auf dem Sand, dem vorgängig die Aufräumung der 
Ruinen der Klofterfirche, gleichzeitig auch die Anlegung der Waf- 
ierleitung. Die Außenwerfe der Feſtung wurden verftärft und 
duch ein großed Hornwerf auf dem Camper Felde vermehrt. 

So verflofien 25 Friedensjahre; ein Glück, das die Herzog: 
thümer nicht einft in der Erinnerung fannten. Die faatliche 
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g. 25. Unabhängigfeit war längft vergeſſen, und nur die Quartierlaft 
und der Feftungsbau erinnerten noch an den Drud früherer Zeiten. 
Da, mit dem Jahre 1741 ſchien die Ruhe, welche das Land 
foweit unter der hannoverfchen Herrichaft genoflen hatte, ein Ende 
nehmen zu follen. Der öftreihifhe Erbfolgefrieg (1780 
bis 1748) war ausgebrochen, und Preußen fand, wegen feiner 
fchlejifchen Anfprüche, mit gegen Oeftreih. England hielt zu 
Deftreih, und ein hannoverfched Heer, durch gewaltfame Wer: 
bungen completirt, follte gegen Preußen eine Diverfion machen. 
Die in Stade befindlihen 2 Negimenter Infanterie rüdten den 
4. September 1741 nach Hameln aus, Gavallerie und Artillerie 
folgten. Die Bürgerfchaft mußte einftweilen die Wachen befegen, 
bis fie durch die einberufene Landmiliz abgelöft werben Fonnte. 
Die englifche Regierung fand es indeß bald gerathener, einen 
Neutralitätsvertrag einzugehen. Ein bei Hannover aufgeichlage- 
ned Lager ward aufgehoben, und auch die Stader Garnifon fehrte 
Ende Deiobers wieder zurüd. 

Im März 1742 paflirten mehre auf dem Rüdmarfche befind- 
liche dänifche Regimenter durch Stade. Sie ftanden unter dem 
Commando der Generalmajore Dombroir und Bölferfen. Lepterer 
führte mit fih: Die Frau Gemahlin, die Fräulein Tochter, Kammer: 
diener, Kammerjungfer, Koch, Küchenmagd, 4 Laquaien, 8 Stall: 
fnechte. Wurden auf 6 Tage bequartiert. 

Im Jahre 1743 trat jedoch England in den Krieg wirflich 
mit ein. Lord Stair mit dem britifchen Hülfscorps, durch Hans 
noveraner und Heſſen verftärft, warf die Sranzofen zurüd. Unter 
Georgs II. Befehl ward der Marfhall Noailled bei Dettingen 
gejhlagen. Auch die Etader Garnifon hatte fehon den 13. Mai 
ausrüden müffen. Bald fielen die Franzofen in die Niederlande 
wieder ein, und die Lage ded hannoverfchen Landes muß bedroh— 
(ih genug gewefen fein, denn im April 1744 wurden Archiv und 
Schapfammer nah Stade in vorläufige Sicherheit gebracht, die 
MWälle armirt und die Garnifon verſtärkt. Am 26. Januar 1745 . 
ward der nach Berlin reifende franzöfifche Unterhändler, Marfchall 
Belleisfe, gefangen in Stade eingebracht und am 9. Februar, 
von engliſchen Sommiffarien in Empfang genommen, nach Eng- 
land geführt. Er hatte den Weg verfehlt und war in Elbinge— 
rode gefangen worden. 

Weiter wurden die Herzogthümer von dieſem Kriege nicht 
berührt, und der Aachener Frieden machte ihm 1748 ein Ende. 


u | 
159 


Maria Therefta behauptete, der ſogenannten pragmatifchen s. 25. 
Sanction gemäß, glüdlich den öftreichifchen Thron; aber Preußen 
jegte feine Anſprüche auf vie ſchleſiſchen Fuͤrftenthuͤmer durch, 
worin der Keim zu neuem Kriege lag. 

Er ließ nicht lange auf ſich warten. Es war der ſieben— 
jährige Krieg (1756—63), den Oeſtreich, Sachſen, Frankreich, 
Schweden, Rußland gegen Breußen führten; während nur Eng- 
land auf deſſen Seite ftand. 

Sein Berlauf war für Stade, weldes auch bedeutend 
färfer befeftigt wurde, nicht fo ruhig, ald der vorige Krieg. 

In Hannover war ein Heer von 40,000 Mann unter dem 
Herzog von Gumberland, welder den 15. April 1757 Stade paj- 
irte und einen Theil der Garnifon mit fih nahm, zur Hülfe 
Preußens aufgeftellt. Gumberland ward den 26. Juli 1757 bei 
Haftenbef von dem franzöfifhen Marſchall d'Etrées zwar nicht 
geihlagen, gab aber, obwol er nur einen geringen Verluſt erlitten 
hatte, durch feinen endloſen Rüdzug Alles verloren. Er war auf 
Stade retirirt, und in dem benachbarten Klofter Zeven ward am 
3. September die fhmähliche Konvention abgefchloffen, nach welcher 
die hannoverfchen Truppen Stade und Lauenburg behalten, die 
mit ihnen DVerbündeten aber nach Haufe gehen follten. 


Biele Menfchen, aus Beforgniß vor einer Wiederholung des 
Unglüds von 1712, hatten mit ihrer Habe die Stadt verlaflen; 
Andere flohen der Feftung zu. Stadt und Umgebung waren num 
mit Menfchen überfüllt. Cine Demarcationslinie ſchied die hanno- 
verihe Armee von der franzöfifchen, die von Bremervörde bis 
nah Zeven lagerte. Die Stadt mußte außerdem für das Unter: 
fommen des hannoverfchen Regierungsperfonald forgen, welches 
mit dem Archiv hierher geflüchtet war. Die Franzofen wendeten 
ih aber größtentheild, in Verbindung mit der Neichdarmee, gegen 
die preußifchen Staaten. 

Rah der von Friedrich II. gegen die Franzofen und das 
Reihöheer, am 5. November 1757, gewonnenen Schlacht bei Roß— 
bah, verwarf der König von England die Zevener Konvention, 
und Prinz Ferdinand von Braunfchweig, welcher an Gumberland’s 
Stelle gekommen war, bejegte von Stade aus Harburg und 
Lüneburg wieder, räumte das Land, bis auf einige der obern 
Städte, von den Franzofen, und drang im Februar 1758 in die 
befftihen Lande. Bom Marſchall Broglio den 13. April 1759 
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g. 25, bei Bergen gefchlagen, gewann er dagegen am |. Auguft Die 
Schlacht bei Minden. 

Der Krieg hatte unterdeſſen mit wechfelndem Erfolge feinen 
Fortgang; doch trat erft Rußland davon zurüd, und ließ Preußen 
felbft einige Unterftügung zufommen; darnad fiel auch Schweden 
ab. Alle Mächte waren erjchöpft, und jo fam ven 15. Februar 
1763 der Hubertöburger Frieden zu Stande, der den Tjährigen 
Krieg beendete, ohne daß Preußens Feinde einigen — davon 
getragen hätten. 

Werfen wir einen Ruͤckblick auf die Vorgänge ſeit dem Jahre 
1757 in Bezug auf die Provinz und die Stadt. 

Durch die vorgedachte, wieder einmal unter däniſcher Ver— 
mittelung abgeſchloſſene Convention vom Kloſter Zeven, war 
Hannover größtentheils den Franzoſen eingeräumt worden. Die 
alliirte Armee der Hannoveraner, Braunſchweiger und Heſſen 
hatte in dad Bremenſche ſich zurückgezogen. Die Hülfdtruppen 
follten entlaffen werden. Die Convention ward indeflen von den 
beiderfeitigen Regierungen nicht anerfannt; Gumberland ward 
vom Gommmando entfernt und Prinz Ferdinand von Braun: 
ſchweig an feine Stelle gefegt, defien Erfolge ſchon oben berührt 
worden find. 

Unter den Führern der alliirten Armeen herrfchte große 
Uneinigfeit, veranlaßt durch das Echwanfen ihrer Regierungen 
felbft. Der Herzog von Braunfchweig hatte den Befehl zum 
Abzug feiner Truppen ertheilt; der in Hannover befindliche Erb- 
prinz fcheint dad Gegentheil gewünfcht zu haben. 

Die Hannoveraner hatten zunächft ein Lager bei Vörde bezo- 
gen; die Braunfchweiger und Heſſen flanden bei Schwinge. Am 
18. November 1757, Nachts, zogen die Braunfchweiger ab, wur: 
den aber von den Hannoveranern und Hefien eingefchloffen, und 
ed drohten Feindjeligfeiten auszubrechen; zumal der hannoverfche 
General v. Zaftrow den braunfchweigfchen Generallieutenant von 
Imhof, gegen ‘Barole, hatte verhaften laffen. Der braunfchmweigiche 
Kriegsrath beichloß jedoch zu bleiben, und die Truppen bezogen 
ein Lager bei Campe, blieben aud) ſchließlich bei der alliirten 
Armee. 

In und um Stade hatten unterdeß die hannoverſchen Trup— 
pen fich gefammelt. Die beften Räume nahm der Herzog von 
Gumberland ein, Seine fönigl. Hoheit führte bei fih: Den Adju- 
tant v. Nehden; die Lords Albermale, Cavendiſh, Garleton, Lenor; 
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Oberft Amerd; Goloneld Keppel und Weſt; Oberichenf v. Lichten- s. 25. 
fein, Oberhofcommiflair Tieling; 1 Hofchirurg mit 2 Gehülfen; 

1 Pageninformator mit 3 Pagen; 1 Küchenmeifter, 2 Küchen- 
ihreiber; 4 Gonditeor, 3 Mundföche, 2 Gehülfen, 2 Lehrköche, 

3 Burschen, 2 Kücenfrauen; 1 Hofweinichenf mit den Keller- 
bedienten; 1 Oberbereiter, 1 PBferdearzt, 1 Satteldiener, 1 Wagen— 
meifter, 2 Knechte; & herzogl. Hufaren; ein Läufer, 3 englifche 
Yaufer, 12 Hoflaquaien; die Silberfammer mit 2 Dienern; das 
Archiv; die Echlächterei und die Bäckerei. 

Augenfcheinlich fehlen einem Hofftaate von ſolchem Zufchnitte 
nob manche Perſonen; wir haben und nur an die Quartierlifte 
gehalten, und überlaffen dem Lefer, zu überfchlagen, wie viele 
Wagen und Pferde zum Transport der Perſonen und Bagage erfor: 
derlich geweſen fein mögen, wie viele Krüfte der Landesverthei- 
digung entzogen worden find, um einer — mindeftend überflüffigen 
— Berion, wie diefer Gumberland war, zu dienen. An Frauen 
jehlte ed auch nirgends. Im Monat November wurden allein für 
das Alt-Zaftromiche Regiment deren 119, für die Artillerie 37 
geahlt; die Volontairs entziehen fich der Berechnung. 


Die Zahl der in Stade bequartiert geweſenen Mannjchaften 
tat ih nicht wohl angeben. Sie unterlag auch einem oftmaligen 
Wechſel. — Nächſt dem Hofitaate ded Herzogs von Bumberland 
befand ich Dafelbft die Generalität, das Feld», Kriegd- und Pro— 
viant- Gommifjariat. Im November fam der Generalftab einer 
Abtheilung braunfchweigicher Truppen. Außer den heſſiſchen Trup- 
ven, unter Befehl ded Grafen Yſenburg, werden genannt die 
Regimenter: Grenadier, Erbprinz, Canitz, Prinz Garl, in dem 
Allerdings jehr reducirten Beftande von 2676 Mann, 351 Pfer- 
den, 31 Magen. Artillerie 283 Mann, 161 Pferde, 16 Kanonen. 
der Stab des Garderegiments zählte 36 Perſonen, 59 Bediente 
und Knechte, 98 Pferde. Dazu 24 Lieutenants und Fähndrichs 
mit U Knechten und 58 Pferden. — Endlih noch die ordinaire 
Garniſon. 

Mas die Baraquen nicht faſſen fonnten, ward in der Stadt 
untergebracht und in die nächfte Umgebung verlegt; befonders 
verurjachte die Unterbringung der Pferde viele Noth. 

Im Jahre 1759 fam im Juli noch die hejfifhe Feldkriegs— 
cafe, 29 Perſonen, 37 Pferde, unter Bedeckung von preußifchen 
Dagonern, hinzu. Von 1758-60, vielleicht auch noch länger, 
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$. 25. beftand ein Depot franzöfifcher Kriegögefangener, welche im den 
Baraquen lagen und ihr Hofpital in Agathenburg hatten. 

Die Vergütung an die Quartierwirthe beftand in 3 5 täglich 
für Obdach und Strohlager; für die Officiere in ähnlihem Ber: 
hältniß. Beföftigen mußte ever fich jelber. 

Als die Ankunft der Truppen entſchieden war, traf die Regie- 
rung zu deren Unterbringung und Verpflegung umfaffende Vor: 
fehrungen. Holz und Torfmagazine wurden auf dem damals 
noch jehr geräumigen Sohannisficchhofe angelegt. Die Gewerb- 
treibenden mußten Tarpreife für alle Arten Lebensmittel ein- 
reihen. Diefe hielten fih auf einer fehr mäßigen Höhe. Doc 
fonnte dem Verlangen des Herrn Regierungsraths v. Boden- 
haufen: „die Stadt folle von den Armen für Bier, Branntwein 
und Bictualien feine Acciſe nehmen,“ nicht entiprochen werden, 
da diefer utopifche Vorfchlag in Feiner Weife durchzuführen war. 

Am 8. Auguft berichtete dom. cons. Poppe in der Magi- 
ftratsfigung, daß den, nach der Regierung erforderten Deputirten 
dur den Hrn. Regierungsrath v. Bodenhaufen eröffnet wor- 
den fei: „Die Räumung des Königsmarffhen Begräb- 
niffes*) fei unabwendbar. Regierung trage die Berantwortung. 
— Der NRathöweinfeller müfje hergegeben werben. Brief: 
[haften und Acten könnten doch im Keller nicht ficher aufbewahrt 
werden. K. Regierung laffe nur das Nothwendigfte davon ein- 
paden, und ſei erbötig, auch der Stadt wichtigfte Acten an einen 
jihern Ort mitzunehmen, wenn fie abziehen follten. — Berner 
müffe die Nicolaifirche zum Heumagazin dienen. — Dad St. 
Johannisflofter anlangend, koͤnne dafjelbe nicht entbehrt wer- 
den. Die Armen follten darunter nicht leiden; Königl. Regierung 
werde für die Koften ftehen. — Die Schulfeller und die ent- 
behrlihen Schulclaffen würden angenommen. « 

Hierauf fegte der Rath die, ald unabwendbar bezeichneten, 
Raäumungen in’d MWerf, entlieh auch, um nicht ohne alle Mittel 
zu fein, von einigen Bürgern die Summe von 6000 Thlrn. Der 
Magiftrat zu Itzehoe übernahm freundnachbarlih die Bergung 
der Haupttheile des ftädtifchen Archivs, fowie des Silbergeräthes 
der Stadt und der Antonibrüderfchaft; welches Alles in 17 
Kiften und Laden den 29. Auguft und 5. September dahin ver- 
fchifft wurde. 


*) Ein maffiver Anbau der St. Wilhadi-Kirche. 
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Indefien ging auch diefer Sturm leidlich vorüber. Dies. 35. 
Stadt kam mit der Einquartierungslaft davon, zahlte 1758 vie 
Anleihe wieder ab und holte ihre geflüchteten Sachen von Itzehoe 
zurück. — Auf heil. 3 König (6. Januar) 1763 feierte man das 
Danffeft wegen des abgefchloffenen Friedens. 

Dad Land genoß nun einige Zeit lang der Ruhe. 


$. 26. 


Die churhannoverſche Herrſchaft. Verfaufte und expor— 
tirte Seelen. 

Im. Testen Biertel ded 18. Jahrhunderts war Stade, nebft 
Lehe und Rigebüttel, der Verſchiffungsplatz für Coloniften und 
Truppen nach Amerifa. Den Anfang machten 300 Mann, welche 
England bereitd im Jahre 1756, für die Golonifirung von Neu- 
england, durch den Oberſt Prevot in Frankfurt hatte anwerben 
(afien. Bald darnach gerieth England mit feinen amerifanifchen 
Colonien in gefährliche Zwiftigfeiten, die zu einem Sjährigen 
Kriege und zur völligen Trennung der legteren von dem Mutter: 
ande führten. England, felbft nicht im Stande, die nöthige 
Iruppenmacht aufzubringen, fuchte diefelbe in Deutſchland fich zu 
verihaffen. ! 

Georg III. war damald König in England, und gleichzeitig 
Ehurfürft von Hannover. Im diefer doppelten Eigenjchaft jchloß 
er mit fich jelber einen Vertrag, und fchidte die hannoverjchen 
Bataillone Prinz Ernft und Goldader nah der Inſel Minorca 
‚im mittelländifchen Meere, und die Bataillone v. Nehden, de la 
Motte und Hardenberg nah Gibraltar, um die dortigen Garni- 
jonen frei zu befommen. Dieje Truppen follten anfänglich von 
Stade ab eingefchifft werden, gingen aber am 2.—6. October 
1775 von Rigebüttel ab. Sie betrugen etwa 2365 Mann, erhiel- 
tem mehrmald Berftärkungen, und fehrten erft im Sommer 1784, 
nad Beendigung des amerikanischen Krieges, über England zurüd, 

Einen weiteren Vertrag fchloß die englifche Regierung mit 
dem hannoverfchen Dberft v. Scheither, auf Lieferung von 4000 
Mann. Der englifhe Commifjair, Oberſt Faucitt, follte die 
Seute in Stade in Empfang nehmen; — ed famen aber nur 
700 Refruten an, und erhielten in der Stadt Quartier, 289 
yro Tag und Mann. 

Faucitt wandte fih nun nad Braunfchweig und erfaufte 
von dem Herzog Carl I. 3964 Mann Infanterie und 336 unber 
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$. 26. rittene Dragoner. Die Truppen beftanden theild aus Braun- 


fchweigern, theil® waren fie aus aller Herren Länder zufammen- 
“geworben. Um die häufig vorfommenden Defertionen zu hindern, 
feiftete die hannoverfche Regierung uͤberall bereitwillig Hülfe. 
Der Marſch auf Stade gefhah in 2 Abtheilungen. Cie 
beftanden aus dem Generalftabe, 22 Mann, Dragoner zu Fuß 
336 M., Bataillon Grenadiere 564 M., Infanterie: Regiment 
Prinz Friedrich 680 M., Infanterie-NRegiment v. Riedefel 680 °M., 
Bataillon v. Specht 633 M., Bataillon v. Rhetz 607 M., Batail- 
(on v. Barner 593 M.; zufammen 4115 M. Der Troß der 


zweiten Abtheilung betrug 118 Knechte und 95 Frauen; noch 


ftärfer war der Troß der erften Abtheilung. Das Obercommando 
führte der General v. Riedefel. 

Mas irgend möglich war, ward von diefen Truppen in die 
Stadt gedrängt, um das Ausreißen befier verhindern zu Fönnen. 
Die erfte Einfchiffung geſchah im März 1776 und erforderte 12 
Tage; die zweite, im Juni, vollzog fich etwas rafcher. 

Im März 1777 erfolgte ein Nachſchub von 250 Mann, 
welche, um ficher über zu fommen, durch 1 Hauptmann, 2 Lieute— 
nants, 14 lnterofficiere und 84 Gemeine escortirt wurden. 
Faucitt mußte 36 Mann davon verwerfen, und auch die llebrigen 
ſchildert er als miferabel. 

Im Herbfte ftand auch ein Regiment Zerbfter Truppen, 841 
Mann ftarf, bereit, um auf Stade zu marfchiren. Preußen und 
mehre andere Staaten hatten diefen Truppenfendungen bereits 
thatfächlich widerfprodhen, indem fie den Durchzug verweigerten. 
Darüber verzögerte fih der Abmarſch, Meutereien braden aus, 
Defertionen fielen täglih vor, felbft ein Lieutenant ging mit 50 
Mann nah Sachfen. Auf weiten Nebenwegen ward das preußifche 
Gebiet umgangen, um über den Harz nah Hannover zu fommen. 
Nah zehn Marſchtagen meldete der Oberſt Raufchenplatt die 
Defertion von 334 Mann; achtzehn Tage fpäter war nur nod 
die Hälfte der Mannjchaft bei der Fahne, Gewaltthaten fielen 
vor. Im Dorfe Zaunrode ward eine Frau erfchoffen; dafür ein 
Dberlieutenant zu Tode geprügelt. Auf bannoverfchem Boden 
hörte, in Folge freundbrüderlicher Mitbewahung, die Dejer- 
tion auf. 

Die Zerbfter wurden nun, durch Werbungen in Oldenburg ıc., 
auf die Zahl von 625 Mann gebracht, und im April 1778 zu 
Stade eingefhifft. Sie machten eine fohnelle Fahrt, mußten aber 
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im Angeficht der Stadt Quebeck drei Monate auf den Schiffen s. 26. 
liegen bleiben, weil — die englifche Regierung vergeſſen hatte, 
te anzumelden, der Gommandant von Quebed fie nicht anders ° 
an’d Land laſſen wollte, 

Mir haben und hier auf diejenigen Truppenfendungen 
beihränfen müfjen, welche über Stade gegangen find; auch die 
nachfolgenden Erganzungs⸗Commando's find nicht mit aufgeführt. 
Es ift dabei theild „Rapp, der Soldatenhandel der deutfchen 
Fürten nach Amerika”, theild das ftädtifche Archiv benupt. Kapp 
rechnet, daß durch dieſen Handel etwa 30,000 Menſchen nad 
Amerika verfauft feien, und England dafür gegen 7 Millionen 
Mund Sterling bezahlt habe. 

Die Hauptverfäufer maren der (eichtfinnige und verſchwen⸗ 
deriihe Herzog Earl von Braunſchweig, der feinem Kuppler 
und Theaterdirector Nicolini 30,000 Thlr. Gehalt zahlte, aber 
jeine in Amerika gefangenen Landeskinder nicht auswechſeln ließ, 
um auf diefe Weife fünf Jahre länger die Prämie zu ziehen; 
— der Landgraf von Heifen, der eine in Paris abgefepte 
Maitreffe mit 2000 Thlr. Reifefoften und 40,000 Thlr. Jahres: 
lohn übernahm, und den Familien, deren Söhne er, für je 60 
Kronen Werbegeld und 75 Kronen Subfidien jährlich, verkauft 
hatte, unter den efelhafteiten Berfiherungen landesväterlicher 
Juneigung, einige Gulden Steuer erließ; — der Erbprinz von 
Heſſen-Caſſel, Wilhelm, derzeit Regent der Graffchaft Hanau, 
nachheriger Churfürft, der Bater von 74 unehelichen Kindern, 
worunter die Gebrüder Haynau, bei deren jedesmaliger Geburt 
die Salzftener erhöhet ward; — der Fürft Friedrih von 
Walde, tief verjchuldet, ſchon lange der Lieferant der Hollän- 
der, der die Prediger zwang, zum Dienfteintritt von der Kanzel 
auffordern, und feine Leute in Ungeziefer verfommen ließ; — 
der tief verichuldete Marfgraf von Baden, deflen übermäßi- 
ger Wildftand das Land ruinirte, der feinen Bauern bei Zucht: 
hausitrafe verbot, das Wild anders, ald durch Schreien, von 
Ihren Feldern zu verjagen; der mit -gefpannter Büchfe die Ein- 
Miffung feiner Truppen nad Holland überwachte; — der Herzog 
von Würtemberg, der fich vergeblich anftrengte, auch einen 
Lieferungscontract zu erhalten; — Friedrih Auguft von 
Anhalt-Zerbft, deſſen Kontingent den Häglichen Marfch über 
den Harz auf Stade machte, der eine Armee von 2000 Mann 
mit 11 Oberften hielt, beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
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$. 26. perrüdt wurde, feine Unterthanen im Namen der heil. Dreieinig- 
feit ermahnte, treu und gehorfam zu bleiben, oder der himmliſchen 
Strafen gewärtig zu fein. — Wohl nie ift Deutfchland zu gleicher 
Zeit mit einer folden Reihe nichtöwürdiger Fürſten geftraft 
gewejen. 

Die höchft geringe Entfehädigungsforderung, welche die Stadt 
Stade, wegen Aufnahme der erften Abtheilung ded Riedeſel'ſchen 

Corvps geftellt Hatte, belief fih auf 18,128 Thlr.; theild baare 
Auslagen für Schiffs- und Wagenfuhren, Hofpital:- und Wacht: 
einrichtungen, theils Quartiergeld pro Mann und Tag 8 d. — 
Der englifhe Commiſſair Nesbitt weigerte jedoch wenigftend Die 
Zahlung für Quartier, unter Bezugnahme auf ausdrüdliche könig— 
liche Verordnungen; und bei der hannoverſchen Regierung war 
feine Hülfe zu finden. — Nun fegte die Stadt fih auf, und 
weigerte die Annahme der zweiten Abtheilung. Es hatte das die 
Folge, daß auf die erfte Forderung 2085 Thlr. gezahlt wurden. 
Von dem Reſte ad 16,043 Thlr. gelang e8 nur 1900 Thlr. 
einzubringen, durch Befchlagnahme und Berfauf dreier Häufer, 
welche dem engliihen Gommiffariate angehört hatten. Somit 
hatte die Stadt zu Englands Menfchenhandel auch einen Beitrag 
von 14,143 Thlr. leiften müffen. — Ueber die Bertheilung ver 
im Ganzen vergüteten 3985 Thlr. entipann fich ein Proceß. Die 
Eremten waren mit bequartiert gewejen und forderten ihr Quartier: 
geld; die Stadt wollte zunächft ihre baaren Auslagen gededt 
wiffen. Der Streit währte, mit manchen Unterbredungen, bis 
1835. Die erften 2085 Thlr. hatte die’ Stadt gleih in Beſitz 
genommen; die legten 1900 Thlr. lagen todt im Depofitenfaften 
der Juſtizkanzlei. Alle direct Berechtigten waren längft geftorben. 
Da vereinigte man ſich, überwies 950 Thlr. dem Armencollegio, 
und 950 Thlr. dem Fond für ein zu erbauendes Kranfenhaus. 

Die Zahlung für die zweite Abtheilung des v. Riedefel’fchen 
Corps ift der Stadt mit 13,229 Thlr. bald geleiftet worden, 
Die Eremtenhäufer waren unbelegt geblieben. 

An Ergänzung für die verfauften Truppen famen in ben 
Jahren 1779, 80, 81 wiederholt Transporte nah Stade, unter 
ftarfer militairifcher Escorte, und mit den ftrengften Befehlen, fie 
fo eng wie möglich einzuquartieren. Im Jahre 1781 lag das 
neu errichtete 15. hannoverfche Regiment, 700 Mann und 30 
Frauen, 9 Tage in Stade, und ward von dort nad Oftindien 
trandportirt. Ihm folgte im nächiten Jahre das 16. Regiment, 
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welches vom Januar bis Juni hier bequartiert gewefen war. g. 26. 
Im Jahre 1783, Auguft bi8 September, fehrten die Ueberbleibſel 

der braunfchweigfchen und Anhalt:Zerbftihen Truppen zurüd, im 
Sommer 1784 auch die auf Minorca ftationirt gewefenen hanno- 
verihen Regimenter; alle bis auf die Hälfte zufammengefchmolgen. 
Zulegt wurden auch die nach Oftindien geſchickten Regimenter 
jurüdgezogen, und trafen 1791—92 davon etwa 800 Mann, 
1794 die Uebrigen in Stade ein. 


Hannover hatte einige Anftrengungen gemacht, die nad) dem 
febenjährigen Kriege fehr reducirte Armee etwas zu teformiren. 

Im Junius 1780 bezogen 4 Bataillone Infanterie und 2 
Regimenter Gavallerie ein Lager zu Riensdvörde. Der Obercoms 
mandant, Feldmarſchall v. Hardenberg, und ein Stab von 55 
Berfonen hatten ihr Quartier in Stade. 

Am näcften Jahre brach unter der Garnifon das Fledfieber 
aus, und ed mußten Hülfdlazarethe in den Laboratorien vor dem 
Salzthore und bei der Wafjermühle angelegt werden. 

Im Zahre 1782 rüdte die ganze Garnifon in das Lager bei 
Lüneburg und die Bürgerfchaft verrichtete den MWachtdienft. 

Die erft vor 30 Jahren fo bedeutend vermehrten Befeftigungs- 
werfe wurden von 1786 an rafirt. Nur der Hauptwall mit nieder: 
gelegter Bruftwehr und der Stadtgraben blieben. (©. $. 33.) 

Im Jahre 1794 hatte Stade audy eine Heine Revolution 
m beftehen. Ein wandernder Perrüdenmacher war, nah dama- 
ligem Werbefyftem, von einem Eoldaten in Eivilffeidung hinter: 
lifig angeworben, und unter Mißhandlungen über die Straße 
trandportirt worden. Das hatte einen Aufftand der Gefellen 
aller Handwerfe zur Folge. Die Stadt hatte nur eine ganz 
geringe Garnifon, und die Bürgerfchaft ſcheint nicht befonders 
geneigt geweſen zu fein, fie zu unterftügen. So erlangten die Ge: 
jellen für den Perrüdenmacher eine Genugthuung von 20 Thlen., 
md der Soldat follte nächſten Morgen auf der Parade noch 
befonderd beftraft werden. Hier erfchienen die Altgefellen und 
erliegen die Strafe, wofür der Oberftlieutenant v. Geyjo ihnen 4 
Piſtolen ſchenkte. Hiefür machten die Gefellen fih einen luftigen 
Abend, illuminirten ihre Herberge und brachten dem Comman- 
danten eine Nachtmufif. 

Indeſſen waren doch gleich anfangs von einigen Gefellen 
Ungefeglichkeiten verübt worden. Mehre Truppencommandos von 
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$. 27. Harburg rüdten ein; die Bürgerfchaft befegte zwei Wachen und 
die Schuldigen wurden eingezogen und proceflirt. 


$. 27. 

Die churhannoverſche Herrfchaft. Krieg gegen Frank— 
reich. Gmigranten. Preufifche Occupation. Cinfall der 
Franzoſen. Auflöfung der hannoverfchen Armee. 

Die unglückliche Einmiſchung Englands und der übrigen 
Mächte in die franzöfifchen Nevolutionshändel ward auch den 
hannoverſchen Landen fehr ververblich. 

Von 1793 bis 95 nahmen hannoverfche Truppen an dem 
Kriege gegen Franfreich Theil; bis in Folge des Friedens zu Bafel, 
5. April 1795, Preußen, Hannover, Braunfhweig, Sachjen, 
Heſſencaſſel davon zurüdtraten und die jogenannte Demarcationd: 
linie zogen, welche diefe nun neutralen Länder ficher ftellen follte. 
Die bewaffnete Beſetzung diefer Linie Foftete allein den Herzog: 
thümern von 1795 bi8 97 an 215,993 Thlr., dem hannoverfchen 
Lande 31/, Millionen. 

Der aus Kranfreich geflüchtete hohe Adel — die Emigranten 
— hatte in die deutfchen Lande fih verftreut. Er hoffte auf 
einen baldigen Umſchwung im Baterlande und rüftete ſich, ihn 
mit herbei zu führen. 

Im Frühjahre 1795 lag in und bei Stade eine Abtheilung 
diefer Smigranten, durch Werbungen verftärft, unter dem Com: 
mando ded Marquis de Bailly, 179 Officiere, 2996 Mann, 
123 Frauen ftarf, Es waren die Bataillone Rohan, Bean, Da: 
mad, PBerigord, Salm-Kirburg, Iorf- Rangers, Jork-Fuſeliers, 
Jork-Huſſards. Die Gavallerie hatte ein Lager jenſeits des 
Schweinefrugd bezogen, die Infanterie lag in der Stadt. Eine 
weitlih auf dem Sand belegen gewejene Gajerne war im Jahre 
1792 abgebrannt und infolge defien die Stadt, ſchon ftärfer als 
fonft, mit Naturalbequartierung in Anjpruch genommen. Noth: 
gedrungen mußten die Eremtenhäufer wieder einmal belegt werden. 
— Der Aufenthalt währte etwa 12 Moden, und brachte, da die 
Mehrzahl der Emigranten mit Geldmitteln noch reichlich verfehen 
war, den Nahrungtreibenden in der Stadt erheblichen Bortheil. — 
Zufolge des Bafeler Friedend mußten die Emigranten das Land 
verlaffen und wurden bier eingeichifft. 

Der Frieden von Lüneville, 9. Februar 1801, in welchem 
Frankreih das linke Rheinufer gewann, brachte eine völlige 
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Umgeftaltung des deutfchen Reiches zuwege. Für die Landabtretun— 
gen an Kranfreih wurden die Fürften durch Aufhebung ver geift- 
lihen Herrichaften entfchädigt. Es blieben nur die Reichsftädte 
Hamburg, Bremen, Lübeck, Frankfurt, Nürnberg, Augsburg; an 
geitlihen Herren der Heermeifter des Johanniter» Ordend und 
der Churfürft und Erzbifhof von Main. 47 Reichsftädte gingen 
ein, 39 Abteien, 33 gefürftete Abteien, Erzftifte, Stifte wurden 
feculariftrt. 

Indeſſen hatte England mit den nordifhen Mächten fich 
überworfen; im April befegten 24,000 Mann Preußen Hannover 
und räumten es erft wieder im October. 

Auch der Frieden zu Amiensd hatte feinen Beitand und im 
April 1803 erfolgte eine Zufammenziehung der hannoverjchen 
Armee; — da diefe ſich als ſehr reducirt auswies, auch der frucht- 
(oje Verfuch einer allgemeinen Landesbewaffnung. 

Die Franzofen brachen ſchon Ende Mai über Weftphalen 
mit 16,000 Mann in Hannover ein, welches ihnen nur etwa 
8000 Mann entgegen zu ftellen hatte. Die hannoverfche Armee 
mußte weichen, und nach einigen Feinen Gefechten fam ed zum 
Abihlug der Convention von Suhlingen, 3. Juni 1803. Dieſer 
gemäß zogen die Hannoveraner fich norbweftlich und follten die 


Waffen niederlegen, gingen aber weiter über die Elbe nach Lauen— 


burg. — Bei der Armee herrfchte über diefe Führung der größte 
Unmuth, und fie ftand auf dem Punkte, die Feindjeligfeiten eigen- 
mächtig wieder aufzunehmen. Die große Uebermacht der Fran: 
zoſen ließ jedoch das Unternehmen ald jedenfalld fruchtloß erfen- 
nen, und infolge einer zweiten Gonvention, vom 5. Juli 1803 
zu Artlenburg, erfolgte die Uebergabe ded gefammten Kriegsmate- 
tiald und die völlige Auflöfung der hannoverfchen Armee. Gin 
Theil der Officiere und Mannfchaft entfam nach England und 
bildete dort den Stamm der englifch-deutichen Legion. 

Das hannoverfche Minifterium hatte nah Schwerin ſich ge- 
flüchtet, und wartete dort der Dinge, die fommen würden. 


$. 28, 
Churhannoverfhe Herrſchaft. Franzöſiſche Decupation. 
Preußiſche Bejagung. Hannover weftphälifch, 
dann franzöfiich. 
Das Land war nun völlig in den Händen der Franzofen; 
die Generale Mortier, Defolles, Bernadotte führten nach einander 
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$. 28. Dad Regiment. Requiſitionen aller Art erfolgten; was an Kunft- 
fhägen, an Siegestrophäen aus frühern Kriegen, an landedherr- 
lihem Eigenthume ji) vorfand, ward nah Paris geichleppt. Zum 
Transport der Jagdgeräthe ded Königs nah St. Cloud gebrauchte 
man allein 50 ſechsſpaͤnnige Wagen. (!) 

Stade war am 18. Juni befegt worden, und behielt von da 
an eine regelmäßige Garnifon; ſah auch im Juli 1804 und 5 
den Feldmarfchall Bernadotte zweimal in feinen Mauern. 

Indefien hatte Rußland auf Oeſtreichs Seite fi geftellt 
(1805), und Franfreih zog deshalb den größten Theil feiner 
Truppen aus Hannover. Auch Preußen war mit Frankreich ge— 
ſpannt und befegte Hannover den 26. October. Die englifch- 
deutjche Legion landete den 19. November bei Twielenfleth und 
‚rüdte bi6 Verden. Das hannoverſche Minifterium fam von 
Schwerin zurüd und fuchte die Regierung wieder einzurichten. 

Deitreich hatte den 2. December 1805 die Schlacht bei 
Aufterlig gegen Branfreich verloren. Preußen mußte bedeutende 
Landabtretungen machen, und follte dafür durch Hannover ent— 
Ihädigt werden. Die im Lande befindlihen Truppen, Hanno: 
veraner, Ruſſen, Schweden, Fonnten dagegen fich nicht halten; die 
Legion jchiffte fih Ende December auf der Wefer ein. Run ver: 
fündete der preußijche General, Graf Schulenburg - Kehnert, am 
27. Januar 1806, die militairifhe Occupation, am 1. April die 
völlige Beligergreifung ded Landes. 

Nachdem am 12. Juli 1806 ſechszehn deutiche Fürften, unter 
Napoleon’d Protectorat, den Rheinbund gebildet hatten, war die 
Auflöſung des deutichen Reiches vollendet; worauf der Kaijer 
Franz am 6. Auguft ald deutſcher Kaifer refignirte. 

Preußens Frieden mit Franfreih war nicht von Dauer ge: 
wejen. Der Krieg hatte fih durch die Jahre 1806/7 fortgegogen 
und endete mit dem Frieden von Tilſit, 7./9. Juli 1807, der den 
preußifchen Staat auf dad Aeußerſte befchränfte Der nunmehr 
allmächtige Napoleon jhuf am 15. November 1807 das König: 
reich Weftphalen, dem auch Hannover zuftel, nahm aber fchon 
den 13. December 1810 die Gränzlande gegen die Nordjee wieder 
zurüd und legte fie, ald Departement der Elb- und Weſermün— 
dungen, zu dem großen franzöfifchen Reiche. 

Es hält ſchwer, in dem Gewirre der nicht immer überein: 
ftimmenden Nachrichten, einen fichern Faden feftzubalten. In 
Betreff der Stadt Stade erhellet aus hiefigen Acten, daß dieſelbe 
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vom 20. Juli bis 5. November 1801 von den Preußen, vom Ss. as. 
10. Juni 1803 bid 23. September 1805 von den Franzofen be- 

jegt gewefen if. Zum zweitenmale trafen die Preußen am 27. Ja: 

nuar 1806 ein und zogen am 22. October wieder ab. Bon hier 

an datirt die franzöftfche Belegung. 

Stade fah im Laufe dieſer und der nächftfolgenden Zeit 
Truppen faft aller Rationen ein: und ausziehen. Spanier 1806, 
Holländer 1806/7, franzöfifche Mariniers, Linientruppen, Chaffeurs, 
Cuiraſſiers 2c., Deutiche aller Länder. Erft gegen den ruſſiſchen 
Feldzug 1812 minderte fich das bunte Treiben. 

Die gewaltigen Anftrengungen für ven Zug Napoleon’d gegen 
Rußland hatten auch im Nordweſten Deutichlands eine Vermin- 
derung der militairifchen Befagungen veranlaßt. So fanden die 
ruſſiſchen Streifcorps, welche, nah Vernichtung der franzöfifchen 
Naht im Winter 1812, hieher vordrangen, Feinen wejentlichen 
Riderftand, zumal, da die Einwohner ihnen überall hülfreiche 
Hand boten. Doc waren fie, obgleich auch Engländer in Rige: 
büttel landeten, zu ſchwach, um ein fo ausgedehntes Gebiet 
dauernd zu behaupten. Am 18. März 1813 war der rufiifche 
General Tettenborn in Hamburg eingerüdt, am 30./31. Mai 
sog er unter dänifcher Vermittelung wieder ab. Der franzöfifche 
General Eckmühl befegte die Stadt, und übte feine blutige Herr: 
ihaft, bi8 vom 23.—30. Mai 1814 die Räumung erfolgte. 

Auh Stade befaß zu Anfang des Jahres 1813 feine 
eigentliche Garnifon. Befonderd waren ed die Douanierd, welche 
dem Einichwärzen englifcher Waaren zu wehren hatten, und die 
Gensdarmerie, die zur Unterftügung der erecutiven Macht diente. 

Wie ftreng auch die franzöfifche Polizei walten mogte, fie 
hatte nicht verhindern fonnen, daß die Nachrichten, über den 
nahenden Zufammenbruch ded großen franzöfiichen Reiches, nicht 
auh hierher gelangt wären. Eine dumpfe Stille der Erwartung 
lagerte fih auf jedes Gemüth. Anfcheinend (denn ed fehlen fichere 
Anhaltspunkte) veranlaßte die Befagung felbit den Ausbruch des 
Jahre lang verhaltenen Grolls. 

An einem Nachmittage, in der legten Woche des Februars 
1813, ftellten fih etwa 50 Mann, Linientruppen und Douanierg, 
vor der Wohnung des franzöfifhen Regierungs -» Intendanten 
Dumoulin auf, und marfchirten, unter Trommelfchlag, nach dem 
Douanenbureau. Diefes befand fi an der Nordfeite des Fleths 
in den beiden rückwärts liegenden Häufern Nr. 742 und 43. 


171 


172 


$. 28. Beide Häufer waren mit confiscirten Golonialwaaren und eng: 
liſchen Manufacten angefüllt. Bor den Häufern ftellte der Trupy 
ih auf und [ud die Gewehre. 

Der ganze Vorgang hatte eine große Aufregung in der 
Stadt hervorgerufen; die Straßen füllten fih mit Menſchen, und 
der Ausbruh von Gewaltthätigfeiten ftand jeden Augenblid zu 
befürdten. Es fcheint der Befagung jedoch nur daran gelegen 
zu haben, die Gafje zu retten, und dies foll auch, mitteld des 
Ausweges der Häufer nah dem Walle, gelungen fein. Nach 
furzer Zeit marjchirte der Trupp wieder ab, zum SHohenthore 
hinaus, unbehelligt von der Einwohnerfchaft, wenn auch von der 
Jugend mit Steinwürfen vom Walle aus verabichiebet. 

Der Abzug ward dad Signal zur Plünderung der Waaren- 
vorräthe. In einer Stunde waren beide Häufer ausgeräumt, 
und auch die am Sand belegene Tabadöregie ward mitgenommen 
und fpolürt. 

68 fehlte fpäter nicht an Muthmaßungen, daß Einzelne hier 
auch Geld erbeutet haben müßten, weil nur fo ihr plößlicher 
MWohlftand erflärlid war. Auch bittere Täufchungen find vor: 
gefommen; indem fchwere Fäßchen, nach denen vor allen gegriffen 
worden, ftatt des erwarteten Geldes, nur Plomben — Bleifiegel — 
enthalten haben. — Einftweilen fchwelgten die Eroberer im Boll: 
genuß des Gaffeed, der damald 1 Thlr. Foftete, und des lang 
entbehrten Zuderd, unbefümmert der Dinge, die noch Ffommen 


fonnten, | 
Mit dem Abzuge der Franzoſen war au die Wirffamfeit 
der Givilbehörde — der Mairie — hinweg gefallen, und der 


alte Magiftrat trat wieder in feine frühere Stellung. Ein 
franzöfifches Hofpital war zurüd geblieben, zu defien Unterhaltung 
die Stadt monatlich 1000 Francd aufbringen mußte. Die Auf 
rechterhaltung diefer Verpflegung war eine der erjten Handlungen, 
(28, Februar.) | 

Am 21. März 1813 rürte der rufliiche Gapitain Glöden 
mit etwa 30 Mann Ulanen ein. Engliſche und hannoverfche 
Emifjaire, frühere Beamte und Militaird erſchienen, ein Landſturm 
ward zu bilden verfucht und eine Regierungd-Gommifjion trat in 
Thätigfeit. 

Sp nahete auch der Monat April feinem Ende, als eine 
ftarfe Abtheilung franzöfifcher Truppen, von Magdeburg vor: 
dringend, Stade wieder befegte, und wegen der vorgefallenen : 
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Gewalthätigfeiten das Nergfte zu befürchten war. ine Anzahl g. a8. 
Bürger ward als Geißeln nach Hamburg gefchleppt, und der 
Stadt eine ſchwere Kontribution auferlegt. Zu deren Abwendung 
entjandte man eine Deputation an Eckmühl, und anfcheinend ift 
die Gontribution aud nicht eingetrieben worden. Doch mußte 
die Stadt, unter anderen Requifitionen, auch 625 metrifche Gent- 
ner Weizen zur Berproviantirung Magdeburg anfchaffen. Faſt 
jo läftig, ald der Ankauf des Kornd, war die Forderung, daß 
die Ablieferung in Magdeburg felbft erfolgen folle. Es war im 
Monat Juli, die Ernte ftand vor der Thür, Gefpanne waren 
wenige vorhanden. Ein ontract, geichloffen mit einem Ham— 
burger Lieferanten, wegen Hinführung des Kornd, ward von die: 
ſem nicht gehalten. Da blieb nichts anderes übrig, als die legten 
Kräfte anfzubieten. Die höchften Preiſe mußten bezahlt werden, 
und viele Gejpanne gingen darüber zu Grunde. 

Die franzöfifche Verwaltung nahm ihren altgewohnten Fort: 
gang. Die Wälle wurden mit fchwachen Bruftwehren verjehen, 
wozu die Einwohnerfchaft die Arbeiter ftellen mußte. Als im 
November die ruſſiſchen Heere nahten, brannten die Franzofen die 
nacft der Stadt gelegenen Häufer nieder. 

Gegen Ende Novemberd nahte ein ſtarkes rufiifched Corps 
unter dem Dberbefehl ded Generald Stroganow. Das Haupt: 
qwartier der gegen Stade beftimmten Abtheilung befand fich in 
dem Dorfe Schwinge. 

Nachdem die Höhen des Schwarzenberges und Hohenwehls 
befegt worden waren, eröffneten die Ruſſen, vom legten Hügel 
ber, am 27. November 1813, Morgens 7'/, Uhr, das Feuer, zum 
Theil mit ſchwerem Feldgeichüs, und warfen auch Granaten, mehr 
gegen die Stadt, ald gegen die Wälle. Befonderer Echaden ward 
jedoch dadurch nicht angerichtet, auch ftellten fie nach einigen 
Stunden das euer ein. Zwei Häufer am Kehdingerthordmalle 
und der langen Twiete brannten nieder, ein dritte® ward gelöfcht. 
Nehre Kugeln durchfchlugen Thurm und Kirche Et. Cosmae, 
das Rathhausdach und fonftige Privathäufer. 

Die ruſſiſche Infanterie war während def, unter dem fehr 
unmreihenden Schuge der nicht rafirten Heden und PBlanfen auf 
dem Schifferthors-Steindamme vorgerüdt, und befchoß die Schiffer: 
horsbaftion ohne befondere Wirkung. 

Die franzöfifche Garnifon mag einige hundert Mann betragen 
haben. Sie beſaß etwa vier leichte Feloftüde, darunter eine alte 
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$. 28. eiferne Haubige. Durch die, wenn auch nur jchwachen Bruft: 
wehren gededt, erlitt fie nur einen geringen Verluſt. Am Salz— 
thore ward gerade derjenige Soldat erjchlagen, der am weiteften 
vom Feuer fich befand; ein Sergeant von der Artillerie, den eine 
Kanonenfugel traf, die ihren Weg über die Stadt hin genommen 
hatte. Die Ruffen dagegen verloren an Todten und Verwundeten 
wohl bi8 200 Mann. Gegen ein Dupend Leichen lagen noch 
am Morgen des 29. innerhalb Flintenfchußweite in den Gärten 
unmittelbar am Beitungsgraben. Der 28. November, ein Sonntag, 
verging in gegenjeitiger Ruhe, und in der Nacht zog die Garnifon 
ab, in Twielenflethb nad Hamburg fich einſchiffend. Noch in ver 
jelben Naht ward die abgebrochene Schifferthorsbrüde hergeftellt 
und die Ruffen zogen ein. 

Dad Verfahren des rufftichen Commandeurs zeugt gleid 
ftarf von Mangel an Umficht und Nichtachtung von Menjchen: 
leben. Zunächſt wäre eine Befegung der Horneburger Landftraße 
und der Punkte Twielenfletb und Brunshaufen geboten geweſen, 
wozu ed an Mannfchaft nicht fehlte. Wenn dann die Garnifon 
nicht capituliren wollte, wäre der ſchwache Play, bei richtiger 
Vorbereitung, mit weniger Verluſt zu nehmen gewejen, als die 
mehrftündige Beſchießung durch ungededte Infanterie nothwendig 
foften mußte. Große Eile war auch nicht vorhanden, und an 
fundiger Anweifung hatte es eben jo wenig gefehlt. 

Im Uebrigen fonnte ed der Stadt nur fehr lieb fein, auf 
diefe Weife der franzöfifhen Befagung entledigt zu werden. Die 
Ruſſen zeigten fih ald Befreier jchon nicht gerade liebenswürdig; 
ein Einbruch mit ftürmender Hand hätte wohl fchlimmere Folgen 
gehabt. 

In buntem Wechfel folgten nun Kofafen, Kirgifen, Baſch— 
firen, regulaire und irregulaire Truppen aller Art, und gingen 
weiter, zur Bejegung der Elbufer, gegenüber dem bloquirten 
Hamburg. | 

Am 30. Mai 1814 ward der Frieden zu Paris gefchlofien, 
und am 24. Juli feierte man das Friedendfef. 

Wenn wir fomit, und hoffentlich für immer, mit Franfreid 
abjchliegen, jo dürfen wir doch, gegenüber den unfäglichen Laften 
und Berluften, die Napoleon’8 Herrfhaft über das Land gebracht 
hat, auch des Guten nicht vergefien, welches die franzöfifche Herr’ 
haft mit fih führte. Es war das die Einrichtung der Friedend- 
gerichte, der Deffentlichkeit des Gerichtöverfahrens, die facultative 


Givilehe und die Gewerbefreiheit. Die Liebe zum Alten, der Haß g. a8. 
gegen dad Aufgezwängte, ftürzten diefe neuen Einrichtungen, und 

erit jegt find wir theild wieder dahin gelangt, theild auf dem 
Wege, fie zu erreichen. Es iſt das zu beflagen, befonderd auch 

in Bezug auf die Freiheit des Gewerbebetriebs, über deren befürch- 

tete Folgen die Jetztzeit längft beruhigt fein würde, wäre jene nicht 

1814 in ihrer Entwidelung gehemmt worden. 


$. 29. 
Die hannoverſche Herrſchaft. 

Bis in den Sommer 1814 hinein verzögerte ſich der Abmarſch 
der fremden Truppen. Erſt Ende Mai's war Hamburg ſeiner 
franzöſiſchen Beſatzung entledigt worden, und der Kampf an der 
Elbe hatte noch manchen Mann gekoſtet, obwol mehr eine Blockade 
als eine Belagerung Hamburg's ſtattgefunden hatte. 

Glücklicher war Stade davon gekommen, und um ſo ſtärker 
die Verpflichtung, denen zu helfen, die auch hier Hab und Gut 
verloren hatten. 

Nicht nur waren die Häuſer nächſt vor den Thoren, die 
Kehdinger Windmühle, von den Franzoſen abgebrannt worden, 
als die Ruſſen ſich näherten; — auch die Ruſſen hatten in den 
nahe liegenden Höfen und Dörfern übel gehauſet. ine regel— 
mäßige Verpflegung war nicht vorhanden gewejen; fo mußten 
wnähft die unmittelbar betreffenden Ortichaften aushelfen, bis 
auch ſie erjchöpft waren. Mit dem Ende Novemberd trat ein. 
iharfer Froft, unter wechjelnden Schneewehen, ein, und die Lager: 
feuer fragen Zäune und Strohdächer, Scheunenthore und Haus— 
rath hinweg. Auch von fonftigen Eigenthumsrechten hatten die 
Befreier vielfältig ihre befondern Anfichten. 

Wol am fchlimmften war der ehemald Winter’fche, dem 
Eiehenhofe gegenüber liegende Hof mitgenommen worden. Hier 
it der Stantpunft geweſen, von dem aus die ruflifche Infanterie 
ihren unvorbereiteten Angriff gegen die Stabt entwidelt hat. 
Bon aller lebenden und todten Habe war dem Eigenthümer nichts 
gerettet, ald eine Taube, die fich wieder einfand, nachdem die 
Rufen abgezogen waren. 

Auf dem Siechenhofe ftanden ruſſiſche Geſchütze; und wenn 
die hier haufenden alten Mütterchen auch wol vor ruffifchen Zarı- 
lihfeiten gefichert gewefen fein mögen, fo ging ed doch nicht 
überall ohne Gewaltthätigfeiten ab. 
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Dazu nahte der Winter mit Schreden. Schon in der Wacht 
vom 28.— 29. November war die Kälte jo hoch geitiegen, dat 
etwa ein Dugend Ruſſen, die in größter Nähe des Stadtgrabens 
gefallen waren, und von ihren Kameraden nicht hatten zurııd 
gebracht werden föunen, fteif gefroren dalagen. 

So mußte denn überall geholfen werden. Cine Commiſſion 
trat zufammen, die Verluſte zu ermitteln und Gaben in Empfang 
zu nehmen. Gegen 5000 Thlr. famen zujammen, darunter ein 
anfehnlicher Beitrag der Londoner Unterftügungs-Gefellfchaft. Auch 
die Interefienten der Bremen-Berdenfhen Brandcafie zablten 
freiwillig eine höhere Prämie zur Dedung der Brandſchäden. 

In ihren inneren Angelegenheiten hatte die Stadt ebenfalls 
Vieles zu ordnen. Beſonders in der legten Zeit ihrer Herrfchaft 
hatten die Franzoſen noch weniger darauf gejehen, ihre Requiſi— 
tionen zu vertheilen. Sie forderten und nahmen, wo e8 am 
näcften zu finden war. Und die Näcfte war die Stadt. So 
hatte diefelbe eine Ausgabe von 97,488 Francs geleiftet, für Wer: 
proviantirung mehrer Elbfeftungen, Hofpitalverpflegung und Gegen- 
ftände aller Art, welche eigentlich die ganze Provinz, theild aber 
auch die franzöfifche Regierung felbft betrafen. Sogar gericht 
liche Depofitengelver hatte der PBräfect David mitgenommen. 

Außerdem galt ed aber auch, die alte Verwaltung wieder 
einzurichten und das Finanzweien in Ordnung zu bringen. Die 
gehoffte Steuererleichterung blieb einftweilen ein frommer Wunſch, 
und eben fo wenig fonnte eine Erhöhung der ftäbtifchen Laſten — 
die Einquartierung etwa ausgenommen — fobald vermieden 
werden. 

Kaum aber waren die erften Einleitungen zu den nöthigen 
Mafnahmen getroffen, ald die Müdfehr Napoleon’d von Elba 
(26. Februar 1815) Alles wieder in Frage ftellte. Neue Auf- 
wendungen an Menfchen und Geld waren erforderlich, biß die 

Schlacht bei Waterloo (18. Juni) den allgemeinen Beind der 
Ruhe Europa's für immer befeitigte. 

Franfreich hatte, infolge des zweiten Pariſer Friedens vom 
20. November 1815, an Kriegsfoften die Summe von 700 Millio: 
nen Franıd an die verbündeten Mächte zu zahlen. Es entfielen 
davon auf Hannover 4,252,966 Francs. 

Die Liquidationen mit der franzöftfchen Negierung zogen fi 
gegen 5 Jahre hin. Manche Leiftungen der Stadt wie der Pri— 
vaten fonnten nicht genau genug nachgewiejen werben; Einiges 
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übernahmen die hannoverfchen Stände. Anfcheinend find die For- g. a9, 
derungen mit 50 bis 75%, ihres Betrages bezahlt worden. Der 
Antheil der Stadt ward zu einer umfaflenden Erneuerung des 
Straßenpflafters und des Schifferthor-Steindamınes verwendet. 

Schon 1819 nahm die Regierung auch den Feftungsbau wie- 
der auf. Die Ausficht von den Wällen warb durch ftarfe Bruft- 
wehren benommen, und die Umgebung der Stadt, feit der Nieder- 
legung der Außenwerfe in Bärten umgewandelt, nahmen Ravelins 
und Brüdenföpfe nochmals ein. 

Zum Jahre 1823 ift ald Merfwürbigfeit anzuführen, daß, 
bei 28 Grad Reaumur Kälte, Schlitten von Hamburg über 
Eid bis an den Stader Baum fuhren. 

Im Jahre 1824 ward durch freiwillige Beiträge eine Straßen: 
erleuhtung eingeführt, und längere Jahre hindurch unterhalten ; 
dann aber auf die Cämmereicafie übernommen. Im Jahre 1859 
fam die Gaderleuchtung in Gang. 

Die große Sturmflut vom 4./5. Februar 1825 wirfte um 
jo verheerender, als fie, in hiefiger Gegend wenigftens, eintrat, 
ohne daß befonderd drohende Anzeichen vorher gegangen wären. 
Roh um 10 Uhr Abends hielt man dafür, daß bei der mäßigen 
Stärke des Windes feine erhebliche Flut zu befürchten fei, obwol 
der Vollmond in größter Erdnähe ſich befand. Aber um 1 Uhr 
Morgens war ſchon der untere Theil der Stadt in nie gefannter 
‚Höhe unter Waſſer gefegt und die Wogen überfpülten die Deiche. 
Bei Tagesanbruch bot dad Alteland nur den Anblid einer großen 
Waſſerfläche dar. 

In der Nähe des kleinen Bullenhanfes war der Altländer 
Deich bis auf das Maifeld fortgerifien, und da die Ebbe nur 
ſchwach eintrat, fo ftürzte das Waffer unaufhörlich hindurch. Eine 
Menge von Kappftürzungen zeigte fich bis Twielenfleth, und etwas 
höher Hinauf, bei Scheefbeenshörn war ein weiter und tiefer 
Gtundbruch entftanden, durch den die erfte Meile Altenlandes 
fertwährend überſchwemmt ward. Faft gleiche Befchädigungen hatten 
auch die Deiche in der zweiten und dritten Meile und im Lande 
Kehdingen erlitten. 

Auh von Stade aus wurden nun Lebensmittel in Kähne 
geihaft, um den nächften Bewohnern im Altenlande, welde in 
den halbzerftörten Häufern auf die Böden fich geflüchtet hatten, 
fürerft wenigftend nothdürftige Nahrung zu bringen. Eine Anzahl 
Braun und Kinder fehaffte man — der Stadt und brachte ſie 
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g. 29. auf dem Ei. Johannis-Kloſterſaale unter, wo fie längere Zeit 
verpflegt worden find. Dieſe gefährlichen Fahrten wurden noch 
durch eingefallenen Froft erjchwert, der die Verbindung faft auf- 
zuheben drohte. 

Auch an Gebäuden in der Stadt und an dem beweglichen 
Eigenthume ihrer Bewohner war großer Schaden gejchehen, weil 
die Flut fo unerwartet und fo rafch eintrat, daß Jeder im erſten 
Schlafe überrafcht wurde, und nichts geborgen werden fonnte. 

Es befteht feit langer Zeit die Einrichtung, daß von der 
Burgbaftion drei Kanonenfhüffe abgefeuert werden; befonders um 
die Bewohner des Altenlanded aufmerffam zu machen, fobald die 
Flut eine Höhe von 15 Fuß 2 Zoll erreicht hat. Steigt die Flut 
auf 17 Fuß 5 Zoll, fo erfolgen wieder drei Schüfie, und bei 
19 Fuß 7 Zoll noch ſechs Schüffe. Im jener Nacht erfolgte das 
Steigen ded Waſſers jo raſch, daß alle drei Signale ununter 
brochen hinter einander gegeben werden mußten. Die Flut erreichte 
eine Höhe von 24 Fuß über Null, Bei dem Provianthauſe ftrömte 
das Maffer in die untern Lufenöffnungen; aus dem Kehdinger- 
thore floß ein gegen zwei Fuß tiefer Strom; auch durch das 
Schifferthor fuchten die Fluten ihren Ausgang. 

Auch bei diefem Unglüde leijtete der Gemeinfinn Großes, 
durch uͤberall gebildete Vereine, denen fehr bedeutende Gaben 
zugeflofjen find. 

Im Uebrigen währte das Stillleben unferer guten Stadt 
fort. Bon ten Verkehrswegen abgeſchloſſen, theilte fie das Schid- 
fal ter Provinz, beim Chauſſeebau ded Landes unberücdfichtigt 
zu bleiben, obwol fie ihren Antheil daran, die Chauffee über den 
Hohenwehl, antecipiando ſchon im Jahre 1829 herftellte. Nur 
hinfichtlih der Waflerftraße erfolgte eine Verbeſſerung mittels 
Durhftichd ded Staderfandes (1819—20), die aber unvoll- 
ftändig geblieben ift, indem die legte erhebliche Krümmung der 
Schwinge bei Brunshaufen belafien worden; — glaubhaften 
Nachrichten zufolge in Nüdficht auf gewiffe Privatintereffen. — 
Zu diefem Durchitiche leiftete die Stadt einen Beitrag von 1000 
Thalern. Im Jahre 1840 verfchaffte auch der Wegfall des Privi- 
legiumd der Führfchiffergilde der Stadt eine raſche und fichere 
Verbindung mit Hamburg durch Einrichtung einer Dampffchifffahrt. 

Einige Aufregung brachte der Sturz Carls X, Regierung in 
Kranfreih, der Göttinger Aufftand, die Mobilifirung 
eined Theiled der hHannoverfhen Armee zum Zwede der 
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Beſezung Luremburgs (1830— 31). Der Frieden blieb erhal: g 


ten, und nur die Finanzen erhielten eine Schlappe, durch‘ die 
Raivetat der hannoverjhen Finanzmänner. Die zur Ausrüftung 
ergorderlihe Anleihe war von ihnen zu demjenigen Courſe 
abgejchloffen worden, ven die Lonisd’or an einem gewifien Tage 
in Hamburg haben würden. Leicht war es nun den Börfen- 
männern, an diejem Tage den Cours auf eine ganz enorme Höhe 
iu treiben. 

Tage fieberhafter Erregung erlebte Stade im Jahre 1842 
während ded Hamburger Branded. Zu der Größe des 
Unglücks gejellten ſich die mannigfachen Beziehungen, in denen 
die Stadt Stade und viele ihrer Einwohner von jeher zu Ham: 
burg und dejien Bewohnern gejtanden haben. 

Je befannter das Wort der Hamburger war: „Ehe die 
Band niht warm ift, ſtehen wir nicht vom Bette auf,“ 
je größered Vertrauen man immer in die Tüchtigfeit der Ham— 
burger Löfchanftalten gejegt hatte; — deſto befremdender, fait 
unglaublich, mußte dad Gerücht ericheinen, welches am Himmel: 
fahrts-Nachmittage fich verbreitete, daß auch von hier aus Hülfe 
gewünfcht werde. Raſch ward noch am jelbigen Tage dad Ent- 
behrlihe an Löjchwerkzeugen entjendet, und am Freitage folgten 
schweres Geſchutz und mehre Bulvertransporte zu den Sprengungen 
der Gebäude. 

Der Hamburger Brand hat die furchtbare Lehre erneuert, 
das Menfchenfraft unter gewiſſen Umftänvden nicht im Stande ift, 
dem Feuer eine Gränze zu ſetzen. Möge auch Stade dieſes 
ih merfen! Auch hier fann bei Dürre und flarfem Winde, 
oder bei fcharfem Frofte, ein entftehender Brand gar leicht fich 
fortiegen, bis er nichts zu zerftören mehr findet, und eine Wieder: 
holung des Schickſals vom Jahre 1659 Liegt keineswegs außer 
der Möglichkeit. 

Miederum war es Franfreich, welches im Jahre 1848, durch 
die Vertreibung Louis Philipp's, den Negierungsantritt Louis 
Napoleon's, ganz Europa in eine Bewegung verfepte, deren 
Schwingungen aud den Heinften Kreifen fich mittheilten. Wie 
groß die Erregung auch in Etade war, fo fielen doch Feine 
Unordnungen vor. Ein unbedeutender Angriff, gegen dad Haus eines 
höheren Militairs, jcheint von verfleiveten Soldaten ausgegangen 
u fein, und in unbilliger Behandlung feinen Grund gehabt zu 
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s. 29. haben. Eine auch hierortd alsbald gebildete Bürgerwehr war 
mehr als hinreichend, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Eine Folge ded Jahres 1848 war auch der Aufftand der 
Herzogthümer Schledwig-Holftein gegen Dänemarf. ALS die deut- 
fhen Mächte einfchritten, nahmen hannoverfche Truppen an der 
Befekung des Landes Theil. Die Kriegführung der Dänen erin- 
nerte gewifiermaßen an die Raubzüge ihrer Vorfahren, der alten 
Normannen. Meberfälle, Plünderung der Küften, Wegfchleppung 
von Einwohnern famen vor, und mehr ald einmal fürdhtete man 
für die Sicherheit der Eibfüften. Im Jahre 1849 war jedod 
die junge deutiche Flotte bereits fo ftarf, die dänischen Schiffe in 
Refpert zu halten. 

Vier: bis fünfhundert Mann dänifcher Kriegsgefangener 
waren längere Zeit in Stade untergebradt. Sie fanden Bier 
eine humane Behandlung, was enragirten Dänenfeinden Anlaß 
zu einer Berunglimpfung der Stadt gegeben hat. 


$. 30. 
Regentenfolge; fürftliche Befuche; öffentliche Feierlichkeiten. 

Was bis zum Anfange der hannoverfchen Herrfchaft hierüber 
hat berichtet werden koͤnnen, ift in die allgemeine Gefhichte aufge: 
nommen worden. Hier folgt, foweit die Nachrichten reichen, was 
feit jener Zeit fich zugetragen hat. 

Die Darftellung befhränft fich lediglich darauf, die Thatfachen 
in ihrer Zeitfolge zu regiftriren. ine Charafterifirtung der auf: 
tretenden Perſonen zu geben, würde weit über den Zweck des 
Buches hinaus gehen. 

Georg L, feit 1698 Churfürft von Hannover, trat 1714 aud) 
die Regierung ald König von England an. Er erwarb 1715 die 
Herzogthümer Bremen und Verden durch Kauf von Dänemarf. 
Georg befuchte fein Etammland Hannover bis zu feinem 1727 
erfolgten Tode häufig. In Anlaß der ſchweren Deichbrüche im 
Jahre 1717, welche beſonders hart die Kehdinger Marfchen betroffen 
hatten, verweilte der König 1718 mehre Tage in Stade. 

Zum Jahre 1716 findet fich die Durchreife des Czaars 
Peter I. von Rußland, zu den Jahren 1728, 34, 48 die Anwe⸗ 
fenheit des Königs von Dänemark, 1729 des dänifchen Kron- 
prinzen angezeichnet. 

Georg II. George I. Sohn, von 1727-60. Auch diefer 
König befuchte das Stammland Hannover fehr oft. Von 1729-31 
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verweilte er zwei Jahre daſelbſt, war auch im Mai 1729 in S. 30. 
Stade anmwejend. Der Schlacht bei Dettingen (1743) wohnte 
er perfönlich bei. 

Zu den Huldigungspräfenten an hohe Beamte (1729) entlieh 
die Stadt ein Capital von 1600 mX von der St. Wilhadi-Kirche. 

Bei der zweiten Anmefenheit ded Königs in Hannover, 
1735, entjandte die Stadt eine eigene Deputation dorthin, die 
jedoch nicht zur Audienz gelangte. Der König erklärte, daß er 
dergleihen von den Brovinzialftädten nicht verlange. Die 
Beftätigung ihrer Privdegien zu erlangen, war der Hauptzwed 
diefer Deputation der Stadt geweſen. Sie erreichte diefelbe auch 
in fhöner Ausfertigung, gegen eine Fidcigebühr von 100 Thlrn. 

Der Anweſenheit ded Herzogd von Gumberland mit 
jeinem ganzen Hofftaate, im Jahre 1757, ift fchon vorhin gedacht. 
($. 25.) Es war Heinrich, geboren 1745, + 1790, ein Enfel 
Geotgs H., Bruder Georgs IH. 

Georg HL, Enfel Georgs II., 1760 — 1820. Fremd in 
England felber, fam er niemald aus dem Lande. Im Jahre 1763 
erfofgte fogar ein Verbot, welches allen hannoverfchen Landes- 
einwohnern unterfagte, Bitten oder Klagen unmittelbar an 
den König zu bringen; — eine Maßregel, die durch den, aller: 
dings auch vorgefommenen, Mißbrauch nicht gerechtfertigt werden 
foante, und der hannoverfchen Avelöherrfhaft zur Laft gelegt 
wurde. Im Jahre 1764 vermählte fich ver König mit der Medlen- 
burg-Streligfchen Prinzefiin Sophie Charlotte (+ 1818), welche 
auf ihrer Reife nah England vom 22.—24. Auguft in Stade 
verweilte. Der Maler Elias Holtermann, deſſen Tagebuche wir 
auch eine Erzählung and der Zeit des dänischen Bombardements 
verdanfen ($. 23), war noch am Leben, und er befchreibt den 
Hergang, wie er ald ältefter Bürgercapitain den Poften an der 
Ehrenpforte befleivet habe u. f. w. Diefe Ehrenpforte war, nach 
einem Entwürfe des Hamburgfchen Baumeifterd Sonnin, in 
temiihem Style großartig aufgeführt, und ift auch durch einen 
Kupferftich verherrlicht worden. 

Der großartige Enthuſiasmus Foftete der Stadt die, für ihre 
nihtd weniger ald glänzenden Finanzen, ungeheure Summe von 
15,799 m& 15 PB Berenburger Münze, Cine Reihe von Jahren 
war erforderlich, die hiefür gemachten Schulden abzutragen, und 
ed entipannem fich noch nebenbei ärgerliche Zwiftigfeiten, über den 
Rangel am Umficht und genügender Gontrole, auch cordater Aus⸗ 
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g. 30. führung und Rechnungsftellung; — wie Aehnliches fih auch ſpäter 
wiederholt hat. 

Auh Georg II. confirmirte „alle ſtaͤdtiſchen Privilegien, 
Rechte und Gewohnheiten, wie ſie zu Zeiten der Vorgänger und 
Erzbiſchoͤfe (I) beſeſſen worden“, im Jahre 1767. Der Fiscus gab 
es diesmal ſchon billiger, für 50 Thlr. 

Georgs III. Schweſter, Caroline Mathilde, heirathete 1766 
den König Chriſtian VII. von Dänemark. Der König war gänzlich 
unfähig zu regieren, die Königin nicht gefchict genug dam. Es 
erfolgte die ataftrophe mit Struenſee und Brandt, die Trennung 
der Föniglichen Ehe (1772), der Rüdzug der Königin nach Celle, 
deren Tod 1775. Auch diefe Fürftin, deren Schidfal mit dem 
der Gemahlin des eriten Georg's, der fogenannten Prinzeſſin von 
Ahlden, manche Achnlichfeit gehabt hat, berührte Stade. 

Bon den Söhnen George III. war Friedrich, Herzog von 
Kork, 6 Monate alt ſchon Bifchof zu Osnabrück, fpäter verdienft- 
voller Generalifiimus der englifchen Armee, im Junius 1782 in 
Stade anweſend. Weißgekleidete Bürgermeiftertöchter begrüßten 
ihn, mit einem über alle Gritif erhabenen Reimwerk des meil. 
Paſtors Gerken, als Völferhirten, fich felber ald Schäfe— 
rinnen darftellend. 

Wilhelm, Herzog von Gfarence, befuchte 1783, Eduard 
Auguft, Herzog von Kent, 1785 Stade; und 1786 berührten 
daffelbe, auf ihrer Reife nach Göttingen, die Prinzen Ernft 
Auguft, Herzog von Gumberland, Auguft Friedrich, Herzog 
von Sufier, Adolf Friedrich, Herzog von Gambridge. 

Georgs III. Tocter,. Charlotte Augufte Mathilde, 
verheirathet an den Erbprinzen von Mürtemberg (1796), ging 
mit ihrem Gemahle von England über Stade nach dem Gontinent. 

Wir übergehen die Feftlichfeiten, zu denen dad Auftreten 
diefer fürftlihen Perfonen in Stade Gelegenheit gegeben hat; 
ebenjo die Landestrauer bei Todesfüllen in den Herricherhäufern, 
und wenden und zu den wechfelvollen Zeiten der fremden Occu— 
pationen, im Anfange des 19. Jahrhunderts, Der Drang der 
Zeiten, die Uniicherheit des Beſitzes, ließ die jeweiligen Gewalts 
haber von den Förmlichfeiten der Huldigung Abftand nehmen; 
Proclamationen verfündigten den Einwohnern den neuen Herrn; 
Kriegsraifon machte eidliches Gelöbniß entbehrlich, Dagegen feierte 
die Stadt, im November 1805, die kurze Anwefenheit der englifch- 
deutfchen Legion duch ein Banquet auf dem Rathhaufe Dann 
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folgten bald wieder die Franzofen, und die Gegenwart ded Marz g. 30. 
ſchalls Bernadotte, nachherigen Königs von Schweden, bid das 
Königreich Weftphalen gebildet wurde. Damit follte ein fefter 
Abſchluß gegeben fein. Am 16. Mai 1810 erfolgte auf dem 
Sand die öffentlihe Huldigung. Am 10. und 11. Auguft befuchte 
der neue König Jerome Stade; angefungen von der Geiftlichfeit 
und den Schülern ded Gymnaſiums. 

Bisher waren die Ausgaben für öffentliche Fefte doch nur 
vorüber gehende Erfhheinungen geweſen; von nun an treffen wir 
in dem ftädtifchen Budget eine dafür beftimmte regelmäßige Poſi— 
tion. Die allerhöchiten Geburtstage der Bonaparte’s, des Königs 
von Rem, wurden officielle Feiertage mit obligatem Te deum, 
mit Militair- und Givilparaden, SKanonenfalven, Fefteffen und 
uminationen. 

Auch das ging vorüber. Die Fremdherrfchaft ward gebrochen, 
und am 24. Juli 1814 feierte man im ganzen Lande dad Danf- 
und Friedensfeſt. 

In gleicher Weife ward am 10. November 1817 das dritte 
Säcularfeſt der Firchlicden Reformation durch einen Aufzug der 
Schuljugend und feierlichen Gottesdienft begangen. 

Noch einmal hatte das Schwert bei Waterloo enticheiden 
müflen; Frankreich blieb mehre Jahre bejegt, und die nach und 
nah erfolgende Ruͤckkehr der Truppen brachte herzlich begangene 
Freudentage. Wiederholt befuchte auch der zum General-Gouver- 
neur ded Landes ernannte Herzog von Cambridge, der jüngfte 
Bruder Georgd III, die Stadt. 

Georg IL. Hatte unter wiederholten Geifteöftörungen zu 
leiden, weshalb fein ältefter Sohn Georg, Prinz von Wales, 
ihon feit 1811 unter dem Namen Prinz-Regent die Regierung 
führte. Georg III. ftarb 1820. 

Georg IV., 1820--30, vermählte ih, 1795, mit der Prin— 
win Caroline von Braunfchweig. Die Neife der Prinzeffin 
nah England follte über Holland gehen; weil aber die Franzoſen 
über die Waal gedrungen waren, mußte die Ambafjade in Osna— 
brüd umfehren. Die Prinzefiin verweilte zwei Monate in Hans 
never, ging dann auf Stade, und ſchiffte fih Ende März zu 
Gurhafen ein. Diefe Ehe war fehr unglüdlid. Die Kronprin: 
win verweilte viel im Auslande, und führte ein abjonderliches 
Leben. Das eheliche Zerwürfniß führte fchlieglich zu einem höchſt 
kandalöfen PBrocefie, vor dem Haufe der Pairs. Georg IV. hatte 
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g. 30, den Thron von England beftiegen; Caroline verlangte, als 
Königin gekrönt zu werden: Daher die Verlegenheit der Regierung 
und der Verfuh, die Anfprüce Jener durch dieſe öffentliche 
Anklage zu vernichten. 

Georg IV. war in England höchſt verhaßt. Eine mächtige 
Bartei im Lande trat auf die Seite der Königin; und obwol 
diefelbe mancher Unbefonnenheiten ſchuldig fein mochte, jo litt Die 
Anklage doch noch weit mehr an Perfidien aller Art. Die Regie- 
rung hatte zwar die Ausſicht, mit der Mehrheit nur einiger 
Stimmen zu fiegen, wagte indeß diefen Ausgang nicht, und 309 
die Anflage zurüd. Gleich darnach ftarb die Königin (7. Auguft 
1821), wie die allgemeine Stimme behauptete, an Gift. 

Dem Wunfche der BVerftorbenen gemäß, follte ihre Leiche nach 
Braunfhweig, in die Familiengruft, gebracht werden. Ganz 
London war in Aufregung. Das Vol verbarricadirte die Neben- 
ftraßen, welche dem Leichenzuge vorgeichrieben waren, und zwang 
ihn, die Hauptftraßen zu pafliren. Im Hydepark fam ed zum 
Feuern, wobei mehre Menſchen getödtet wurden. Bid zur Ein- 
ſchiffung währten die Unruhen fort und begleiteten den Leichenzug. 

Am 20. Auguft traf der Leichenzug in Stade ein. Hier 
war man, bei der rafchen Weberfunft von England, noch ohne 
Berhaltungebefehle von Hannover, und, wegen der befannten 
Zerwürfniſſe in der füniglichen Familie, in höchfter Ungewißheit, 
wie die Leiche zu empfangen fei. Die Aufnahme fand jedoch 
mit föniglichen Ehren ftatt. Der Sarg ward in die fchwarz 
verhangene St. Wilhadifirche gebracht, um am näcften Morgen 
die Reife fortzufegen. 

Die Erbitterung in England gegen Georg IV. zeigte fich 
überall; — im Parlamente auch darin, daß ihn das Geld zu 
einer Reife nah Hannover abgefchlagen ward. in Spötter jagte 
deshalb: „Der hohe Herr ift nun Tacitus de situ, moribus et 
populis Germaniae geworden.“ — Doch erfolgte die Reife im 
Herbite 1821, ohne Stade zu berühren. 

Wilhelm IV,, 1830—37, Herzog von Glarence, des Borigen 
Bruder, war der Letzte, welcher die Kronen von England und 
Hannover auf feinem Haupte vereinte, Die von Frankreich aus: 
gegangenen politifchen Bewegungen erftredten fih auch auf einen 
Theil Hannovers, und hatten die Ernennung des königl. Bru- 
ders, des biöherigen General-Gouverneurd, Herzogd von Cam— 
bridge, zum Vicekönige von Hannover zur Folge. (1831.) 


SEE 
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Nah Wilhelm IV. Tode, 1837, beftieg ven engliſchen Thron s. 30. 
Victoria, Tochter ded Herzogs von Kent, Entelin Georgd II. 
In Hannover, wo die weibliche Linie nicht regierungsfähig war, folgte 

Ernft Auguft, 1837 —51, Herzog von Cumberland, 
Georg II. Sohn. | 

Meder die Antecedentien dieſes Fuͤrſten, noch feine erften 
Regierungshandlungen, der Umſturz des Staatögrundgejeged, 
jhienen geeignet, ihm eine freudige Aufnahme zu bereiten; — 
dennoch entfaltete die Stadt bei deſſen Anwefenheit im Jahre 1838 
einen Luxus einerfeits, und einen Mangel an umfichtiger Berech— 
nung und Ausführung andererfeits, die an dad Brautfieber im 
Jahre 1761 erinnerten. War es diesmal vielleicht das Angitfieber? 

Der Gämmereicaffe mußte die Sparcaffe zu Hülfe fommen. 
Leptere ward um etwa 2300 Thlr. erleichtert. Die Mufen waren 
jo klug, zu fchweigen. 

Georg V., des Vorigen Sohn, trat die Regierung 1851 
an, und befuchte Stade im Jahre 1862. Die Teftlichfeiten erfor- 
derten einen Aufivand von pptr. 2200 Thlen. 

Es find hier, neben den Befuchen und den öffentlichen Feft- 
lichkeiten, auch, foweit das thunlich gewefen, die Koften verzeichnet, 
welche diefelben der Stadt verurfacht Haben. Weiteres fiehe $. 51. 
Gern hätten wir auch von Gnadenbezeugungen gegen die Stadt 
geredet, wenn und etwas davon befannt geworden wäre. 

Nur Facta haben wir berichtet, und überlaffen dem Lefer, 
bei dem bunten Wechfel, in dem Perfonen und Ereigniffe erfchei- 
nen, überall den richtigen Maßſtab aufzufinden, und Vergleiche 
wie Nutzanwendungen felber zu machen. 

Es ließe dazu noch ein Beitrag fich fehaffen, durch Mittheilung 
der Gedichte, mitteld deren mehre der hohen Häupter hier gefeiert 
worden iind, Wir unterlafien das aus Schamgefühl; — denn 
in allen herrfcht diefelbe Sprade. 

Wir fchließen diefen Theil mit vem Bedauern, daß über die 
neuere Gefchichte der Stadt nur wenig hat beigebracht werden 
fonnen. Einftweilen mag damit ein Anlaß gegeben fein, zu fam- 
meln, was noch erreichbar ift, um es fpäter dem hier gebotenen 
Rahmen einzureihen. Der Gang der ftaatlihen Entwidelung 
bringt e$ übrigens mit fich, daß die allgemeine Gefchichte 
immer bürftiger ausfallen muß. Hier werben die einzelnen Ab: 
theilungen Aushülfe gewähren. 
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R. Speeialgefchichte, 


1. Weitere Entwickelung der Stadt. Ausbau der Stadt. 
Woehrverfafung. Befeftigung. 


6. 31. ; 
Ausbau der Stadt. 

Die ziemlich verbreitete Meinung, daß Stade vormals einen 
größern Umfang gehabt habe, ift nur hinfichtlich der ehemaligen 
Vorftadt Harfchenfleth zutreffend. Im ältefter Zeit war der Um: 
fang der Stadt Fleiner ald jest, indem man zum Anbau zunächft 
die der Flut nicht ausgefegten Sanddünen gewählt hat. 

Ale Nachrichten und örtlichen Unterfuchungen weifen nur auf 
einen Hauptarm des Schwingeflufied hin, der jegt die Stadt 
durchfchneidet, und innerhalb derjelben ven Namen Fleth befom- 
meh hat. Diejes Fleth war die urfprünglide Stadtgrenze 
gegen Nordweften. Hiefür zeugen: 

1. Das Verbot der uralten „Buurfprafe:“ „Jdt scal sie 
ok nemand na deme toslutende vnd vor deme vpslutende der 
dohre over der swinge setten edder setten laten, by des rades 
swere straf.“ Es folgt diefed Verbot unmittelbar nach dem, bei 
Leibesftrafe, weder bei Tage noch bei Nacht, der Stadt Feſte zu 
befteigen. | 

2. Die Benennung der am jenfeitigen, linfen, Ufer ver 
Schwinge belegen gewefenen St. Nicolai-Kirhe. Sie heißt in alten 
Urfunden bis 1438 „ultra fluvium, aver dem water; extra 
muros, buten den muren; buten staden.“ 


3. Die Anbauten am linfen Schwingeufer bildeten den Pfarr: 
Iprengel diefer Kirche. 

Hiedurch wird der Schluß gerechtfertigt, daß Alles, was an 
Gebäuden auf der linfen Seite des Fluffes, des Fleths, Liegt, 
erft fpäter zur Stadt und in die Befeftigung gezogen worden ift. 
Damit darf jedoch das Jahr 1438 nicht ald fcharf beftimmend 
für den Einfchluß des Kirchenfprengeld Et. Nicolai in die Stadt: - 
maner betrachtet werden. Es find vielmehr Gründe vorhanden, 
anzunehmen, daß der Einjchluß viel früher geſchehen fei, und jene 
Benennung fich nur noch eine Zeit lang, gewohnheitsmäßig, fort 
gepflanzt habe. Vergl. 8. 33. 
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Meitere Anführungen im älteften Stabtbuche, fo wie die g. 3ı. 
Natur einer Burg, laffen febliegen, daß auch die Riege Häufer, 
welde an der rechten Seite des Fleths, vom Krahn bis gegen 
den Baum ſich hinzieht, erft entftanden ift, nachdem die Burg, 
ald folche eingegangen. Wann dies gefchehen, wann die Stadt 
in den Befig des Burghügeld gelangt fein mag, läßt fich nicht 
aufhellen. Es fcheint ſchon im 13. Jahrhundert gefchehen zu fein; 
hängt wahrfcheinlih mit dem Abgange des Stader Grafen- 
geſchlechtes zuſammen. (1144.) 


Es darf ferner angenommen werden, daß unterhalb der 
Burg, bis gegen die Hudenbrücke, eine Mauer beſtanden, daß 
dag Altefte Kehdinger Thor dicht vor der Hudenbrüde gelegen habe. 

Ob von diejer Brüde bis an die Stavenbrüde, in der Bäder: 
ſttraße (an der rechten Seite des Fleths entlang) und von der 
Stavenbrüde bi8 an den Fuß ded St. Jürgensberges (dem 
Hügel, auf welchem dad Gymnaſium liegt) eine Stadtmauer vor: 
handen geweſen ift, darf, in Hinficht auf das fo eben erwähnte 
Verbot, bei Nachtzeit die Schwinge zu pafliren, bezweifelt werben. 
Doch bleibt damit die Möglichkeit der Eriftenz einer Mauer, in 
jpäterer Zeit, und befonderd von der Stavenbrüde bis zum St. 
Jürgendberge, nicht ausgefchloffen. 

Der untere Theil der Bäderftraße, der Pottwerder, fo wie 
die ganze Gegend bei dem Schifferthore, haben große Veränderungen 
erlitten. Ebenſo ift, bei einer Vergleihung der jegigen Terrain: 
und Niveauverhältniffe, nicht zu tiberfehen, daß die Straßen der 
Stadt, und der Baugrund der Häufer, wiederholte Aufhöhungen 
erfahren haben; wie das, an manchen Orten mehrfach überein: 
ander liegende, Straßenpflafter ſchon oft bezeugt hat. 

Eine genaue Unterfuchung jener Dertlichfeit, verbunden mit 
urfundlihen Nachrichten, dürfte folgende Annahmen rechtfertigen: 

Der jetige Freiflutcanal, vulgo Badeltrog, war einft der 
Hauptarm der Schwinge. Daneben beitand wenigftend noch ein 
meiter, vielleicht eben fo beträchtlicher Arm, der noch in dem fo- 
genannten Mühlengraben auf ven Schwinge-Wiefen, und in feiner 
Kortfegung auf der andern Seite ded Steindamms, dicht vor dem 
Haufe des MWindmüllerd entlang, erkennbar if. Im Jahre 1628 
durchſchnitt dieſer Arm noch den Steindamm und war überbrüdt, 
‚gewiß auch mit einem Staumerfe verfehen. Auch foll hier einft 
eine Waffermühle gelegen haben. 
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8. 31. Das zwifchen beiden genannten Slußarmen liegende Land 
war niedrigeds Alluvialland. ES bildete einen Werder, deſſen 
in den jebigen Bereich der Stadt fallender Theil, von feinem Be 
figer oder erften Bebauer, den Namen „ Budtwerder« erhielt. 
Getzt Pottwerder.) 

Das ältefte Schifferthor iſt in der Nähe der Born (Bor: 
ninge 1333) zu fuchen. Kein Theil des Budtiwerders fcheint von 
der Stadtmauer eingefchloffen geweſen zu fein. Es heißt im 
Stadtbuche noch 1500: „up dem budtwerder, bi der muren, 
unde beneven des tegelers torne.“ 

Mit der Durchlegung des Scifferihor : Steindamme ($. 1) 
und der Erbauung der Wafjermühle, mußte die Schifffahrt von 
der Unter: in die Oberfhwinge aufhören. Der dicht an der 
Stadt entlang ftreichende Flußarm ward nun Freiflutcanal; 
die Mühle legte man feitwärts, vielleicht an einen fchon vorhan- 
denen Priel. Auch an diefem Freiflutcanale hat einftmalg, 
unterhalb der jegigen Brüde, eine Feine Mühle gelegen. 

Die jegige Waffermühle lag einft außerhalb der Stadtmauer, 
erſcheint ſchon feit alter Zeit als erzbifchöfliches Eigen. Im Stadt- 
buche zuerft 1339 genannt. 

Nehmen wir nun an, daß von der Huden- bie zur Staven- 
brüde feine Stadtmaner beftanden, fondern das Fleth die Stadt 
bier abgefchloffen habe; — daß weiter hin, etwa von der Staven: 
brüde an, oberhalb der Born, biß gegen das Hahnthor, und 
von hier unterhalb des St. Jürgensberges (die Häuſerriege 
der Stockhausſtraße eng einfchließend) eine Mauer vorhanden ge: 
weien fei: So ift damit die Gränze der Stadt auch nach Diefer 
Seite hin gegeben. 

In Rordweſten war die Stadt durch die Kehdinger Mauer 
enger begränzt, ald jett dur deu Mall. Wann diefe Mauer 
erbaut, wann alfo die einjt außerhalb der Stadt belegenen Theile: 
Bungenftraße, Kehdingerftraße, Nordfeite am Fleth, in die Befe- 
ftigung der Stadt gezogen worden fein mögen, ift nicht nachzuweiſen. 

Zwar heißt die St. Nicolaifiche noch im 45. Jahrhundert 
in Urkunden: „buten den muren‘“; dennoch müſſen wir jene 
Ginverleibung als früher gefchehen halten. 

Sonft enthält das Stadibuch, in Bezug auf diefe Kehdinger 
Mauer, eine Menge Verkäufe befchrieben, aus denen Folgendes 
hervorgeht: 
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Die Häufer an der norbmweftlichen Seite ded Fleths und ans. 3ı. 
der Bungenftraße befaßen ehemals feine Hofräume oder Hinter: 
gebäude, welche bis dahin durchgegangen wären, wo jeßt die 
Straße, „Kehdinger Mühren“ genannt, liegt. Noch inner- 
halb diefer Straße, an deren Stabtfeite, ftanden nämlich die 
„Kehdinger Mühren-. Und wieder innerhalb dieſer Mauern be- 
fand fich ein freier Gang und Raum, wo die Vertheidiger der Mauern 
ich fammeln, von wo aus fie die Manetn befteigen fonnten. 


Nachdem der Wall vom Scifferthore bid zur Nicolaifirche, 
und die Nicolai-Baftion, weiter abwärts von der Mauer, angelegt 
worden waren, entitand erft die jetzige Straße „Kehdinger 
Mühren«, die in Nordweften von dem Walle eingefchloffen ift, 
und die in Südoften durch die alte Staptmauer eingefchloffen 
war. Dieje alte Mauer war nun, fammt dem hinter ihr liegen- 
den Raume, überflüffig geworden, und die Stadt veräußerte 
den alten Wallgang und Mauerraum. 


Nun erhielten theild- manche an der Nordweſtſeite des Fleths 
und der Bungenftraße liegenden Häufer einen Zuwachs an Hof- 
raumen, die hie und da zur Errichtung der jegigen Hintergebäude 
benugt worden find; — theild wurden die neu erworbenen Gründe 
mit eigenen Gebäuden befegt. So ift die Häufer- und Hofreihe 
entitanden, die an der inneren Seite der neueren Straße „Keh— 
dinger Mühren“ liegt. 

Der Berfauf der Gründe vom Schiffer- bis zum Kehdinger- 
Thore gefchah mehrentheild im Jahre 1594; ohne daß dabei die 
Stadtmauer befonderd erwähnt wird. Die Gründe vom 
Kehdingerthor bis gegen die St. Nicolaificche wurden im Jahre 
1596 veräußert. Bon ihnen wird ausdrücklich gejagt, daß fie 
did an die Stadtmauer gehen, und fie werben verfauft „mit 
der Muren Gerechtigkeit“. Legtered kann nur fo verftanden 
werden, daß die Stadtmauer wenigftend eine, zu dem verfauften 
Örunde gehörende Einfriedung bilden folle; — die indeß nicht 
lange mehr geblieben fein wird. Ein Theil dieſer Gründe war 
Eigenthum der St. Nicolaifirche und ward von diefer veräußert. 

Sonach ift die Straße „Kehdinger Mühren“ ein Zuwachs 
des inneren Stadtraumes, nach Herftellung der Ummwallung, 
und nach dem Abbruche der alten Kehdinger Mauer. Damit 
Rümmt, daß die neu gewonnenene Straße eigentlich den Namen 
»Abter den Kehdinger Mühren“ führt. 


$. 31. 
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Hinfichtlih des übrigen Theile der Stadtmauern ift nicht, 
unmwahrfcheinlich, daß derjelbe in den jegigen Wällen begraben liegt. 

In ähnlicher Weife vermehrten fih die Wohnhäufer im der 
Gegend der Kalfmühle. Um 1590 und 92 verkauften ſich gegen- 
feitig die, aus dem Verfaffungsftreite von 1605 ff. (8. 43) berüch— 
tigten Bürgermeifter Stemshorn, Buſchmann, Krüdener, 
nah einander, neun anſehnliche Baupläge, die zu Kirche und 
Klofter St. Jürgen gehört haben, 

Die Pläge lagen mehrentheild auf dem „Mohlenhofe:, 
an und gegen „der Mohlenftraten“, „an der neuen Wethe- 
ringe (Abwäflerung) dorh den Monnifehof“, „in dem 
Monnifehofe bet an den Querhof na der Schole*, „in 
dem Bomhof by der Schole“, „gegen St. Georg und Dem 
Monnifehofe, twüfchen der Stadtwall und der fryen Straten“, 

Die „Mohlenftrates ift die jetzige Kalfmühlenftraße; ihre 
ſüdliche Häuferriege fteht auf den verfauften Plägen, mit Aus- 
nahme des legten. Um jene Zeit werden auch noch verfauft 5 
Baupläge an der Zohannisftraße, 2 an dem Bauhofe, 1 hinter 
der St. Wilhadi-Kirche, gegen den Wall. 

Alle diefe Berfäufe hängen zufammen mit dem Aufichwunge, 
welchen die Stadt dur Niederlafjung der engliihen Gompagnie 
und der niederländiichen Gemeine, im Audgange ded 16. Jahr: 
hunderts, genommen hat. 

Diefe Nachweifungen dürften genügend darthun, daß die 
Stadt im ältefter Zeit einen geringeren Umfang und weniger 
Gebäude gehabt hat, als fpäterhin. Won Ausbauten nad Oſten 
und Süden aber hat niemals irgend welche Spur fich gefunden. 
Wegen des Harſchenfleths fiehe weiter unten. 

Nunmehr ift noch das Verhältniß der Stadt zu dem Deich— 
ſyſtem der Marfchen zu erörtern, wozu die Bedeichung des Schwinge- 
flufied gehört. 

Der 8. 1 erwähnte Schifferthors-Steindamm, urfprünglich 
jicher zur Berbindung der Stadt mit der Umgegend angelegt, 
bildete fpäter auch den Anfang des Deiched an der linfen Seite 
ded Schwingeflufjes und gegen die Kehdinger Marſch. Erft vor 
etwa 40 Jahren ward er der ganz überflüffig gewordenen Schauung 
der Deichgrefen entzogen. An ihn fchloß fih ein Deich über den 
Budtwerder. Im Jahre 1360 verfaufte der Bürgermeifter 
Andre. Bud für 210 mX Land, „sita in budwerdere intra et 
extra aggerem.‘ 
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Soweit haben wir feften Grund; und dader Deich doch z. 31. 


nothmwendig eine Fortfegung gehabt haben muß, jo dürfen wir an 
der Hand der Eage weiter gehen, welde die Bungeftraße auf 
dem alten Deiche erbauet fein läßt. Die Verlängerung diejer 
Linie, im Anſchluß an den Lauf des Fluſſes, trifft in die nörd- 
liche Häuferriege am Fleth, an welche die Harfchenflether Straße 
ſich fchloß, und wo dieſe endete, ift der alte Deich noch augen- 
iheinlich erfennbar. Bemerft mag hier nur noch fein, daß die 
alten Deiche längft nicht die Höhe und Breite der jegigen gehabt 
haben. 

Die Vorſtadt Harſchenfleth, deren Straße einen Theil 
des Kehdinger Echwingedeichesd bildete, wird 1300 zuerſt genannt, 
hat aber ficher jchon viel früher beftanden. Ihre Bedeutung läßt 
ich darnach ermeffen, daß fie im Jahre 1645 gegen 74 Häufer 
gezählt Hat, und von 150 Familien bewohnt gewelen fein joll. 
3u den Tilly’fchen a ee zahlte jie etwa den 
zehnten Theil. 

Die nordöftlich liegende Häuferriege ftieß mit ihrer Hinter: 
jeite dicht an die Echwinge Die Vorſtadt enthielt Brauhäufer 
und Speicher, und war ein Hauptiig des Handelöverfehre. 

Schon früh hatte man die gefährdete Lage Harſchenfleths 
erkannt, und es eriftirt die Copie eined Vertrages zwiſchen ihren 
Bewohnern und der Stadt, worin legtere fich verpflichtet, erftere 
aufzunehmen und ihren Schaden gleichmäßig zu tragen, wenn 
Kriegdgefahr die Preisgebung der Vorſtadt fordern oder herbei: 
führen follte. Iwan Tietfend bezog ſich noch 1672 auf diefen 
Vertrag. Es ward ihm entgegengefegt: Derfelbe fei niemals 
verfect geworden, leide auch feine Anwendung auf die Wegnahme 
feiner Baugründe durch die Schweden. Der Kläger ward aud 
von dem Hofgerichte abgewieſen. 

Der Vertrag befindet fich allerdings im „Borwordesboofe, 
und ift abgejchlofien am Tage Peter und Paul 1528. Er beftärft 
die Annahme, daß die neuere Befeftigung der Stadt um 1500 
begonnen fein muß. 

Unferen Zeitgenofjen fehlte jede genaue Kunde von der ehe- 
maligen age Harſchenfleths. Nah ver Merian'ſchen Zeich- 
Rung mußte man ed dicht am Schwingeufer juchen. Die Schwe: 
den haben aber 1646 ven Lauf ded Fluſſes verlegt; und fo 


fommt nicht das jetzige, fondern das frühere Flußbette in 
derradht, 


8. 31. 
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Bor 1646 wendete ſich die Schwinge, gegenüber der Nord- 
fpige der Burgbaftion, ftarf nah links. Sie umfloß in einem 
weiten Bogen die Koppel, ein ftäbtifched® Grundſtück von ppt. 
44 Morgen, und trat erft hinter olim Giefen Haufe (jet dem 
zweiten Kalkofen) in ihren jegigen Lauf wieder ein. Die Koppel, 
jegt Kehdinger Binnendeihsland, war damald Altländer 
Außendeich sland. (Bämmerey-Regifter 1619.) 

Diefed alte Flußbett ift noch überall zu erfennen. An feiner 
linfen Seite zieht fih „das Deihftüd“- Hin: Der alte, abge 
flachte Deich. Wo derjelbe gegen die jebige Wettern ftößt, liegt 
auf ihm Garten und Hofftelle von Puls. Eine im Stabtarchive 
vorhandene Karte vom Jahre 1645 beftätigt dieſe Angaben. 
Einige hundert Schritte hinter Puls’ Garten warb vor etwa vier 
Jahren die alte, im Deichftüde vergraben liegende Harſchen— 
flether Schleufe aufgefunden, welche einft die Wettern in die 
Schwinge geleitet hat. 

Die jegige Wettern von Puls Hofftelle bis gegen das 
Thorfhreiberhaus if ein Theil der alten Schwinge, Die 
von hier in einem Bogen, neben Nicolaibaftion entlang, mit dem 
Fleth zufammenhing. Der verbindende Theil ift durch die Feſtungs— 
werfe verfchüttet, Alles Mebrige erklärt fich num durch die Merian’; - 
he Zeihnung, in Verbindung mit dem Stadtplan von 1645. 
(Siehe die Anlagen.) 

Die Harfchenflether Straße begann unmittelbar an der 
Schwinge, gegenüber der Burgbaftion. In fie führte von der 
Stadt das öſtlich an der Nicolaibaftion liegende Harfchen- 
flether Thor. Sie zog fi, der Schwinge parallel, bis gegen 
Puls Hofftelle, und fiel, etwa vom Thorfchreiberhaufe an bis 
dorthin, mit der jegigen Landftraße zufammen. Gegenüber 
Puls ward fie vom Stegherthore gefchloffen. 

Von da an wendete der Fluß fich öftlih. Auch hier befan- 
den fih, am Deiche entlang, noch Häufer und Gärten. Es hieß 
dort: Aufden Stegeln”, „Ueber dem Steghes. Ebenſo 
war der weftliche Saum der Koppel, am rechten alten Schwinge- 
ufer, mit Gärten befegt. Ein Scheidegraben deutet noch jeßt 
deren Ausdehnung an. 

Die alte Wettern führte, Hinter Puls' Garten, in das 
alte Schwingebett. Der alten Echleufe ift ſchon gedacht. Als 
man den Fluß weiter abwärts legte, und fpäter den alten Lauf 
ganz abdämmte, mußte man mit Wettern und Schleufe nachfolgen. 
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Leider ging man, aus Rüdficht auf die Befeftigung, damit nicht $. 31. 
flußabwaͤrts, nach Hörne, fondern flußaufwärts, 

Im Jahre 1696 kommt zur Sprache, daß „das Gat« (ver 
1646 gemachte Durchftih) nur ald Holzhafen benugt worden, 
zugeihlammt fei; — daß man, nah dem Durchftich der Koppel, 
den alten Schwingelauf nicht abgevämmt; — daß diefer noch 
immer zur Durchfahrt gedient habe: Es wird daher die Errich- 
tung ded Harfchenflether Deiches, mit feiner Schleufe, von olim 
Giefen Haufe bis an die Nicolaibaftion, erft von diefer Zeit an 
ju datiren jein. | 

Zur Bertheidigung des Harſchenfleths diente öftlich die 
alte Schwinge, weftlich ein Graben mit ſchwachem Wall. 

IR fomit durch die Harfchenflether Straße dad Deichiyftem 
am linfen Schwingeufer vervollftändigt, fo machte an der rechten. 
Seite des Fluffed die Hochlage der Stadt eine Bedeichung der 
Ufer entbehrlih. Der Altländer Deih fand feine Ergänzung 
durh den Bähren beim Salzthore, der ſich gegen den Stadt: 
wall legte. 

In Betreff der inneren baulihden Berhältniffe der 
Stadt, fo ift erfichtlih, daß die Burg der Stadefchen Grafen, 
die Kirchen und Klöfter, einen bedeutenden Theil ded Raumes 
vorweg genommen haben. 

Alles, was jetzt Zeughaus, Gymnaſium, Stodhausftraße, 
Weſtſeite der Steilenftraße einnehmen, gehörte dem Georgs- % 
flofter, hieß auf und hinter, oder unter dem St. Jürgenöberge. 
Das Johanniskloſter ftieß mit jeinen weitläuftigen Gründen 
gegen St. Eosmae, die Salzftraße, umfaßte die Johannidftraße 
bis an die Stadtmauer, und befigt noch jept gegen Süden mehre 
Gartenräume. St. Cosmaekirche ließ auf -ihrem, gegen die 
Höferftraße ftoßenden, Grunde mehre Bürgerhäufer entjtehen, die 
derfelben (gleichtwie die Häufer in der Stodhausftraße, dem Georgs⸗ 
flofter) Worthgeld und Wachszind zahlen mußten. Die Um- 
fahrt fand früher nicht ftatt, weil die ganze Umgebung, bis dicht 
an dad Rathhaus zu Grabftäten dienen mußte. St. Wilhadi 
beſißt noch jet einen geräumigen Kirchhof, der einft, von hoher 
delſenmauer eingefchloffen, feine Ueberfahrt zuließ und mit Grä- 
ben befegt war. Dagegen waren St. Pancraz und Gt. 
Kicolaus enger befhränft, nahmen aber dennoch, gleichwie 


St Georg und St. Johann, ihre Todten auf. 
13 


. 
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Neben dem Sand lag der Bifhofshof und die Gapelle 
St Nicolaus; auf demfelben die Gapelle St. Spiritus, 
woraus 1500 das Marienklofter entitand. Das Klofter 
Zeven befaß den Zevener Hof, jegt die Poſt; Harjefeld hatte 
ein Haus hinterm Hagedorn; Himmelpforten eined beim 
Schifferthore. Nechnet man hinzu noch diejenigen Gebäude, 
welche, ftädtifchen allgemeinen, religiöfen und politiihen Zweden 
dienten; fo findet man, den mehr ald bejcheidenen Reft, welcher 
der Einwohnerfhaft zu Wohnräumen und gewerblichen Verrich— 
tungen überblieb. 

Hinfichtlih der Eigenthums-Verhältniſſe finden fi 
manche Andeutungen, aus welchen hervorgeht, dag in Stade, 
bis tief in das 14. Jahrhundert hinein, freie Höfe fi befan- 
den, deren Gerechtigfeit dahin ging, fie feien „quyd vnd vry van 
allen 'stadtrechten, behalven missdedere en sollet dar nenen 
orewede up hebben.“ Solche Freiheit nahmen auch befonders 
die fremden Klöfter für ihre Liegenfchaften in der Stadt in 
Anſpruch. Sie fuchten diefelbe noch 1645 in einer geharnifchten 
PVroteftation geltend zu machen, als fie mit Ginquartierung belegt, 
und wegen verweigerten Beitragd zu der Königsmarffchen Kriegs: 
Gontribution von dem Rathe gepfändet worden waren. f. S. 102. 

In einer Urfunde vom Jahre 1354 ſchenken Godert und 
Daniel von Brogbergen dem Johanniöflofter „unse drudde del 
des howes“, den fle als Erbtheil haben, neben dem Hofe der 
Barfüßer (zu Et. Johann), „de dar wanet tho staden up vrygen 
gode, dat vnse elderen umme de lewe goddes ewigliken tho 
brukende hebbet gegeven“ u. f. w. Die Lage der Schenkung 
erhellet theild aus obiger Anführung, theild® aus einem Tauſch— 
vertrage von 1375. Der Grund des Hofes reichte vom Johan: 
nisflofter, hinter St. Cosmae Worth und der Stadt Worth (dem 
Baugrunde des Rathhauſes) weg, bis zur Thür von Joh. Henr. 
v. Brobergen Hofe, und zu „der monnike hofe von hartzefeld 
de ok von vnse elderen umme godes lewe is gegeven.‘“ 

Somit wären die Brobergen, wenn nicht Etifter, fo doch 
wefentlibe Mitbegründer des Johanniskloſters und des 
Harfefelder Hofes gewefen, und hatten einft den ganzen Raum 
vom Hagedorn bis an die Salzſtraße inne, und von dort bie an 
die Stadtmauer in Often. Ein in der Schenfungsurfunde noch 
vorbehaltener Hof ift wahrfcheinlich der fpätere ftädtifche Bauhof, 
jegt Seminar. Noch erwähnt Muſhard 1375 eined Hofes, im 
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Beige von Gottfried und Daniel v. Brobergen, neben der Brobftei 8. 31. 
von St. Georg. Muthmaßlich der fpätere Zevener Hof. 

Eicher waren die Brobergen alte Dienftmannen der Stader 
Burg, wie fie denn auch ald Inhaber der Vogtei und des 
Ruderzolld auftreten. 

Auf fo beſchränktem Raume bewegten fih unfere Vorfahren, 
zu einer Zeit, wo die Stadt eine anfehnliche politifhe Stellung 
einnahm, die fie wieder nur durch eine bedeutende Betriebfamfeit 
im Handel und fonftigen Gewerben hatte gewinnen fünnen. 

Zu nicht geringer Aufhellung mancher Zuftände würde es 
dienen, wenn über dad Bevölferungs-Verhältniß der Stadt, in 
älterer Zeit, Nachrichten vorhanden wären. Die vorliegenden 
dürftigen Nachweife beginnen erft mit dem Jahre 1651, und 
fehlen dann wieder viele Jahre hindurch. 

Im Jahre 1651 verzeichnete man 786 Feuerftellen, worunter 
wol Wohnhäufer zu verftehen fein werben. 

Hievon waren 208 frei von Einquartierung, 47 zahlten 
Servis. Auf die bleibenden 531 Häufer vertheilte ſich die Gar: 
nifon, mit 764 Männern, 241 Weibern, 249 Kindern; zuſammen 
mit 1254 Köpfen. 

Im Jahre 1659 fand der große Brand ftatt. Eine, von 
dem Rathe aufgeftellte Relation, welche der Paſtor Hadfmann 
ſeiner am erften Gedenktage 1660 gehaltenen Predigt angehängt 
bat, befagt: daß „zwei Drittheil der Stadt, bei die 700 
Gebäumtes, verloren gegangen. 

Die Anlage II ergiebt den Umfang ded Brandes durch 
dunfle Schraffirung der betreffenden Stadttheile. Und wenn man 
die Echägung des Verluftes auf zwei Drittel als zutreffend erach- 
ten muß, jo darf derfelbe in Hinficht auf den Bauwerth noch 
höher, etwa zu drei Viertel, angejchlagen werden; — da gerade 
alle größeren, werthvolleren Bauwerfe verloren gegangen find. 

Rechnet man hingegen zu der angegebenen Häuferzahl von 
700 noch das andere Drittheil mit 350, fo fommt man auf die 
Sefammtzahl von 1050, welches zu der Frage führt: Ob unter 
den verloren gegangenen Häuſern nicht auch manches unbedeu- 
tende Nebengebäude mitgezählt fein mag? 

Im Jahre 1675 zählte die Bürgerfchaft in 4 Compagnien 
nur 600 Mann; daneben 235 junge Leute: Inögefammt nicht 
mehr als 2867 Seelen. | 
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Im Jahre 1787 zählte man nur 586 Feuerftellen und 4427 
Einwohner. 

Im Jahre 1802 nur noch 3592 Einwohner, 224 ‘Pferde. 
Die Garnifon in der Erercierzeit betrug: Infanterie 1266 Mann, 
Gavallerie 231 Mann. 

Bom Jahre 1808 liegt ein ausführliches Verzeichniß vor, 
welches den Drud der franzöfifchen Zeit nachweiſet. ES waren 


vorhanden: 
bewohnt: unbewohnt: 
Stadtpflichtige Häuſer » ».. 458 30 


Häufer von Eremten . ... 63 1 
Dienftwohnungen für Geiftlide . 19 1 

" " f. fonftige Beamte 5 — 
Saalwohnungen .... 33 10 
Wohnlelr . . » » 18 5 
MWohnbuden. » 2 2 2. . 1450 5 


‚Zufammen 738 52 
Mithin felbftändige Häufer und Buden 727. 
Unter Stadtgerichtöbarfeit befanden fich vor dem Salzthore 5, 


Hohenthore 13, Schifferthore 13, Kehdingerthore 7; — zufammen 


38 Wohngebäude. Noch zählte man in Depenbef 10, im Keb- 
dinger Außendeihe 6, zu Riendvörde und Thun 10, hinter dem 
Hohenwehl 18 Wohnhäufer. 

Zum Jahre 1815 find innerhalb der Stadt 3891 Einwohner 
aufgeführt; zum Jahre 1819: 550 Wohnhäufer und 4322 
Einwohner. 

Augenfcheinlih hat bei der Zählung von 1819 eine andere 
Auffaffung ded Begriffes „ Haus“ flattgefunden, ald vorher 
und auch nachher; denn nur fo ift die geringe Häuferzahl erflär- 
ih. Wir finden: 

für das Jahr 1842 764 Häufer, 5702 Einwohner; 

„nn 485 782 „ 5638 er 

„nn 1869 1084 „8544 pr 
darunter dem Militairftande angehörig: 1101. 

Eine Steigerung der Anbauten innerhalb der Stadt ift faum 
noch thunlih, jedenfalld nicht wünfchenswerth; da die wenigen 
Hofräume befier zur freieren Bewegung und Lichtung erhalten 
bleiben follten. 

Die gänzlich regellofe Anlage der Stadt erklärt ſich aus der 
Art ihres Entftehens, wo nach und nach Einzelne die ihnen gün- 
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Rigften Punkte herausgriffen und nach ihrem Gefallen bebauten. $. 31. 
Spätere reihten ihnen fih an, füllten die Zwifchenräume und 
Rellten jo die Straßen her; befonderd die Richtung nach den 
Zugängen, wo ſchließlich die Thore entftanden, feft haltenv. 

Bemerfendwerth ift hierbei die Neigung gleichartiger Gewerbs— 
genofien, neben einander fih anzufieveln. Nur bei einzelnen 

Gewerben, Sciffern, Gerbern, Färbern, mögen örtlihe Berhält- 
niffe, die Benusung fließenden Waſſers, Anlaß dazu gegeben haben. 

Bon diefem Zufammenziehen gleicher Gewerbe haben manche 
Straßen und Orte ihre Namen erhalten; bei andern ift der 
Urprung ihrer Benennung nicht aufzufinden; von noch andern 
it der alte Namen verloren gegangen. Was darüber: fich fagen 
läßt, mag im Folgenden gefchehen. Nur ift zu beachten, daß die 
beigefügten Jahreszahlen nichts weiter angeben follen, ald die 
Zeit, wann des betreffenden Gegenftandes zuerft im alten Stadt: 
buche gedacht worden ift; mithin durchaus nöch feinen Schluß 
auf die Zeit der Entftehung defielben zulaffen. 

Die Bäderftraße, 1290. Ob vor ihrem jekigen Aus- 
gange in Ältefter Zeit dad Schifferthor gelegen hat, dürfte 
weifelhaft fein. Möglichermweife reichte fie anfänglich nur bis zur 
Stavenbrüde; jenfeits lag fchon der Budtwerder; doch fommt 
hen 1334 ein Theil trans pontem, 1335 ultra Grovebrughe 
vor. Mit der Aufnahme der Häufer am linfen Ufer des Fleths 
in die Befeftigung, fam das Thor vor die Bungenftraße; dort 
Anden wir es wenigftens fchon 1512. Die Schweden legten es 
etſt vor die Bäderftraße, dann an feinen jegigen Ort. 

Die Kehdingerftraße, 1317, mit dem gleihbenannten 
Thore, erflären ihren Namen felbft. Das Thor lag ficher einft 
innerhalb der Hudenbrüde. 

Die Salzftraße, 1322, mit dem bis zur ſchwediſchen Zeit 
vor ihrem Ausgange liegenden Salzthore, werden die Benen- 
rung von dem Handel mit der Lüneburger Saline, vermitteld 
der Ilmenau, Elbe und Schwinge, und dem Verfaufe ded Salzes 
erhalten haben; obwol die Tieflage der Straße der Lagerung von 
Salz nicht eben günftig geweſen fein fann. 

Die Höferftraße, 1330. In ihrem oberen Theile auch 
früher die Krämerftraße genannt. 

Die Bungenftraße, 1331. Auf einem Theile des älteften 
Thmwingedeiches erbaut. Sie erinnert an die „Bungenlofe 

Strafe» in Hameln und an die Sage von dem Auszuge der 
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$. 31. Hamelnfchen Kinder. Bunge ift das altdeutiche Wort für Paufe. 
Wir haben daher hier befonderd Kupfer und Keſſelſchmiede als 
erſte Anbauer zu denfen. Ein Haus, der Schütting, fommt 
darin vor, 1489. Ein Scifferhaus, 1380. Ein Brauerknecht⸗ 
haus, 1491. 

Die Neueftraße, ſchon 1333 genannt. 

Die große und die Heine Schmiedeftraße, 1328 und 1349 
vorfommend. 

Die Sadelerftrate, 1340, mit vem Schafferhaufe, 1531. 

Die Ghefteftraße, 1343, nah dem, fonft in ihrer Ver: 
längerung gelegenen großen (hohen) Thore und weiter nach der 
„Geeſt“ führende. Später und noch jetzt Holzftraße. Das 
große Thor wird erft fpät genannt. Dennoch mögte ed nicht 
jünger fein, ald die andern. Schon fein Beinamen weifet auf 
eine wefentliche Bedeutung hin. 

Die Beguinenftraße, 1342, mit der curia baghinarum. 

Die PVferdeftraße, 1362. 

Die Papen- und die Boderftraße, 1374 und 1446, 
weftlicher und öftlicher Theil der Goos. 

Die Steileftraße, 1498, am Et. Jürgensberge. 

Die Mübhlenftraße, jest bei der Kalfmühle. 

Die Stodhaudftraße, 1756. Nah einem alten, neben 
den Gerichtödienerbuden, hinter dem Gymnaſium, belegen gewe— 
fenen ftäbtijchen Stodhaufe benannt. Sonft, hinter St. Jürgen. 

Dad Voß-Moor, 1391. Franzöſirt in fosse-morte; ob— 
wohl ſchon der waflerfüchtige Grund den Gedanfen an einen einft 
vorhanden geweſenen trodnen Graben nicht hätte auffommen 
lafien follen. 

Die Fauleftraße, fonft Horgbenftrate, 1392. Bei der 
Hoclage diefer Straße ift ihr Beinamen nicht wohl zu erflären. 

Die Rofenftraße, 1435. Jetzt hinterm Hagedorn, Beide 
Benennungen find vielleicht einer Hefe von wilden Rofen ent- 
jprungen, mit der der Abhang des hier noch erfichtlichen Hügeld 
eingefaßt gewejen fein mag. 

Die St. Dpilienftraße, jebige Nofenftraße, worin 
ehemald „die Hechte“, Büttelei, Frohnerei, 1518. 

Die Ritterftraße, 1446, Königsftraße, 1649. 

Die Schiefeftraße wird erft 1752 genannt; bat wahr 
fcheinlich fonft einen andern Namen geführt. Bei Merian und 
Wallich findet fie fich vor. 
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Die Bürgerftraße mit dem Bürgerhaufe, 1390. 

Die Hundefenftrate, Kattefenftrate, Heuftraße, Del: 
twite waren Benennungen der Twieten, welche aus der Bungen- 
frage nah dem Walle führen. 

Die Engheftrate, 1342, Melkftrate, 1341, Molken— 
ftrate, 1352, plathea bagularum, 1389, Schottentwiete, 1516, 
Steferftrate, haben wir nicht mit Sicherheit nachweifen fünnen. 

Bon den Plägen finden ſich genannt: der Spiegelberg, 
1379, Drt der ehemaligen Burg, der Budtwerder, 1386, der 
Sand, 1352; die Benennung Pferdemarkt tritt erft 1539 auf. 
Bordem hieß es dort bei St. Jürgen. 

An Brüden über dem Fleth waren vorhanden: Die Burg— 
oder Kreuzbrücke, jet Baumsbrücke, 1375. | 

Die Hudenbrüde, fpäter auch wohl Hohebrüde genannt, 
1347, ift auch wahrfcheinlich die alte pons kehdingorum. Mo: 
her der Namen Huden brüde gekommen, ift nicht aufzuflären 
geweien. Die Hudenbrüde war der Ort, wohin häufig die Ab— 
lieferung von Kornrenten aus der Umgegend contractlich feftgefegt 
wurde; eine Art Kornbörfe. 

Die Neuebrüde, 1379. Später und noch jest, nad) der 
ehemald in der Roſenſtraße belegenen Frohnerei oder Büttelei, 
die Bütteldbrüde genannt. 

Die Grovebrüde, Stavenbrüde, 1312, die Bäderftraße 
über den Freiflutcanal führend. Hier lag ein großes ftäbtifches 
Badehaus, 1316, fpäter das Brauhaus. Nur die Benennung 
Stavenbrüde dürfte nachweislich fein. Hier lag einft ein Stau, 
der dad Mühlenwafler mit aufdämmte. Als man die Feine 
Mühle am Freiflutcanale anlegte, ward diefer Stau entbehrlich 
und felbft hinderlich. 

Des Hohen, Salz: und Kehdingerthores ift jchon 
gedacht worden; ihre Namen erklären fih felbft, Wie das 
Shifferthor (Schipferthor, Schipfenthor, valvam scipsic) feine 
Benennung hat erhalten können, da ed doch von der Schiffahrt 
entfernt liegt, könnte dunkel fein, und es ift neuerdings verfucht 
worden, den Namen von „Schipfief“ abzuleiten.*) „Im Schip- 
ſiek« hieß in fehr alter Zeit die Gegend am Steindamme hinter 
dem Hohenwehl, beim ee 


*, Beiträge zur Gefchichte Stabe'3 p. 12. 


$. 31, 


$. 31. 


. Stadt vermittelte. 
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Aehnlich gebildete Namen fommen mehr vor: Scolfief, Schol⸗ 
fiet (Schölifh), Haarfiet (Schwabenfee) u. ſ. w. 

Der Schipſiec, Scipfief, die Niederung am fübweftlichen 
Adhange des Schwarzenberged, war nah $. 1 in uralter Zeit 
der Schiffahrt zugänglid. Daher wohl der Namen: Scipſiek, 
gleich Schiffstiefe, Schiffsliegeplak. 

An dem „Schipfer-, Schipfen-“, Scipferthore führte 
der Fluß ehemald unmittelbar vorüber. Auch hier war ein An 
legeplaß, und ein Thor, dad den Verfehr der Schiffer mit der 


So werden beide Drte aus der nämlichen Urſache, von 
der Schiffahrt, gleihartige Benennungen erhalten haben. 


Der Scipfiec ift feit Jahrhunderten verſchollen. Wallich 
und feine Zeitgenoffen, die dem Dinge doch faft drittehalb Jahr: 
hunderte näher ftanden, fennen nur ein Scipferthor, nidt 
einmal ein Schipfieferthor, und leiten feine Benennung von 
der Schiffahrt ab. So war auch der Scipfiec, wenn auch 
zu örtlicher Bezeichnung, und wegen eined hier vurchgelegten, die 
Heerftraße bildenden, und mit einem Schlagbaume verfehenen 
Dammed, im Stadtbuche mehrmald angeführt, doh an fich zu 
unbedeutend, um von ihm die Benennung eined Thores abzuleiten. 
Es wäre dad nicht einmal fo denkbar, wie Gamperthor, Büp: 
fletherthor, Hollernerthor. 


Nicht nur fammelten ſich manche Gewerbtreibende in gemifle 
Straßen zufammen, fondern fie trieben ihre Geſchäfte auch in 
gemeinjchaftliden Gebäuden. So finden fih die Wantboden, 
1308, die alten Schufterbuden, 1293, die neuen, 1311, 
die Sadelerboden, 1320. | 

Es finden ih auch Gottesbuden (Armenwohnungen), wohin | 
jene Buden doch wohl nicht zu rechnen find. Wenigſtens heißt 
es in den Artifeln der Schuhmader: swelt knecht unvhoghe 
driuet vnder den boden mit werpen edder bosen worden 
u. f. w. Hier ift nur ein Zufammenarbeiten voraudzufegen. 

In dem Bauweſen herrfchte, neben Solidität in den öffent 
lichen und manchen Privatgebäuden, doch auch wieder Nachläjfig- 
feit. Der Majfivbau mit Ziegelfteinen fcheint, wenigftens hin, 
fihtlih der Giebel, Vorfchrift gewefen zu fein. Es fommen Fälle 
vor, wo die Anwendung von Fachwerk ald Ausnahme verftattet wird. 
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Die ftarfen maffiven Seitenmauern, welche noch bei manden S. 31. 
Häufern vorfommen, haben den Brand von 1659 überdauert, 
und bezeugen die Feftigfeit ded Baues vieler alten Bürgerhäufer. 

Hinfihtlih der Bedachung war man forglofer. Dichtung 
der Ziegelvächer mit Strohdoden, Schindel- und Dielenbedachungen 
famen viel vor und haben zur Berbreitung ded großen Brandes 
von 1659 wefentlich mit beigetragen. 

Bon der räumlichen Einrichtung unferer Bürgerhäufer im 
Mittelalter haben wir feine rechte Borftellung mehr. Man wird 
vorausfegen dürfen, daß dabei befonder® der Handeldbetrieb maß- 
gebend geweſen iſt. Irrig dürfte es fein, auf irgend erheblichen 
landwirtbfchaftlichen Betrieb zu fchließen, weil die Grundftüde 
dazu fehlten. ($. 34.) Auch Viehzucht kann nur wenig flatt- 
gefunden haben; doch mögen für den Frachtverfehr Pferde gehalten 
worden, für den Hausftand Schweine gemäftet fein. 

Im Raume beengt, ftellte man die Bürgerhäufer mit ber 
Bichelfeite nach der Straße, und baute fie weit höher, als für 
den Bedarf nothwendig geweſen zu fein fcheint. — Denn die 
alten Häufer hatten, bei ihrer oft großen Höhe, feine durchgehenden 
Stodwerfdabtheilungen. Mogten auch im Erdgefhoß die Waaren 
hoch aufgeftapelt fein, immer blieb ver höhere Raum mehr oder 
weniger unbenupt. 

Die Wohnräume waren, nah Anzahl und Ausdehnung, 
nur befehränft, zu ebener Erde.» Höchftend befanden ſich darüber 
einzeln eingebaute, durch Gallerien mit einander verbundene 
Stuben und Kammern. 

Das häusliche Leben bewegte fih mehrentheild auf der großen 
Diele, an deren Hinterfeite die offene Küche fich befand, ihren 
Reihthum an Kupfer: und Zinngeräth in fchöner Aufftelung 
wigend; während an den Wänden Schränfe und Laden fich reihten. 
Hoch über der Diele erblidte man den Boden, oft felbft das 
Dachgeſperre. 

Manche ältere Häufer zeigen noch dieſe urſprüngliche Ein- 
tihtung, wenn man fich die fpätern Einbauten hinweg denkt. 

So ziemlih im ganzen Umfange nad feiner Urfprünglich- 
feit, wenn auch im Innern verändert und Hinten mit einem 
ipitern Anbau verfehen, zeigt fih dad Haus Nro. 744 an der 
Imfen Seite des Fleths. Man hat es für ein Padhaus halten 
wollen; es ift aber ein altes Patricierhaus. An feinem von 
Jegeln, mit reicher, wenn auch gefchmadlofer, Sandfteinorna- 
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$. 31. mentirung aufgeführten Giebel, zeigt fih die Jahrzahl 162.. 


Am Sanditeingewande des Eingangs befindet fich rechts vas 
Wappen der Familie Hintze: Ein Querbalfen mit zwei Mu 
ſcheln; links das und unbekannte Wappen der Frau: drei klee— 
blattartig zufammengeftelte Tannenzapfen (9. Hiernach dürfte 
Heino Hinge, von 1617—1646 Bürgermeifter, der Erbauer 
des Haujed geweſen fein. 

Was font an Gebäudetheilen den Brand überdauert hat, 
ift unerheblich. 

Nah dem großen Brande 1659 verlor fich der Mafftvbau, 
wozu auch die Erfchöpfung der ſtädtiſchen Thon» und Kalfgruben 
beigetragen haben mag. Sept ward der Fachwerfsbau vorherr⸗ 
ſchend, aber noch hielt man die Höhe des Erdgeſchoßes feit, und 
verwendete dazu Ständer bid zu 18 Fuß Länge, ließ auch den 
obern Raum des Haufed mehrentheild unausgebaut. Endlich 
durchzog man den hohen Unterſtock mit einer nachträglich einge 
jhobenen Balfenlage, und ftellte fo die niedrigen Etagen her, 
welche die, bald nach dem Brande entitandenen Häufer Fennzeichnen. 

Das dänifche Bombardement, 1712, räumte in dem oberen 
Stabitheile bedeutend auf, und bier zeigt fich ein neuer Abfchnitt 
in der Bauweiſe, durch Herftellung regelrechter Stodwerfe, an 
den nach jener Zeit errichteten Gebäuden. 

Die Wohngebäude der Stadt zerfielen, ihrer baulichen und 
rechtlichen Qualität nach, in zwei Claſſen: Häufer und Buden. 
Ein fefter Unterfchieb ift nicht wohl zu geben, al daß die Buden 
fleine, einftödige Gebäude gemwefen find; daß ihre Eigentbümer 
nur den halben Betrag eined Haufes zu den ftäptifhen Auflagen 


ee een m —. 


fteuerten, und feinen Antheil an der Benutzung der Gemeinheit 


gehabt haben. 


Eine beſondere, wohl die vornehmſte, Abtheilung machten | 
die Brauhäufer aus, deren urfprünglich 89 vorhanden gemwefen 


fein mögen. An ihnen haftete die wichtige Gerechtigkeit des Bier: 
brauens, die jedoch auch von einem Haufe genommen und einem 
andern beigelegt werden konnte, felbft auf Perſonen durch Kauf 
u. f. mw. überging. Für den Brauereibetrieb befonderd war vie 
Herftellung der vorhin gedachten großen und hohen Dielenräume 
angemefien. 

Noch kommen „Kemnaden” vor. Für Stade hat Diefes 
Wort nur den befchränften Begriff einer kleinen Eigenwohnung, 
auf dem Hofe eines größern Grundftüds, auch wohl dem Haupt- 
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haufe angebaut, ohne eignen Zugang von der Straße. (Alten- 8. 31. 
theildwohnung ?) 

Ein nicht ganz unbeträchtlicher Theil des Bedarfs an Wohn: 
räumen wird durch die „Wohnfeller« befriedigt, die felbit in 
demjenigen Stadttheile fich finden, der bei Hochfluten unter Waffer 
gelegt wird. Das Vorkommen folcher Kellerwohnungen in den 
norddeutfchen Städten ift etwas fehr gewöhnliche, und wie fie 
die Hige ded Sommers, die Kälte des Winterd mäßigen, find 
fe auch zum Betriebe Yes Obſt- und Gemüfehandeld befonders 
bequem. Dagegen find fie, der Gefundheit ihrer Bewohner um 
io nachtheiliger, je tiefer fie liegen, und ihre Eingänge find dem 
Berfehre Hinderlih und gefährlid; weshalb ihre a 
beftändig angeftrebt wird. 


$. 32. 
MWehrverfaffung der Stadt. 

Nächſt der Sorge für die Anlegung und Erhaltung der die 
Stadt ſchützenden Feftungswerfe, welche wir fchließlich berühren 
werden, hatten die alten Einwohner auch die Pflicht, und das 
ausſchließliche Recht, ihrer Vertheidigung. Bon ven ältern 
Einrichtungen zu diefem Zwede ift feine Kunde auf und gekom— 
men. Später finden wir die Bürgerfchaft, nach den 4 Stadt- 
guartieren, in eben fo viele Gompagnien getheilt. Die fünfte 
Rellte das Harfjchenfleth, wozu in Kriegsfällen ficher noch gewor- 
bene Knechte gefommen fein werden. Mit der Stadt Burtehude 
seftanden Berträge zu gegenfeitiger Hülfeleiftung, und die Inhaber 
benachbarter Burgjige ftellten ihre Schlöffer und Mannen oft der 
Stadt zu Gebote. $. 11. _ 

Das die Zünfte, als ſolche, für die Vertheidigung der 
Stadt befonders organifirt gewefen feien, hat fich nirgends gezeigt, 
dürfte aber doch anzunehmen fein. Später waren von jeder Zunft 
beſondexs die jüngern Meifter ald Schützen ausgelegt, und bei 
den Morgenfprachen ging eine Frage auch dahin: Ob die Schüßen 
mit ihren Gewehren bereit feien. — Doch war die Zahl diefer 
Schügen nur gering, — Nah einer alten Role ftellten je 4 
Dann die Knochenhauer, Bäder, Höfer, Krämer, Schmiede, Schuh: 
maher, Schneider. Je 2 Mann die Drechsler, Tifchler, Reinen- 
weber. Ie 1 Mann die Golpfchmiede, Glafer, Klempner, Bött: 
der. Anfcheinend hatten diefe Schügen nur die Aufgabe, die 
Schiffe zu verfolgen, welche den Zoll verfuhren. ($. 53.) Daß 
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8. 32. dennoch im Mittelalter die Zünfte bei Vertheidigung der Stabi 
die Hauptrolle gefpielt haben müflen, darf, nach andern Beifpielen, 
angenommen werben. 

Außerdem beftand eine Schützengilde. Eine Ordnung der: 
felben ohne Datum liegt vor. Im Jahre 1623 führte Arend 
thor Linden die Rechnung. Der Gapitalbeftand war 360 mi; 
auch befaß die Gilde ein Haus an der Schwanenfuhle, auf dem 
Bifhofshofe. Wereinnahmt wurden an Eintritts- und Strafgel- 
dern 43 mX 8 B.  Gefchoffen wurde muthmaßlich „auf dem 
Schüttenwall« zwifchen Hohethors- und Gyldenſterns-Baſtion; 
bei erfterer ftand auch „das Büchfenhaus“. Doch fommt auch 
für den unterhalb des Walles liegenden Raum, den jegt das 
Stofhaus einnimmt, der Namen Schüttenwall vor, indeß wol 
ungenau. Man fhoß, „mit ungereifelten oder gefchraubten Büuͤch— 
fen, einmal mit Auflegen, einmal aus freier Hand«, um ftlberne 
Löffel und zinnerne Schüffeln, welche der Rath hergab, im Jahre 
1624 für 57 mX 6; 1626, 51 mX 12; auch um Nebengemwinme, 
welche die Schügen ftifteten. Beim Nahen der Gelle-Münfterfchen 
Occupation ließ die Regierung den Schügen, die längft aus ihrem 
alten Befigthum vertrieben waren, einen „Schießgraben“ anwer 
fen. Im Jahre 1752 beantragten ſechs Bürger eine Wiederher— 
ftellung der Gilde, die indeß nicht erfolgt ift. Ueber die jehige 
Schuͤtzengeſellſchaft ſ. $. 69. 

Die ältefte renovirte Verordnung über den Wachtdienft 
der Bürgerfchaft ift vom Jahre 1663. Sie befagt u. a., daß 
Jeder mit Gewehr, Kraut und Roth erfcheinen, auch auf der 
Schildwacht nicht ohne Noth feuern fol, und giebt damit ein 
Bild jener unruhigen Zeit. 

Die Stadt befaß am Hohethorswalle ein wohl verfehenes 
Zeughaus, in Nicolaibaftion ein gleiches, und das nöthige Gefchüg 
auf den Wällen. Im Jahre 1592 verehrte die Calands-Bruͤderſchaft 
2 Stüde, 3955 Pfd. wiegend, zu 494 mX 6 ß, und der Wandſchnitt 
2 Stüde zu 3775 Pfd. und 471 mX 148. — Mehre große Stüde 
wurden 1632 umgegoffen, 83 meffinge Hafen — Wallbüchfen — 
3423 Pfund, nah Hamburg für 1489 mX 14 % verfauft. Die 
beiden beften Stüde hatte „der Herr Oberſt“ ſich audgebeten. 
Von dem Gelde wurden dem General Leslie 300 mX verehrt. 
Daß Bappenheim damals der Stadt Gefhüge mitgenommen*), 
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*) Wiedemann, Geſchichte des Herzogthums Bremen, IL, p. 270. 
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it nicht glaubhaft ($. 14). Er hatte mit feinem eigenen Troß 5. 32. 
genug zu fchleppen. Auch fagt der Rath in einer Borftellung an 
die Gelle-Münfterfche Regierung (1679) ausprüdlih: „Daß die 
Geihüge bei fo mannichfaltiger Veränderung der hohen Landes- 
obrigfeit, welche dad Land und diefe Stadt in dem jüngften 30: 
jährigen Kriege zum öftern erleben müfjen, von fiegender Hand 
niemald prätendirt, befondern unangefochten gelafien werben‘. 

Im Laufe der Gefchichte ftoßen wir noch wiederholt auf 
Stadtgefhüge. So 1667, wo der Stadt angefonnen wird, ihre 
an die Alliirten verfallenen Stüde mit 2000 Thlrn. auszulöfen, 
nachdem fie bereitd der hochfürftl. Regierung eine Schlange von 
2682 Pfund zum Umgießen überlafjen. — Auch bei der Schluß: 
liquidation mit der ſchwediſchen Regierung, und felbft noch zur 
bannoverfchen Zeit, wird von Stadtgefhüsen gehandelt. 

Die ſchwere Laft der Erhaltung und Bertheidigung ihrer . 
Werke trug die Stadt willig; beruhete doch darauf ihre Selb- 
Ründigfeit. Dem Erzbifchofe verftattete fie niemald das Recht der 
Befagung, vermöge Privilegii Kaifer Ludwigs vom Jahre 1329, 
Principiell wahrte fie dieſes Recht noch in dem Vertrage mit 
Erzbifhof Friedrich, 1636. ſ. S. 98. 

Mit dem 15. Jahrhunderte entwidelte fich der Gebrauch des 
ſchweren Geſchüͤtzes; er erforderte fchon eine beſonders eingeübte 
Mannfchaft. Der magister ballistifex, dem wir in dem alten 
Stadtbuche begegnen, verfhwand, und die Blyden, in deren 
Anfertigung die Stadt berühmt gewefen, machten den Kanonen 
und den Hakenbüchſen Platz. Auch die Stadt wird ſich der 
Nothmwendigfeit, geworbene Knechte anzunehmen, nicht haben ent: 
schen können. 

Im Fortgange des 30 jährigen Krieged verlor ſich die abge: 
jonderte Stellung des Erzitifted und der Stadt Stade immer 
mehr. Alle Berhältniffe nahmen größere Dimenfionen an, jegliche 
Rückſicht auf particulare Zuftände mußte ſchwinden. Im Jahre 
1626 mußte die Etadt zur Einnehmung einer dänifchen Befagung 
ich bequemen. Freilich vertragsweife, doch nothgedrungen; wie 
don 1619 die Dänen, in die inneren Streitigfeiten der Stadt 
Ah mifchend, Ddiefe durch Verrath überrumpelt und mehre Tage 
hindurch befegt gehalten hatten. ($. 43 a.) 

Die liguiftifche Belegung der Stabt machte, 1628, ihrer 
Kriegäherrlichfeit vorläufig ein Ende. Noch einmal erhob fie ſich 
m ewas unter dem legten Erzbifchofe, um mit dem Eintritte der 
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2. ſchwediſchen Herrfchaft gänzlich befeitigt zu werden; — ohne daß 
ihr. gleichzeitg die Laft der Erhaltung der Feftungswerfe abgenom- 


men worden wäre. 

Seitdem ift die Befegung und Vertheidigung der Feſtung 
den Garnifonen überlaffen geblieben, und die Bürgerfchaft hat 
nur bei zeitweiligen Abwefenheiten derjelben, zur Erhaltung von 
Ordnung und Sicherheit, den MWachtdienft zu verrichten gehabt. 
Zu diefem Ende hat die alte Einrichtung, nach welcher die Bürger: | 
haft in 4 Bompagnien nach den 4 Duartieren eingetheilt war, 
bis in die eriten zehn Jahre des jegigen Jahrhunderts fich ‚erhal: 
ten, ift dann aber ganz in fich zerfallen; — bis im Jahre 1848 
die Ereigniffe zur Gründung einer Bürgerwehr führten, die 
indefjen der Ungunſt ded Schickſals auch bald wieder erlegen if. 

Einem andern Feinde, der Feuerdnoth, zu begegnen, ift nah 
der neu emanirten Feuerordnung vom Jahre 1861 die Bedienung 
der Löſchwerkzeuge angeoronet, und auf die jüngere Bürgerjchaft 
vertheilt. 


8. 33. 
Befeftigung der Stadt. Abbildungen. 

Bei diefem Abfchnitte werden die vorhandenen Abbildungen 
der Stadt zu befprechen fein. Auch wolle der Lefer berüdfichtigen, 
was im $. 31 über den Ausbau der Stadt und die Stellung 
der älteften Stadtmauern bereitd vorgefommen tft. 

Wie die äÄltefte Befeftigung der Stadt zmweifeldohne and 
Mauern, Thürmen, Zwingern und Gräben beftanden haben muß, 
fo zeigt fie fih auch alfo auf einem Kupferftiche, mit welchem 
der Stadeſche Rector Roth feine 1717 veröffentlichte Abhand- 
lung, über den Fundationsbrief des Georgenkloſters, begleitete. 

Die Platte trägt die Infchrift: Stada circa annum 1574. 
Es geht aber aus jener Abhandlung felbft hervor, daß mur 
„Braun’sd Städteboof“, dem dad Bild entnommen, in dieſem 
Sabre erichienen if. Und in einer Note fagt der Verfafler aud- 
drüdlich: Das Bild gebe eine Anficht von der Lage der Kirchen 
und Klöfter, vor mehr ald 200 Jahren. 

Damit fommt man etwa auf die Zeit von 1500 zurüd, 
welche auch manche andere Nachrichten ald diejenige andeuten, 
wo man angefangen hat, die Mauerbefeftigung durch Wälle zu 
erfepen. Auch das Fehlen der, gleich nach 1500 erbauten, Marien: 
flofter-Kirche bezeugt dad hohe Alter der Aufnahme des Bildes. 
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Mit dem 15. Jahrhundert begann der Gebrauch des ſchwe— $. 33. 
ren Geihüges, dem die Mauern noch weniger zu wiberftehen 
vermodhten, ald Erdwaͤlle. Noch war die Kriegsherrlichfeit der 
Stadt ungebrochen, ihr Wohlftand hinreichend, um der neuen 
Befeftigungdweife, der man nicht die heutigen Dimenfionen bei: 
legen darf, erhebliche Opfer bringen zu Fönnen. 

Beftimmte Nachweifungen über den Umbau find nicht vor: 
handen; auch wird derfelbe immerhin eine Reihe von Jahren in 
Anfpruch genommen haben. Der etwaigen Annahme, daß er viel 
ipäter gefchehen. fei, ald wir annehmen, etwa, in Bezug auf 
obigen Rupferftich, erft nach 1574, muß, abgejehen von den nadı- 
folgenden Thatfachen, entgegen gefett werden: Daß dann doch 
Rachrichten darüber vorhanden fein würden, und daß damald die 
Stadt fchwerlih noch im Befige der Mittel zu ſolchen Foftbaren 
Bauten geweſen fein bürfte. 

Einigen Anhalt gewähren auch hier die alten Stadtfunde: 
büher. In dem „Vorwordesbook« findet fi ein Bertrag, 
datirt Diendtag nah Peter und Paul 1528 „twüfchen eynen 
Erfamen Rade vnd der gangen Gemeinte aff eyne, vnd den Bor: 
gern vnd Inwanern ded Hergfchenfleted tho Stade aff der andern 
ſoden⸗ u. f. w. Es heißt dafelbft: 

„So doch vorige nicht donlich dat Herkefleth tho boueftende, 
ald dar dat Hertzſchenfleth dorch Kriegsnooth offte dorch der Bor- 
ger vnd Inwaner der Stadt, dat Godt afwende, tho behoff vnd 
erreddingen der Etadt, und in affbroofe der vynde werde vornich- 
tet ond tobrafen“ u. f. w. So wolle und folle man die Harfchen- 
Nether mit ihren Habjeligfeiten in die Stadt aufnehmen, und 
ihren Schaden gleihmäßig mit tragen. 

Claus Quenkeler erhielt 1542 einen Platz zum Erfag „wegen 
der ſtede ſynes hußes vnd waninge vor dem grothen Dore, Bo 
de thobehoff der Stadt befthe fyn huß daruan mothen upbrefen, 
md fo darfulveft de Nige wall geledht.“ 

Noch 1587 verlieh E. E. Rath dem Klofter U. 8. Frauen 
„einen Orth Landes vor dem grothen Dore, bi der erften Wind⸗ 
möblen, in Erftattung etlicher Kohlbleke, fo deme Klofter afgenoh— 
men vnd tho der Stadt Veſte gefomen.” 

Die von der Stadt vorhandenen Abbildungen find folgende: 

Nro. 1. Die von Roth gegebene, ſchon vorhin befprochene 
Blatte, ift auch bei dem Gedenfblatie benugt, welches die Brüder: 
Waft der Kaufleute und Schiffer, zum breihundertiährigen Gedächt- 
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$. 33. niß ihrer Stiftung, hat anfertigen laſſen. Es ift eine höchſt 
mangelhafte und in vielen Stüden unrichtige Darftellung, die 
ihon durch ihr Aeußeres auf ein höheres Alter hinweiſet, als 
die ihr beigenrudte Jahreszahl 1574 befagt. Dennoch ift fie für 
die Zeitbeftiimmung, wann die Stadt mit Wällen umgeben wor 
den ift, micht ohne Werth. Abdrücke davon finden fich im ftäd- 
tifhen Arhiv, in der Gymnaftal-Bibliothef und bei. einzelnen 
Privaten. 

Nr. 2 und 3. Die beiden nächftälteften Kupferftiche von ver 
Stadt find dem fehr feltenen Braun'ſchen Städtebuch entnommen. 
Sie jind auf Imperial-Folien abgezogen, und die Rüdfeite ift mit. % 
einem lateinifchen Terte verjehen. Eine Jahreszahl tragen Diele 
loſen Blätter nit; doch finden fi fonftige Merkmale, um die 
Zeit annähernd zu beflimmen, wann die Bilder aufgenommen 
fein mögen. 

Das ältere Blatt hat unter andern auch das englifche und 
beigifhe Haus; zugleih das Hochgericht an der Elbe um 
die Zollbaafe. Die Aufnahme mag demnach in der Zeit von 
1590 —1600 geſchehen fein, wenngleich der Tert auch noch der 
Tily’ihen Einnahme von 1628 gedenkt. 

Dad zweite Blatt hat nicht mehr die genannten Baumerfe, 
dagegen ſchon die Schanze an der Schwinge Daraus folgt, 
daß es erft nach 1628 gezeichnet fein fann. 

Beide legtgenannten Kupferftiche find neuerdings von dem 
Hrn, Director Kraufe zu Roftod dem hiefigen Verein für Alter 
thumskunde gefchentft. 

Neo. 4 Karte von der Tillyihen Belagerung, 
1627 —28, im ftädtifchen Archive befinplich. 

Die Feftung ift ziemlich getreu wieder gegeben; fie und bie 
feindliden Werfe fcheinen nach demſelben Maßftabe gezeichnet 
zu fein. Für die Umgebung ift jedoch, um ein übergroßed For: 
mat zu vermeiden, ein viel Heinered Berhältnig gewählt worden, 
wodurch alle Gegenftände viel näher an einander rüden, ald ed 
in der Wirklichkeit der Kal if. Auch finden fih im Laufe der 
Schwinge, und fonft an manchen Orten, Ungenanigfeiten. Die 
fonft fehr intereffante Karte ift von einem Hauptmann L. R. F. 
Schilling gezeichnet, der feiner Zeit den jetzt Beckmann'ſchen Hof 
auf dem amp bewohnt hat. 

Neo. 5. Merian’d Topographie des niederfächlifchen 
Kreifes giebt in Folio ein Abbild der Stadt und Feftung, weldes 
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eine etwas verkleinerte Copie des unter 3 genannten Blattes fein s. 33. 
dürfte. Dad Buch befindet jih in der Bibliothek des hiefigen 
Vereins für Alterthumsfunde, und fonft noch nicht gar felten in 
den Händen von Privaten. Wir geben davon eine Gopie 
in der Anlage I, müflen jedoch auf verfchiedene Unrichtigfeiten, 
‚u deren Abſtellung wir und nicht berechtigt hielten, aufmerffam 
machen. Die im Original nah Süden zeigende Magnetnadel 
it allerdings umgefehrt worden. 

Der Standpunft ded Zeichners ift auf dem Hohenwehl zu 
fudhen; muß indeß weit höher gedacht werden, ald er in der 
Wirflichfeit erreiht werden fann. (MWogelperfpective.) Selbft 
dann erfcheint der Hintergrund, die Marfch mit der Elbe, in zu 
tarfer Berfürzung, zu nahe liegend. 

Die Genauigfeit des, ftarf von Gräben durchfchnittenen, 
Bordergrundes mögten wir nicht verbürgen. Das Leutende 
Gtundſtück, die ältere Knochenhauermweide, ift nicht darauf zu 
erkennen. Die Bezeichnung ded nordweſtlichen Feſtungsgrabens, 
ad „Zwinga-Flus,” ift falſch. (8. 1.) 

Im Innern der Stadt fehlt die Born, und damit der Zuſam— 
menhang des Freiflutcanald. Auch die meftliche Häuferriege am 
Perdemarft ift nicht vorhanden; dagegen ift die Beguinenftraße, 
mit einem übergroßen „Hofpital”, dem Beguinenhaufe, dahin 
vorgerüdt worden. Die Neueftraße hat eine, zwar fehr wün— 
ſchenswerthe, aber weder vorhandene, noch auch nur zu erreichende, 
gerade Richtung auf das Echifferthor. 

Dad Georgenflofter nimmt einen viel zu großen Raum 
ein. Die Gegend, füdlich der Kalfmühle, war ſchon mit Häufern 
deſetzt. Ebenfo ift die Richtung mehrer Hauptftraßen nicht genau. 

Da die Abbildung ſchon die Schwingeſchanze enthält, fo 
darf man ihre Aufnahme in die Zeit um 1635— 40 ſetzen. 

Nr. 6. Eine genaue Grundfarte von 1645 im Stadtarchiv. 
Nah ihr und fpäteren Stadtplänen haben wir die Anlage II 
entworfen, melche ein richtiges Bild giebt. 

Suchen wir nun die Feftungsmwerfe der Etadt, nad 
Anleitung diefer Abbiltungen, herzuftellen, fo findet fie fih um 1500 
noch mit Mauern umgeben, die in der Gegend vom Edhiffer- bis 
wm Hohenthore durch einzelne vieredige Thürme unterbrochen 

ind. Die Thore find mit eben ſolchen Thürmen überbaut. Am 
Shifferthore liegt ein großed rundes Mauerwerf, ein fogenannter 
Jwinger, zur Vertheidigung der Brüde. Vom Schiffer- bis 
14 
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$. 33, zum Kehdingerthure umgiebt ein doppelter Waſſergraben die 
Mauer, der anderwärtd nur einfach erſcheint. Baftionen ſind 
feine vorhanden; das Harfchenfleth fcheint unbefeftigt. 

Um 1590 iind 5 Erpbaftionen mit alterthümlich gefriimmten 
Facen (Rundeele) erfichtlich, mehrentheild durh Wallcourtinen 
verbunden. Das Schifferthor liegt noch vor der Bungenftraße, ift, 
wie auch die übrigen Thore, mit einem Thurme noch befegt und 
durch den alten Zwinger gedeckt. Vom Schifferthore, bis ziem- 
(ich hinter der Beguinenftraße hinauf, fteht noch die alte Mauer 
mit 4 Thürmen. Die Waflergräben find, wie vorhin angegeben. 
Staue in denfelben, Bähren genannt, ficherten den Waller: 
ftand. Auch konnte die Befabung, mittel8 Durchftechensd der 
Deiche, die Marjchen unter Waſſer fegen, ‚und dadurch gegen 
Angriffe von diefer Seite fich fichern. Das Harfchenfleth erjchein! 
nur durch einiges Grabenwerf gedeckt. (Anlage I.) 

Nah der Tilly'ſchen Karte (Nrv. 4) ift das Harfchenfleih 
allerdings durch einen ſchwachen Wall und Graben befeftigt gewe 
fen, und ftimmen damit auch die Nachrichten über die Einnahme 
defielben, 1645. Im Stadtbuch fommt der Graben fchon 1429 vor. 

In diefem Zuftande verblieben die Werfe bis zur fehrwedifchen 
Befignahme, 1645. Außenwerfe find bis dahin nicht vorhanden 
geweien, mit Ausnahme zur Zeit der Tillv’fchen Belagerung, wo 
einige Schwache und anfcheinend nicht armirte Erdwerke wor dem 
Stegher: und Echifferthore, fowie vor Hohethors- und Gyllen— 
ftiernd-Baftion fich zeigen. 

Im Berfolg ihrer Abfiht, die Herzogthüimer dauernd zu 
behalten, richteten die Schweden ihr Bemühen alsbald dahin, die 
Feſtung in einen ftärferen WVertheidigungsitand zu feßen. Die 
theilweife niedergebrannte Borftadt Harfchenfleth ward ganz abge: 
brochen, und der Durchftich der Koppel vorgenommen. ($. 31.) 

Die Baltionen wurden um drei vermehrt, weiter hinaud 
gerüdt und verftärft; der alte Zwinger am Schifferthore abge 
broden. Vom Schiffer: bis zum Hohenthore fand eine beträcht 
lihe Hinausrüdung der Werfe ftatt, wodurch auch die bier nod 
erhalten gewejene Stadtmauer, die dicht hinter ven Häufern ve 
Stockhausſtraße ſich hinzog, mit ihren vier Thürmen beſeitig 
wurde. ct Ravelind wurden fucceffive angelegt. 

Zufolge diefer umfaffenden Veränderungen ward das Scii 
fertbor von der Bungen- vor die Bäderftraße gelegt, fam ab 
bald nachher an feinen jegigen Mat. Das Große-Thor, bi 
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dahin in der verlängerten Linie der Holzftraße liegend, und das sg. 33. 
Salzthor, am öftlihen Ausgange der Salzſtraße befindlich, rüd- 
ien an den Ort, den fie noch jegt einnehmen. 

Je nach den Kriegsläuften und Geldmitteln hatten die Schwe— 
den von 1645 bis 1676, wo die Gelle-Münfterfche Befegung ein- 
trat, und von 1680 bis 1712, an dieſen Werfen gearbeitet. Sie 
verfuhren dabei mit der größten Gewaltthätigfeit. Was in ver 
Stadt an Häufern im Wege ftand, ward abgebrochen, mit Erde 
verfhüttet. Die Gründe zum Ausrüden der Innenwerfe, zum 
Neubau umfafjender Außenwerfe, nahm man ohne weiteres fort, 
oft faum Zeit zur Räumung vergönnend. 

Mit der Schwedischen Occupation war der legte Schatten einer 
Kriegsherrlichfeit der Stadt gefallen; die Beftung war Landes feftung 
geworden, und Bau wie Erhaltung derfelben gehörten um fo mehr 
auf den Randesetat, ald die Stadt auch derjenigen Eremtionen 
und Prärogativen beraubt wurde, für welche fie in alter Zeit Bau 
und Bertheidigung ihrer Feſtung zu befchaffen hatte. 

Nichts defto weniger hielt die Regierung die Verpflichtung 
der Stadt zum Bau der Feftungswerfe aufrecht, und erft mit 
vieler Mühe fam man dahin, diefe Laft auf die Erhaltung der 
alten Werfe befchränft zu fehen. 

Ehe es aber dazu fam, hatte die Stadt fchon die Verlegung 
des Schiffer: und Hohenthored mit ppt. 8000 Thlrn. beichaffen 
mifen. Und wie es beftändig Streit gab, über den Umfang der 
alten Werke, indem jeder Commandant das, was er vorgefun- 
den, für alte Werke angefehen wiffen wollte; fo entfchied oft auch 
das königliche Machtgebot rückſichtslos, und verurtheilte u. a. die 
Stadt, 1689, die Koften der Erbauung eined neuen Bähren 
nit 582 Thlrn. zu tragen, weil dem Gommandanten die Lage 
des alten Bähren nicht mehr paſſend gefchienen hatte. 

Nächſt dem, den Zeitverhältniffen nach nicht zu beflagenden 
Berlufte ihrer Kriegäherrlichfeit, und den fchweren Feftungsbau- 
foten, hatte die Etadt die weit härtere Enteignung ihrer 
beten Grundſtücke zu erdulden. Hauptwall und Graben, auf 
‚mbemeifelten Stadtgründen aus dem Stadtfedel erbaut, waren ein- 
mal vorhanden; — fo lange die Stadt Feftung blieb, fonnte man 
‚aufeine anderweite Nugung derfelben verzichten. Sah man doch das 
Eigentbumsrecht daran unter anderm auch dadurch anerkannt 
md gefichert, daß die Regierung die Erhaltung der alten Werfe, 
Ü der Stadt eigenbehörig, unausgejegt forderte und annahm. 
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Die erfte Beraubung geſchah fhon durch Erzbiſchof Frie- 
drich, indem er die von Tilly, auf den unbeftrittenen Gründen 
der Stadt, angelegte Brunshaufer Schanze der Stadt vor- 
enthielt, und einen Verſuch derſelben, fich wieder in Beſitz des 
Grundes zu ſetzen, durch Gewaltmaßregeln unterdrüdte. Der Beſitz 
der Schanze führte zu der ferneren Gewaltthat des Erde⸗ 
grabens und Sodenſtechens auf den anſtoßenden Stadtländereien. 
($. 15.) In weit größerem Maßftabe ſetzte die ſchwediſche Regie: 
rung die Beraubungen fort. 

Der Grund, auf dem die Schweden die Innenwerfe vor: 
fchoben und die Außenmerfe neu anlegten, war theile Eigenthum 
der Stadtgemeinde, theild gehörte er Privaten an. Es war ein 
breiter Gürtel des fchönften Weider und Gartenlandes, welches 
durch feine Belegenheit, in größter Nähe der Stadt, einen erhö- 
heten Werth befaß. Auch ftanden, nad Merian, vor dem Kriege, 
allein zwifchen dem Kehdinger- und Schifferthore, gegen 50 Fleine 
Gebäude und Gartenhäufer. . 

Nachdem ein Theil der Vorſtadt Harfchenfleth bei der 
Einnahme 1645 abgebrannt war, brachen die Schweden auch bie 
verfchont gebliebenen Häufer ab. Bon den pptr. 74 Hausplägen 
gingen an der Oftfeite 19, an der Meftfeite 13, nebft der ſüd⸗ 
wärts liegenden Hälfte der Straße in die neuen Feſtungswerke 
auf. Die Koppel mußte die anfehnlihe Grundfläche für den 
Durhfti der Schwinge hergeben. In gleicher Weife ging es 
rund um die Stadt. 

Die Königin Ehriftine hatte die donirten Güter ($. 37) 
fpeciell an die Stadt gefchenft, mehrentheild zur Vergütung des 
durch den Wegfall des Harſchenfleths erlittenen Schadens. 
Hieraus, fowie aus der nachherigen Verwendung, darf man 
fchliegen, daß die Entfhädigung nicht fowol den Einzelnen, 
als vielmehr der Commüne hat gewährt fein follen. Indeſſen 
fuchte doch die Stadt auch mande Private, namentlich durch 
Anmweifung von Grundeigenthum in der Gemeinheit, fowie durch 
Geldmittel zu entfchädigen. Bald aber nahmen die Enteignungen 
einen folhen Umfang an, und fhmwächten gleichzeitig die Einfünfte 
der Stadtcaffe fo fehr, daß hiermit nicht weiter fortgefahren wer: 
den fonnte. 

Bei der Behandlung dieſes Gegenftandes ftügen wir und 
auf den Grundriß der Feitung Nro. 6, welcher in folgender Weife 
beglaubigt ift: 
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„als ein Ehrenvefter Rath der Stadt Stade bei mir dienft- $. 33, 
freundtl. erfuchet, daß ich dasjenige terrain, welches A.D. 1645 
bis 1696 laut meined auf Ihro Ercellenz ded Herrn General: 
Gouverneurs und Feldmarſchalls Grafen Dahlbergen gnädigfte 
Specialordre herausgegeben und den 26 passato abgeftochenen 
Grundriß zwifchen denen Linien A und B belegen ift, in genere 
verihlagen und mefjen mögte; fo habe hierunter gerne willfahren 
wollen und befunden, daß die zwifchen den Buchftaben A und B 
im Grundriß liegende Ländereien nach dem verzeichneten Maaß— 
Habe fünfundfunfzig Morgen Alterlandt Maaße halten. 

Stade, den 11. Mai 1696. 

Johann Drummondts, 
(Stadtardiv, und Regierungsarhiv Fach 331, Nro. 151.) 

Es ift diefed der geometrifch-genaue Grundriß, den wir zu 
unferer Anlage II benugt haben. 

Die Außenfanten des Hauptgrabend ‚(im Original mit A 
bezeichnet) geben den Umfang der Beftungswerfe, welche die Schwe- 
den 1645 vorfanden; die Linie e (im Original B) den Umfang 
der von den Schweden zur AIIDENRENG der Feftung bis 1696 
jortgenommenen Gründe. 

Auch die umfaffenden ſchweͤdiſchen Veränderungen ſind im 
Weſentlichen durch ſchwaͤchere Linien angedeutet; nicht weniger 
eine Verlegung der Schwinge, oberhalb des Schifferthores, welche 
einſt die Richtung fo ziemlich mitten durch den jegigen Brückenkopf 
gehabt hat. 

Spätere Grundenteignungen von 1696 — 1712 finden fich 
weiter unten behandelt. (Seite 218, 219). 

Zugleih ift diefe Platte dazu benupt, um durch dunkle 
Schraffirung diejenigen Stadttheile zu bezeichnen, welche durch 
den Brand von 1659 verloren gegangen find. 

Nach diefem Grundrifie betrugen die bis 1696 zur Fortifica- 
tion abgegrabenen Gründe rund 55 Morgen Altländer Maße, 
a 480 IRuthen, die Ruthe zu 14 Werflſchuh rheinl. gerechnet, 
oder rund 192 Calenb. Morgen. Speciell bezeichnet, waren es 
folgende Stüde: 1) Ein Theil der Vorftadt Harfchenfleth, wo das 
Außenwerf, die Stetindburg, angelegt worden, 2 Mrg. 50 Rth. 
2; Gärten vor dem Kehdinger- bis zum Schifferthore (etwa 54), 
T Mg. 260 Rth. 3) Die Knochenhauerweide (jebt Schifferthors- 
Brüdenfopf), 5 Mrg. 8 Reh. 4) Vom Buhdenberge 2 Miro. 
TOR. 5) Die Lakmann'ſche Bleiche, 3 Mrg. 16 Rth. 6) Die 
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5. 33. Bürgerbleiche, 5 Mrg. 66 Rth. (Den Raum diejer 3 Barcellen nehmen 
jest die Baftionen und das Dleicher-Ravelin ein.) 7) Gärten von der 
Bleiche bis Gnllenftiernsbaftion (76 Stück), 19 Virg. SOR. (Darun- 
ter die Pläge des ehemaligen Nothenhaufes, einer Windmühle und 
des Marienflofter-Kirchhofed.) 8) Die Birgermeifterweide, von 
genannter Baftion bis zum Salzthore, 21 Kuhweiden enthaltend, 
wovon 15 verloren gingen, mit 8 Mrg. 20 Rth. 9) Gartenland 
dafelbft, 1 Mrg. 300 Rth. 10) Die Sägeftelle (jegt Schiffs— 
zimmerwerft), 1 Mrg. 20 Rth. In Summa 54 Morgen 410 
Ruthen Altländer Maße. (Den Mrg. 120 Rth. lang, 4 Rth. breit.) 

Hievon waren Stadteigenthum die Nummern 3, 4, 6, 8, 10 
mit 21 Morgen 184 Ruthen; PBrivateigenthum.die Nummern 1, 
2, 5, 7, I mit 33 Morgen 226 Ruthen. 

Schmweigend hatten die Beraubten der VBerwüftung ihres 
Eigenthumes zufehen müflen; Flagend wandten je fih an die 
Regierung um Erſatz. Nach langem Warten erfolgte, 1663, ein 
Befcheid dahin: Daß die Stadt (neben ihrem eigenen Verluſte) 
wol die Privaten entfchädigen fonne, „maſſen ſie von Yhro 
Königl. Majeftät Borfahbren am NRegimente mit 
Grundftüden reihlih bedacht worden fei.“ 

Bon ſolchen Begabungen dämmert nur eine durch das Dun: 
fel der Vorzeit. Es ift die Verleihung der Höfe und Güter Erich's 
von Bederkeſa, 1209 (8. 34). Als die zweite fünnte die Beleh: 
nung mit dem Stederfande (1434) gelten wollen. Aber abge: 
jehen von der ſchamloſen Ausbeutung von etwaigen Gefchenfen, 
die möglicher Weife vor Jahrhunderten gemacht fein fonnten, willen 
wir aus zahllofen Beifpielen, und wußte ebenfo gut die ſchwediſche 
Negierung, wie theuer folche fogenannte Gejchenfe immer er: 
fauft werden mußten. 

Vielleiht hat man aber bei jener Aeußerung nur die donir: 
ten Güter ($. 37) im Auge gehabt. Ein Rüdgriff auf dieſes 
föniglihe Geſchenk, das fich übrigens felbft nur ald Erfag für 
früher erlittene Verluſte betrachtet, erjcheint ebenfo unwürdig. 
Und da ſchon derzeit der Willen obwaltete, die donirten Güter 
zu reduciren, und durch Einziehung der Quart, feit 1655, fchon 
practifch fich darlegte; fo gefellt fich Perfidie zu jener Verwei— 
fung auf ein Gejchenf, welches wieder einzuziehen man bereite 
beflifien war. 

Das Begehren einer Entfehädigung ward deshalb bei jeder 
Gelegenheit wiederholt, und befonders war e8 ein Hauptgegenftanv 
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der vielfältig nah Stodholm entfandt gewejenen ftädtiichen Depus s. 33. 
tationen. Erſt 1696 gab die Regierung dem Rathe zu erkennen, 
daß eine pertinente Defignation über das, was ſowol gemeine 
Stadt, ald Private, durh die Fortification verloren hätten, her- 
gegeben werden möge. Der Rath ließ nun Copien nehmen von 
ver eingangs gedachten Karte, die der General-Quartiermeifter 
Berode 1645 aufgenommen hatte, und erwirfte ein Commiſſorium 
auf den General-Duartiermeifter Drummondt, Dieſer revidirte, 
in Gemeinſchaft mit dem Stabtbaumeifter Hennen, fowol den alten 
Riß, ald auch die hinein gezeichneten Gränzlinien der neuen 
Werfe, und jo entitand die vorangeführte Specification und 
Berechnung. 

Eine weitere Deſignation gab den Geldwerth des Verluſtes 
der Stadt an auf 2000 4 für zwei Häuſer, 4941 P 32 fuür 
Gründe, 9685 P an entbehrter Nutzung. — Eine fpecielle Angabe 
ded BVerluftes der Privaten konnte jobald nicht erinöglicht wer: 
den; meshalb durch beiderjeitige Taratoren eine generelle Ab: 
ſchaͤzung erfolgte, der man auch die Stadtgründe noch mit unter: 
warf. Ein Notariatsprotocoll vom 16. Mai 1696 ftellte den 
Werth der verlorenen Stadtgründe ad 24 Morgen 184 Ruthen 
teit zu 4957 P 16 ß; den Werth) der Privatgründe ad 33 
Morgen 226 Ruthen zu 13,548 P 16 ß. Alfo rund 96 „P 
für den Galenberger Morgen!!! Bon einem Erfag für die 
entbehrte Nubung, welche den Werth der Grundftüde fchon über: 
itieg, war feine Rede. 

Die Stadt hatte gebeten, jie durch Lleberweifung von Land 
zu entichädigen; fie hatte dazu gewiſſe Theile der ihr donirt gewe- 
jenen, aber nun ſeit bereitö 16 Jahren wieder entzogenen Klofter: 
güter bezeichnet. Die fünigl. Refolution vom 26. November 1696 
befagt auch: „So find Ihro Majeftät zwar in Gnaden geneigt, 
von denen an Hand und in Vorſchlag gegebenen Fleinen Lände— 
reien, beftehend in Aedern, Wiefen, Gärten ꝛc., deßhalb 
alle billige Vergütung mwiderfahren zu laffen. Meilen aber Ihro 
Majeftät nicht wiffen, wie weit Ddiefelbe von Dero Aemtern zu 
entrathen ftehen, ald haben Ihr Majeftät Dero Bremifche Kammer 
committiret und befohlen, im Fall folche Heine Ländereien, ihrer 
Sitwation und anderer Umſtände halber, von den Aemtern entbehrt 
werden fünnen, daß fie der Stadt davon foviel ald obgedadht 
von Zeit zu Zeit in die Fortification gezogene publique Gruͤnde, 
nah der von der Bremenfchen Regierung darüber angeftellten 
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8. 33. Bommifiton und gefchehenen eidlichen Neftimation (ausgenommen 
was wegen der in Ao. 1645 ruinirten Vorſtadt Harjchenfleth auf: 
geführt worden) importiren und austragen, einräumen und 
darüber, bis zu Ihro Majeſtät gnädigften Approbation, einen 
eigenthümlichen Taufch contract projectiren follen. — Was aber 
die denen Brivatperjonen gleichfalld durch den Kortificationsbau 
entgangenen Plätze und Gründe betrifft; jo wollen Ihr Königl. 
Majeftät, nachdem die Regierung anbefohlenermaßen den darüber 
gemacht und eingefandten Auffag und Taration überfehen und 
ein richtiges Liquidum getroffen, diefelben für dasjenige, was fie 
folhergeftalt rechtmäßig zu fordern befommen, auf den Staat 
führen laffen, um desfalls aus baaren Mitteln nach der Hand 
ihre Vergnügung zu erhalten.’ 

Hieraus geht unzweifelhaft hervor, daß nach des Königs 
Willen die Stadt eine Naturalentfhädigung an Grund: 
ftüden erhalten follte; und es fönnte ſich nur noch fragen, ob 
der Vorbehalt: Daß die begehrten Gründe von den Aemtern foll« 
ten entbehrt werden fönnen, einer Entihädigung in Natura 
im Wege geitanden habe? 

Soll diefer Vorbehalt einen ehrlichen Zinn haben, jo kann 
er nur auf Grundftüde bezogen werden, die etwa zu dem land- 
wirthſchaftlichen Haushalte der Aemter dienten. Dad traf 
hier nicht zu, und war auch wohl von der Stadt invoraud 
berüdfichtigt worden. Die Entbehrlichfeit der begehrten Grund: 
ftüde ergiebt fich am beften daraus, daß man fte gleich nachher der 
Stadt nutznießlich einräumte, um eine andermweite Schuld der 
Regierung dadurch abzutragen, was bis 1737 gewährt hat ($. 37). 
Es waren vorzugsweife im Altenlande belegene Ländereien. 

Wiederum zog die Bremenfche Cammer die Sache hin. Se 
länger ſie ſchwebte, je mehr „VBerehrungen” fielen ab; je 
mürber mußte die Stadt werden; in defto höherem Glanze jtrahlte 
der Dienfteifer der Füniglicden Beamten. Grunditüde wollte 
die Cammer nicht hergeben. So fah die Stadt fih endlich genö— 
thigt, um nur Etwas zu erhalten, mitteld Geſuchs vom 17. Auguft 
1697 auf Weberweifung einer Rente von 300 Thlen. aus 
Grundſtücken anzutragen. Nach weiteren Zwijchenverhandlungen 
mit der Sammer erfolgte num der offene Brief des Königs vom 
9. Februar 16985 — ein höchft merfwürdiged Actenftüd. 

Diefer offene Brief wiederholt in feinem erften Theile die 
oben genauer angegebene Fönigliche Zufage, einer Entſchädigung 
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an Grundftüden, und fchließt mit einer Ueberweiſung von g. 33. 
Renten aus Grundftüden, zum Betrage von 247 4 ß. 

Der rechtmäßige Anſpruch der Stadt betrug, für 2 Häufer 
und 21 Morgen 184 Ruthen, 6957 P 16 B; an entzogener 
Nutzung, ohne den vieljährigen Zindverluft, 9685 P; zufammen 
16,642 16 . Die erhaltene Rente, mit 5%, capitalifirt, macht 
4957 £ 4 ß; mithin Berluft der Stadt 11,685 $ 12 $. 

Liebhaber der Nechenfunft mögen Zins und Zinſeszins des 
verlorenen Capitals feit 170 Jahren berechnen, und zugleich feft: 
zuftellen fuchen, um wie oft. ver Grundwerth des Landes feit jener 
Zeit fich vervielfacht hat. — 

Die Entfhädigungen, welche die Stadt den beraubten Pri— 
vaten hat -zufommen laſſen, die Taufende, welche fie für Deputa- 
tionen nad Stodholm, für Berehrungen an höchfte und hohe 
Beamte verwenden mußte, um nur fo weit zu fommen, find hier 
nicht einft mit inbegriffen. 

Es liegt wol auf der Hand, daß der Compler der gefamm- 
ten Feftungswerfe nicht ausreicht, den Schaden der Stadt nur 
annähernd zu deden; — abgefehen davon, daß die Demolirung 
der Außenwerfe, die Gultivirung des verwüfteten Bodens, ihren 
Werth fa aufwiegen würde. Daß die Innenwerfe, welde 
den werthvollfiten Theil bilden, der Stadt niemals 
vergütet worden find, von Rechts wegen ihr wieder 
aufallen müffen, wenn der Zwed, dem fie dienen, die 
Feſtung, aufhört zu eriftiren, bedarf ebenfowenig eines 
Nachweiſes. 

Das Factotum der Regierung bei jener Abmachung war der 
Gämmerer Jentſch. Man hatte ihm wol die Hände nicht genug 

efüllt. 

: Mitteld Gefuhs vom 6. October 1697 hatte der Rath nun 
auch gebeten, den Privaten ihren zu 13,548 4 tarirten Schaden 
zu erfegen, und nach viermaliger Erneuerung diefer Bitte fam es 
wirflih im Mai 1699 zu einer gemifchten Commiffton, welche die 
Aniprüche noch genauer feftftellen folte. Diefe Commiffion nahm 
in zwei Profeffionsterminen, am 1. und 2. December 1699, die 
Anmeldungen und Beweidftüde derjenigen Perfonen entgegen, 
deren Gründe vom Harfchenfleth bis gegen dad Echifferthor fich 
erſtrect hatten. Dann ruhte die Sache nicht länger ald vier 
Jahre, und vergebens bat der Rath, die bis fomweit zu 7348 „PB 
verificirten Anfprüche doch wenigſtens fürerft zu befriedigen. 
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}. 33, Erjt in den Terminen vom 10., 11., 13. October 1704 und 
24. 28. März, 2. 7. April 1705 wurde die Ermittelung fort— 
geſetzt und befchloffen. Der Gefammtverluft ftellte fich, nach ven 
eignen Angaben der Befchädigten, auf 13,322 F 32 B und um 
226 „P geringer, ald wozu ihn die amtliche generelle Taration 
ermittelt hatte. Gewiß ein Beweis, daß die Angaben der Profi— 
tenten bejcheiden gehalten worden jind. 

‚ Die Anmeldungen betrafen 130 Gärten, 9 Hausplätze, 
4 Häufer und 4 Buben. 

Die Regierung wußte nun, mas zu wien ihr nöthig war, 
es ſchien ihr aber gar nicht daran gelegen zu fein, dies zu wiffen. 
Die Acten des Regierungs- wie ded Stadtarchive, durch deren 
gegenfeitig ſich ergänzende Zufammenftellung diefe Schilderung 
erſt möglich geworden ift, jchließen hier ab. Noch im Jahre 1708 
bat eine der am fchwerften Beichädigten, die Wittwe Warnke, 
flehentlih um einen Borfchuß von 200 Thlen., damit fie in ihrem 
loben Alter nicht aus ihrem legten Eigenthume weichen müſſe; 
ohne etwas zu erreichen. Ihr beſonders fcheint eine lange Lebens— 
dauer befchieden geweſen zu fein, um die Süßigfeiten des ſchwe— 
difchen Regiments in vollem Maße auszufojten. Sie hatte 4 
Buden am Schifferthorswalle befeffen, die ihr, nach kurzhandiger 
Anzeige, abgedeckt und voll Erde geworfen, in den Wall gezogen 
wurden. Die Regierung hatte zwar bald hernach den Schaden 
abſchätzen lafjen, aber feinen weitern Troft gehabt, ald den: So— 
bald der König Frieden habe, folle fie bezahlt werden. 
Dazu war ihr Mann plöglich geftorben, und ihr Sohn, ein 
Studiofus, von „einer Rotte Soldaten“ beim Kehdingerthore er: 
ſchlagen, ihr todt in's Haus gebracht worden. 

Die Eriftenz der Marnefe’fchen Forderung noch um 1708, 
die von da an ftetd zunehmende Bedrängniß des ſchwediſchen 
Reiches, Die den Herzogthümern immer näher rüdende und bald 
völlig herein gebrochene Kriegsnoth berechtigen zu der Annahme, 
daß die Privaten ihre Anfprüche vollitändig in die Ewigkeit 
mit hinüber genommen haben. 

Durch die vorerwähnten Bauten war die Feſtung, bis auf 
die Partie vom Salzthore bis gegenüber Gyldenſtiernsbaftion, 
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Die Landenteignung traf wiederum die Bürgermeijterweide 8. 33. 
und belief fich auf etwa 24 Altländer Morgen, wovon 14 Morgen 
Stadtland. Zu einer Vergütung hatte die ſchwediſche Regierung 
feine Zeit mehr. 

Sonſt räumte die Stadt noch 1710 den Platz zu dem Garni: 
fonfrievhofe ein. Bis dahin hatte der Gertrudenfirchhof, neben 
dem Siechenhofe, vorzugsweiſe dienen müffen. Im Innern führten 
die Schweden dad Zeughaus und das Provianthaus auf (1696-98). 
Auch zu legterem ward ftädtifcher Grund genommen; daß dafür 
eine Entſchädigung erfolgt fei, ift mehr ald zweifelhaft, denn die 
ſchwediſche Herrſchaft lag fchon in den legten Zügen. 

Den Zuftand der Feftung während diejer ‘Periode wird eine 
der zweiten Abtheilung beisugebende Karte über die däniſche 
Belagerung darthun. 

Der Bolljtändigfeit und ded Zufammenhanges wegen mag 
an diefem Orte auch noch der fonftigen alten Abbildungen Stade’d 
gedacht werden, welche und befannt geworden find. (Siehe auch 
Pratje, Altes und Neued VI. 291.) 

Nro. 7. P. Bertius, Comment. rer. germ., 1632, ent: 
hält eine Platte, die der vorhin unter Nro. 3 gedachten entnom- 
men zu fein fcheint, wenigftens feine weitern Aufflärungen bietet. 

No. 8 3 U. Werdenhagen, de reb. publ. Hans. und 
Mart. Zeileri Regn. suecorum geben ebenfalld nicht mehr als 
Braun (3) und Merian (5). 

Nrs. 9, 10, 11. Wallich, de incendio stadano, enthält 
drei Darftellungen: Stade vor dem Brande, während und nad 
demfelben. Die erfte Tafel, etwas jünger ald Merian (5), ift 
in manchen Theilen correcter ald dieſe. Auf der zweiten ift vor 
Raub und Flammen wenig zu erfennen. Die dritte zeigt die 
ausgebrannten Stadttheile, von denen auch unfere Anlage II eine 
Anſchauung giebt. 

ro. 12. Sodann: ift noch der hiefige Verein für Alter: 
thumsfunde im Beſitze einer Kupferplatte, mitteld deren das Titel: 
blatt zu Joh. Hinr. Voigts Stader Hand: und Reifebüchlein 
1689, gebrudt worden if. Die hier von der Stadt und den 
Feftungswerfen gegebene Anjicht ift jehr ungenau und hat feinen 
Werth. Die Ausftaffirung des Vordergrundes, mit einem pracht: 
vollen holländijchen Gartenhaufe und gleichen Gartenanlagen, ift 
ein arger Mißbrauch der licentia poetica. Der ſchwediſche Drud 
ließ dergleichen Gewächſe nicht aufkommen. 


8. 33, 
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Auch das Titelblatt einer Heinen Stadeſchen Bibel enthält 
eine Abbildung der Stadt; ift jedoch fehr felten, und dem Ber: 
faffer durch Brand verloren gegangen. 

Die Dänen ließen, nachdem fie 1712 die Feftung eingenommen 
hatten, durch weit her aufgebotene Landfolgen, die Belagerungs— 
werke einebnen und die Feſtungswerke ausbeſſern. Bald räumten 
fie dad Land der hurhannoverfchen Regierung. 

Auch diefe ließ die Werke einftweilen in dem alten Stande, 
erbaute jedoch auf dem Sand 4 Gafernen zur theilweifen Auf- 
nahme der Garnifon, legte auch eine Mafferleitung vom Hohen- 
weht ber an (1728—37). Eine weftlich gelegene Gaferne brannte 
1792 ab und ift auch nicht wieder hergeftellt. Die oftwärts 
liegende Gavallerie-Gaferne ift erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
erbaut, die Gaferne an der Archivftraße um 1830. 

Noch einmal follte Stade eine formidable Feftung werden, 
und die hannoverfche Regierung begann umfafiende Bauten mit 
dem Jahre 1728. Die Außenwerfe, befonderd gegen Sübden, 
wurden erweitert, Lünetten und Gontregarden angelegt, jo daß 
vom Hohenthore die erfte Brüde nah dem Ravelin, die zweite 
nah Prinz Wallis-Lünette, die dritte nach dem gededten Wege 
führte. Der Hauptbau entftand auf dem Gamperfelde, einem 
Terrain, welches wegen feiner Hochlage der Feftung beſonders 
gefährlich werden Fonnte; wie denn auch die Dänen 1712 von 
hieraus den Angriff geführt hatten. Hier ward ein Hornmwerf 
von bedeutender Ausdehnung hergeftellt und mit feften Cafematten 
verfehen. Es nahm den weſtlichen Theil des jegigen, gegen früher 
bedeutend erweiterten Grercierplaged ein, und reichte bis über 
das Rothehaus hinauf. Der Weg vom Hohenthore zum Camp 
führte mitten hindurch. 

- Auch bei diefen Bauten fielen Grundenteignungen vor; fie 
find jedoch in billiger Weife vergütet worden. 

Die Naturalleiftungen der Stadt, in Erhaltung der alten 
Feftungswerfe, waren für beide Theile immer eine große Unzu- 
träglichfeit und eine beftändige Quelle von Zwiftigfeiten geweſen. 
Durch Vertrag vom Jahre 1755 übernahm die Regierung deren 
alleinige Erhaltung. Die Stadt trat dafür den Plag ab, wo 
ehedem die St. Pancratii-Kirche geftanden, verftattete dad Soden: 
ftechen im Brunshaufer Außendeiche, behufs der Brundhaufer 
Schanze, und das Graben von Eand in der ftäbtifhen Gemein: 
heit zu Feftungszweden, zahlte auch ein jährliches Averfum von 
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300 Thlrn., dad im Jahre 1828 auf 200 Thlr. herabgeſetzt s. 33. 
worden ift und noch fortwährend entrichtet wird. 

Ungewiß hinſichtlich der Entihädigungsfrage find wir in 
Bezug auf die Bauten im Innern der Stadt. Auch hier fcheint 
ed, daß die Stadt manches Opfer ungefragt hat bringen müfjen. 

Der Sand, einft unbeftritten ftädtifched Eigenthum, diente 
dem öffentlichen Verkehr ald Marft- und Ausfpannplat. Sm 
Jahre 1731 wird er noh vom Stadtbauamte gepflaftert; das 
Gaffenreinigungsreglement von 1747 zählt ihn unter den Platzen 
auf, die von Stadt wegen gereinigt werben; ein ftäbtifcher Brun- 
nen befand fich daſelbſt, der erft 1787, durch die MWafferleitung 
entbehrlich geworden, zugefchüttet wurde. Als im Jahre 1764 
der Generalmajor von Bock und dad Officiercorps die Alleen 
anlegen laffen wollten, verlangte und erhielt die Stadt einen 
Reverd, daß damit einem Eigenthumsrechte an dem Grunde nicht 
präjudicirt fein folle. 

Gegenwärtig wird der ganze Sand zum Feftungsterrain 
gerechnet. Verhandlungen, wie er dahin gefommen, haben wir 
nicht auffinden fünnen. Gewöhnlich nahmen die Feftungsd-Bau- 
herren erft, was fie haben wollten. PBroteftationen verliefen fich 
fchließlih in den Eand. So 1792, ald der Ingenieur-Major 
Ifenbart die füdliche Befriedigungdmauer am Zeughaufe um 
10 Fuß gegen die Strafe hinausrüden ließ. Die Stadt protes 
ftirte und ward grob abgewiefen. Sie erhob einen Procef. Da 
mißbilligte die Kriegscanzlei dad Verfahren der Baubeamten, 
erjtattete auch die Koften ded PBrocefied. Die Mauer aber — — 
blieb fiehen. Die Stadt mußte auch diesmal mit Sirach denfen: 
Hadere nicht mit einem Gewaltigen. Kleinere Enteignungen 
übergehen wir, mit dem Bemerfen, daß die Gränzen zwifchen dem 
Stadt: und dem Feftungsterrain, zu verfchiedenen Zeiten feftgeftellt 
und dartirt worden find. Hiezu gehört jedoch die Erinnerung, 
daß, nad uraltem Herfommen, auf den Grundſtücken in der 
Stadt die Verpflichtung ruht, einen gewiſſen Theil des anftoßenden 
Stragenpflafterd zu unterhalten, ohne daß hieraus ein Eigen: 
thumsreht an dem betreffenden Grunde hervorgegangen wäre. 
Darnach find die einfchlägigen Linien auf den gedachten Karten 
zu beurtheilen. 

Richt Tange follte die eben erwähnte Herftellung der Feftung 
Beftand haben. Schon 1779 berieth man über ihre gänzliche 
Kiederlegung, die auch in den folgenden Jahren zur Ausführung 
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s 33, kam. Die Außengründe wurden zu Gartenplägen verpachtet, Die 
Innengründe der ftädtiichen Gerichtsbarkeit wieder unterftellt. 

In. dem Plane zur Demolirung, vom Jahre 1779, ift der 
Fundus der damaligen Außenwerfe zu 177 Morgen berechnet; 
der Flächengehalt de Walled mit- den Baftionen zu 25 Morgen 
9 IRuthen. Nach einer anderen Notiz halten Wall und Baftionen, 
bis auf die Mitte des Hauptgrabend, 6IMrg. 73 IR. Ealenb. 

Infolge der Demolirung wurden auch‘ die Staue (Bähren) 
in den Feftungsgräben befeitigt, welche zur Regulirung des 
Wafferftandes gedient hatten. An ihre Stelle trat die Kammer: 
ichleufe beim Salzthore. Jedoch nicht allein zu dieſem Zwede, 
fondern als nothwendiger Beftandtheil einer Ganalfahrt von 
Stade auf Bremen, welche febon feit langen Jahren projectirt 
war, und nun auch in Angriff fam. Leider brachten Mißgriffe 
bei der Anlage des Canals das Werk in’d Stoden, und die bald 
folgenden Kriegsjahre ließen es nicht zur Wiederaufnahme fommen. 

Bon einem Verſuche der Stadt, wenigftend ihr altes Gigen- 
thum zurüd zu erhalten, erhellet nichts. WBielleicht fehlte e8 an 
einer genauen Kunde über die Zuitände, in welche man fich ein- 
mal hinein gelebt hatte; vielleicht mangelte e8 an Vertrauen auf 
den Erfolg. Auch Hatte die Negierung den Hauptwall und die 
Baftionen nicht abtragen laffen; fie blieben in einem Zujtande, 
worin ſie der Stadt feinen Nutzen jchaffen fonnten, und Diele 
mogte die Koften des eignen Angriffs ſcheuen, in einer Zeit, wo 
die Finanzlage ungünftig, der Bodenwerth gering, und Das 
Bedürfniß nach NRaumerweiterung noch nicht fo fühlbar war. 

Im Jahr 1813 traf auch die franzöfifche Befagung einige 
Anftalten zur Bertheidigung, durch Errichtung ſchwacher Bruft- 
wehren auf ven Mällen, welche die Stadt zwangsweije heritellen 
mußte. 

Nah der frangöfifchen Dceupation follte, ungeachtet der 
gemachten Erfahrungen, Stade noch einmal Beitung werden. 
Noch hielt man feft an der alten Vorftellung, daß der Stadt am 
Meiften mit der Eigenfchaft als Feftung gedient fei. Sie mußte 
täglih 24 Mann zu den Schanzarbeiten jtellen. Sechs Mann 
waren den Gremten zudictirt. Als einige davon fich weigerten, 
erhielten ſie militairifche Grecution. Diefe Leiftung fcheint nicht 
lange gedauert zu haben. Wälle und Baftionen erhielten die 
jegigen majfiven Bruftwehren, jieben Ravelind reſp. Brüden- 
föpfe erftanden neu. Im Fuchslochravelin ward zu einem Reduit 
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ein böchft Foftjpieliger Quadergrundbau gelegt, deſſen mit Grass. 33. 
und Schilf überwucherte Oberfläche nicht ahnen läßt, welche 
Eumme unter ihr begraben liegt. Doppelte Brüden führten zu 

den Thoren, die längere Zeit hindurch, im tiefften Frieden, all- 
nächtlich gejchloffen, und doch wieder, auf einfaches Anrufen, 
Jedem geöffnet wurden. 

Die Werfe blieben unvollendet; die Arbeiten waren einge: 
ftellt worden, und allgemadh zeigte die Einfchränfung, mit der 
nothiwendige Beflerungen zur Ausführung famen, die zunehmende 
Unluft an dem ganzen Werke. | 

Die Feftung Stade hat, wegen ihrer Tieflage gegen die 
benachbarten Höhen, um fo mehr an Bedeutung verlieren müffen, 
als das Geſchützweſen vervollflommnet worden ift. Allgemeine 
Gründe, der neuern Kriegsführung entnommen, haben überhaupt 
den Werth vieler Reftungen verfchwinden lafien. So ift die 
Erhaltung der Werke für die Regierung nur noch eine Laft. 

Andererfeits ift die Niederlegung der MWerfe für die Stadt 
aus vielen Gründen wünfchenswerth. Die Stadt ift, durch die 
Ginfchließung von Wällen und Außenwerfen, im Raume auf dad 
Aeußerfte beſchränkt; von der natürlichen Waſſerſtraße, gerade 
an den günftigft belegenen Punkten, abgefchnitten; in Lüftung und 
Abwäflerung behindert. Räume zu baulicher Erweiterung, zu 
gewerblihen Anlagen fehlen ihr gänzlich. — Das Bewußtiein, 
dag die inneren Werke urfprünglich doch ſtädtiſches Eigenthum 
feien, ift faft erlofchen, und eine ftarfe fiscaliihe Ausnugung hat 
Map gegriffen. Einſt öffentliche Fahrjtraßen, neben den Werfen 
und durch diefelben, find theild ganz aufgehoben, theild unter 
fäftige Beichränfungen geftellt; Ausgänge und offene Fenfter nad) 
dem Walle verboten; Waflerzüge nah dem Stadtgraben nur gegen 
Recognition und auf Widerruf geftattet worden. 

Sp drängen einerfeitd, und geftatten andrerfeitd die Wer: 
hältniffe, eine gänzliche Niederlegung der Feftungswerfe in's Auge 
zu faflen. Hoffen wir, daß Die deshalb eingeleiteten Verhand— 
lungen einen günftigen Verlauf nehmen, und der Stadt einigen 
Erfag bringen mögen, für den Berluft, den fie in früheren Zeiten 
hat erleiden müſſen. 

Hört der Zwed, zu dem die Stadt ihres Eigenthums ift 
entjegt worden, auf, fo wäre ed unbillig, fie beſchwert zu lafjen, 
mit den Opfern, die fie um des Zwecks willen hat bringen 
müjfen. Auf diefelbe Weife, wie die Stadt Stade um ihr Grund: 
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$. 33. eigenthum gefommen ift, würde jede Stadt, durch vorübergehende 
Mapregeln einer Regierung, ihrer Grundftüde auf ewig beraubt 
werden fonnen. 


Hauptwall und Graben find ungmweifelhaft Eigen- 
thum der Stadt. Hier wäre einfache Zurüdgabe nur gerecht. 
Wenn diefe Auffaffung zu fanguinifch erfcheinen mögte, fo fann 
ein Präcedenzfall angeführt werden, der zwar nur ein geringes 
Dbject betrifft, dad Princip aber völlig Far ftellt. 


Bis zum Jahre 1831 ftand auf dem Fifchmarfte die ſoge— 
nannte Hauptwache. Als fie baufällig und entbehrlih geworden 
war, brach man fie ab und ftellte der Stadt den Play zurüd, 
unter Vorbehalt der Nüdnahme, bei einftiger Wiederherftellung 
der Wache. — Denfelben Borbehalt fünnte die Stadt ſich aud 
hinfichtlih der Feltungsmwerfe gefallen laffen. In ähnlicher Weile 
verfuhr felbft der fonft fehr gewaltthätige Königsmark. Ald eine 
vor dem Hohenthore befindlich gemwefene, abgebrannte Windmühle 
wieder hergeftellt werden follte, geichah dies nach Königsmarks 
Wunſch, nicht auf dem alten Plage, fondern auf der Gülden- 
fternsbaftion. Man ließ aber der Stadt den Bezug ded 
dafür bevdungenen Worthgelvdes. 


Bon den Außengründen hat die Stadt etwa ein Drittel 
hergegeben. Der enorme Schaden, den fie dabei, ungeachtet der 
fleinen erhaltenen Vergütung, hat leiden müſſen, ift vorhin dar- 
gelegt. Der doppelt fo große Berluft der Privaten traf nur 
nit zu nächſt die Stadt, aber ficher in feinen Folgen; da es 
fchlieglich fo ziemlidy auf eins hinaus Fommt, ob das Gommunal- 
vermögen einer Stadt fich vermindert, oder das Privatvermögen 
und damit die Steuerfraft ihrer Bürger. 


Wollte indeffen auch hier die Regierung ohne alle Opfer 
hervor gehen, fo würde ihr der Werth der von Schweden mit 
247 Thlrn. 41 ß gewährten Rente, daneben auch dasjenige 
zu erftatten fein, was die hannoverfche Regierung für Grund- 
enteignungen gezahlt hat. 

Dann blieben der Stadt noch immer die Koften der Demo- 
lirung der Werfe. 

Mit diefer, freilich nur auf dem Boden ded natürlichen 
Rechts fich bewegenden, im übrigen dem Sachverhalt fih eng 
verbindenden Anſchauung, ift eine verftändige Berüdjichtigung der 
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Verhältniffe, wie fie einmal ſich entwidelt haben, gar wohl ver- $. 34. 
eindbar. Ein Waffenplag wird Stade immer bleiben, und die 
hiezu erforderlichen Einrichtungen müfjen vefpect. erhalten und 
gefördert werden. 


I. Eigentum der Stadt. Grundbefiß. Oeffentliche 
Gebäude. Donirte Güter. 


$. 34. 
Grundbefik. 

Der Grundbejig der Stadt ift im Ganzen weder fehr um- 
fangreich, no auch in wünfchendwerther Belegenheit; wenngleich 
nit unbeträchtlih im Ertrage. Nur von wenigen Theilen ift 
Zeit und Art der Erwerbung befannt. 

Möglich, daß die Hauptbefchäftigungen der erften Stadt: 
bewohner, Schiffahrt, Handel, fie weniger auf den Erwerb 
von Liegenjchaften angewiefen haben; wahrjcheinlich, daß die 
Umgegend jchon frühzeitig Eigenthum des Grafengefchlechts und 
feiner Dienftmannen geworden if. Die in $. 31 erwähnten 
vielen freien Höfe, jelbft im Innern der Stadt, dürften hierauf 
mit hinweifen. 

Auch die bald entftandenen Klöfter machten der Stadt im 
Erwerb von Grundeigenthum Goncurrenz. Ihre Dotirung gefchah 
mehrentheild durch Schenkung von Ländereien und Höfen. Kloſter— 
gut, jest Domanialgut, findet ſich allerorten. 

Die eigentlich ftädtiiche Feldmark erftredt fih vor dem 
Hohenthore, gegen die Camper Länderei, den Erercirplag, die 
Feldfluren der Dörfer Riensförde, Barge, Großenthun; 

vor dem Schifferthore, über den Schwarzenberg und 
den Hohenwehl, jammt den anfchießenden Wiejen, ſoweit ſolche 
durch einen breiten „die Landwehr“ benannten Graben einge- 
ſchloſſen find; 

vor dem Kehdingerthore, über die Gärten und Hänfer 
sis nächſt der Windmühle und über die Koppel; 

vor vem Salzthore, über den großen und Fleinen Bullen: 
hof, die Bürgerweide, ven Koopenfamp, den Anfang der Hollerner 
Chauſſee und des Hinterdeihs und den Ziegelfamp. 

Der Grundbefig der Stadt fchied ſich vordem wefentlich 


im zwei Theile: In Cämmereigut und in die Gemeinbeit. 
15 
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s. 34. Das erſtere diente den allgemeinen Zwecken der geſammten Ein— 
wohnerſchaft; — an der Benutzung der legten hatte nur ein 
gewiſſer Theil der Bürgerfchaft ein Recht. Der Unterfchied wird 
gehörigen Orts hervor gehoben werden. 

Die ältefte Nachricht, über den Erwerb von Grundeigenthum, 
findet fi in dem Otto'ſchen Privilegium vom Jahre 1209. Hier 
heißt ed: „Omnes autem areas illas, quae fuerunt Eriey de 
Bederkesa, quas felicis memoriae archiopiscopus Syfridus, ei 
post eum antefatus Pater noster, dux Henricus, per recom- 
pensationem bonorum suorum liberaverunt, illas libere tra- 
dimus burgensibus. u. f. w. 

Diefe areae (Grundflächen) des Erichs von Bederfefa fünnen 
nicht ganz unerheblich gewefen fein, da vun dem Erzbifchofe und 
dem Herzoge andere Gitter dafür gegeben worden find. Indeſſen 
ift e& nicht möglich, Beſtand und Belegenheit derfelben aud nur 
muthmaßlich nachzuweifen. 

Nah einem, von dem Erzbifchofe Albert im Jahre 1379 
beftätigten Briefe, erwarb der Rath der Stadt von „Johann, 
geheten Monnife, Probſt, — Gertrud, Priorin, vnd gangem 
Bonvente des Klofters St. Viti in Tzewene, tho enem Wesle* 
die Kalffuhlen, die große und die Fleine Horit, und 
zwei Morgen Landed „de nu Lüdecke van dem Broofe bumei 
vnde dem Klofter höret tho vnſer Sromwen*) bezeichnet mit drei 
Steinen, zwiſchen der Stadt und Riensvörde „und alle vnie 
Wiſche by der andern (linfen) Syden der Swinge vnd tho 
deme Howede höret, behalven (ausgenommen) vnſe Wiſche achter 
dem Tegelhufe.“ **) 

Der Rath übernahm dafür 50 mX jährlichen Ingeldes, jetiger 
Merth 166°, Thlr. etwa; wovon 30 mX den Klofterjungfrauen, 
20 mi zu gemeinem Nugen des Klofterd dienen follen. Aud 
ward dem Rathe freigelafien, ftatt der Rente, andere Grundſtücke 
zu überweifen. 

Bemerfenswerth ift der Ausdrud: „tho enem Weste. 
(Wechſel, Tauſch). Er hängt vielleicht mit dem Grundfage zufam- 
men, feinen. Kloftergrund zu verfaufen, und follte defien Um— 
gehung verjchleiern. 
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*) Das Marienflofter bei Stade. Aber, wie fonnte der Probft zu Zeven 
über deſſen zwei Morgen Landes verfügen ? 
++) Ebenfall$ am linken Schwingeufer belegen. 
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Wir haben hier. offenbar einen wefentlichen Theil der ftäd- g. 34. 
tiiben Gemeinheit vor ung, der fich gegen das Gamperfeld, die 
Dörfer Riendförde, Barge, Großenthun erftredt hat. Zwifchen 
vom Rathe, Namens der Gämmerei, und der zur Gemeinheit 
berecbtigten Bürgerfchaft, muß fpäter eine Auseinanderfesygng ftatt- 
gefunden haben; denn die Schwingewiefen, der neue Teich, 
ver Koopenfamp, der Briggenfamp, u.a. m,, find Cämmerei— 
gut geblieben, wenngleih jie in dem erfauften "Reviere liegen. 
Auch einiger Privatbefig befindet fich in demfelben. 

Der Ausdrud, in dem Kaufbriefe: „und tho dem Howede 
böret« bleibt dunkel. Man fönnte zumächft für Homwede Hof 
lien; aber, welcher Hof wäre dann gemeint geweien? 

Die Schwinge jchließt, durch ihre ftarfen Krümmungen, zwei 
Wiefentheile ein, die das große und das kleine Hufeifen heißen. 
Hat man dies bezeichnen wollen? 

Noch findet fih am rechten Ufer ver Schwinge ein hochlie- 
gender Miefentheil, die Howiſch, Howitz, genannt, der mit 
„Howede“, Hochweide, hätte bezeichnet werden fünnen. Doc 
fann man nicht wohl die übrigen, weit größeren, Wiefenflächen, 
ald eine Dependenz dieſes Fleineren Theiles betrachten. Zuletzt 
mag „Howede“ Hohemwehl beveuten follen. Mehre Wiefen 
rühren noch die Bezeichnung: „Unter dem Hohenwehl.“ 

Erzbifchof Nicolaus belehnte die Etadt 1434 mit: „dem 
Sande tho Bredenfleth, geheten dat Steder Sandt, bened- 
der der Swinge, dat fi ftredet bilanges dem Naden*) fort 
dale, tho der Seewart, mit ſynem Anfchott, fo vormald de Bröder 
Diedrib und Iwen van Bredenfleth befethen vnd das gange 
Gericht tho Bredenfleth. “ 

Es ift Dies derjenige Theil des jetzigen Staderfandes, 
welcher zwifchen dem Priel neben der Schanze (die Krufe) und 
tem Ausfluſſe der Schwinge einerfeitd, und der alten, jetzt zuge: 
landeten Binnenelbe andererfeits, liegt, und fich ziemlich gegen 
Bützfleth hin erftredt. Es Ifegen darauf drei Bauhöfe, welche 
urfprünglich reine Pachthöfe geweſen fein mögen. Jedoch befaßen 
vie Inhaber auch eigenthümliches Land, und waren Gigenthümer 
der Gebäude geworden; vielleicht von vorn herein gewejen, wie 
ähnliche Berhältnifie im Lande Kehdingen nicht felten vorfommen. 
Bei dem Lande war ein beträchtlicher Anwuchs entjtanden. — 


— — — — nn len 


*) Namen eines Stück Landes, welches auch 1440 als ſtadteigen erſcheint. 
15 * 
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$. 34. Durch alle diefe Umftände war der Sachverhalt fehr verdunfelt 
worden, und beftändige Vererbungen der Höfe in den Familien 
hatten die Meinung auffommen lafen, daß hier fein Zeitpacht-, 
fondern ein Erbpachtverhältniß obwalte. 

Higgüber entftand vor etwa 25 Jahren ein Proceß, bei dem 
weniger ein Zweifel an dem Befigtitel, ale vielmehr die Unflar- 
heit der fonftigen Berhältnifie, die Stadt veranlaßte, den drei 
Höfen die Eigenfchaft von Erbzinsgütern, gegen wefentliche 
Erhöhung der bidherigen Pacht, einzuräumen. 

Seitdem zahlen die drei Höfe einen Erbzins von 500 Thlrn., 
und die Ränderei, aus welcher derfelbe erfolgt, ift zu 316 Mrg. 
Galenb. beftimmt. Auch ift der Stadt die NRüdnahme eines 
gewiffen Terraind zu beiden Seiten der Chauſſee gefichert, jobald 
daffelbe zu öffentlichen Zweden verwendet werden foll. 

Bredenfleth ift das jegige Brunshaufen, am linfen 
CS chwingeufer. Der heutige Namen ift entitanden, aud „des 
Rades brunes Hus, wo de Töllner in wanet.“ 

Wann der Theil des Staderfandes, mit dem Erzbifchof 
Nicolaus die Etadt belehnte, zum Allodium geworben ift, 
fann nicht nachgewielen werben. 

„Des Rades brunes Hus“ ftand auf einem Hofe, der 
Gämmereigut war, im Jahre 1703 ſchon vermeiert, und jegt abge: 
löfet worden ift. Es hatte die Fähr- und Schenfgerechtigfeit, 
und war, fo fange der Elbzoll noch in Brunshaujen clarirt wer: 
den mußte, wegen des ftarfen Echifferverfehre, ein fehr einträg- 
liches Beſitzthum. 

Auch bei dem Hofe des Hausmannd Ratje Stubbe, auf 
der andern Seite der Schwinge, befindet fich viel ehemaliges 
Stadtland; vielleicht bei Durchlegung der Schwinge ($. 1) ſchon 
in fehr alter Zeit erworben. Es erfolgen daraus, nad Ablöjung 
des Meierverhältniffes, für circa 24 Altländer Morgen an Grund— 
zind 134 Thlr. 5 Ser. 9 BE. 

Die Koppel, 1315 zuerft genannt. Ein Camp Marich- 
landes von 43%/, Ealenb. Mrg., in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
vor dem Kehdingerthore; bis zur Geradlegung der Echwinge, 
Altländer Außendeichdland; feit 1646 Kehdinger Binnen- 
deich8land. — Die Koppel hat zu den St. Georgsgütern gehört 
und ift im Jahre 1594 vom Erzbifhof Johann Adolf, mit Conſens 
ded Domcapiteld, für 3500 P der Stadt verfauft worden. Sie 
ward dieferbalb auch von der Reſtitutionscommiſſion, die unter 
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Tilly's Herrichaft, 1629, alle ehemals katholiſchen Inftituten zus s. 34. 
gehörig geweſenen Güter wieder einzog, in Anſpruch und in Beſitz 
genommen worden, wenn auch ohne allen Rechtögrund. 

Die Koppel ift Gämmereigut und trägt an jährlicher ‘Pacht 
300 Thlr. 

Daß große Bullenhaus, circa 88 Galenb. Mrg., das 
Heine Bullenhaus, circa 31/, Calenb. Mrg., zwei Dicht bei der 
Stadt am Altländer Deiche liegende Höfe, die fonft zufammen 
gehört haben. Sie fommen fchon 1305 vor. 

Die Höfe gingen von dem ftadefchen Bürger Johann Buſſe 
auf den Hamburgſchen Canonicus Johann Holdenftedt und von 
diefem für 170 mX Pfennige,*) im Jahre 1370, auf den Stade- 
(den Bürgermeifter Andreas Bud über. Später vererbten fie 
an die von der Deden, und wurden 1602 von der Stadt für 
6000 Thlr. angefauft. Eine Ueberfehlagung der Orundflächen 
zeigt, daß diefer Preis für beide Höfe gezahlt worden ift. 

Nur der große Hof ift noch freies Eigen der Cämmerei und 
zahlt 400 Thlr. Pacht. Der Feine Hof giebt nur einen Grund- 
ind von 3 Thlın. 24 Sgr. 3 Pf. 

Auf welche Art die fonftigen Grundftüde der Cämmerei 
und der Gemeinheit erworben worden find, fann, aus Mangel 
an Nachrichten, nicht angegeben werden. Wir laffen die wefent- 
liheren derjelben hier folgen. 

Im Lande Kehdingen: In der Schneede, „der Bagger“ 
I Kehd. Mrg. — Noch 3 Mrg. — Zwei Gärten. 

Im Altenlande: Das Badehaus, circa 2 Calenb. Mrog. 
— „Die Bürgermeifterweide,” zunächſt dem Echwingebeiche, 
8Calenb. Mrg. — In der „Bürgermweide zwei Weidetheile. — 
Südöſtlich vom großen Bullenhaufe: „der Kopenfamp”, 131/, 
Calenb. Mrg. — Gegenüber Gpllenftiernsbaftion, am Außerften 
Seftungsgraben, „ver Ziegelfamp”, 20 Calenb. Mrg. — Am 
Hinterbeiche, in 5 PBarcellen, 18'/, Altläand. Mrg. — „Der 
Shmwalfenfteert”, 2, Altläand. Mrg., zwijchen der Hollerner 
Chauffee und dem Hinterbeiche. — Ein Garten. 

Bor dem Hobenthore, unterhalb Agathenburg, „die 
große Gehren,” circa 18%, Calenb. Mrg., „die Fleine Geh— 
ten,” circa 11'/, Galenb. Ma. „die Torborgs Gehren,“ 23'/ 
Calenb. Mig. (Wiefenland.) 


”\ Yeiger Silberwerth 566°/, Thlr. 
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8. 34. Süpdweftlih von der Stadt, beim Bullenfoben, „der Prig— 
genkamp,“ 38%, Calenb. Mrg., if Fleinen Stücken vermiethet. 
Ein Camp beim Thuner Teiche. — „Der Koopenkamp,“ circa 
21 Galend. Mrg. 

Bor dem Scifferthore. Aus der Verfoppelung ber 
Feldflur auf und an dem Hohemwehl, 1859, hat die Cämmerei 
erhalten 13 Mrg. TER. Calenb. — „Der Ziegelfamp,* an der 
Schwinge, circa 5 Mrg. Calenb. — Die Wiefen an beiden Seiten 
der Schwinge und hinter dem Schwarzenberge, 68 Tag: 
wert. — „Die alte Bleiche,- im Winfel der Schwinge mit dem 
Feftungsgraben. — „Die Burgwiefen« unterhalb des Hohenwehls, 
gegen Schölifeh, circa 55 Calenb. Mrg. — „Der Poggenpool,“ 
ebendafelbft, circa 193/, Calenb. Mig. 

An Meierzins erhebt die Cämmerei: In der Schneede, 
aus 12 Kehd. Mrg. 45 P 20 4 d. — In Riensförde von 
zwei Meiern 15 P 9 gr und 11 PB 10 g 75. — Kür den 
neuen Teich hinter der Horft 63 P 28 g 6 5. — Aus dem 
Preußerfhen Lande, auf dem Hohenmwehl, links vom Wege nad 
den Pulvermagazinen, 33 P 23 gr 3 I. Aus Krafts jegt Wie- 
bufch Hofe, gegenüber dem, Siechenhofe, 19 # 25 5 Id. — 
Dedes Hof hinter dem Hohenwehl 115 PB gy 8. 

An Grundzins, Orundhaner fallen noch für 6'/, Kehd. 
Mrg. im Lande Kehdingen 15 P 29 gr 7 5, aus 211, Mig. im 
Altenlande 150 P. Aus der heiligen Geiftweide, 48 Mrg. Calenb., 
im Echölifcher Felde, 21 10 5 2 d. Aus der Bürgermeide 
vor dem Salzthore, 61'/, Mrg. Calenb., 19 IH Gohl'ſches 
Land im Bamper Felde 17P I g 45 Für circa 12 Haug: 
und Hofftellen, Gärten, Landftüde, circa 45 P. 

| MWorthgeld erfolgt von circa 84 Genfiten, theild inner, 
theils außerhalb der Stadt, aus Hausftellen, Gärten ıc. zum 
Betrage von 87 PB. 

Da die Erträge aus den Pachtländereien ihwanfen, fo find 
diefelben bei den einzelnen Stüden nicht angegeben. 

Der Gefammtinhalt des Grundbeſitzes der Cämmerei beläuft 
fich in ver Feldmarf Stade . . . . auf 471 Mg. 64 IN. 

nn "n Gamye . » 2. m 1 u On 

„u " Agathenburg .. 46 . AM 

nn ” Hollern ee 6 ” 

nn n Büpfleth 7" 45 m 82 " 
631 Dig. 53 IR 


— » 
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Und der Seſammtertrag aller vorbenannten Grundſtücke war s. 34. 
Pachtgelder... 43890 2285 
Meierzins . . .» 0 2. 82782239 
Grundzins, Srunpfteuer, Worthgeld .. +94 15 L 65 


Summa 5213 8 — g4 79 


Wegen der durch den Feitungsbau verlorenen Gründe, fo: 
wie wegen der ehemals befefienen Kloftergüter fiehe $. 33 und 
$. 37. 

Die Gemeinheitöländerei, welche nun folgt, war nicht 
Gammereigut. Sie gehörte zu den fogenannten Allınendegütern, 
und ward von der daran berechtigten hausgefeffenen Bürgerfchaft 
unmittelbar in der Art benußt, daß jeder Bürger, für ein gewiffes 
MWeidegeld, eine beftimmte Anzahl von Vieh dort in die Weide 
treiben laffen durfte. j 

Bon diefem Weidegeld erhielten vie beiden „Weideherrn«“ 
eine Vergütung, die Gemeindehirten wurden davon bezahlt, und 
die auf dem Lande ruhenden Laften, an Wegebeflerung, Schleu: 
ſenkoſten ꝛc. abgetragen. 

Einen beträchtlichen Theil der Gemeinheit außerhalb des 
Hohenthores haben wir, durch den vorerwähnten Kauf von dem 
Kloſter Zeven, kennen gelernt. Dazu kam noch ein Compler 
von Moorwieſen, am Fuße der Hügelkette, ſüdöſtlich von der 
Stadt, hinter dem Dorfe Campe gelegen, und pßtr. 246 Calenb. 
Morgen haltend: Das „Beinsland“ (Benedirland). 


Nah Bratje foll das Benedirland bei Gelegenheit der 
Verlegung ded Marienflofterd vom Gampe in die Stadt, um's 
Zahr 1500 erworben fein. Der desfallfige Vertrag, 1502 nad): 
trüglich fchriftlich verfaßt, und beftätigt vom Erzbiihof Johann, 
welcher eine Menge Nebenfachen enthält, fagt hierüber Nichts. 
Dagegen trat die Stadt, im Jahre 1551, zehn Morgen dieſes 
Landes dem Klofter, zur Befeitigung einer Weidegerechtfame an 
demfelben, ab. Hiernach erfcheint es zweifelhaft, ob das Kloiter 
jemald Eigenthumsrechte an dem Lande befefien hat. 

Der Hohewehl mit feinen ausgedehnten Aderflächen hat, 
foweit alle Nachrichten reichen, viel Meierland enthalten. Auch 
ganze Meierhöfe lagen darauf. Andere Theile deſſelben waren 
im Beſitz von Privaten, und in Nordweſten lag auf feinem Saume 
Gemeinheitdland. 
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Der Schwarzeberg, mit ſeinem Anſchuß in Süden, 
Weſten und Norden, gehörte zur Gẽmeinheit. 

Der Gefammtinhalt des Gemeinheitd-Landes betrug 1163 
Calenb. Morgen. 

Schon die Trennung des Landes, von dem ein Theil die 
Horft und deren Umgebung einnahm, der zweite Theil hinter dem 
Dorfe Campe, der dritte Theil auf und an dem Schwarzenberge 
und hinter dem Hohenwehl lag, machte eine Behütung defielben 
mit Vieh umftändlih und koſtſpielig. 

Mehrentheild nur aus dürren Sandrüden bejtehend, von der 
Gultur gänzlich vernachläfftgt, fonnten die Weidereviere nur einen 
höchft dürftigen Ertrag gewähren. So regte ſich ſchon zeitig das 
Berlangen nad) einer Theilung des Gemeinheitslandes, 

Anfänglib war der Rath der Sache abgeneigt. In der 
Bürgerfchaft betrieb fie vorzugsmweife ein Schneidermeifter Meier. 

Im Jahre 1775 fam eine Vermeffung, aber erft 1794 die 
Theilung zu Stande. Sie erfolgte, nach dem Maßftabe der bis— 
herigen Berechtigung, mit Ausfchluß der Nichtbürger (der königl. 
Diener oder fogen. Eremten; $. 50). 


Nah der Abfindung benachbarter Ortſchaften und einzelner 
Privaten ließ man noch 32 Morgen vom Schwarzenberge unge: 
theilt zurüd, wegen nicht völlig klar geftellter Anrechte von Bür— 
gern, die feine Hausbefiger waren. Man überließ ihnen 
diefed Revier, zur Ausübung ihrer behaupteten geringeren Weider 
gerechtiame. 

Aus dem Uebrigen machte man, nad der Zahl der vorhan- 
denen, al® zu der Gemeinheit berechtigt anerfannten 419 Bürger: 
hänfer, eben fo viele Landtheile, welche dann zur Verlooſung 
gelangten. 

Auf jeded Loos famen durdichnittlih 2 Meg. 50 Muth. 
Land. Won den Rovjen erhielten 364 je ein Stüd Ader- und ein 
Stück Wiefenland. Die übrigen 55 Looſe befamen je ein unge: 
trenntes Stück Aderland. 

Angemefien dem Principe, daß fein Gremter Land erhalten 
dürfe, war feftgeftellt worden, daß, wenn ein folder ein Bürger: 
haus mit Land erfaufe, diefes dann an die Gemeinheit zurüd- 
fallen folle. Ebenfalls hielt man die Erhaltung des Landes bei 
den Bürgerhäufern für fo wichtig, daß man die Untrennbarfeit 
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von Haus und Land gefeglich feftftellte, und nur eine Vertaus 8. 34. 
ſchung etwa geftattete. 

Diefe, wol nur von engherziger Beichränftheit eingegebene 
Berfümmerung des freien VBerfügungsrechtes über wohlerworbenes 
Eigenthum, verlor ihren Halt immer mehr, als mandhe, fonft rein 
bürgerliche Laften, auch auf die Eremten übergingen. Es fam 
dahin, daß fein Land mehr vom Haufe getrennt ward, wenn 
auch ein Nichtbürger ed erfaufte, und daß man früher abge- 
trenntes Land den Häufern wieder beilegte, welche in Händen 
von Eremten fich befanden. 

Auch die Beitimmung der Unveräußerlichfeit des Landes, 
erlitt bald dadurch Eintrag, daß cd, gegen anjehnliche Capital: 
zahlung und Belaffung eines nur ganz geringen Zinfes, vwermeiert 
wurde. Nun blieb, nur noch der unbedeutende Meierzind bei 
dem Haufe, und es bildete fih auch bald die Anſicht heraus, daß 
auf Grund der Ablöfungsdordnung das Land ganz frei zu machen, 
und gänzlich von dem Haufe zu trennen jei. 

Dem entgegen zu wirfen, ift nun zwar frei gelaflen, Ein 
Drittheil des Tarmwerthes vom Lande in Gapitalgahlung anzuneh- 
men, wenn dagegen für die zwei anderen Drittheile eine unab» 
föslihe Grundrente conftituirt und dem betreffenden Haufe bei- 
gelegt wird. Jedoch findet auch diefe legte Beichränfung nur noch 
wenig Bertheidiger. 

Der erfterwähnte zurüdgeftellte Gompler von 32 Morgen 
brachte, ald dürrer Haidhügel, lange Zeit hindurch nur einen 
höchft geringen Ertrag, Später überließ man ihn der Artillerie, 
die dort zwei Pulvermagazine aufftellte; auch nahmen die Mann- 
fchaften einiges Land in Gultur. 


Die eigentliche Kuppe des Berges ward 1833 von einem 
Artillerie-Lieutenant, Deichmann, übernommen, der den Grund 
zu der jebigen fchönen Anpflanzung legte. Wegen Fortgangs 
defielben erwarb fchon nach zwei Jahren die Stadt diefe Anlage, 
und zahlte dafür die Gulturfoften mit pptr. 600 F. Die Gemein: 
heitd-Adminiftration übernahm eine jährliche Rente von 30 4; 
welche alljährlich an die als ehemals berechtigt angefehenen Bür- 
ger vertheilt wird, welche, ohne Hausbeſitzer mit Land zu 
fein, Kühe gehalten haben. 

Zur Verwaltung der gemeinfamen Angelegenheiten der Land— 
befiger befteht eine, von den Interefienten gewählte, „Gemein— 


234 


s. 34. heitd-Apminiftration®. Die Unfoften an Schleujen- und Wege: 
bau 20. werden durch den Ertrag verfchiedener Grundftüde gededt, 
welche bei der Theilung füglih ausgeſchieden werden mußten, 
oder deren Annahme verweigert worden ift. Denn ed gab auch 
Kurzfichtige, welche die allerdings nicht unerhebliden Theilungs— 
foften nicht tragen wollten. Nöthigenfalld werden directe Anlagen 
gemacht. 

Wie die Stadt und viele Private, fo hat auch die Gemein- 
heit unter den Griffen der fchwedifchen Regierung zu leiden gehabt. 
Nachdem der Gertruden-Kirchhof am Siechenhofe feine Yeichen 
mehr aufnehmen fonnte, mußte die Gemeinheit ſchon 1671 einen 
Platz an der Horft einräumen, der fpäter vergrößert wurde, und 
iegt den Garniſon-Kirchhof bildet. Ebenſo wurden feit 1650 mehre 
Bürger aud der Gemeinheit entichädigt, deren Grundftüde dem 
Seftungsbau hatten dienen müfen. 

Noch mag hier zweier Grundftüde gedacht fein, deren Benen— 
nung die Bermuthung erregen fünnte, daß fie ftäbtifches Eigen: 
thum feien. Es ift die Bürgerweide vor dem Saljthore und 
die heil. Geiftweide vor dem Kehdingerthore. 

Die Bürgerweide hielt urfprünglich, incl, ver dazu gehö— 
rigen „Zehn Morgen“, 118 Morgen 104 MRuthen. Sie ift, 
ſoweit wir Nachrichten haben, eine Intereſſentenweide. Nach zwei: 
mal erfolgter Realtheilung (1815 und 1830) find nur noch pptr. 
34 Morgen mit 32 MWeidegerechtigfeiten in Sommunion geblieben. 
Der urfprünglichen Gerechtigfeiten waren 100, wozu noch 4 für 
ven Meideheren, Vorfteher und Aufſeher famen, Auch die Cäm— 
merei hat darin 2 Gerechtigfeiten. 

Da aud der ganzen Weide auch eine jährliche Recognition 
von 21 85 2 5 an die Cämmereicaſſe gezahlt wird, fo mag 
fie immerhin einft ein Eigenthum der Stadt gewejen fein. 

Aus der heil. Geiftweide geht ebenfalld ein Grundzins 
von 21 F 10 2 5 in die Bämmereicaffe. Auch fie war eine 
Antereffentenweide, ift aber in neuerer Zeit getheilt. 


— — — — 


Behufs einer allgemeinen Ueberſicht folge noch eine Zuſam— 
menſtellung aller Grundflächen, die der Stadt theils eigen, theils 
in irgend welcher Beziehung pflichtig geweſen ſind, nach der in 
den Jahren 1774 und 75 ſtattgefundenen Vermeſſung: 
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Miefen und Weiden außer dem Kehdinger: 


thore und Hohenwehl ............. 193 23 16 
Wieſen u. Weiden hinter d. Hohenwehl.... 215 17 49 
Moore u. Beeftweiden vor d. Schifferthor.. 332 31 90 
MWiefen und Weiden zu Kraftd Hof . . . . . 23 106 9 
Wiefen an der Schwinge . . . . . . . . . . . . .. 243 89 55 
Moor: u. Geeſtwieſen vor d. Hohenthore. 834 37 33 
Marſchland vor dem Saljthore......... 108 117 98 
Geeftland, auch Thuner Meier.......... 1395 5 
Riensförder Bürgermeifter-Teich........ 5 50 70 
Riensförder Meierland . . . . . . . . . . . . . .. 208 101 38 
Riensförder Wieſen u. Hofſtellen ....... 25 115 75 
Riensförder und Barger Commun.WWeide 340 100 34 
Brunshauſer Außendeichsland . . . . . . . . .. 582 8 50 
Binnendeichsland in der Schnee und am 

SC 113 118 25 


Depenbecker Laͤnderei unter Stadtjurisdiction 511 84 33 
Zuſammen 4184 84 91 

Hievon rechnete man 1751 Morgen auf eigentliches Stadt— 
land; 266 Morgen auf die Stadt ſelbſt. 

Die Berechtigung der Stadt an manche der vorangeführten 
Grundſtücke war nur eine geringfügige. Schon bei der Thei— 
lung mußten manche fremde Gerechtſame durch Ausweiſung von 
Grund abgefunden werden. Viele Meiergüter ſind abgelöfet, 
Pachtgüter in Erbzindgüter verwandelt worden. Die Jurisdie— 
tion zunächit über Depenbef und Brundhaufen, dann überall, hat 
aufgehört. 

Dem Erwerb neuer Grundftüde fteht theild das anderweitige 
tägliche Beduͤrfniß, theild der hohe Preis dejjelben entgegen. lm 
fo mehr wird an dem Grundfage feitgehalten, unter feinen Umſtän— 
den Grundftücde zu veräußern. | 

Und endlich möge jeder Bürger und Einwohner ed mit Danf 


erfennen, daß die Vorfahren, unter wahrhaft viel druüdenderen 


Verhältniffen, auf den Erwerb von Gütern Bedacht genommen 
haben, deren Erträgniffe der Stadt dauernd zu Gute fommen. 


— — — EEE ERREGER 
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Noch dürfte das vorliegende Material e8 rechtfertigen, hier 
die Frage zu unterfuchen:* Ob feitend der Einmohnerfchaft der 
Stadt jemald ein irgend erhebliher Aderbau getrieben ift? 
wie anderwärtd® behauptet worden (Beiträge zur Gefchichte 
Stade's ©. 16, 17). Wir müffen diefe Frage entfchieden ver: 
neinen, — weil feine Grundftüde dazu vorhanden geweſen find. 

Die Marfchländereien waren theild mit eigenen Höfen befept, 
theil® wurden fte von den benachbarten Höfen aus bebauet. 
Der Hohemehl war gutentheild in den Händen angrängender und 
auf ihm befindlicher Stellbefiger. Die an feinem nordweftlichen 
Rande ſich hinziehenden Anbauer liegen allerdings auf ſtaͤd⸗ 
tiſchem Grund, ſind aber ſchon vor undenklicher Zeit Meier 
geweſen. 

Wie traurig es um die Geeſtländereien vor dem Hohenthore, 
auf und um den Schwarzenberg ausgeſehen haben mag, als ſie 
noch, von der Cultur unberührt, zu gemeiner Weide dienten, läßt 
fih leicht ermefien. Vom Schwarzenberge ift ed noch vielen Leben- 
den befannt. 

Die benahbarten Geeftpörfer lagen noch lange in ungetheilter 
Haide und Weide; der Camp hat jelbft nicht Land genug, mie: 
thete fchon immer gern von der Stadt. 

Woher follten die Einwohner das Land zum Aderbau 
nehmen? — Bon weiter entfernten Ortichaften: Schölfb, Schnede, 
Götzdorf, Schipſiek, Perleberg, Wiepenfathen, — wie dort gemeint 
wird? — Schwerlid! — Selbft mit ver Viehzucht fann es 
nicht beſonders beftellt gewefen fein. Die Gemeinheit bot nur 
dürftige Nahrung, die Wiefen lagen noch recht tief. Die Tilln’fche 
Karte, 1628, zeigt felbft an der Ober-Schwinge noch vielen Sumpf 
und Moraft. 

Auch die loc. eit. ausgefprechene Meinung, daß die Stader 
Bürger ihren Brennbedarf an Torf meiftend felbft geftöchen 
haben, daß darauf die Anfäufe von Land im Stadermoor, 
Bodhorft, Sternberg fich beziehen, erjcheint eben fo baltlos. 
Einestheild brannte man noch vor 2—300 Jahren fehr viel Holz, 
anderntheild läßt der Torfftich fih nur in Verbindung mit Ader- 
bau denfen. 

Jene Landfäufe geihahen urfprünglih wol zur 
Belegung von Gapitalien; da eine Verleihung berfelben 
gegen Zins noch durch dad canonifche Recht verboten war. 
Sehr oft findet fih, nach der Befchreibung des verfauften Landes, : 


der Zuſatz: „dat nu buwet«, d. h. welches jetzt in Pacht s. sa. 
hat N. N. 

Hier bleibt allein die Annahme gerechtfertigt, und ließe ſich 
aus einzelnen Anfuͤhrungen näher belegen, daß die Stader Ein— 
wohner einſt einen ſtarken Beſtand an Pferden gehalten haben. 
Der ſchlechte Zuſtand der Heerſtraßen, bei einem lebendigen Han— 
delsbetriebe, mußte hiezu auffordern. (8. 52.) 

So brachte auch die Provinz, ſelbſt in den Marſchen, vielen 
Hafer hervor. Naturalleiſtungen in Hafer, als Zins fuͤr inne— 
habende Grundſtuͤcke (Pachtgüter), waren ſehr gewöhnlich, und 
treten, nach ihrer Firirung, als Hafergülte, Haferzins, Hafer— 
geld auf. Auch ein Schwein mäftete ſich der Bürger gern. 

Fehlte mithin zum Aderbau das nöthige Land, fo erlitt 
der Gartenbau in der Schmwedenzeit den Todesſtoß durch Weg: 
nahme der beiten Stadtgründe. 

Erft nach der Theilung der Gemeinheit fonnten Aderwirth- 
ihaft und Gartenbau auf den ftädtifchen Fluren entitehen, und 
nah und nach ſich heben. Aber auch das geſchah nur unter 
geringer perfönlicher Betheiligung der Stadtbewohner. E8 bilde: 
ten fih vor den Thoren eine Menge von Anbauftellen, und die 
meiften Bürger zogen ed vor, die Gultur ihrer Landtheile den 
Auswärtigen zu überlajien. Nur einzelne Gewerbsleute: Bren— 
ner, Brauer, Wirthe, Fuhrleute, trieben und treiben noch jeßt 
Aderwirthichaft in einiger Ausdehnung. 

Die Unterfuhung obiger Frage fonnte nicht wohl umgangen 
werden, weil fie in Zufammenhang fteht mit der ferneren Frage: 
Aus melden Quellen der Wohlſtand der Stadt in alter Zeit 
geflofien fei? 
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Es find bisher mehre Benennungen einzelner Theile der ftäd- 
tiihen Feldflur vorgefommen, von denen noch eine Erflärung 
gewünjcht werden mögte. Der Name ded „Schwarzenber: 
ged# bezieht jich wol ficher auf fein frühere düfteres Haidegewand, 
dad älteren Zeitgenofien noch in Erinnerung fein wird. Der 
„Hohewehl« fol, älterer Auslegung nad, von dem altdeutichen 
„Wehle», gleih Quelle, feine Benennung haben. Die Oertlich— 
keit fteht diefer Auslegung zur Eeite. Die Teiche, welche jept 
die Stadt mit Waſſer verforgen, jind offenbar Anlagen von Men- 
ſchenhand. Ehe man die Dämme, welche ihr Waſſer aufftauen, 


Te ' 


238 


$, 34, anlegte, ergofien die ftarfen Quellen fih nah dem Schwingethal. 

Hier war ein „hoher Wehl.“ Sp erklärt fih auch der Namen 

der dicht anliegenden Erdfenfe im Schwarzenberge: „Wehlandſche 

Kule“, ald Kule nahe dem Wehl- oder Quellenlande Wir 

- haben uns hiedurdh berechtigt gehalten, ven Hohenwedel etwas 

abzufürzen und ihn Hohewehl zu ſchreiben. Im Bolfdmunde 

heißt er immer fo. Nach einer andern Auslegung fol „Wehl« 
einen Hügel bedeuten. 


$. 35. 
Deffentlidhe Gebäude. 


Von öffentlichen Gebäuden, welche die Stadt vor dem Brande 
von 1659 befejien hat, iſt feined mehr vorhanden. Die meiften 
find ſchon damals zerftört, andere fpäter abgängig geworden; — 
einzelne, ohne wieder erjegt zu fein. 


Das alte Rathhaus, 1337 zuerft bezeichnet, aber jicher 
weit älter, ein maſſives, aud mehren Theilen beftehendes Gebäude, 
an der Stelle des jegigen belegen, jedoch geringer im Umfange, 
hatte füdlich, an dem freien Gange, fehr unpaſſend, den Fleifch- 
ihrangen, neben fih. Das jegige Rathhaus ward im Jahre 
1668 mehrentheild vollendet. Wilhelm Bofeloh aus Bre: 
men lieferte die Sandfteinarbeit (dad „Grauwerf-) Kür ihn 
und feine zwei Gefellen, auch an Fracht von Bremen ıc., für die- 
fen Boften find 425 mX berechnet. Es ift nicht erfichtlih, auch 
nicht wahrjcheinlich, daß bad ganz brav gearbeitete Portal hierin 
mit begriffen it. 

Das Gebäude hat weitläuftige — Keller, wahrſchein— 
lich noch von dem alten Baue herſtammend, in denen ſich auch 
die Folterkammer befand. 

Der zweiſtöckige Oberbau enthält zahlreiche und große Räum— 
lichfeiten, die der Verwaltung und den verſchiedenen Gerichten 
dienten, bis leßtere, mit der Einführung Foniglicher Amtsgerichte, 
ein Ende nahmen. Bon 1712 bis 1823 war hier auch der Theil 
des Negierungsarhivs aus der erzbifchöflihen und ſchwediſchen 
Zeit untergebradt. Bin hübjcher Thurm, in italienifhem Baur 
ftyle (Dachreiter), einft mit einer Schlaguhr verfehen, die fpäter 
nach der Nicolaifirhe fam, und ein Portal in Sanpdftein, mit 
dent fünigl. fchwedifchen, darunter dem Stadtwappen, zieren das 
ausgedehnte Bauwerk, welches im Innern, außer zwei in Nuß— 
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baumholz gefchnigten Thürgewänden und Thüren, in dem fogen. s, 35. 
Bürgerfaale, feine Kunftwerfe zeigt. — Seit 1850 dient das Rath— 
haus auch zu den Verhandlungen ded Schwurgerichts. 

Wir fönnen nicht umhin, bier eine Angabe zu berichtigen, 
welche, Binjichtlich ded eben gedachten Archivs, in: „Wiede— 
mann, Geſchichte des Herzogthumsd Bremen“, in dem Vorworte 
ih findet. Darnach foll diefes Archiv ganz in WBergefienheit 
gerathen, und felbft Bratje und Schlihthorft deſſen Eriftenz 
in Stade unbekannt geblieben fein. 

Unfere Nachrichten darüber beginnen mit „Roller, Geſchichte 
der Stadt Bremen, III, pag. 140, wo es heißt: „1652 wurde 
das Etiftbremifche Archiv aus dem Dom hiefelbit abgeholt und 
nah Stade gebracht.“ — Weiter fagt Grünenberg, in feinem 
Tagebuche über die dänische Belagerung, 1712, daß: „Die Ritter- 
Reuter ded H. Gen. Gouv. Bagage und Königl. Ardiven 
erſt zu nach Verden edcortiren müſſen“. 

Sicher find das nur die neueren ſchwediſchen Negie- 
tungdacten geweſen. Mit dem alten, fehr umfangreichen 
Archive fich zu befafien, fehlte ed an Antereffe, Zeit und Mit- 
ten. Es blieb in den alten Abteigebäuden und lag, nad 
deren Einäfcherung durch das Bombardement, nothdürftig gerettet, 
faum vor den Unbilden der — geſichert, an einem nicht 
naher angegebenen Orte. 

Am 7. September hatte Stade capitulirt, und fchon am 
8. October befchloß der Rath, auf Anjuchen der dänifchen Regie: 
rung, das Archiv einjtweilen im Rathhauſe aufzunehmen. 

Bei der Echlußabrechnung über die donirt gewefenen Güter, 
1769, vergütete die churhannoverfche Regierung der Stadt eine 
Miethentichädigung von 600 F, wegen Aufnahme des Archivs, 
und erft nachtem, durch den Anfauf der vormals Ahrends- und 
Volger'ſchen Häufer, der nöthige Raum zu dem jegigen Archiv: 
gebäude gewonnen worden war, famdas Archiv dorthin (1823). 

Das Archiv hat den fürlichen Flügel des Oberſtockes im 
Rathhauſe, zwei geräumige Eääle, eingenommen gehabt. Auch 
ter Gämmereivogt war im Beſitze der Schlüſſel. 

Unter ſolchen Umftänden muß die Anwejenheit ded Archive 
in Stade eine allbefannte Sache geweien fein. Hier mußte 
man ed auch vernünftiger MWeife zuerft vermuthen, und auf die 
oberflächlichite Nachfrage unfehlbar finden. Wie follte nun defien 
Griffen; Pratje unbefannt geblieben fein, der jchon in feiner 
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8. 35. amtlichen Thätigfeit oft genug auf deſſen Acten, mindeftens in 
Betreff der ſchwediſchen Zeit, hat zurüdgreifen müffen. Gleiches 
mußte nothrwendig von der Regierung gefchehen. 

Ein „Landdroft v. Werſabe«, al& Chef der hiefigen Regie 
rung, defien Wiedemann gedenft, hat hier niemals eriftitt, 
und die Anführung eined auf dem Transport nah Schweden 
verunglüdten Archivs beruht auf einer Verwechfelung. Nach 
der Eroberung von Mainz, 1631, ſchenkte Guftav Adolf die werth- 
volle Bibliothef des Churfürften feinem Ganzler Orenftiern; 
diefer fie dem Gymnaftum zu Wefteräd. „Die Oftjee verjchlang 
diefen unerſetzlichen Schag” (Schiller, Geſchichte des 30jäh- 
rigen Krieges). 

Der Rathsweinkeller, füdöftlich neben dem Rathhauſe; 
ein Inftitut, das Feiner niederſächſiſchen Stadt fehlen durfte, mit 
Kellerräumen, die mit denen unter dem Rathhaufe in Zuſammen— 
hang ftehen. Bon dem alten Gebäude find nur noch einige 
Mauern erhalten; das Uebrige ift viel ſpäterer Fachwerksbau. 

Der Rathömweinfeller ward regelmäßig durch Verpachtung 
benugt. Sein Inhaber hieß „Kellerhauptmann”. 

Der Rath hielt regelmäßig ein eigened Lager von Rhein: 
weinen, aud dem auch die Deputate für die Magiftratöperjonen 
und die „Berehrungen” an allerhöcdhfte und hohe Perſonen, 
vermittels ausgeftellter „Weinzettel“, erfolgten. Der Keller: 
hauptmann hatte die Bearbeitung und den Bertrieb. 

Nur vom Rathsweinkeller aus durfte Rheinwein verfauft 
werben. 

Zu Anfang ded 18. Jahrhunderts waren die Nahrungsver- 
hältnifie jo ſchwach, daß Fein Pächter aufzutreiben war. Um das 
Inſtitut nicht eingehen zu lafien, übernahm man die Gelbftver- 
waltung, von der man erſt fpäter, mit erheblicher Einbuße, ji 
zurüdzog. 

Zwifchen dem Rathhaufe und dem Rathöweinfeller befindet 
fich ein Verbindungsgebäude, welches vor etwa 20 Jahren neu 
umgebaut worden ift. Dafjelbe diente erft ald Gefängniß, 
wie denn auch, vor dejien Umbau, einige Zellen dem Kellergebäupde 
eingebaut waren.. Jetzt wird dafielbe von dem Rathhausmwärter 
bewohnt, der Oberftof durch Vermiethung benust. 

Die Frohnerei (Büttelei, Hechte), in der St. Opilien-, 
jest Rofenftraße, hatte den Brand von 1659 überdauert, und 
ward erſt nad einem 1850 ftattgehabten Feuer, zur Grbreiterung 
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der Straße, abgebrochen. — Es war ein einftödiged Haus, mit g. 35 
maffivem Giebel, welches zwei licht- und Iuftarme Kerfer, halb 
in, halb über. der Erde liegend, und ein etwas befferes Arreft- 
zimmer befaß; zugleich auch die Wohnung des Frohns, fpäter des 


. Abdeders war. 


Ein Stockhaus befaß die Stadt an der darnach benannten 
Straße, dicht hinter dem jegigen Gymnaſium, neben ven fogen. 
Gerichtsdienerbuden. ES. findet fich fpäter in den Händen der 
Regierung, Fam wieder an die Stadt, und ward 1780 ganz 
abgebrochen. 

Das englifhe Haus, die Ede der Breitenftraße und des 
Sande bildend, einft der Gefellichaft englifcher Kaufleute überlaffen 
($. 57), hatte die Stadt 1649 dem General-Gouverneur Grafen 
Koͤnigsmark einräumen müffen. Als es im Brande verloren gegan- 
gen war, verlangte der Graf ein anderes Haus, auch 200 Thlr. 
verwandte Baufoften. Der Pla fam in die Hände eines Pri- 
vatmannesd, und fällt jegt in den Anfang der Allee. 

Ein Syndicathaus lag am Pferdemarkt. Es ward 1739 
dem Regierungd-Secretair Spring verfauft. 

Dad Eimbeckſſche Haus, Ede der Sattler- und Steilen- 
ftraße, ging im Brande mit auf. Hier wurden die öffentlichen 
Berfteigerungen von Häufern u. f. w. gehalten. Anfcheinend hatte 
das Haus den Alleinverfauf von Eimbeder Bier. 

Dem Handel und fonftigem Berfehre dienten: 

Ein Krahn vor dem einftigen Harfchenflether Thore, und 

ein Krahn auf dem Fifchmarfte, 1340 zuerft genannt und 
noch vorhanden. Das jegige Gebäude datirt von 1661. 

Das Baumhaus, ein zweiftödiged Gebäude, an der Kreuz-, 
jet Baumdbrüde; vor Entftehung der Dampfichifffahrt der Sam- 
melplag und Abgangspunft für die nach Hamburg Reifenden; einft 
ein viel beſuchtes Haus, das den Ausſchank von Hamburger Bier 


— frei hatte. 


Die Stadtwaage, blieb auf faft wunderbare MWeife im 
großen Brande erhalten. Das jegige Gebäude ift 1752 aufge- 
führt; man begreift nicht, warum in einem fo bedeutenden Um— 
fange. Muthmaglich follten feine oberen Räume auch zu größeren 
gefelligen Bergnügungen der Bürgerfchaft dienen. Es wird feit 
1854 von dem fönigl. Hauptzollamte miethweife benugt. — Auf 
der Stadtwaage befand fih auch im 17. Jahrhundert eine Nieder: 
lage von Hamburger Bier. Anfcheinend hatte ed hiemit eine 
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$. 35. ähnliche Bewandtniß, wie mit dem Nheinweine auf dem Rath 
keller. Die üblichen Bierdeputate an Rath und Ausjchuß der 
Bürgerfchaft mögen von hier verabfolgt fein. Der Berfauf 
geſchah vielleicht nur von hieraus, um den Eingang der hohen 
Accife ficher zu ftellen. 

Die jegige Stadtwaage, ineinem Privathaufe untergebradtt, 
dient nur noch dem Kleinverfehr; da eine WVerwiegung aller zoll 
pflichtigen Güter hier nicht mehr gefchieht. 

In Beziehung zum Handelöverfehr fanden noch: 

Das Kaufmannshaus, „basilica mercantorum,“* an der 
Ede der Burgftraße und des Fiſchmarkts. 

Das belgifhe Haus, „domus nation. belgicae,“ im der 
Mitte des öftlichen Theild der großen Schmiedeftrafe. (v. Bor: 
ried.) Sicher einft der wallonijchen Gemeine zuftändig. ($. 57.) 

„Dat Heſſenheuis. Süplide Ede der breiten und 
Holzſtraße. (König von Hannover) Zweck und Verwendung 
durchaus nicht mit einiger Sicherheit anzugeben. 

An fonftigen Gebäuden kommen in älterer Zeit wiederholt 
vor: Ein Münzhaus, ein Gießhaus, eine Kupferfch miede; 
ohne daß fich fagen läßt, ob diefe Gegenftände ftädtifches Eigen 
thum geweſen jind. 

Zur Bertheidigung der Stadt dienten: 

Zwei Zeughäufer, das eine dicht am Malle auf dem 
Sand, das andere in Nicolaibaftion gelegen. Auch die über: 
bauten Thore bargen Kriegsgeräth, enthielten auch einige Ge 
fängniffe. Das Hohethor, wahrfcheinlih das vornehmfte, diente 
als Gefängniß für böfe Schuldner. 

Die Reifigendiener-Buden befanden fi nahe ven 
Thoren. Sie gingen verloren durch die ſchwediſchen Feftungs- 
bauten und wurden erſetzt durch 

Die Gerihtsdienerbuden an der Stodhausftraße. 

Der Herrnftall, in früheren erzbifchöflichen Zeiten „ Eines 
edlen Rathes Marftall« genannt, lag an der Born. Gr 
beherbergte, neben 4 bis 8 Pferden „den Rathskutſcher, den 
Stallfneht und die Rathscarreten.« Gepfändetes Vieh 
ward auch hier eingeftellt. Später wohnte dafelbft der ältefte 
Reifige Diener. Dad Haus ward erft 1814 verfauft. 

Des Rathes Marftall war ein theures Inftitut, ward indeß, 
zur Erhaltung ded Anfehend der Stadt, für unerläßlih geachtet. 
Häufige Reifen der Rathöperfonen zu den Landtagen, in Beglei- 
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tung einiger Reifigendiener, Befuche vornehmer Perfonen in der g. 35. 
Stadt, Auffahrten der Bürgermeifter bei wichtigen Amtshand— 
lungen, Wahrnehmung der Gerichtötage In Brunshaufen und 
Tepenbed, waren die Anläffe, welche ven Rathskutſcher auf den 

Dod brachten. 

Die Fahrten nach den Randtagen und zu den Gerichtstagen 
geſchahen nicht ohne Vorſicht. Als 1673 „die neue Rathscarrete, 
die nicht recht tauglich“ verfauft werden fol, befchließt man zu— 
gleich: „Die Alte fol ein neues Korpus zu 6 Verfonen erhalten, 
dag man jedoch zwei beftändige Flafchenfutter, eines hinten und 
dad andere vorn, einjegen könne.“ 

Im folgenden Jahrhundert nahm der Glanz ded Marftalls 
ab; die Pferde wurden mit zu gemeinen ftädtifchen Fuhren gebraucht. 
Auch fie fühlen den Verluſt der „guten alten Zeit“. Im 
Jahre 1745 hat dad „von der Hand gehende Stadtpferb den 
Hillen Koller.“ Damit nimmt der Marftall ein Ende. 

Sprügenhäufer finden fih auf dem Pferdemarkte, am 
Hagedorn, am Filchmarfte und in der Stodhausftraße. Lebtere 
Baulichfeit gehört zu den fogenannten Schulbuden und wird 
miethweiſe benutzt. 

Ein Badehaus beſaß die Stadt an der Stavenbrücke. Es 
witd ſchon 1312 genannt. Es ward durch Verpachtung benutzt, 
gab aber feinen großen Ertrag. Häufig konnten „die Bade— 
weiber“ fich nicht vertragen. Auch die Barbiere nahmen es 
wohl in Pacht, um die daran flebende Gerechtigkeit ded Barbie: 
trend nicht in fremde Hände fommen zu lafien. Später ver: 
ſchwindet es als Badehaus, um im vorigen Jahrhundert, als 
tädtifches Brauhaus, wieder aufzutreten. Diefe Verwendung 
währte nur furze Zeit. Dad Haus ging in Privarhände über 
und ift fest abgebrochen; der Plak wird von der benachbarten 
Färberei aus benutzt. 

Um 1375 fommt auch ein Badehaus von St. Georg vor. 
Ob es das Dbige ift, bleibt zweifelhaft. A 

Der Bauhof diente fowohl der Stadt als einzelnen Bürgern 
zum Zimmerplag. Veränderungen in der Bauweiſe hatten ihn 
entbehrlich gemacht, und fo ward er 1824, zur Errichtung des 
ießt dafelbft ftehenden Schullehrerfeminars, gegen einen Grund- 
ins von 61 P 16 gr audgethan. 

Zur Vermahlung der auf fädtifcher Flur gewonnenen und 
gebrannten Kalffteine befaß die Stadt eine 
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Kalfmühle, deren Geſchichte nicht völlig klar zu ftellen 
geweien if. Die Straße vom Hahnthor gegen die Stodhaus- 
ftraße heißt noch jeßt „bei der Kalkmühle.“ Wo aber hat diefe 
gelegen? j 

Die maffive Buttermauer des Freiflutcanald, dicht unterhalb 
ber gegen die Stodhausftraße liegenden Brüde, zeigte früher eine 
uͤberwölbte Mauerfcharte, wie fie zum Durchfteden einer Mühlen: 
welle erforderlih if. Daß hier eine Mühle gelegen hat, ift 
zweifellos; wahrfcheinlich, daß ed die Kalfmühle gemefen: ift. 

Diefe Mühle beeinträchtigte aber, bei gewöhnlichem Waſſer— 
ftande, die Kornmühle, litt wol oft Waflermangel und ward 
deshalb auch durch Pferdefraft betrieben. Der Plag findet jich 
fpäter tur ein zweiftödiges berrichaftliches Stodhaus bejegt. 
Diefed brannte vor etwa 40 Jahren ab und ift nicht wieder her- 
geftellt worden. 

Später findet fich die mit einem Pferde getriebene Kalktmühle 
in dem Haufe, welches die nach Nordweften gelegene Ede ver 
Kalfmühlenftraße bildet. (Nro. 514.) Hier war au ein Theil 
der Feuerlöfchgeräthe und der Pfandwagen untergebradt. Die 
ftädtifchen Kalfgruben fcheinen ſchon im 17. Jahrhundert erfchöpft 
geweſen zu fein, und dad genannte Haus ward 1702 verfauft. 

Beim Bau des Rathhaufes 1668 wird u.A. auch Rechnung 
gethan „wegen der fünf gebrannten Kalkreuſen“, die ficher in 
Feldbrand befhafft worden find. Leider ift fein Gemäß ange- 
geben. Jede Reuſe erforderte zum Auffegen, Brennen, Austragen, 
Mahlen und Eieben, etwa 18 Tage. Die 5 Reufen fofteten an 
Hol 141 mk 8; zu mahlen 140 mX; fonftiger Arbeitslohn 
beim Brennen und Sieben 81 mX. Daneben wird auch nod 
Beetfalf und eine große Menge Mufchelfalf verrechnet. 

Zu der Kalfmühle wird der daran liegende „Mohlenhof« 
gehört haben. Er ftieß gegen die Südfeite der „Mohlen» 
trage“ und ward 1590—92 zu Hauspläßen verfauft. ($. 31.) 
Muthmaßlih diente der „Mohlenhof“ auch zur Niederlage der 
Mühlenfteine, mit deren Verkauf die Stadt fich befaßt zu haben 
jcheint. Bejondere „Mühlenfteinsrehnungen“ fommen vor. 

Ob der „Mohlenhof“ mit St. Jürgend-Klofterfirche 1587 
an die Stadt gefommen ift, erhellet nicht. Von hinten grängte 
er an den „Monnikehof“. Es hätte dann St. Jürgen einft 
dad ganze Revier bejeffen, welches Pferdemarkt, Steileftraße, 
Mühlenftrage, Stodhausftraße einfchließen. 
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Sn $. 34 fommen zwei Grundftüde vor, welche den Namen 8. 35. 


„Ziegelfamp* führen. Die ftädtifche Ziegelbrennerei muß einft 
bedeutend gewefen fein, da es zwei Ziegelherren gab, die dem 
Betriebe vorftanden. 

Auswärts befaß die Stadt noch in Bremervörde ein Haus, 
in dem die Abgeordneten zu den Landtagen, und fonftigen Ber: 
handlungen mit der erzbifhöflichen Regierung, Quartier nahmen. 
Es ging bei der Verheerung des Ortes, 1645, mit verloren. 


Zu Großenthun eine Maffermühle, die ald Walfmühle 
diente und dem Werke des Mandfchnittd verhäuert war. 


Zu Riensförde eine feine MWaffermühle, die man 1675 
zur Pulvermühle einrichten wollte, 


Zu Barge eine Feine Waſſermühle, die 1662 abbrannte 
und nun dem Müller zur MWiederhberitellung gegen einen Ganon 
von 50 mX überlaften wurde. -Sie war 1617 Walfmühle und 
vom Abt zu St, Marien der Stadt für 100 mX verhäuert. 


Alte diefe Mühlen find eingegangen; die Teiche zu Wiefen- 
land gemacht. Namentlich die Letzte mag auch zu den donirten 
Gütern gehört haben. ($. 37.) 


Aus ganz oder theilweife vermietheten Gebäuden bezog die 
Stadt im Jahre 1864 eine Einnahme von 913 Thlen. 

Bon der Vergangenheit zur Neuzeit zurüdfehrend, ift noch 
der Gasanſtalt zu gedenken. 

Diejelbe ift in den Jahren 1858—59 auf dem Grunde der 
ehemaligen St. Nicolai» Kirhe für Rechnung der Stadtcafie 
errichtet. Sie foftet mit den von Zeit zu Zeit erfolgten Erweite— 
rungen rund 65,500 Thlr. (ult. Juni 1867), wovon bereits 
reichlich fünf dreizehntel durch die Ueberichüffe gededt find. Da- 
neben hat die Anftalt das Gas zur Straßenerleuhtung jährlich 
pptr. 500 Thlr. unter dem Selbftfoftenpreife geliefert. 

Der Gaspreis begann mit 2 P 15 gr pro 1000 Cubf. 
Hambrg., konnte aber bald und in rafcher Folge auf 1 25 yr 
herabgefegt werden. (2. 6 g pr. 1000 Bubf. Engliih; wornach 
gewöhnlich gerechnet wird.) 

Die Anftalt ift im Stande, der Concurrenz ded Petroleums 
nöthigenfalld durch weitere Herabfegung des Gaspreiſes vollftändig 
zu begegnen. 


216 
$. 36. 


Thore. Brüden. Brunnen. Wafferleitung. Siele. 
Straßenbau, 

Der Thore und Brüden mußte bereit $. 34 gedacht 

werden. Ihre Erhaltung, wie die der Brüden, welche über die 

Feftungsgräben führen, liegt dem Feftungsbauamte ob, Wejentlich 
hierauf wird die Summe von 200 Thlen. zu beziehen fein, welche 
die Stadt alljährlih dorthin zahlt. ($. 33.) 

Die Brüden, welche innerhalb der Stadt über die 
Schwinge, dad Fleth führen, ald die Baumd-, Huden-, Büt- 
teld» und Stavenbrüde, find ebenfalld $. 31 fchon berührt. 
Nicht der Stadt, fondern dem Beſitzer der Waſſermuͤhle gebührt 
die Unterhaltung der Holzbrücke über den Freiflutcanal und der 
maffiven Brüde vor der Mühle 


Zur Hudenbrüde ift nachzutragen, daß diefelbe, fonft aus 
Holz beftehend, im Jahre 1830 mit einem Koftenaufwande von 
pptr. 12,000 Thlrn. maffiv erbauet worden. Leider ift dad dazu 
verwendete Material nicht von befter Befchaffenheit, und auch der 
Bogen hat, gleih nach der Ausrüftung, eine ftarfe Senkung 
erlitten. Dies führte im Jahre 1856 zu einer gründlichen Aus: 
befferung und einer Abdeckung des Bogend mit Asphalt, die 
indeffen der Berwitterung des fehr lofen Sandfteind, aus dem 
Stirnmauern und Treppen beftehen, nicht zu wehren vermag. 

Außer dem Kehdingerthore führt, von der Landftraße abwärts, 
über die Wettern „die Schweinebrüde”. Leber fie ging einft 
der Weg von der Heerftraße nach dem Kehdingerthore. Sicher 
zog man bei Regenzeiten die Straße durch das Stegherthor umd 
Harichenfleth vor. 

Höher hinauf an der Wettern führt über dieſelbe 

der lange Steg. Er verbindet den an der rechten Seite 
der Mettern liegenden „Schweineweg“ mit dem kleinen Kajedeiche, 
welcher nah Kleinen-Cchöliih hinauf die linfe Seite der Wettern 
gegen das Schölifcher Feld eindammt. Diefer Ueberweg mag..in 
früheren Zeiten feinen Nuten gehabt haben; gegenwärtig feheint 
er ganz überflüffig geworden zu fein. 

Außer den Straßen im Innern hat die Stadt eine Strede 
der Hariefelder Landſtraße und die Brüde zu Riendförde zu 
erhalten. Sie bezieht dafür einen Theil des Chauſſeegeldes. Zu 
den Ghauffeen nach Holleın und Brundhaufen leiftete die Stadt 
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heiwillig bedeutende Beiträge. Die Chauffee über den Hohen: $. 36. 
wehl baute fie fchon 1828, weit früher, als die Regierung die 
Bremer Straße fertig ftellte. 

Mit dem MWegfalle des Brunshaufer Zolls ift die Erhaltung 
ver Zollbaafe auf dem Staderjande, wozu die Regierung das 
Holz lieferte, die Stadt den Arbeitslohn zahlte, entbehrlich geworden, 
und auch die Stege und Brüden am rechten Schwingeufer, ober: 
halb Eymphonie, welche gemeinfhaftlih von der Zollcaffe und 
der Stadt erhalten wurden, find aus dem ftädtifhen Bauetat 
weggefallen. 

Zu den öffentlichen ftädtifchen Bauwerfen zählen auch Waſſer— 
leitungen und Brunnen. 

Stade, obwohl von Waffer um: und durchfloffen, gilt in 
den oberen Landestheilen für wahlerarm; als die Stadt, die nur 
Einen Brunnen befist. Alle üffentlihen und PBrivatbrunnen 
geben nämlich ein Falfhaltiged hartes Waffer, welches zum Wa- 
(hen gar nicht, zum Kochen nur. in einigen Fällen dienlich ift. 
Einen Erſatz bietet zwar das fließende Waffer der Schwinge, wie 
der Stadtgräben, aber an reinem, weichen Quellwaſſer fehlte 
es in älterer Zeit. 

Dieſer Mangel ward ſchon früh erkannt. Und wenn in 
dem Verfaſſungsſtreite im Jahre 1605 die klagende Bürgerſchaft 
dem Rathe vorwirft, daß er: „eigenſinnige unnöthige 
Waſſerkunſt mit großen Unkoſten nichtiglich zurichten 
und machen laſſen“; fo bezieht ſich das wahrſcheinlich auf 
einen ſehr rühmlichen, anfcheinend aber unglüdlich. abgelaufenen 
Berfuh, Quellwaſſer in die Stadt zu führen. 

Der große Brand von 1659 hatte die Nothwendigfeit, den 
oberen Theil der Stadt reichlicher mit Waſſer zu verforgen, fehr 
eindringlich erfennen lafien, und 1668 trat die Regierung mit 
einem dahin zielenden Borfchlage auf. Man hatte fchon früher 
die Abficht gehabt, den Hinter der Camper Windmühle liegenden 
Schwabenſee hiefür zu benugen, und ed eriftirt eine Zeichnung, 
nad welcher die Leitung „an der Affrönne‘ (dem Abwäſſe— 
tungsgraben ded Schmwabenfeed) und vor dem Vorwerke entlang, 
unterhalb des Camps gegen das „Fuchsloch“ im Hohenthors- 
wall, und durch diefen auf den Sand geführt werben follte. Der 
Anfchlag betrug 10,000 Thlr. 

In den Jahren 1671—73 gab der ehemalige Quartiermeiſter 
Erich Klengſtadt fih viele Mühe um diefe Sade, legte auch 
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8. 36. mehre Projecte vor. Er hatte, hinfichtlic der Ergiebigfeit des 
Schwabenſees, Berfuche angeftellt, hatte gegen 3000 Tonnen daraus 
abgelaflen, ohne merflichen Abgang, und glaubte, auf täglich 900 
Tonnen Waffer rechnen zu können. Klengftadt erbot fich, auf 
eigene Koften zu bauen, wenn man ihm nur gewifje Garantien 
geben wolle. 

Ein anderes Projert des Klengftadt ging dahin, auf dem 
Sand und dem Pferdemarkt zwei Waflerbehälter anzulegen, um 
von hier aus die Straßen mit Waſſer zu verforgen. Ein von 
Pferden getriebenes Schöpfwerf, an dem Freiflutcanale, follte das 
Waſſer in diefe Behälter fchaffen. 

Die Koften diefer Anlage berechnete Klengftadt anfänglich 
auf 4000, fpäter auf 6000 Thlr. Er wollte, gegen weitere Ber: 
gütung, das Waſſer in die Häufer fhaffen, legte auch ein Mo: 
dell der Anlage vor. 

Es fam wirflih zum Beginn der Ausführung. Als aber 
im Winter 1674 ein heftiger Sturm das, feiner Vollendung nahe 
Mafhinenhaus auf dem Werfte des Freiflutcanald über den 
Haufen geworfen, und Klengftadt vergeblih um Beihülfe nach— 
gefucht hatte, blieb die Sache um fo mehr auf fich beruhen, als 
die Friegerifchen Zeitverhältniffe folchen Unternehmungen entjchieden 
ungünftig wurden. 

Die im Jahre 1735 begonnene Anlegung von Bafernen auf 
dem Sand machte auch eine ftärfere Berforgung und mit befferem 
Waſſer nothwendig, als durch den dafelbit befindlichen ftädtifchen 
Brunnen gefchehen fonnte. Die Kriegd-Ganzlei ließ nun die, am 
Hohenwehl liegenden, fogen, Steffens’schen Fiſchteiche anfaufen, 
und von dort eine Leitung nach der Stadt projectiren, die zuerſt 
neben dem Ziegelfamp, quer duch die Schwingemwiefen, dann 
unterhalb der Horft entlang, über den Buhdenberg, und fo nad 
dem Sand gehen follte. Diefe Richtung ward aber verworfen, 
und die jegige gewählt, welche bis zur Stadt die Landftraße ver: 
folgt. Im Jahre 1737 ward die Leitung eröffnet. 

Die Röhren diefer Leitung waren von Holz, und zeigte fich 
mit der Zeit nicht nur ein ftarfer Abgang, jondern auch ein 
beftändiger Verluft an Wafler, und eine Verunreinigung defielben, 
wozu noch öftere Störungen durch die nöthig werdenden Repara— 
turen famen. 

Den Bürgern war die Mitbenugung der neuen Anlage 
geftattet, jo lange nicht zeitweilig die Ergiebigfeit derfelben eine 
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Beihränfung Hierin nöthig machte. Die Unterhaltung beftritt s. 36. ' 
die Kriegscanzlei, doch mußte die Stadt während der fremden 
Deeupationen wiederholt eintreten, um das wi nur im Gange 

zu erhalten. 

Im Jahre 1850 war die hölzerne Röprenleitung ſehr bau- 
fällig geworden; die Kriegscanzlei fchien wenig geneigt, etwas 
für die Anlage zu thun, und fo fam ein Vertrag mit der Stadt 
zu Stande, durch welchen diefe dad Werk übernahm. Die unge: 
nügenden Holzröhren wurden befeitigt, und mit einem Koſtenauf— 
wande von pptr. 12,000 Thlen. eine 4 Zoll Durchmefier haltende 
eiferne NRöhrenleitung gelegt, auch fonftige Berbefferungen vor: 
genommen. 

Der alte ftädtifhe Brunnen war im Jahre 1787 zugefchüttet 
worden. 

Faft alle Einwohner der Stadt hatten fich feit 1737 an den 
Gebrauch Ddiefed weichen Quellwaflerd gewöhnt, und daher die 
Sage: Daß Stade nur einen einzigen Brunnen habe. 
Nur Einzelne, namentlich folche, die aus den oberen Landestheilen 
hierher fommen, pflegen das härtere Wafler der gegrabenen Brun- 
nen, bejonderd des auf dem. Pferdemarkte, als Trinkwaſſer vor: 
zuziehen. 

Gleich nach Anlegung der eiſernen Roͤhrenleitung war dieſer 
eine Abzweigung bei dem Hahnthore und weiter nach dem Fiſch— 
markte gegeben worden, wo dad Waſſer durch den natürlichen 
Drudf zum Ausflug gebracht werden kann; wogegen ed auf dem 
Sand durh 4 Pumpen, je nach dem Hochftande in den Teichen, 
10—20 Fuß gehoben werden muß. Die Koften betrugen pptr. 
2200 Thaler. 

Noch eine zweite Ableitung, von dem Obertheile der Neuen: 
ftraße nach dem DObertheile der Höferftraße, ward im Jahre 1854 
gebaut. Dieje füllt, ebenfall$ durch den natürlichen Drud, ein 
unterirdifched Baſſin bis zu der, dem Wajlerftande in den Teichen 
entiprechenden Höhe. Ein hinter dem Baſſin befinplicher, gegra- 
bener Brunnen ward beibehalten und neu gefaßt; jo daß an 
diefem Drte beliebig hartes oder weiches Wafler gepumpt werben 
fann. Dieſes Baſſin fann auch, befonders bei Feuerdgefahr, 
in, diefem enggebauten Stadttheile wichtige Dienfte leiften. Es 
hat, mit der- Ableitung, pptr. 2210 Thlr. gefoftet. 

So fann nun dad Quellwaffer an vier Orten in der Stadt 
entnommen werden; während, die Privaten ungerechnet, an etwa 
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s 36. ſechs andern Stellen gegrabene öffentlihe Brunnen mit hartem 
Waſſer fih befinden. Die Unterhaltung diefer Brunnen geſchah 
fonft von den Anwohnern, ging aber fpäter auf die Stadt über. 


Ein ftarfed Pumpwerk, befonderd zum Gebrauch bei Feuerd- 
noth eingerichtet, ift in den letzten Jahren am Freiflutcanale 
gebauet. 

Auch in den Fausse-brayes mehrer Baftionen befinden fich 
Druckwerke, welche Waſſer in die Stadt fchaffen fönnen. 


Die großen Erfolge, welche an vielen Orten durch artefifche 
Brunnen erreicht worden find, 'veranlaften in den Jahren 1834 
und 35 auch hier, auf dem Pferdemarkte, einen derartigen Ber: 
fuch zu machen. Das Mefentliche der artefifchen Brunnen befteht 
darin, daß eine wafjerdichte Nöhre, welche den Andrang des in 
den oberen Erdſchichten fich fammelnden Waſſers abhält, fo tief 
in den Boden eingetrieben wird, bis fie das in größerer Tiefe 
ftehenve reine Grundwaſſer erreicht hat. Je nach der Bodenbe— 
Ihaffenheit fann auch, ganz nach unten, eine bloße Erdbohrung 
genügen. | 

Bon den umgebenden Höhen hängt ed nun ab, ob das 
Waſſer frei aus dem Bohrloche hervor fließt oder fpringt, oder 
ob es durch eine ‘Pumpe gehoben werden muß. 


Die Koften des Unternehmend wurden theild durch freiwillige 
Beiträge beftritten, theils ftellte die Regierung eine Anzahl Baus 
gefangener zur Berwendung. Es ereigneten fich indeß manche 
Hinderniffe; wiederholt ftieß man auf größere Steine, Bohrer und 
Bohrftange brachen, und nachdem mit einem Koftenaufwande von 
pptr. 930 Thlrn. 140 Fuß tief gebohrt worden war, ließ man 
den wieder abgebrochenen Bohrer fteden und gab den Berfuch 
auf. Vergl. $. 1. 

Mit der Ummwallung der Stadt war die Abwäflerung fehr 
erſchwert worden, Nur für gewiſſe Theile konnte das Fleth dazu 
benugt werden. Inter den Wällen und neben venfelben bedurfte 
ed langer und verdeckter Sanäle, Siele, welche faft alle von der 
Stadt erhalten werden müſſen. 

Auch hinfichtlih mehrer diefer Siele gab es, gleichwie bei 
den Brunnen, vormald Imterefientenfchaften, welche dieſelben zu 
unterhalten hatten. Gegenwärtig ift die Erhaltung eine gemeine 
Stadtlaft. 
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$. 37. 
Die donirten Güter. 

Die donirten Güter, ein dem Bewußtjein längft ent: 
Ihwundener Begriff, haben eine lange Reihe von Jahren hin: 
durch, nicht nur in der Gefchichte der Herzogthümer, jon- 
dern auch in der des Hauptftaated® Schweden, eine bedeutende 
Rolle gefpielt. Gegen fie richtete fich eine wichtige Staatdaction 
mehrer jchwedifchen Regenten, und die Thätigfeit zahlreicher Staate- 
beamten „ward durch fie in Anfpruch genommen. Die donirten 
Güter, zuerft ein mit Freuden begrüßter Vermögenszuwachs, für 
die damit Begabten, wurden bald ein mit Sorge betrachtetes, mit 
ſchweren Koften vertheidigtes Beſitzthum. Sie unterlagen zunächft 
einer erheblihen Minderung, und gingen fchließlih ganz ver: 
loren. Zahlreiche Familien verfanfen durch ihre Einziehung in 
Dürftigfeit, und ein Schwarm von GEvictionsproceffen folgte 
iener nad). 

Die Zahl der Donatarien in beiden Herzogthümern wird auf 
89 Perſonen berechnet. 


Mit den donirten Gütern hatte ed folgende Bewandtniß: 

Seit Einführung der Reformation waren manche inrich- 
tungen der römifchen Kirche, befonderd die Klöfter und Stif- 
ter, überflüfftg geworden; obwol fie fih nach und nach bequem- 
ten, ein lutherifched® Gewand überzuwerfen. Nicht anders ftand 
es mit den hohen fürftlichen Kirchenämtern. Durch den weitphä- 
liſchen Frieden war das deutſche Reich an Landbeſitz ärmer ge— 
worden. Die verfürzten Fürften verlangten Erfag. Der Schwede 
wollte den Krieg nicht ohne Landerwerb geführt haben: Da gab 
es fein näheres Mittel, als vie geiftlihen Herrfchaften, Stifter, 
Klöfter einzuziehen, — fie zu ſäculariſiren. War zur Nach— 
folge in ihnen doch Niemand durch Erbrecht berufen. 

Die weltlihe Herrfhergewalt und die damit verbundenen 
Einnahmen der Geiftlichfeit fielen billig den weltlichen Fürften 
zu; die für kirchliche Zwede beftimmten Güter jollten ver 
Kirche verbleiben. So war fhon im allgemeinen Religions: 
rieden von 1555 beftimmt worden; und der weftphälifche Frieden 
fegte feft, daß wenigftend alle, nach dem 1. Januar 1624 vorge: 
nommenen, entgegenftehenden VBeräußerungen ungültig fein follten. 

Nach diefen Grundfägen ift auch in den althannoverjchen 
Provinzen verfahren worden. Die ehemaligen geiftlihen Güter 
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s. 37. bilden dort den bedeutenden fogen. Klofterfond, dejien Erträge für 
firhlicde und Schulgwede verwendet werden. 

Nicht fo ift in den Herzogthüimern gehandelt. Hier ver: 
fchenfte die Königin Chriftina ſchon Kirchengüter an ‘Private, 
ehe fie noch im rechtlichen Befige des Landes war (1645). 

Ein Heer von Militair- und Eivilperfonen machte, nach dem 
Friedensfchluffe, feine geleifteten Dienfte, Mancher auch gegebene 
Vorſchüſſe geltend. Sie wurden mit Klofter- und Stiftögütern 
abgefunden, erhielten ſogar ganze Aemter, mit ihren herrſchaft— 
lihen Gefällen, eingethan. Am großartigiten wußte auf Diele 
Meife ver Graf Hand Ehriftoph von Königsmarf fich zu bereichern. 
Doch griffen in folder Art auch viele Andere, namentlih Sal: 
vius, zu. 

Die Königin Ehriftina verfuhr hierin, wie überall, mit 
verſchwenderiſchem Leichtjinn, und wenn in Furzer Zeit alle alten 
Klofterintraden, und manche Hoheitögefälle, in Privathänden ſich 
befanden, fo wird dad doch nur dadurch erflärlich, dag auch die 
hohen Beamten gegenfeitig fich begünftigten. 

In Schweren hatte die Königin ed mit den Staatsgü— 
tern eben fo arg getrieben; — ja, ſchon ihr Bater Guftav Adolf 
hatte damit den Anfang gemadt. In den Herzogthümern war 
von den legten Erzbifchöfen ebenjv verfahren worden. 

Dieje heillofe Verſchwendung hatte den doppelten Nachtheil, 
daß fie gleichzeitig die Finanzen des fehwedifchen Staates, und 
die Freiheit des Volkes untergrub. Denn mit dem Erwerb der 
Güter gingen die davon abhängigen Hoheitsrechte über die 
zugehörigen Bauern auf die, meift ven hohen Adelftand bildenden, 
neuen Beſitzer über. Die uralte Freiheit des ſchwediſchen Volkes 
wurde gefährdet, und das Reich gerieth in Gefahr, einer Feudal— 
herrfchaft zu verfallen, der jelbft das Königthum fih beugen 
mußte. — 

Die Reformation hatte Bildung und Rechtsbewußtſein im 
Bolfe gehoben, und ald immer mehr neue Steuern gefordert wur— 
den, erhob fich der Ruf nah Neduction der verfdenften 
Krongüter. 

Diefe Bewegung führte zu der Wahl des pfälzifchen Haufes 
auf Schwedens Thron; und felbft Ehriftina fuchte nah einer 
Stüge gegen die Uebermacht des hohen Adels. 

Sao erfolgte jhon 1655 der Reichstagsſchluß, wornach Die 
Befiger der donirten Güter den vierten Theil (die Quart) der 


253 


Einfünfte aus felben abgeben mußten. Die Reibungen zwifchen der s. 37. 
Adelöherrichaft und der Volfspartei fteigerten fich, und der Fleine 
Adel trat auf Seite der anderen Stände gegen den hohen Adel. 

An die Spige der Volkspartei ftellte ſich der herrfchlüchtige 
Joh. Gyllenſtiern. Er fcheint die große Idee Karl Guſtav's, 
die Bildung eines fcandinavifhen Reiches, verfolgt zu 
haben. Dazu bedurfte er großer Mittel, Flotte und Heer. So 
ward er Gründer der abjoluten Reduction, und Schöpfer der 
jouveränen königlichen Macht, die zu deren Ausführung nöthig 
war. Die Grafen Wachtmeifter und Karl XI. ſelbſt, jeine 
Schüler, traten in feine Fußftapfen. 

Der Reichstagsſchluß, die völlige Reduction betreffend, ward 
unter tumultuarifhen Vorgängen, doch von einer jehr großen 
Mehrheit gefaßt (1680). Gr war allerdings eine Revolution, 
der zulegt auch deren Urheber verfielen; denn die Revolution ging 
ihließlih über Alle hinweg. 

Zur Durchführung der Reduction war in Stodholm eine 
Commiſſion niedergejegt, die mit unerbittlicher Strenge verfuhr. 
Der Haß einiger Emporfümmlinge gefiel fih in der Demüthigung 
der alten Adeldfamilien. Nach des Banzler Pufendorf's Mitthei- 
lungen foll ed in diefer Commiſſion mitunter vorgefommen fein, 
daß die Mehrheit mit Stocjchlägen die Minderheit tractirt hat. 

Auch die Stadt Stade hatte ſich gleichzeitig bemüht gehabt, 
von den geiftlichen Gütern Einiges zu erhalten. Bon dem ehe: 
mals jo bedeutenden Vermögen der Klöfter St. Georg und 
St. Marien war noch Etwas vorhanden. Unterm 15. December 
1645 überwied Chriftina der Stadt den Reſt der St. Jürgen d- 
Güter, und am 7. April 1648 vollzog die Königin die Schen- 
fung eined gleichen NReftes der St. Marien-Güter. Am 18. 
September 1649 erfolgte die.wirfliche Weberlieferung. 

Die Schenkung geſchah, nach der Urfunde, theild zum Erfage 
des erlittnen Kriegsſchadens, namentlich des Verluftes 
von Harſchenfleth; theild zur Verwendung für milde 
Zwede Nachträglich genehmigte die Königin noch eine Auf: 
befierung des Gehaltes einiger Nathöperfonen, die ſchon, in Rüd- 
ficht auf die Mehrlaft in Verwaltung der neu überfommenen 
Güter, nicht unbillig war. Auch follte der Rath die Verwaltung 
der Güter ohne Zuziehung der Bürgerichaft haben. 

Der Rath entwarf hiernächft einen Plan für die Verwendung 
der Einfünfte aus den Gütern. Für eine Communität von 12 
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$. 37. Schülern beftimmte man 360 5 für die Hoheichule 200 2. Die 
von der Königin ausbrüdlich genehmigte Poſition der Gehalts: 
erhöhung war 400 P. 

Der erfte Angriff von Seiten der Regierung gegen die Dona- 
tarien, deren Zahl, allein in den Herzogthümern, auf 89 ange 
geben wird, erfolgte ſchon im Jahre 1655. Von da an mußten 
fie den vierten Theil der Einfünfte in die Fünigl. Sammer ein- 
zahlen („die Quart“). Die Abgabe diefer Quart warb jedoch 
der Stadt, in Rüdficht auf den großen Brand, fiir die 5 Jahre 
1663-1667 erlafien. Sie ward damald von der Gammer auf 
575 28 ß, von der Stadt zu 564 4 16 jährlich berechnet. 

Im Jahre 1680 follte nun, vermöge Reichstagsſchluſſes, die 
vollftändige Einziehung der verfchenften Güter im ganzen 
Reiche geichehen. 

Die Stadt Stade hatte ſchon frühzeitig in Stockholm vor: 
ftellen lafien, daß die Güter nicht eigentlich geſchenkt, fondern 
mehrentheil® als Erſatz für erlittenen Kriegsfchaden gegeben, 
dann zu milden Zweden beftimmt fein. Und wo der lebte 
Fall eintrat, wollte felbft der Reichstagsſchluß von einer Redu- 
cirung Abftand genommen wiſſen. 

Die Stadt erbot fich zur Abführung der doppelten Quart, 
und erhielt darauf, unterm 10. Februar 1680, die ausprüdliche 
königliche Verficherung, daß fie, unter diefer Bedingung, im Beſitz 
der Güter bleiben folle. — Nichts defto weniger erfolgte [hon am 
30. December deſſelben Jahres die Gröffnung, daß die Güter 
vollftändig reducirt würden. 

Nochmals erwirkte die Stadt unterm 13. und 28. September 
1682 Fönigliche Refolutionen, welche einen Theil der Güter der 
Stadt beließen; doch ward auch diefed bald wieder umgeftoßen. 

Gleich willfürlid war das Verfahren der Reductions-Com— 
miffion auch in anderer Beziehung. ALS leitender Grundfak war 
urfprünglih auch der aufgeftellt worden, vaßnur Schenfungen 
reducirt werden follten; — nicht folche Güter, die titulo oneroso 
(durch Gegenleiftung) erworben feien. Der Erfolg diefer Beftim- 
mung ward faft überall vereitelt durch die Forderung ftrengften 
Beweiſes über die Art der Erwerbung. Bei vielen Gütern, Die 
ſchon in zweiter und dritter Hand ſich befanden, war dies oft 
nicht mehr möglich. Dann galten fie ohne Weitered ald der 
Neduction verfallen. Ueberall begann man mit der Grecution 
und ließ die Beraubten allenorts follicitiren. 
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Der Donation der Güter an die Stadt war die Bedingung S. 37. 
angehängt worden, daß aus den Einfünften die darauf haftenden 
Schulden getilgt werden follten. Zunächit aber lafteten - darauf 
noch fonftige fchmwere, wenn auch theild vorübergehende Ausgaben, 
und die Regierung verminderte felbft den Ertrag durch Wegnahme 
der Quart. 

So hatten weder erhebliche Schulvabtragungen gefchehen, 
noch viel für milde Zwede verwandt werden fünnen. Das nahın 
man, der Stadt gegenüber, ald Borwand zur Aufhebung der 
Donation, und den wefentlichiten Grund der Schenfung: Erfak 
für erlittenen Kriegdfchaden, ignorirte man gänzlich. 

Anfcheinend war der König der Stadt nicht abgeneigt; dage— 
gen fcheint die hiefige Sammer bemüht gewefen zu fein, bei diefer 
Gelegenheit ihren Dienfteifer in ein helles Licht zu fegen. 

So fand fie auch 3. B. nach einer Unterfuchung der Kirchen- 
mittel, daß die erſt fürzlich mit größter Mühe aus dem Schutt 
wieder aufgerichteten Kirchen ausreichended Vermögen befäßen. 

Und noch eine Ungerechtigkeit gegen die Herzogthümer 
lag darin, daß ihre Güter für den Landesherrn eingezogen 
wurden. Ald die Stände der Herzogthbümer 1698 verjuchten, 
die Güter in deren Etat zu ziehen, hieß ed: Es fein Hand- und 
Tafelgüter ded Landesherrn, der Exzbifchöfe, gewefen. 

Auch die betr. Güter der Stadt Stade wurden zunächft feque- 
frirt (1681, 82), und mit größter Schärfe fuchte die hier thätige 
Commiſſion den hoͤchſt möglichen Ertrag der Güter heraus zu 
rechnen, um auch noch Nachforderungen wegen der Quart 
anftellen zu fünnen. Da durch den Brand von 1659 das ftäd- 
tifche Aschiv faft ganz zerftört worden war, fo fand das unend— 
lihe Schwierigfeiten. Die Quart ward nun auf 873 P feftgeftellt. 

Die wirkliche Aushändigung der Güter verzog fich bis Michaelis 
1694. Die Stadt hatte der ſtets in Geldnoth befindlichen Regie- 
rung fchon jeit 1655 Vorſchuͤſſe machen müffen. Diefe beliefen 
ſich, mit den hoch angefchwollenen Zinfen, nach einer Liquidation 
vom 8. Juli 1682, ſchon auf 26,391 P. — Geld hatte die Regie: 
rung nicht; daher blieb die Stadt, gegen Abgabe zweier Quar— 
ten, bis 1694 in Beſitz. Nun erfolgte die Auslieferung; doch 
blieb die Stadt bis 1737 im directen Bezug der einen Quart, 
bis jene Schuld getilgt war. 

Bei der Schlußabrechnung erhob fih noch ein Anſtand. 
Die Regierung glaubte 11,000 Thlr. zuviel bezahlt zu haben. 
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$. 37. Bis zu einem Betrage von 2600 Thlrn. war das auch nicht 
unwahrſcheinlich. Nah langen Verhandlungen zahlte die Stadt 
1769 noch die Summe von 2000 Thlen., und compenfirte die 
fehlenden 600 Thlr. durch eine Miethforderung für 2 große Zim- 
mer im NRathhaufe, welche feit 1712 zur Aufbewahrung des 
Regierungd-Arhivd dienten. 

So ift der Stadt von den donirten Gütern Nichts geblieben, 
ald die Hälfte defien, was für die Eingangs erwähnte Com: 
munität von 12 Schülern audgeworfen worden. Die Regierung 
nahm aber die Verwaltung diefer Stipendien felbft in die Hand 
und legte 6 davon der Schule zu Verden bei. 

Mad die Stadt hat aufiwenden müffen, um in den Beſitz der 
Güter zu gelangen, ergiebt fih im Wefentlihen aus dem fpäter 
Folgenden. Für ihre Beibehaltung brachte fie nicht weniger Opfer. 

Wie fchon früher, wegen allgemeiner Stadtangelegenheiten, 
gingen auch in den Jahren 1632—83, 89—90, 1696 ſtaͤdtiſche 
Deputationen nach Stodholm, die ſich befonderd auf die donir— 
ten Güter mit bezogen. Sie mußten dort 3, 6, 9 Monate lang 
follicitiren und — ſchmieren, um nur Refolution zu befommen. 
Stodholm war von ſolchen Sollicitatoren oft überfüllt. Als die 
donirten Güter verloren waren, handelte es ſich befonderd noch 
um die Forderung von 26,391 4 nebft ferneren Zinfen, welde 
die Stadt bei der Regierung gut hatte. 

Nur von der legten Deputation, welde 7 Monate währte, 
liegt noch eine ziemlich vollftändige Koſtenrechnung vor, welche 
ald Typus aller andern dienen mag. Es ift verausgabt: An 
Reiſe- und Unterhaltungsfoften 710 Thlr. „An verfchievenen 
Orten, zur Beförderung einer guten Reſolution, nachdem die 
Sollieitanda zuerft in der Ganzlei, hernach im Gammercollegio 
und im Reductiondcollegium unterfuchet, und endlich von dannen 
wieder zurüd, nach derjelben Ordnung, mit benöthigter Relation 
an J. Majeftät ergangen, nothtwendig verwenden müfjen 2164 P 
24 .“ Weitere Opfer werden andern Orts aufgeführt werden. 

Mit den donirten Gütern hatte die Stadt ein ſchmutziges 
Neft überfommen. Schon Jahrhunderte lang war die Finanz 
wirthichaft der Klofterleute oft eine recht leichtjinnige geweien; 
auch die Erzbiſchöfe, und felbft der heilige Vater, brandfchagten 
fie nicht felten auf verfchiedene Weife. — Eine große Schulden: 
maſſe hatte fich angehäuft. Hatten die Convente an ſich fchon 
feinen befondern Antrieb, für ihre Nachfolger zu forgen, fo war 
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Died noch weniger der Fal, nachdem den Herren, mit dem Prote- 
ſtantismus, die Ahnung aufdämmern mußte, daß es mit der 
Klofterherrlichkeit zu Ende gehe. Jetzt hieß es: Nach uns die 
Sündflut. — Bei dem Marienflofter menigftens ift ver 
dringendfte Verdacht vorhanden, daß falfche Schulpverfchreibungen 
audgeftellt worden find, um die uneheliche Nachfommenfchaft der 
Herren Aebte damit audzuftenern, und ihre Goncubinen zu ver; 
forgen. Die Georgen- Güter hatte der „Hochwürdige 
Bater in Gott“, der bodenlos Tiederliche Erzbifchof Chriſtoph, 
ſchon auf das fchamlofefte geplündert. 

Mit diefem ungeorbneten Finanzwefen fiel der Stadt auch 
eine Menge von Procefien zu. Es mußten die zeitigen Klofter: 
herren mit anftändigem Lebensunterhalt verfehen werden, und 
Alle, die zur Erlangung der Güter geholfen hatten, erwarteten 
ihre Belohnung. Dazu gingen die Gefälle fchleht ein. Die 
Stadt mußte oft Vorfchüfe leiften. Ald vom Jahre 1655 an 
die Quart an die Gammer abgegeben werden mußte, fam es 
wiederholt zu militairifhen Erecutionen. 

Die Güter der aufgehobenen Klöfter fommen auch unter dem 
Namen der Reliquien vor, Für ſolche Reliquien hatten auch 
die Proteftanten eine große Verehrung behalten. 

Der ſchwediſche Generalcommiffair beim niederfächfifchen Kreife 
und nachherige Unterhändler beim weftphälifchen Briedensfchluffe, 
Geheimrath Joh. Adler Salviud, erhielt vom Erzbifchof Joh. 
Friedrich, 1632, „wegen dem Erzftifte geleifteter großen Dienſte“, 
mehre Theile von den Gütern der Klöfter Harfefeld und St. 
Marien zu Stade, frei und eigen von allen etwaigen Schuld- 
forderungen geſchenkt, was auch Domcapitel und Stände geneh- 
migten. Es werden genannt: „In Hollern 13 Morgen, fo Her- 
mann Lütfe gehabt, 6 Morgen Armgartenftüd, 3 Morgen, 7 Stüd, 
mit des weil. Abts Joſt von der Be Hof umb 21 Morgen, 
famt in Twielenfleth 15 Morgen benebft dem Hof zum Bruch 
und Neßhof, Guderhandviertel Steinenfirchipield, mit dem wüften 
Dorfe Rüfte, und was in Dollern zu beim Klofter belegen”. Im 
folgenden Jahre verlieh der Erzbifchof dem Salvius die Unter— 
und Obergerichtöbarfeit über diefe Güter. Der nachherige Erz- 
bifhof Friedrich beftätigte alle diefe Schenfungen, deren Jahres- 
ertrag über 4500 Thaler geſchätzt wurde. 

Bon diefen Gütern war der Hof zum Bruch im Altenlande 


von Salviud weiter und fchließlih auf Peter Brandt vererbt, 
17 


8. 37 
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8. 37. In deffem Goncurfe, 1686, ward er einer rau von Spreckelſen in 
Hamburg, für Schuldforderung, zuerfannt. — Bei der eriten 
Reduction hatte man fich nicht getraut, den Hof zum Bruch anzu 
greifen; unter Carl XII. glaubte man das Verſäumte nachholen 
u können. So nahm man 1698 den Hof in Beſitz; — wie 
denn Befigergreifung immer der erfte Echritt bei den Redur- 
tionen geweſen ift. 

Rah fruchtlofen Güteverfuchen riefen die Spredel’fchen Erben 
den Kaifer, ald Garanten des weftphäliichen Friedens, um Schutz 
an, mußten fich jedoch Ichließlich bequemen, ihr Recht vor den 
ſchwediſchen Gerichten zu fuchen. — Als das bremenſche Hof 
gericht und das Obertribunal zu Wismar (1701--2) die Ange 
griffenen in ihrem Beſitze ſchützte, mußte der Fiscus abziehen. 
Die Koften wurden, wie gewöhnlich, compenfirt. 

Der Fiscal der Regierung hatte unter anderm den per: 
fiden Einwand vorgebracht, daß nach dem Religiond:Friedend- 
ihluß von 1555, und dem weftphäfifchen Friedensſchluſſe, vie 
Güter nur zu geiftlihen Zweden hätten verwendet werden 
dürfen. Als ob die ſchwediſche Negierung nur deshalb redu- 
cirte, um die Kirche wieder in Beſitz der donirten Güter zu 
bringen. — Wegen einied weitern Einwandes, daf die etwaige 
Belohnung ded Salvius nit aus den SKloftergütern, fondern 
vom ganzen Etifte hätte geleiftet werden müflen, behielt das 
Urtheil dem Fiscal feine Rechte bevor, die indeß nicht verfolgt find. 

Der Dr. Niclas Höpden, 1644 zum ftadefchen Eyndicus 
erwählt, fpäter Bürgermeifter, Hofgericht3 + Director und Geheim- 
rath, reifete den 1. Juni 1647, im Auftrage der Stadt, nad 
Osnabrück, und ermwirfte von dort aus, durch die fchmehifchen 
Friedensdunterhändler, die Schenfung der Mariengüter. Er erhielt 
dafür von den der Stadt donirten St. Jürgendgütern den Meier 
zum Bohnenhofe (der erfte Hof nächſt der Stadt hinter Dem 
Kehdingerdeiche), von den Mariengütern die Meier zur Lieth 
(Agathenburg), die 2 Fifchteiche bei der Affrönne (die Otte 
beder Teiche, over wahrfcheinlicher, die Teiche unterhalb des Bor: 
werfs), einen Meier zu Hagen und einen zu Hahle Zur Quart 
zahlte Höpden jpäter, wegen St. Jürgensgüter 25 PB 42 P, 
wegen Mariengüter 54 P 11 ß. Darnach hätten die ihm ge 
fchenften Güter einen Jahredertrag von 320 „P 20 f gegeben. 

Am wenigften aber füumte der in folhen Angelegenheiten 
fehr imduftriöfe Generalgouverneur Graf Hans Chriftopd 
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Königsmark, bei Diefer Gelegenheit fein ohnehin fihon über: 8. 37. 
großes Einfommen zu vermehren. Was er direct von der Köni- 
gin Ghriftine befommen, gehört nicht hieher; nur was er der 
Stadt abgezwadt hat. Schon 1651 hatte er pachtweife dem Rathe 
„das alte Vor- und Ackerwerk“ (hinter dem Camp) abge- 
drangt.*) Am 26. September 1653 trieb er zum Verkauf. Durch 
dad zweijährige Pachtgeld ward ein Strich gezogen, das Vor— 
werk felbft für 4000 Thlr. Species verkauft: Das Kaufgelv 
ward wieder, im acht Königsmarficher Weife, einmal nicht ganz 
u voll, dann theilweife in jchlechter Münze bezahlt. Der Ver: 
fauf ward von der fönigl. Regierung genehmigt. (3. Octo- 
ber 1653.) Mit dem Gelde tilgte der Nath alte Kloſterſchulden. 
Zwei Jahre ſpäter verlangte die Ercellenz auch noch das Saf- 
ſenmoor (ein Theil der Mariengüter); erhielt e8 aber nur auf 
5 Jahre in Pacht, 

Hans Ehriftoph hatte 1663 feinen wohlerworbenen Schägen 
entjagen müffen; er war zu Stodholm an einer Fußwunde geftorben. 

Kun ward Guſtav Horn Generalgouverneur.. Sofort 
erfolgte ein fönigl. Befehl, den Königsmarfichen Erben das Kauf- 
geld für das Vorwerk zurüd zu zahlen und foldhed dem Horn 
einzuräumen. Wegen Erfaged durch Rente oder Gapitalzahlung 
aus Föniglicher Gammer folle weiter verhandelt werden. So 
hielten die fchwedifchen Großen fih untereinander nicht einmal 
Treue und Glauben. Das königl. Refeript nahm auf die von 
der fönigl. Regierung ertheilte Erlaubnig zum Verkaufe feine 
Rückſicht, rügte vielmehr aufs Schärfſte, daß die Allerhöchite 
Genehmigung nicht nachgefucht worden jei, und wollte nur in 
Gnaden eine Verhandlung wegen des Kaufſchillings zulaffen. 

Auch hier gehen, in widerwärtigfter Weife, Heuchelei, Per— 
die und Nepotismus Hand in Hand. Die fönigl. Majeftät 
tadelte den von ihrer Regierung vor 10 Jahren gut geheißenen 
Verkauf, weil die Güter.ad pios usos beftimmt feien. Es fommen 
nun zwei Fragen in Betracht: Gntweder durfte das Gut gar - 
nicht, oder nicht zu dieſem reife verfauft werden. Mas that 
nun die Majeftät? Sie caflirte nicht den Handel im Intereſſe 
der pii corpora. Nein, fie ließ den getadelten Berfauf an ſich 
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Auf dem Grunde des 1499 abgebrochenen Marienkloſters war ein 
zweites Borwerl angelegt worden. Diejes führt den Namen des neuen 
Boriwerfe. 
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8. 37. beftehen, trat aber Allerhöchftfelbft in die Stelle des Käuferd und 
verfchaffte einem lebenden Günftling den Beſitz, welchen fie den 
Erben des todten nicht mehr gönnen wollte. 

Die Stadt zahlte nun den Königsmarffchen Erben baat 
1000 Thfe., decurtirte den fehuldig gebliebenen Reſt des Kauf: 
geldes mit 303 Thlen., ferner den Werth von 2 Morgen Stadt: 
land (Ziegelfamp), die zum Vorwerke gelegt worden, mit 227 ,$, 
ferner Hauerrüdftand für das Saflenmoor 300 P, Summa 
1830 P. — Für den NRüdftand ad 2170 P ward den Erben 
das Saffenmoor pfandweife eingethan, der Reft auf den Geverd- 
dorfer Zehnten angemwiefen. Schon 1666 wurden die Erben, 
wegen nicht fallender Zinfen, Magbar. Die Stadt leiftete einen 
Abtrag von 1171 P. Der Proceß fchleppte ſich fort bis 1671, 
dann ruhte er bis 1720. Die Erben hatten 1683 aud das 
reducirte Saffenmoor hergeben müffen und verlangten auch dafür 
Schavloshaltung. Im Jahre 1729 verglichen ſich die Barteien, 
indem die Stadt den Erben noch 13331/, P N.⸗/, auszahlte. 
Die 4000 4 Kaufgelver fcheinen von der Regierung erftattet zu 
fein, da in der Schlußliquidation vom 8. Februar 1682 die 
Zinfen darauf ad alterum tantum mit 4000 4 gut gethan 
werben. 

Der vorerwähnte Niclas Höpcken hatte die von der Stadt 
ihm gefchenfte Lieth an den Landrentmeifter Wyneken überlaffen, 
nachdem er zwei der dortigen vier Halbhöfner audgefauft, und 
ein Vorwerk daſelbſt eingerichtet hatte. Wyneken erwirkte die adlich 
freie Qualität diefes Befisthums, verkaufte es aber ſchon 1652 
wieder an Hans Chriſtoph Königsmark, der dafelbft ein 
Herrenhaus erbaute und zu Ehren feiner Gemahlin Agathen: 
burg nannte. Auch Agathenburg ward den 30. April 1683 für 
reducirt erflärt. Die Regierung wollte ed in Befig nehmen, ftieß 
aber, wegen der bedeutenden Meliorationsforderung, auf Wider 
ftand. Auch hier verlangte man von der Stadt Gewährleiftung. 

Einen andern Proceß verlor die Stadt gegen die Erskein'ſchen 
Erben. Sie hatte dem Hofgerichts-Präfidenten Geheimrath Aler- 
ander Ersfein 4 von den zum Kloftergute gehörigen Meiern, 
2 Stadtmeier und 1 Köthner zu Schwinge verfauft. Die Reduc- 
tionscommiſſion wollte alle 7 Genfiten an fich ziehen, was nur mit 
Mühe, Hinfichtlih der 3 Stapdtmeier, abgewehrt werben fonnte. 
Der Evictionsproceß mit den Eröfein’schen Erben währte bis 
1723, wo die Stadt den Erben vergleichöweife 2800 4 gezahlt hat. 


— 
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Eine böfe Erbichaft hinterließ der Abt zu St, Marien, Jodo⸗ 8. 37. 


cus v. d. Bede, der Stadt. Mit einer nicht näher benannten 
Frau hatte er nicht mehr ald acht Kinder außerehelich erzeugt, 
die er fpäter legitimiren ließ. Er felber refidirte auf dem Abts- 
hofe, auch der Hof zum Bruch genannt, im Altenlande. Es 
war ded Abted Tafelgut. Seine quasi Frau lebte auf einem 
benachbarten Fleinen Hofe, den Jodocus aus einigen Splittern 
des Klofterguted zu fchaffen gewußt hatte. Im feinem 1624 zu 
Bremen errichteten Teftamente vermachte der Abt feinem älteften 
Sohne Joft diefen Hof, mit Beding: Der „Spedhanfhen“ 
jährlih 2 fette Ochſen zu liefern. 

Nach einem $: 56 weiter anzuführenden Rechnungsbuche war die 
„Speckhanſche“ des Abt3 Hausgenoffin und Factotum gewefen. 

Al der Abt fchon lange Jahre verftorben war (1657), tra: 
ten defien Erben Flagend gegen den Rath, als Befiter der Klo: 
ftergüter, auf. Es fommen Schuldverjihreibungen zum Borfchein, 
welche Abt und Prior für das Klofter St. Marien, zu Gunften 
der „Speckhanſchen“, ausgeftellt haben, die nun von biefer 
den Erben des Jodocus cedirt worden find. 

Dbwol in dem Beweisverfahren ſich der dringendfte Verdacht 
herausftellte, daß der Abt Jodocus felbft dad Geld hergegeben 
habe, wenn ed überall bezahlt worden; daß die etwaigen 
Anleihen feinedwegesd im Nuten des Klofterd verwendet worden 
fein: So fiel doch fchlieglih das Erfenntnif in letter Inſtanz 
dahin, daß den v. d. Beck'ſchen Erben, die erheblichen Koften 
ungerechnet, 20,470 m& bezahlt werden mußten. Der Proceß 
hatte etwa 20 Jahre gedauert. 

In dem Ersfein’schen Falle fonnte die Reductionscommiſſion, 
nah den einmal aufgeftellten Grundfägen, den Rath der Stadt. 
nicht zu einer Entfchädigung fommen laffen; — in dem v. d. Bed’; 
fchen Falle wäre fie dazu verpflichtet gewefen. Hier handelte es 
fih um eine alte Klofterfchuld, deren Rechtmäßigkeit der Rath 
aus guten Gründen in Abrede nehmen durfte, — um einen Pros 
ceß, der zur Erhaltung der Subftanz der Kloftergüter geführt 
worden war. Was der Rath in diefer Beziehung gethan hatte, 
mußte der Rechtönachfolger anerkennen. Dennoch findet fich nicht, 
daß ed gelungen fei, der Stadt Erfag zu verichaffen, 

Dem erftgedachten Ersfein hatte der Rath auch das, von 
Bartold Dito v. d. Bed im Jahre 1649 für 11,000 4 und „eine 
fürnehme Discretion” an defien Frau von 200 P, angefaufte 
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$. 37. Gut Schölifch wieder verfauft um 10,000 P. Bei diefem Gute 
befand fih die Ober- und Untergerihtöbarfeit. Mit \ 
folhen benachbarten Gerichten fielen nicht felten Etreitigfeiten vor, 
und mag hierin ein befonderer Grund des Anfaufs gelegen haben. 
Der Werth diefer Gerichtöherrlichfeit war beim Kaufe zu 
4000 angeſchlagen worden, was fchwer zu begreifen ift, da 
die Gerichtögefälle das Capital nimmer verzinfen fonnten. Dieſe 
Gerihtsbarfeit war aber ein erzbifchöfliched Lehen, und ber 
Rath fcheint feine Augficht gehabt zu haben, damit belehnt zu 
werden. Daher wohl der MWiederverfauf, jelbft mit Berluft. 

Die Reductionscommiſſion begnügte fih nicht, das Lehen 
einzuziehen, fondern faßte auch das Gut felbftan. Auch hierüber 
hatte die Stadt Proceſſe mit Eröfein und der Commiſſion zu 
beftehen. | 

Bei der Mangelhaftigkeit der Acten ift es unmöglich, eine 
Ueberficht zu erlangen, wieviel die Stadt im Ganzen durch Die 
Donation gewonnen haben mag. Legt man einer folchen Berech— 
nung die gezahlte Quart zum Grunde, fo dürfte die Summe 
von 90,000 F ſich heraußitellen. Indefien hat die Quart von 
dem Sollertrage der Güter gezahlt werden müflen; um die fehr 
erheblichen Ausfälle fümmerte die Regierung fich nicht. Rech— 
net man ferner Die großen Aufwendungen, welche gemacht werden 
mußten, um in den Befig der Güter zu gelangen und darin fich 
zu erhalten; die Alimentation. des Gonvents; den Abtrag von 
Schulden; die zahlreichen, mit totalem Verluſt begleiteten faulen 
Proceſſe; die Evictiondflagen: — So wird ed fraglich, ob man 
den reellen Gewinn bis zur Hälfte der 90,000 „B anichlagen 
fann. Damit wäre die Abficht der Königin Ehriftina, der Stadt 
einen Erfa für die unter ihrer Regierung bis dahin erlittene 
Brandihagung ad 20,000 PB, die Zerftörung Harfcenfleths, und 
alle fonftigen Kriegsdrangſale zu geben, freilich längft nicht erreicht. 

Eine Ueberſicht der donirt geweſenen Güter läßt fi aus 
den Berzeichniffen gewinnen, welche dem Abfchnitte „Klöfter“ 
($. 56) beigegeben find. Das gegenfeitige Berhältnig verfelben 
war fo, daß zu der Quart ad 873 ‚f, die Mariengüter 613 $, 
die Georgengüter 260 4 jährlich aufzubringen hatten. 

Darnah wäre der Sollertrag der Mariengüter 2452 ,f, 
der Georgengüter 1040 „P geweſen. 

(Fortfegung im nächſten Hefte.) 
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Drei Urkunden zur Gefchichte des Georgs- 
Alofters und des Sevener Hofes zu Stade. 


Mitgetheilt vom Gymnatial: Director Kraufe in Roſtock. 





1. Bapft Gregor IX. beauftragt drei Odnabriüder Dom: 
herren mit Entfcheidung des Etreited -zwilchen dem Domprobft 
zu Bremen und dem Georgöflofter wegen der Stader Kirchen. — 
Rieti 1231, December 24. 

Gregorius episcopus servus servorum dei. Dilectis filiis 
Cantori. Thesaurario et Hugoni canonico Osnaburgensi Salutem 
et apostolicam benedictiönei. Dilectus filius Praepositus Bre- 
mensis nobis conquerendo monstravit. quod Praepositus et 
conventus sancti Georgii ordinis sancti Augustini Bremensis 
diocesis super iure patronatus sancti \Villehadi et aliarum eccle- 
siarum Stadensium ad ipsum ratione prepositure sue de iure 
spectantium iniuriantur eidem. alias sibi graves et molesti 
existentes. ideoque discretioni vestre per apostolica scripta 
mandamus quatinus partibus convocatis audiatis causam et 
quod iustum fuerit appellatione postposita statuatis. facientes 
quod statueritis per censuram ecelesiasticam firmiter obser- 
vari. testes autem qui fuerint nominati. si se gratia odio vel 
timore subtraxerint per censuram eandem appellatione ces- 
sante cogatis veritati testimonium perhibere. quod si non 
omnes hiis exequendis potueritis interesse duo vestrum ea 
nichilominus exequantur. Datum Reate VIII Kal. Januarii. 
Pontificatus nostri anno quinto. — 

Nah Möhlmann’d Abfchrift aus dem Original (mit anhan- 
gendem Bleifiegel mit Gregorius pp. VIII), früher im Land- 
droftei- Archiv zu Stade, jegt im Kgl. Archiv zu Hannover. Ein 
ähnlicher Auftrag in Bezug auf Bremen an drei Domberren von 
Muünfter (Rieti, 23. December 1231), öfterd gleichlautend, bei 
Ehmd Brem. Urf. S. 197 Nr. 167. 

2. Probſt und Convent von St. Georg zu Stade be- 
zeugen, daß Nicolaus Brouwel, Vicarius zu St. Wilhadi in 
Stade und Provifor des Zevener Hofes dafelbft, eine Commende am 
Peter und Pauls Altar im Georgöflofter geftiftet habe. 1464, Dec. 5. 

In nomine sancte et indiuidue trinitatis Amen, Nos Hın- 
ricus van heluensen dei paciencia Prepositus Gotfridus de 
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Lu Prior Johannes Osenbrughe Custos Totusque Conuentus 
monasterii sancti Georgii!) Opidi Stadensis Ordinis Premon- 
stracensis Bremensis diocesis Vniuersis et singulis christi fide- 
libus presens scriptum intuentibus et ad quos presentes nostre 
littere peruenerint. Salutem in eo qui est omnium vera salus. 
Accessit ad nos honorabilis vir dominus Nicolaus brouwel?) 
In nostra parrochiali ecclesia Wilhadi dicti opidi viecarius (!) 
perpetuus Et prepositi- ac sanctimonialium Monasterii beati 
viti martiris in Zteuena Domus eiusdem monasterii jn dicto 
Opido Stadensi familiaris prouisor monitor et expenditor Veri 
luminis celaritate in interiori homine succensus attendens quo- 
modo gloriosus deus in sanctis suis et in ipsorum glorifica- 
cione congaudens In veneracione sue matris beate Marie sem- 
per virginis eo iocundius et per amplius delectatur. Ea propter 
cupiens omnipotentis dei ipsiusque intemerate genitricis Ac 
sanctorum apostolorum Petri et Pauli et sancti Viti martiris 
honore congruo laudes ampliare volens terrestria felici com- 
mercio in eterna gaudia commutare. De bonis sibi ab omnium 
bonorum largitore elargitis Pro diuini cultus augmetacione (!) 
et ampliacione Et animarum omni fidelium refrigerio et refo- 
eillacione De nouo fundauit erexit et dotauit quosdam reddi- 
tus elemosinares et commendaticios perpetuas videlicet qua- 
tuordecim marcarum lubecensium emptos et comparatos pro 
ducentis marcis lubicensibus. In et ex bonis agris et heredi- 
tatibus vt in präuilegiis et literis sigillatis de super confectis 
clarius expressis et descriptis continetur Quos quidem redditus 
perpetue et in euum ad quoddam altare in honore sanctorum 
apostolorum Petri et pauli iam dedicatum et consecratum In 


1) Archiv II. ©. 177. Der Custos Johannes Osenbrughe iſt fiherlich 
nicht der frater Joannes Ossnaburgensis des Bremer Antoniusgilde-Buches. 
Arhiv I, ©. 152. 2) v. Hodenberg im Zevener Urf.-B. hat fih in Bezug 
auf diejen Nicolaus Brouwel arg geirrt, weil er 2 als Regeſten gegebene 
Urkunden nicht jelbft gelefen bat. Er war zuerft Pfarrer von Heslingen 
(plebanus), anjcheinend von 1421—23 im Streite mit einem Vorgänger Jo— 
hann Plone, genannt Brindmann, aljo wohl Johann Brindmann aus Plön 
(Zev. Urk. Nro. 108—111, in Nro. 110 ift er Bloue genannt), dann in rubi- 
gem Beſitz 1434 (Ürf. 121) und wahrjcheinlich bis 1450 (Urf. 121), wo er 
anicheinend ald Zevener Official und VBorfteher des Zevener Haufes zu 
Stade und Vicar zu St. Wilhadi nach Stade überjiedelt, und dort 1453 in 
der unten abgedrudten Urkunde 3 und 1464 in ber MREIEEgENDEN ericheint. 
Vergl. unten zur Urk. 3. 
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dieto nostro monasterio versus plagam aquilonarem retro 
imaginem venerabilis nostri patroni sancti Georgi situm et 
locatum asscripsit et assignauit. Nec non calicem argenteum, 
missale nouum, duo preparamenta integra ad diuinum officium 
celebrandum necessaria et capsam cum aliis ornamentis pro 
ipsius anime ac suorum parentum et benefactorum animarum 
salute aput eandem commendam permanenda eciam legauit et 
assignauit sub condicione et modo infrascriptis videlicet quod 
ipse dominus Nicolaus fundator reseruauit sibi primo et ante 
omnia vsum et fructum dictorum reddituum ad tempus vite 
sue Nolens tamen propter hoc astringi in vita sua ad ulte- 
riores missarum celebraciones nisi prout sibi visum fuerit ex- 
pedite et possibilitas ceu facultas celebrandi adeo donata fuerit 
et non ultra Preterea idem dominus Nicolaus ipso de medio 
sublato voluit et omnino ita ordinauit de nostro et posterorum 
nostrorum consensu firmiter obseruari et teneri quod quidem 
Hinricus mertens scolaris filius cuiusdam Johannis mertens 
si super vixerit post mortem dieti domini Nicolai dictis reddi- 
tibus ad huiusmodi commendam appositis Et ex huiusmodi 
summa ducentarum marcarum prouenientibus absque impedi- 
mento et contradictione aliquali libere et quiete ad tempus 
vite sue debeat vti et frui saluis modis infradicendis. Ita 
quod dictus hinricus si ad presbiterii gradum promotus fuerit 
ad duas missas septimanatim pro dictis redditibus in eodem 
altari celebrandas ut elemosinarius perpetuus per se uel alium 
presbitrum secularem sit astrietus Et si laicus permanserit 
similiter ut supra duas missas celebrandas ebdomadatim per 
presbitrum secularem procurabit pro quibus dabit annuatim 
duasmarcas vt eciam posteri Commissarii dabunt Insuper iidem (!) 
dominus Nicolaus voluit et ordinauit et seruare omnino decreuit 
ipso vnacum hinrico mertens antedicto ab hac luce iuxta dei 
voluntatem migratis Quod extunc decetero perpetuis tempo- 
ribus Juspresentandi siue presentacio diete commende aput 
dominum Prepositum Monasterii sancti viti in Zeuena debeat 
permanere et ad nullum alium quoque modo peruenire videli- 
cet modo subscripto Quod ipse dominus prepositus in Zteuena 
pro tempore existens post decessum dictorum domini Nicolai 
et hinrici mertens Et quocienscumque deinceps dieta Commenda 
vacauerit infra vnius mensis spacium ad dictam Commendam 
vacandam pretacti monasterü in Zteuena provisorem Reddituum 
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ipsius monitorem expenditorem et familiarem in Curia siue 
domo diete monasterii in opido stadensi et in ipsius seruicio 
actu. existentem personam secularem habilem in sacerdotem 
promouendum vt idem eo attencius diligencius et fidelius 
circa dietum monasterium suum offieium et seruicium excer- 
ceat et peragat nostri monasterii sancti Georgii preposito pro 
tempore existenti presentabit. Cui tunc idem sepedicti nostri 
monasterii prepositus dietam commendam ad tempus quo ipse 
presentatus fuerit in seruitio et officio domus et Curie ante- 
dietarum et non vltra dumtaxat Et non alias aliter neque 
aliomodo sine contradietione committere debet Voluit insuper 
iidem dietus dominus Nicolaus et firmiter obseruare decreuit 
Quod ipse hinricus mertens Et ceteri diete Commende com- 
missarii perpetuis temporibus singulis annis in ipsius domini 
Nicolai anniuersario pro memoria sua suorumque parentum 
et benefactorum Cum vigiliis missis et pulsu iuxta morem et 
consuetudinem nostri monasterii peragenda dabunt Magistro 
nostre caritatis aut distributori nostrarum memorlarum annua- 
tim duas marcas lubecen. Dominis nostris choralibus et pres- 
biteris secularibus in dieto nostro monasterio beneficiatis et 
officialibus presentibus et ad dietam memoriam celebrantibus 
domino priori excepto equaliter distribuendas. Rursum per 
sepedictum dominum Nicolaum fuit ordinatum et firmiter de- 
cretum si redditus huiusmodi elemosinares pro pretacta summa 
emptos tociens quociens reemi et redemi contingerit Ex tune 
dietus hinricus ac omnes et singuli posteri ad dietam Com- 
mendam Commissarii semper ad voluntatem scitum et con- 
sensum domini prepositi sepe nominati monasterii in Zteuena 
tunc pro tempore existentis alios redditus ad vsum et fructum 
antefate commende comparare et emere debeant Et quod 
priuilegia et littere sigillate supra dietos redditus et futuris 
temporibus sigillanda ceu sigillande aput Monasterium ante- 
dietum in Zteuena ad loca consueta et vsitata pro priuilegiis 
et litteris conseruandis ordinata et deputata sine contradictione 
pro bona custodia debeant collocari et custodienda tradi. 
Supplicans igitur nobis dietus dominus Nicolaus humiliter et 
attente quatenus nostrum consensum ad consumacionem fun- 
dacionis et dotacionis reddituum dietarum elemosinarum siue 
commende. Et ut ad debitum éffectum prout superius est 
expressum deducendum largiri dignaremur Nos vera precibus 
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ipsius domini Nicolai tamquam iustis et racionabilibus annuen- 
tes Et diuinum cultum toto nisu semper augeri intime affec- 
tantes Premissa omnia et singula ut prefertur admittimus et 
ad hoc plenum nostrum consensum pariter et assensum tenore 
presencium pro nobis et nostris successoribus elargimur Prouiso 
quod Commissarius pro tempore diete Commende existens 
nostri monasterii preposito pro tempore existenti Obedientiam 
ad gratiam et iusticiam prout decet personam secularem facere 
sit astrietus In quorum omnium singulorum fidem et euidens 
testimonium Sigilla nostra scilicet prepositi et Conuentus pre- 
tacti nostri monasterii vna cum sigillis venerabilis viri domini 
Theoderici peynis®) nunc memorati monasterii sancti viti in 
Zteuena prepositi Et ipsius domini Nicolai fundatoris Ex certa 
nostra sciencia presentibus sunt appensa. 

Datum anno domini Millesimo quadringentesimo sexage- 
simo quarto In profesto beati Nicolai episcopi et Confessoris. 

Aus dem Original im fgl. Archiv zu Hannover mit anhän- 
genden 4 Siegeln: 

1) Länglich rundes Siegel des Probftes Heinrich, unter dem 
Ritter Georg die Figur eined Geiftlichen mit einem Buche in der 
rechten und einem Palmenzweig in der linfen Hand Ddarftellend. 
2) Das länglih runde Siegel ded Convents ift ftarf verlegt. 
3) Rundes Siegel des Probſtes Diedrich Peinis, einen Geift- 
lichen darftellend, zur rechten Seite befindet fich ein Schild mit 
zwei gegen einander gefehrten Flügeln. 4) Rundes Siegel S. 
Nicolai prowel mit dem Bilde eined Geiftlichen. 

Die Urkunde ift im Zevener Urfundenbuche nicht erwähnt. 

3. Defan und Borftänder des Kalands zu Stade 
verfchreiben ihrem Mitbruder Nicolaus Broumwel die obengenannten 
14 M. Rente. 1453, April 7. 

Wy Andread van der often Defen. Johannes hune 
Zidericud ruftede, vorftenderd vnde menen heren vnde broders 
der brovderfcop ded falandes to funte Wilhade bunnen Stade 
befennen vnde betughen an duſſem breue vor vns vnde vor vnſe 
nafomelinghe dat wy famelifen vnde endrachtlifen mut wolbera- 
dene mode vnde vrigen guden willen hebben vorcoeft vnde vor: 
copen redelifen vnde rechtlifen an duſſem breue to enem vaften 


3), Diedrich Peinis (von Peine) fommt als Brobit im Zevener Urk.Buch 
bon 1445 bis 1468 vor. 
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fteden ewighen eruecope deme Erfamen heren Nicolao broumel 
vnfeme medebrodere un to tnden vorftendere an des clofterd houe 
var Zteuene vnde deme holdere duſſes breued vorteyn lub. marc 
dede vns van deme ergen. heren Nicolao nawillen to dande 
betalt fint vnde wy vort an de nutticheit vnde befte der vorben. 
broderfcop des falandes ghelecht vnde ghefert hebben vnſen hal— 
uen morghen landed dede vns ghegheuen is van den Erbaren 
heren vnde prelaten Meftere Eonrado bennen defene to funte 
tephane bynnen Bremen vnde Tiderico peynis protefte 
(sic) to Zteuene teftamentare ded Erbaren felighen her Mathie 
wifers defend to Rameflon vor ene ewighe dechtniffe des 
vorben. her wikers, dede beleghen is an deme fande buten 
Dykes vnde ſchuet opt Often an de elue vnde opt dat fuden heft 
by fif negheft des Elofterd gut van Zteuene ) vnde ant weiten be 
gudere dede horen to der vicarie hen berndes guſebers to 
junte Nicolaws vnde antworden der Ghufeberfghen gud, vnde 
willen vnde fealen eme des haluen morghen landes recht warent 
weien vnde warfcop dar op don vnde vorlatene hern Nicolao 
vorben. ıc. ıc. 


ERIRTRLE vnde to groter witlicheit vnde merer tuchnifie hebben 
wy vor vns vnde vnſe nakomlynghe vnſer broderfcops Inghefegel 
myt willen vnde witſcop heten hanghen an duſſen brefft Sereuen 
na der bort godes veerteynhundert iar an deme drevndeveftigheſten 
iare des erſten ſonauendes na Paſchen. 

Aus dem Originale im königlichen Archive zu Hannover 
mit anhängendem gut erhaltenem Siegel der Kalandsbrüderfchaft 
zu Stade. 

Bon Hodenberg hat aus diefer Urkunde nur eine Regefte 
Nro. 130 ©. 57 im Zevener Urk.-B. druden lajjen und den 
Nicolaus Broumel zum „Vorſteher des Klofterd‘ gemacht und 
daraus S. XI. gefchlofien, daß er Probſt gewefen und die Urfunde 
falfeh gelefen fei, daß fie vielmehr zu einem 1394 vorfommenden 
Probft Nicolaus Broumel gehöre. Es ift, wie obige 2 Urfunden 
lehren, gerade umgefehrt; Broumel war Zevener Borfteher in 
Stade, und die Regeſte von 1394 (Zev. Ürf.-B. Nro. 85), einer 
Urkunde mit abgefallenem Siegel, worin auch gerade die Kalands- 
brüderfchaft zu Stade an einen „Probſt“ Nicolaus Broumel 


4) Alfo bei Wöhrden vor Stade, Ardiv I. ©. 25 sub f. g. 
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einen halben Morgen Landes für 10 mi Lübifch, einen coloffalen 
Schleuderpreis für '/, altländer Morgen, verkauft, ift nichts als 
ein ſehr unachtſam gemachter Auszug einer (wenn die Urfunde 
da fein follte) lüderlichen Abfchrift unferer Urfunde, wo Vorſteher 
durch Probſt erflärt und vorteyn (14) ald vor teyn (für 10) 
‚verlefen, die auf den halben Morgen radicirte Rente aber ale 
Kaufpreid midverftanden ift. Die Jahreszahl muß geradezu ver: 
lefen fein. Aus von Hodenberg's Probft-Regifter (l. c. 
S. XUL) ift daher Probft Nicolaus Broumel zwiſchen 
Johann Mönch und Robert zu ftreichen, ebenfo wie aus 
der Urfundenreihe ©. 42 die Regefte Nro. 85. Probſt 
Sodann Monnif, zugleih Domprobft zu Bremen, fcheint erft zu 
Bunften Robertd auf die PBrobftei zu Zeven verzichtet zu haben. 
Siehe Zevener Urf.-B. Nro. 90 bis 94. 


Sun Gefchlechtstafel den Gründer des Staden 
Marienklofters und der Vögte zu Stade. 


(Archiv I. ©. 185 ff.) 
Bom Director Kraufe in Roftod. 


Schon Rappenberg hat bemerft, daß Alvericus, der Stamm- 
herr, der liber homo Alvericus von 1102 fein möchte. Der Name 
Alvericus fommt merfwürdigerweife nachher ebenfo wenig bei 
befannten Gefchlechtögliedern vor wie Adico, Dudo, Mangold. 
Der 1197 bei ®ogt Mon. ined. I. p. 252 neben Godefridus 
erfcheinende Zeuge Alvericus fcheint der Verdener Minifteriale zu 
Maltemere (ib.) bei Burtehude zu fein, und gehört dann eher 
zur Familie Ecudo (v. Eftorff); außerdem fommt zu derfelben. 
Zeit öfter ein Alvericus de Bederikesa vor und ein Alvericus de 
Asle. Siehe meine Beiträge im Stader Programm 1856 Seite 72. 
Brodbere in der angeführten Urkunde bei Bogt ift ein Drudfehler 
für Bochere, dad ohnehin noch in Bocberc zu verbefiern ift. 


Dudo wird im’ Hamb. Urf.-B. noch 1143, September 3, 
und 1149 (S. 177 Nro. 189) genannt; 1143, Juli 25, fommt 
neben Adico, Ricbertus, Manegoldus ꝛc. auch ein Godefridus 
vor, doch wohl Gottfried I, der Tafel, und ein Herimannus, der 
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auch zur Sippe gehören mag. Hamb. Urf.-B. S. 160 Nro. 169. 
Neben Godefrivus (1.) 1186, November 28, ericheint ohne weitere 
Bezeichnung ein Otto, der vielleicht zur Familie gehört; daß ein 
folder in Gelnhaufen am Kaiferhofe mit feinen Verwandten, dem 
Erzbifhof Hartwig und Dietrich, dem ermwählten Bifchof von 
Lübed, erfcheine, fan nicht auffallen. Cf. Ehmd Brem. Urf.-B.. 
Nro. 65. Hamb. Urk.B. Nro. 272 Seite 241. 


Thivericus, der Sohn ded Manegoldus, der als Abt zu 
Stade 1281 ftirbt, fommt noch als Laie 1204 vor. Hamb. 
Urk.B. Nro. 348. 


Da der Name Hermann für die Familie Ardhiv I. ©. 186 ff. 
nachgewiefen ift, jo möchte ich auch in dem Bremer Canonicus 
Hermannus de Stadis 1187, Mai 1. (Bremer UÜrk.:B. Nro. 66, 
Hamb. Urk.B. Nro. 275 ©. 244) einen Angehörigen derſelben 
fehben, und wegen ded Namens Conrad lönnte auch der Chorherr 
und fpätere Decan zu St. Anfcbarii in Bremen Conradus de 
Stadio 1217— 1232!) hierher zu ziehen fein; ein Verwandter ift 
jedenfalls Abt Conrad von Raſtede, der 1235 und 1238 in Ur— 
funden vorfommt. Seine Berwandtfchaft mit Erzbifchof Gerhard II, 
(Evelherrn von Kippe) und dem Abt Dietrih von Stade, Man: 
gold’8 Sohn, meldet die Fundatio Rastedensis bei Ehrentraut, 
Frief. Arhiv Th. 2 ©. 271 fi, welche übrigens infofern die 
Zeiten verwechfelt, ald fie Conrad vorwirft, nicht Dietrich in ver 
Verwaltung der Abtei zu Etade nachgeahmt zu haben, der doch 
erft nach Conrad's Abdankung zu NRaftede Abt zu Stade, als 
Nachfolger Alberts (des Chroniften), wurde; und denfelben Diet: 
rich fpäter zu feiner Abtöwürde noch Abt von Lüneburg (St. 
Michaelis) und Paderborn und Probft von Zeven werden läßt, 
während er doch al& Probſt von Zeven jchon 1222 oder 1223 
noch neben dem Abt Ehriftophorus von Stade vorfommt. Bre- 
mer Urk.B. Nro. 127. Dietrih war übrigens auch Viceprobſt 
ded Domcapiteld zu Hamburg 1256. Hamb. Urf.:B. Nro. 604, 
605 ©. 499. Von v. Hodenberg’d drei Pröbften Diedvrid von 
Zeven (Bremer Geſchichtsq. 3, Zevener Urk⸗B. ©. XIL.) ift der 


— 


1) Uebrigens iſt Volquinus de Stadis 1233 Consul Bremensis. Brem. 
Urk.B. Nro. 172. — Ib. Nro. 113, 116. Alexander de Stadio burgensis 
von Bremen 1218, 1219, vielleicht der Alexander pellifex. Berg. Hamt, 
Urt.-B. Nro. 418 ©. 364 und Nro. 423 ©. 370. 


— Ai 
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zweite mit dem dritten identiſch, er muß fehr alt geworden fein; 
der erfle dagegen, der Sohn der Mechtildid in der Stammtafel 
erſcheint 1186, November 28., (S. oben) beim Kaifer zu ®eln: 
haufen als electus Lubicensis, er war zugleih Probſt zu 
Segeberg. 

Wie jene Berwandtfchaft zwifchen Hartwig, Thiderich und 
Conrad gewefen fei, ift unbefannt, fie heißen cognati, jedenfalls 
erſehen wir irgend welche Verſchwägerungen zwifchen dem Stader 
Bogthaufe und den Edelherren zur Lippe daraus. Abt Konrad 
von Raſtede trat bei feiner Abdanfung in dad Dominifanerflofter 
un St. Katharinen in Bremen unter die Predigermöndhe Ende 
1238, dort heißt er nachher Conradus Rastedensis oder de Ra- 
stede (Brem. Urf.-B. Nro. 187 not. 2, Ehrentraut 1. c.), ähn- 
lich wie Abt Albert von Stade abvanfte und zu den Minoriten, 
den Franzisfanern zu St. Johannis, in Stade ging. 

Godefridus II. der Etammtafel wird fchon 1204 ald Bruder 
ded Vogts Heinrich I, aber nicht ald advocatus genamnt. 
Pratje Herzogth. VI. &. 97, Hamb. VfB. Nro. 318. Ebenda 
Nro. 350 wird er im demſelben Jahre einfach Godefridus de 
Staden genannt, womit aljo der Name de Staden, Stadis, Stadio 
für diefed Haus urfundlih nacdhgewiefen ift. 1225 heißt er bei 
PBratje Godofridus advocatus stadensis neben Otto frater suus 
(Archiv I ©. 186); er ift alſo ſchon 1225 Vogt von Stade, 
Dtto nicht mehr, ‚und wenn jpäter der feßtere noch advocatus 
genannt wird, fo fcheint dag, wie quondam advocatus und ähn- 
liche Bezeichnungen, nur Beiname von früheren Amte zu fein, 
und dieſer fcheint von der Zeit am gelegentlich auch den Bamilien- 
gliedern ohne Amt anzuhangen, jo daß aus dem Borfommen des 
Namens allein nicht immer auf dad Amt zu fchließen wäre. 
Aehnliche Beiipiele aus Hamburg bietet der Bogt Georg de Hamme, 
de Hamburg oder auch de Harvestehude (Hamb. Ürf.-B. ©. 844, 
wo im Regifter die Urkunden verzeichnet find. Koppmann fleine 
Beiträge zur Gefchichte der Stadt Hamburg und ihres Gebietd 2. 
S. 56); ebenſo in Bremen Otto advocatus, quondam advocatus 
oder dietus advocatus, der nachher als Eonful vorfommt (Brem. 
Urf.-B. Nro. 221 ꝛc.). Derfelbe ift Ritter, miles, und vor 1239 
auch Minifteriale (Urk. 212); die legtere Eigenfchaft könnte auf 
den Gedanken führen, ihn mit der Bogtfippe von Etade in Be: 
rührung zu fegen. Sein Bruder heißt Hermann (Urk. 235, 236, 
237), und er ſelbſt erſcheint als Otto advocatus 1237, Aug. 29., 
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neben Godefridus advocatus Stadensis. Auch ein von Bord, 
Thidericus de urbe, ift 1247 Bremiſcher Conful. 


Godefridus II. wird zuerft ald advocatus Stadensis genannt 
1231 im Schledw. » Holft. » Lauenb. Urk.B. I. Nro. 16 S. 459; 
dort fteht freilich Godescalcud, aber im offenbaren Irrthum für 
Godefridus. Der von mir mit einem Fragezeichen als Sohn 
diefed zweiten Gottfried in die Stammtafel gefehte Gottfried von 
1232 (Archiv I. ©. 186) ift ein Bremer Bürger (Brem. Urk.B. 
Nro. 170 S. 203), vielleicht Godofridus dominae Eiliken und 
gehört nicht hierher. 

Wenn man die Angaben diefer Zeit zufammenhält und die 
gegebene urfundlihe Nachweiſung beachtet, daß der oben ge 
nannte Gottfried II. in jüngeren Jahren fi} de Staden nannte, 
fo wird man nicht mehr zweifeln, die Archiv I. ©. 185 proble: 
matifch hingeftellte Annahme als ficher anzunehmen, daß der Mini- 
trial Erzbiſchsffs Gerhard II. Heyo de Staden?) (Hamb. Urf.-B. 
Nr. 434), Heinzo de Stadis neben Otto et Godefridus de Sta- 
dis von 1233 G6etzt gebrudt Brem. Ürf.-B. Nr. 172) und der 
Hinricus dietus de Staden des Zevener Urkundenbuchs ein und 
diejelbe Perfönlichfeit fei, die ald Heinrich II. in der Stamm- 
Tabelle eingetragen ift, der ferner Ardiv I. ©. 175 als Hego 
bezeichnet war, wahrfcheinlich bei Pratje verbrudt für Heyo; er 
würde dann von c. 1219 an nachgewiefen fein. Heyno advoca- 
tus neben Godefridus advocatus de Stadio 1240 oder 1241 
(Brem. Urf.-B. Nro. 216) feheint abermald vderfelbe, Heyno ad- 
vocatus Stadensis heißt er auch bei Vogt II. ©. 224. 


Im Urfundenbuh der Stadt Lübel II. Nro. 867 S. 806 
vom Jahre 1347 fommen vor Johann hinrikes sone, Johann her 
Johannes sone, Otto Daneles sone van Brocberghen voghede 
to Stade; eingereihet mit den Archiv II. S. 290 genannten Broc— 
bergen, fo wie mit den Musdhard’fchen Angaben aus Urkunden, 
fegt fih dann die Archiv I. zu ©. 185 gegebene Stammtafel 
fo fort: 


2) Wohin der ebenda genannte Adolfus de Staden gehöre, kann id 
bier nicht unterfuchen, auch den Gernandus de Staden Miles 1245 in 
Hamburg (Hamb. Urk.B. Nro. 532) nicht näber beftimmen. Die Stabder 
Consules Hinricus und Nicolaus de Staden ſ. in meinen Nadträgen zu 
den Conſuln in diefem Heft. 
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Otto I 


Heinrich IL Otto II, 
1255—1286. 
1272—1335 Johann 1. Heinrih IT. 
(miles Eu 1335) 1284—1312. Mubard's Heinrich I.) 
—— — — — — — 
Gottfried IV. Gertrud ux. Johann II. Daniel. Johannes 
famulus 1335—-1364. 1334. miles 1343. | 1334— 75 
— — — | 1 347 {11 Lüb. 


6 Söhne Otto Johannes Urk.B.) 
(bei Mushard.) an nu B. 1358. 60. 


Während nun von ben bei — genannten 6 Söhnen 
Johann's II. und. der Gertrud: Johann III. von 1334—1347, 
Gottfried V. 1347— 75, Daniel 1360--75 nachweisbar erfcheinen, 
und außerdem Otto, Heinrich, Gebhard (der auch Gerhard genannt 
fei) bezeichnet werden, bietet die unten abgedrudte Urkunde von 
1347, deren Abjchrift ich der Güte des Herrn Archivar Benefe 
und ded Herrin Dr. Koppmann aus dem Hamburger Archive vers 
danke, ein Räthfel. In ihr nennen fi) Godfridus, Otto, Heyno, 
Luderus, Augustinus et Gheuehardus fratres dieti de Broc- 
berghe famuli, advocati Stadenses; find fie wirffih Brüder, fo 
fünnen ed, wenn die Mushard'ſchen Liſten nur einigermaßen rich- 
tig find, nur Söhne Johann’ II. fein, von denen aber zwei der 
befannten Johann und Daniel fehlen, während zwei bis dahin 
in diefem Gefchlechte nicht gefundene Namen neu auftauchen: 
Luderus und Augustinus; legterer deutet auf eine Verwandtſchaft 
mit den de Osta. Nun hatte aber da® Original über Heyno, 
Luderus, Augustinus et Gheuehardus die übergefchriebene, fpäter 
wieder radirte Bemerfung: fratres filiis (I) Godfridi de brok- 
berghe Militis, und das Rundſiegel des Auguftinus hat in der 
That die Umfchrift 8. augustini filius (sic) Godfridi +. Gott— 
fried's V. Söhne können fie der Zeit nach nicht fein, Gottfried EV. 
war nur famulus; die leßtgenannten 4, wenn nicht alle 6, müß- 
ten dann Söhne von Gottfried III., und der mitgenannte Gott» 
fried identifch mit Gottfried IV. fein. Im legteren Falle hieße 
fratres in der Urfunde Brüder, im erfteren Bettern. Diele 
ſechs Brocbergen verkaufen ein Eigenthum in Twielenfleth an- 
Richardus de Stadis, alias de Basbeke dieto; der gehört wohl 
nicht zur Sippe, ift aber vielleicht der Richardus de Stadis, welcher 
1348 Bormund der Söhne des Reymerus de Staden ift. ©. meine 


Beiträge 1. c. ©. 63, wo unter Stader Bürgern 1348 auch ein 
18 
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Luderus de Stadis, ferner Johann 1306, deſſen Sohn Henne 
finus 1329 und wahrfcheinlich des legteren Sohn Radekinus 
4348, auch ein clericus Johannes de Stadis mit feiner Schweiter 
Haleheydis 4341 nachgewieſen if. — Ein Johannes de Stade 
verkauft 1408 dem Probft zu Zeven feine curia zu Damflete®) 
Die Urkunde fteht im Zevener Urkundenbuch, aber nicht die Ein- 
tragung in dad Stader Erbebuch. S. unten Urf. II. 

Die Gerichtsbarkeit des Stader Vogtes fcheint ſich bis zur 
Efte Hin erftrecdt zu haben (Schlichthorft, Beitr. 2, S. 272 Nro. 
XXVIN) ; ebenfo, wenn auch beftritten, über Wedel an der Elbe 
in Holftein, denn nur darauf fann ich den Verzicht ded Stader 
Bogted im Jahre 1255 (Hamb. Urk.-B. Nro. 601, p. 496) be 
ziehen und den Vogt für Heinrich II. halten; ich meine, diefer hat 
den Berfauf der Güter in Wedel durch die Brüder Ludolfus, 
Heinricus et Meinricus de Heinbroke ratihibirt, während Rappen- 
berg, dem Regifter s.v. „Vögte in Stade“ zufolge, in dem zweiten 
der Brüder den gleichnamigen Vogt wiederfinden will, während 
von den Heimbruch in Stade nie die Rede ift. Andernfalle 
würde dadurch eine ganz neue PBerfpective eröffnet. Ueber manche 
Verhältniffe der Vogtei geben übrigens die beiden Urkunden 
Nro. 301 und 307 des Hamb. Urkundenbuchs, die Ueberlaffung 
der Bogtei an Graf Adolf IV. von Holftein betreffend, Auffchluß. 

Ohne über die fpäter vorfommenden „von Stade» und deren 
Beriehungen hier in ein Urtheil oder nur in Muthmaßungen und 
einzulaſſen, bleibt übrig, die wenigen älteren Perfönlichfeiten zu 
befprechen, welche diefen Namen tragen, oder ald Vogt bezeichnet 
werden. In letzter Beziehung kenne ich nur Balduin, der ald 
Baldewyn advocatus mit dem nepos suus Baldewinus 1219 im 
Hamb. Urkundenbuch p. 377 Nro. 432 vorfommt; er ift Vogt 
des Herzogs und Pfalzgrafen Heinrich und gehört wohl nicht 
zur Sippe. Bon erfteren fommen vier in Frage: 1) Odulricus 
de Statha 1091, Hamb. Urkundenbuh Nro. 118 p. 112. Er 
ik derjelbe, den Mushard zum Ahnherrn des Nittergefchlechtd von 
Stade machen will, ift aber der Bruder des befannten Grafen 


— — —— — — — 


3) Zevener Urk.B. Rro. 104. Stader Erbbuch von 1895 bis 1575 fol... 
38. Rach gefälliger Mittheilung des Directors der Gasanſtalt Herrn Jobel— 
mann führt das Buch Jjetzt den Titel: Alte Stadtkundebücher Tom. III A. — 
„Die Damfleter Bauerſchaft: ein adelig Hoff genannt Nindorff.” Xager- 
buch der Herzogtb. Bremen und Verden von 1762. 
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Friederih, Sohn des Reinbold, wie Lappenberg auch bemerft. 
2) Frithericus de Staden um 1200, Hamb. Urfundenbud 
Nro. 383 ©. 337, nah Weftphalens Monum. I. p. 502. Lap— 
penberg giebt an, daß er noch einmal in einer Ratzeburger 
Urfunde vorfomme; ich vermufbe faft, er fei der befannte, in der 
Stammtafel ded Stader Haufes verzeichnete Friederich von Haflel- 
dorf, der wegen feiner Herkunft und nahen Berwandtfchaft wohl 
jo genannt werden fonnte.. 3) Willelmus de Stadis 1189 im 
Gefolge von Erzbiſchof Hartwig, Hamb. Urfundenduh Nro. 289 
©. 256. Er erinnert an den Namen Willerus. 4) In einer 
meines Wiffend und fo viel ich hier nachfchlagen fann, ungedruck— 
ten Urkunde von 1204, von der ich eine Abfchrift des 17. Jahr: 
hunderts beſitze (j. unten llrf. 2), fommt ein Meynerus de Sta- 
den vor, von dem fonft feine Kunde da ift. Wohl aber erfcheint 
ein Meinerus ald Bruder Ethelers 1196, Januar 1., (Hamb. Ur— 
fundenbuh Nr. 312 p. 275), und diefen legteren hält Lappenberg 
wohl mit Recht in der Note für den Gemahl der Sofia der 
Stammtafel, den Schwager ded Erzbifchofs Hartwig (Herin von 
Uthlede) und des Abtes zu Harjefeld und St. Pauli vor Bremen, 
Sigebodo. Er wäre dann ein Edelherr von Lyd (Lieth?), gehörte 
zur Sippe der Stader und fönnte irgendwie den Namen „von 
Stade“ geführt haben. Im Hamb. Urkundenbuche fommt er bis 
1204 (Nrs. 320, 330, 348) vor, in der legten Urkunde zwifchen 
den Berwandten Heinrih und Gottfried von Stade einerfeits 
und Dietrich, dem Sohne Mangoldd, fpäteren Abt, von. Stade, 
und Friederih von Haſſeldorf andererfeits. Ganz ebenjo find 
eine Anzahl aus dieſer Freundfchaft neben Meynerus de Staden 
in der befprochenen Urfunde unter den Zeugen %). Ich halte beide 
für eine PVerfönlichfeit. — Ueber den beftritienen Sigero fann id) 
nur mit Lappenberg, Hamb. Urkundenbuch ©. 854, auf Weltpha- 
(en Monum. II, p. 2044 verweifen. 

Wann die Linie dieſes Haufes, welche die Vogtei in Stade 
in Händen behielt und ſich darnach nannte, diefen Namen gegen 
den „von Brocbergen“ umtaufchte, ift nicht ganz ſicher. Mushard 
führt ihn ſchon 1304 an für Johann I, der wahrfcheinlich mit 
dem Johann von Halftenvlete in Stade5) identifch ift, und für 


— — — — — —— — 


4) Meynerns, Domberr zu St. Anſchar in Bremen 1218— 1221, Hamb. 
Urtundenbuch Nrs. 420, 452, 473. ©. auch Brem. Urfundenbud. 5) ©. Ar- 


chiv LJ. le. 
18* 
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Gottfried (III.); von der Zeit an nennen fie fih ſämmtlich „von 
Brocbergen, Bögte zu Stade’, bis denn von 1361 — 1368 alle 
Glieder der Familie ihre Vogteirechte nach einander dem Rathe 
abtreten ®), und von 1354 bis 1375 auch ihre Höfe in der Stadt 
an das Franzisfanerklofter St. Johannis und den Rath theils 
verfchenften, theild verkauften”). Die Eroberung der Burg Broc: 
bergen, die Mushard S. 157 angiebt und wefentlih den Stadern 
zufchreibt, fiel nach Rappenberg, Brem. Gefchichtöquellen S. 126, 
in’® Jahr 1381, und follte die Burg dann für die Stadt Bre 
men ein offenes Schloß bleiben. Daß die v. Kuhla auch einen Theil 
der Vogtei gehabt und ebenfalls 1427 an den Rath verfauften®), 
und daß früher die v. Bederfefa auch folche Rechte beſeſſen haben 
oder doch Burgmänner geweſen fein müffen®), daran mag zum 
Schluſſe kurz erinnert fein. 

Anm. Noch während des Druds habe ich von Herrn Actuar 
Wittpenning zu Stade folgende Notizen erhalten, für die ich 
herzlich danfe: 1296, Berthold von Staden fauft vom Marien- 
flofter eine Wiefe. 1315, Ritter Berthold von Staden fauft 
von Johann, gen. Bür, den Deinfter Zehnten für 194 M. (cf. au 
meine Beiträge ©. 63. 64). 1336, Arnold von Staden (Sohn 
des vorigen, Schwiegerfohn Gottfrieds von Brocbergen. S. Beiträge 
©. 78.) verfauft Rand neben der „Bredenbrüd” an der Lühe an 
Ritter Bertold und Marquard von Tzeftervleth; 1354 bezeugt er, 
feinen Better Dtto von Stade mit allen feinen eigenen Leuten 
und dem ihm und feiner Schwefter Gefche gehörigen Gute auf 
6 Jahre in Verwahrung (ald Bormund?) an fih genommen zu 
haben. Aus Möhlmann’d Abfchriften. — Radekin von Stade 
1368. 1387 fauft er einen Hof im Schölifch, 1389 Fauft er als 
PBroconful Gut in Hagen von Domina Oda, Priorin in -Neu- 
flofter. 13741 Magister Wulbernus de Stadis. 1369, 1370 Hinricus 
de Stadis. 1394 Petrus de Stadis, Provifor des h. Geifthaufes, 
verfauft ein Haus, genannt dat denenhus, 1413, Johann v. Stade 
fliegt einen Friedensvertrag mitt Clawes Parivdam. 1424 Merten 
von Stade. — Aus den Stadtbüchern. — 





6) Archiv II, ©. 289, 290. 7) Archiv I, ©. 190, 191. 8) Archiv 1. 
©. 291. 9) Nah dem Privileg Otto's IV. von 1209 für Stade Hamb. 
Urkundenbuch Nro. 374 ©. 330, im Auszug aus Orig. Guelfic. IT, p. 784, 
ef. Hamb. Urkundenbuch Nro. 247 b, ©. 876 aus Roth und Orig. Guelie, 1, c. 


> 
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Urfunden. 


I. Die 6 Gebrüder von Brocberghe, Knappen, Vögte zu 
Stade, geftatten, daß ihr Lito Luder Klunder an Richard von 
Stade, fonft genannt von Basbeke, ein Stuͤck Ader in Twielen— 
fleth verfauft. 1347, December 6. 


Universis presencia visuris seu audituris. Godfridus. 
Otto. Heyno. Luderus. Augustinus et Gheuehardus 
fratres dieti de Brocberghe, | famuli advocati Stadenses. 
cum infra scriptorum noticia honoris affeetum. Recognoscimus 
et tenore presencium firmiter protestamur, nos cum omnium 
heredum | et amicorum nostrorum voluntate et consensu una- 
nimiter annuisse et plene consensisse, quod Luderus dictus 
Klunder, noster lito, quoddam frustum | terre arabilis situm 
in campis Twilenvlete a parte orientali ejusdem ville Twilen- 
vlete, habens ab utraque parte bona Johannis dieti Sul hine 
et inde sibi adjacencia et continens decem hunt cum dimidio, 
incipit prope aggerem Albee ac protendens ultra versus cam- 
pum ville Dytgherscope!) prope bona Johannis Conradi finit. 
quod quidem frustum terre per mortem ejusdem Luderi, nostri 
litonis, ad nos et nostros heredes jure litonico devolvi potuis- 
set, cum consensu fratrum, heredum et amicorum suorum 
voluntate discreto viro Richardo de Stadis, alias de Basbeke 
dieto, suisque veris heredibus decimata?) pecunia eidem Lu- 
dero integraliter persoluta juste vendicionis titulo vendidit 
Jure hereditario perpetuis futuris temporibus libere et pacifice 
possidendum. Djimisimus nichilominus et in hiis seriptis li- 
bere dimittimus et assignamus antedicto Richardo et suis here- 
dibus nndecim denariorum redditus, vulgariter dietos swin- 
penninghe, quos in dicto frusto terre habuimus liberos pe- 
nitus et solutos. ita videlicet quod nos, nostri heredes vel 
posteri nichil juris vel proprietatis in dieto frusto terre obti- 
nere poterimus vel nobis quomodolibet usurpare. illo solo ex- 
cepto, si decem hemptonum avene redditus per nos Reym- 
berno de de (sic) Stadis, reliete Andree Langhensce- - 
pes et eorum heredibus de dicto frusto annuatim soluendos 
quondam venditos reemere nos aliquo tempore contigerit, 


1) Hollern im Alten Lande. 2) Das m in deeimata ift nicht gut 
leſetlich, vielleicht destinata ? 
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illos redditus postquam per nos vel nostros heredes reempti 
fuerint in sepedicto frusto jure libere prehure, quod vulga- 
riter dieitur tho vrier vorhure, volumus licite obtinere et 
nobis habere reservatos. alias dietus Richardus et sui veri here- 
des dietum frustum terre libere et pacifice jure hereditario, 
ut prefertur, possidebunt nostrum et omnium amicorum et 
heredum nostrorum contradietione et infestacione omnimode 
postergatis,3) In quorum omnium testimonium sigilla nostra 
presentibus duximus apponenda. Testes sunt discreti viri 
Hermannus de Cymiterio,4) Adam de Parlen- 
berghe,5) Hinricus Wille, Hinricus de Byhusen 8) 
Johannes dolner et Nicolaus de Stadis, consules. 
Johannes de Haghene”’) et Johannes de Molendino 8) cives Sta- 
denses et alii plures fidedigni. Datum et actum anno Domini 
Mo. CCC®, XL septimo in die beati Nicolai episcopi et con- 
fessoris. 

Aus dem Original im Archiv der freien Hanſeſtadt Ham- 
burg, auf Pergament mit anhängenden 6 gelben Wachsfiegeln der 
Gebrüder v, Brocherghe. Am Original befinden fich oberhalb der 
erften Zeile über „heyno, Luderus etc.“ die beigefügt gewefenen, 
dann aber ausgelöfchten, kaum noch leferlihen Worte: fres (fra- 
tres) filijs (sic) Godfridi de brokberghe militis. In dorso ver 
Urkunde fteht als Aufichrift: Ira (litera) der van Brockbarge 
super venditionem pecie terre arabilis tho twyneflete. 1374. — 
Gottfried führt ein Runpdfiegel mit dem Brocherg’ihen Wappen 
in Herzform, die übrigen Siegel in Scilvform mit dem- 
felben Wappen. Die Umfchriften lauten: 1) 8S'. Godfridi ad- 
vocati staden +. 2) S’. Ottonis advocati stadensis }. 3) S’. 
h..ons®) advocati stadensis +. 4) S’. luderi advocati staden- 
sis +. 5) 8’. ghevehardi advocati staden’ +. 6) S’. augustini 
filius godfridi +. 

I. Herzog Heinrich von Sachfen, Pfalzgraf zu Rhein, ſchenkt 
feinen Hof Hardorppe, Habdorf bei Stade, fammt dem Walde 
Vila, Billah bei Stade, dem Marienklofter dafelbft. Stade 1204, 
Auguft 30. 

3) J. postergati „gedeckt im Rüden.“ 4) van Kerkhoue, wahricheinlich die 
jpäteren v. Baflenvlet. 5) ©. die Nachträge zur Lifte der Stader Confuln 
in diefem Heft. 6) Zugleich Batricier- und Minifterialgeichlecht. 7) Ebenso, 
diefe von Hagen beißen nach dem Heinen Dorfe Hagen bei Stade. 8) Uter- 
möblen. 9) Es fteht ein Y = Punkt über dem n. 
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In nomine sanctae et individuae Trinitatis Hinricus Dux 
Saxoniae et Palatinus Comes Rheni de multa providentia a 
viris prudentibus ordinatum ut rerum gestarum noticia quae 
labente tempore solet euanescere firmetur auxilio literarum. 
ut dum certis indicijs veritas cognoscitur fauces malignantium 
obstruuntur. Inde est quod notum esse volumus, tam prae- 
sentibus quam futuris, quod nos Monasterio Beatae Mariae 
In Staden ob recordationem dilectae !) conjugis nostrae Agnetis 
ibidem quiescentis benefacere cupientes habita primum inter- 
rogatione consilio et tractatu, qualiter eidem coenobio per 
bona nobis propria possemus rationabili donatione diligentius 
providete didicimus tam a nostris quam a Bremensis Ecclesiae 
ministerialibus alijsque boni testimonij viris Curiam Har- 
dorppe, utpote quae jure nobis cessit haereditario ad no- 
strum patrimonium vere et specialiter pertinere et sicut de 
prompta et libera voluntate ipsam eandem curiam cum omni- 
bus attinentijs videlicet Sylva quae dicitur Vila cum agris 
eultis et incultis pratis et pascuis paludibus aquis aquarum- 
que decursibus per manus Abbatis Christophori iam dictae 
Ecclesiae beatae Mariae In Staden plena proprietate dedimus 
in perpetuum possidendam. Sic autem eam per suos terminos 
demonstramus. Rivus qui dicitur Osterbeke tingit eam versus 
Myttlestorpe, palus interjacens versus Hamma, fossa 
Episcopi versus Scholzick. Rivus qui dieitur Hasenbeke 
versus Civitatem et Burrdorpe?), strata communis proten- 
dens in Hersegho?) versus nenenbutle®) et WiberkoteÖ). 
habet tamen ultra eandem stratam paludem in qua jacet mon- 


1) Der Abfchreiber hatte erft dulcem gefchrieben, aber jogleich geftrichen. 
2) Die Lage von Bordorp, Burdorp. ©. Beiträge l. c. ©. 18, Archiv I. ©. 27. II. 
©. 196. 3) Die Könige» oder Heerftraße nach dem Hersegho fommt, fo 
biel ich weiß, nur bier vor, Herſegho kann nur der Rofegau fein, in dem 
auch Harſefeld (Rosaveld) lag; beide haben von hors — ros den Namen. 
ı Es fann nur Dübdenbüttel gemeint fein, ift nenenbutle wirklich der alte 
Name, jo ift der jegige vielleicht von dem an oder jenfeit ber Horft bei Stabe 
Ihon vor 1334 verjchollenen Dodenbuttele darauf übertragen; f. die Urkunde 
bei Uhlhorn in Lüde und Wieſeler Zeitjchr. für Theologie und Kirche, 1852, 
&. 149 sq. Url. XV. — Archiv I. ©. 26 not. 20. Das Dudanebutli 1059, 
Samb. Urk. Rr. 80 unb in der fundatio von St. Georg zu Stade 1132 bis 
1137, Pratje Herzogtb. VL ©. 78, Hamb. Urk.B. Nro. 155, müßte dann auch 
jenes Dobenbuttele jein. Dübdenbüttel gehörte mit allen Bflichten nach bem 
Vörder Hegifter zum Bremifchen. Stift, nicht zu St. Georg. 5) Wipenkathen. 
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ticulus qui vulgo Ghozeberch®) dieituret quosdam agros super 
locum hanloge eidem paludi contiguos. Sed hanc paludem 
et hos agros ultra viam ideirco retinuit, quia strata regia cis 
eundem locum servabatur antiquitus. hanc etiam sic distermi- 
natam a eircumjacentihus locis tam in agris quam in aquis tam 
in lignis quam in pascuis a prima novalium ”) origine penitus 
segregatam, sicut facta®) indagatione diligenti sumus veraciter 
ab antiquioribus expediti, cum omni jure et duobus litonibus 
agros ibidem colentibus sepedicto®) coenobio recognoscimus | 
a nobis integraliter erogatam. omnibus praedictam Ecclesiam 
in bonis eisdem molestantibus iram distrieti!0) judicis et vin- 
dictam beatae virginis imprecantes. Praeterea colonds ejus- 
dem terrae modo cultae vel adhuc in posterum exco- 
lendae a nostro servicio, expeditione, petitione, precaria et ab 
omni exactione reddimus in perpetuum absolutos, ut dum ad 
superiora servicia non coguntur accedere possunt Ecclesiae 
tanto liberius deservire. Colonis etiam Ecclesiae in Villa 
Ditkerscope!!) morantibus sicut beatae memoriae Albero- 
nem et Sifridum Ecclesiae Bremensis Archiepiscopos !?) per ip- 
sorum privilegia eis cognovimus indulsisse. Nos quoque quan- 
tum in nobis est eandem gaudere concedimus libertatem. Ut 
major'?) idem matris misericordiae Monasterium a justis et 
deum timentibus fideliter adjuvetur, si forte quod absit ab 
impijs et iniquis fuerit in possessionibus saepe nominatae cu- 
riae saepe molestare. Immo!4) ut haec nostrae!5) libertatis 
donatio semper maneat inconvulsa. Nos et totum rei proces- | 
sum et omnem ejusdem possesionis situm in hac pagina con- 
seribi et sigilli nostri fecimus munimine roborari. Testes 
autem sunt hij Theodoricus Lubicensis Episcopus'®). 


6) Die Goosberge liegen bei Weißenmoor, das Moor bier ift aljo Greven- 
moor, Hanloge vielleicht der Halloh oder Lohberg. 7) Man bielt e8 alfo 
für eine Rohde, es ift aber alter Befig der Grafen von Stade und fomnft 
Ihon in der befannten Butter-Berzauberung vor. 8) facta ift von jpäterer 
Hand aus der Urkunde in die Abjchrift hinein corrigirt, der Abjchreiber hatte 
fra. 9) Wahrſcheinlich supra dieto, der Abjchreiber war unfidher, und bat 
dem zweiten e eine Abbrev.-Marke angehängt. 10) So deutlich in der Abichrift. 
11) Hollern. 12) 1123—1148 und 1179— 1184. Die Ürkunden jcheinen 
nicht befannt. Den Zehnten in Hollern ſchenkte Adalbero dem Bremer Dom— 
capitel. 13) In der Abjchrift ior, vielleicht verlefen für majus oder melius_ 
14) Immo tft bineincorrigirt, der Abfchreiber batte omnino, es ift die Stelle 
offenbar fehlerhaft. 15) 1. nostra. 16) S. Stammtafel Archiv I. zu S. 188 
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Capellanı Zacharias. Eylardus. Johannes!”) Hinri- 
cus deHeimbruck'®). Daniel deBliderstorp!®). Fre- 
dericus deHaseltorpe!®), Meynerus de Staden. Hinricus 
de Hillingesvelde. Jordanus dapifer!®). Fredericus 
Marschalcus?®) et filius ejus Conradus. Jordanus filius dapiferi. 
Cussinus ?2'). Hinricus advocatus 19), fratres de poppenborstelde. 
Ropertus et Hinricus et alii quam plures. Acta sunt haec 
Anno dominicae incarnationis Millesimo ducentesimo quarto. 
anno decem noueulis22) cicli octavo. Indictione septima. con- 
currente quarto, Epacta septima decima. Datum Stadij die 
Foelicis et Adaucti per manus Johannis!?) notarii nostri feli- 
citer. Amen. 

In dorse; Ertract Belangendt den Hoff Hardorpe etc. Latinne. 

III. Eintragungen für das Klofter Zeven im Stader Stadt: . 
Erbbuche von 1395, welche in v. Hodenberg Zevener Urf.-Buch 
fehlen. 

1. 1397 fol. 9. Sciendum quod Magister Rupertus Prae- 
positus in Zevenä et Wolderus aurifaber canale inter domum 
prepositurae in Tzevenä!) et hereditatem dicti Wolteri ponen- 
tem sub eorum amborum communibus sumptibus et expensis, 
seillicet ut antea, perpetuis futuris temporibus possessor pro 
tempore dictae haereditatis dietum canale quoties opus fuerit 
reformabit et solus in solidum in esse conservabit. 


17) Der Capellanus Johannes ift vielleicht der notarius Johannes, als 
canonicus St. Blasii in Brunswygk et notarius ducis genannt, Hamb. 
Urk.-B. Nro.474 ©.413. Die 2 andern find nicht befannt. 18) Oheim oder 
Bater der obengenannten 3 Brüder, von 1255, Hamb. Urk.B. Nro. 601, 1219 
iſt er noch in der Umgebung des Herzogs und ſcheint al® Heinricus de 
Hembroke unter den Edlen zu ftehen. Hamb. Urk.-B. Nro. 432 ©. 377; im 
Regifter fehlt er- 19) de Blankenburch, Hamb. Urk. Nro. 313. 20) Biel- 
leicht de Volcmarrode. Ibid. 21) Wahrjcheinlih damals übliche Form für 
Constantinus; es wird auch Costinus gefchrieben. Hamb. Urk.B. Nro. 284 5.252. 
Nt349; vielleicht nicht diejelbe Perfönlichkeit, neben dem Costinus erfcheint in 
ro. 349 fein Bruder Rotbertus a. 1204. 22) So in der Abichrift ftatt 
novennalis; die Bezeichnung nach dem 19jährigen Cyclus (Goldene Zahl), dem 
eoncurrens (Sonntags-Buchjtab) und der Epacta findet nach Weidemann, 
Calendarium ©. XI. in Urkunden rheinifcher Erzbifchöfe von 1130-1250 
fntt Auch injofern ift vorftehende Urkunde —— Sämmtliche Rech— 
nungsangaben ſtimmen: 1204, Auguſt 30. 
1) Der Zevener Hof in Stade, näher beſtimmt * 2 und 4; erwähnt 
auh Zev. Urf.-Bucdh Nro 38. anno 1330. cf. den voraufgehenden, jpäter ver- 


sakten Aufla. 
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2. Fol. 17. Wolerus aurifaber vendidit Johanni Seghelken 
et suis heredibus pro octoginta marcis solutis proprietatem 
haereditatis suae prout sita est juxta montem inter curiam 
Tzevener Hof ab una parte et antiquam notariam?) 
alia parte. Praenominatus Wolerus facit warandiam. 


3. 1408. fol.88. Johannes de Stade vendidit domino 
praeposito et sanctimonialibus monasterii in Zevenä pro centum 
et sexaginta marcis solutis curiam suam in Damflete cum 
sex jugeribus terre adjacentibus eidem. libere et quiete per- 
petuis temporibus possidendam, Idem Johannes facit waran- 
diam prout juris est?). Cf. fol. 97. „Herr Ortgied Spade Pros 
veft to Tzeven“. 


4. 1485. fol. 142. Johann Ostingk hefft vorkoflt Swiberd 
Tomsleger vor twehundert marck lüb. de betalt sindt, en erve 
belegen by Sünte Jurgens Berghe, mit siner tobehöringe, twi- 
schen dem Tzevener Huse und Hove up eene, und Johans van 
Haghen’s erve up de andere zyde, mit enem vrigen Droppen- 
valle darsulves. unde strecket sick mit hove und Schüne van 
dem Barghe wente an de Horghenstraten, und dat kloster tho 
Zeven schall holden de müren twischen beiden hüsen van dem 
barghe wen tho der Camermüren, und Swiberd schall darbo- 
ven holden de ghoten, so fer se keret, und dar de Camer an- 
gheyt schal Swibert vor holden de müren wen tho der Schüne 
quid und vrigh. Desulve Johan Östingk deit warschup. 


5. 1519, fol. 189. Heinrich Weder verfauft für 60 mä 
(und 15 mX Hauptftuhl für 1 mX jährl, Rente an das Klofter 
Zeven) dem Bürgermeifter von Stade, Martin van der Medeme, 
feine Wiefe, „belegen buten dem Schipfhen Dore in deme 
Vogelſange benomet, und ftredet id von deme Schwarten 
Homedet) mente an de Schwinge mit einem frigen Weghe darto 
behörlih und gebrudet’, beiderſeits zwiſchen „zeligen Herr Mar- 
quart van dem Borfteld vandages fine wiſchen.“ 


2) noriam ift gefchrieben. 3) Zen. Urk. Nro. 104. Das Klofter hat in 
Damplet ſchon 1318 Befig, ibid. Nro. 36. 4) Hovet, hövt, Haupt, Hügel. 
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Dfarrgeiftlichheit und Kitterbürtige 
im Bremer Sprengel, am Ende des 15. und Anfang 
des-16. Jahrhunderts; nebit Nachrichten über Stader 
Familien derjelben Zeit. 


Mitgetheilt aus dem Berzeichniß der Antoniusgilde in Bremen 
vom Gnmnafial-Director Kranfe in Roftod. 





lleber das Buch der Antoninsgilde im Bremifhen Sprengel, 
welches das Archiv der freien Hanfeftadt Bremen (T. 1. b.) auf: 
bewahrt, ift im eriten Bande des Archivs S. 147 ff. berichtet 
und feine Einrichtung befprochen worden. Außerdem habe ich 
daraus die zahlreichen Eintragungen über Mitglieder der Familie 
v. Hude in der Zeitichrift ded Hiftorifchen Vereins für Nieder: 
ſachſen zu Hannover, Jahrgang 1867 S. 227, abpruden laffen. 
Hier theile ih daraus nad der Reihenfolge der im Buche be- 
nannten Brüderjchaften, die den Kirchen zumeift entfprechen, die 
eingerragene PBfarrgeiftlichfeit, die Mitglieder der ritterbürtigen 
Familien, fo wie einzelne andere bemerfendwerthe Namen und die 
vorfommenden Jahrzahlen mit. Die meiften Kirchen liegen rechts 
ver Weſer. 

Die Eintragung der Jahrzahl bedeutete die Zahlung des 
Beitrags zur Brüderfchaft, meiftend testamento, alfo nach dem 
Tode, fo daß die Jahreszahl zugleich das Zeichen ift, daß die 
betreffende Perfönlichfeit geftorben ift, Die Kreuze ald Toded- 
zeichen find deshalb mitgegeben, weil aus dem Fehlen ein Fort: 
leben um dad Jahr 1525 geichloffen werden könnte. Aus der 
Reihefolge der Plebane iſt vielleicht nicht immer auf die richtige 
Zeitfolge zu fchließen, auch find wohl die Plebane der Nachbar: 
firchen öfter aufgeführt, ohne daß dieſes direct bemerft wäre. 

1. In Weye fraternitas (Kirchweihe). Dominus Co- 
stans + plebanus. Dominus Henricus Nyenborch + pleb. Dom. 
Borchardus Glasemacker (folgen die famulae). — Dom. Johan- 
nes Szonkelve pleb. — Huner vam Horn + Anna uxor }. — 
Claus vam Horne. — Claus vam Horne }. Mette uxor. — 
Claus vam Horne +. Hillebroch ux. Beke filia. — Dyderich 
vom Weye +. Konicke ux. -- Berndt +. Sophie ux.!) — Dyde- 





1) Diefe Zeile ift zwijchengefchoben, jo daß Berndt ein v. Weyhe jcheint. 


—* 
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rich vam Horne +. Hille uxor, puer.?2) — Johann Harmeling. 
Beke ux. +. pelleke ux.3) — Rolf vam weye + dt. tm.*) 1523. 


Lucke ux. — Rembert vam Horne +. — Rembert vam Horne 
r. elssebet ux. f. III pueri II puelle. ®Borgefchrieben ift vor 
den Namen Rembert: Hospes 15215) — Cordt vam weye. 
Grethe famula. — Cordt van dem Horn. Venge ux. hinricus 


filius (p. 2). — Frederick clenck. Gissele ux. puer. puelle (p. 3). 

2. In Arstenn fraternitas (Arften im Obervieland). 
Dom. Herbordus Bunger t plebanus, Metta mater ejus. Dom. 
Lampertus plebanus. Jutte famula. (p. 7). 

3. In Lesmona fraternitas (8efum). Dom. Henricus 
+ plebanus. Dom. franco 7 pleb. dom. hermannus pleba- 
nus ad Sanctum Magnum. Dom. Sifridus Hemelingk ple- 
banus. — Conradt van Schonebeke, alheit 7 ux., Ilseke ux.), 
grete, goedent filie. — Johan van Schonebeck f. becke ux. f 
puer. }. — Dedit testamento 1523 1 fl. Henrik van Schone- 
becke +. alheit ux. alheit filia. — Johan (übergeſchrieben vid) 
van Schonebeke. godel ux. Hinric, Johann, Otte r, Willike, 


Anna pueri. — Ermengart ux. Johann von Schonenbecke. — 
Unter anderen Kirchfpieldgenofien ftehen: Johann van Bremen. 
Hibolle ux. — Herman Knyge r. Lucke ux. +. puer. — Jo- 


hann van der Holle, Almut ux. (p. 10). — Dedit testamento 
‘1523 Hinricus van Lubcke, Cort filius, Jutte uxor, puer. — 
Berndt van der Holle, Gibbike ux. (p. 12.) 


4. In Borche fraternitas (Burg), p. 13. Dom. Petrus 
meynike plebanus. Dom. Martinus Dalenborch pleb. 


5. Fraternitas in Hude (Ritterhude), p. 17. Her Me- 
lius plebanus 7. Her Johan Clufer 7, Gyfe filius. Rickard 
filia.s) Her Bartholomeus pleb. Her Herman Buddenberch 
kercher in Hude. — Die große Anzahl der v. d. Hude find in 
der Zeitjchrift des Hiftorifchen Vereins für Niederfachfen 1. c. 
abgedrudt. — Hinrich van der Lyt, Grete ux. — Ludicke van 


2) für puer fteht in der Handichrift p, für puella p*, puelle pe, filia fir, 
famula far etc. 3) Alfo zweite Gemahlin. 4) dedit testamento, 5) Viel- 
leicht beide Rembert's identifh, der legtere bat 1521 den Antoniten oder 
Antoniusboten beberberdt; das Todeszeichen ift alfo erft jpäter eingetragen. 
6) Die gemöhnlichere Namensform ift Riquard, Rikwurt. Diefe Klüver 
ftimmen nicht mit ber Stammtafel bei Mushard. Johan ift geiftlihen Stan- 
bes, vorher verheirathet. 
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Staden, Katerina ux., Johan, Wernike pueri. — Dederunt tm. 
1523. 1 fl. Reinicke Dufel +, Ermgart f ux., pueri. 

6. Fraternitas in Beuersstede, p. 21. Dom. Bern- 
hardus Melchior pleb., Edel famula ejus et puer. Dominus 
Hermannus Lemmego, Yse famula, Margareta filia. Dominus 
Bertoldus de Varle pastor, Dominus Didericus Weyttepennick 
sacellanus. — Otto Bicker +, Gerdrudt ux., Cristoferus, Bastian 
pueri. — Henricus von der Hude 7, Grethe ux. f. Johann 
von der Hude, Anna ux. + et puer +, Gebbeke ux. f, Ges- 
syke?’) ux., p. 23. — Ddt. tm. 1523 Johan Wytepenninck Er- 
megaret ux. et p. — p. 22. Alicke Mouehopes famula pre- . 
positi. 

7. In Lunebergenn fraternitas. p. 27. + Her Johan 
Godiskatte cum parente. t Her Dyderik Stobecke. Dom, Maxi- 
mus Schreiber plebanus. Dom. Henricus Symonis pleb. — 
+ Hinrie von Lunebergen, Lutke ux. 7, Gyssel ux. et puer. — 
f Otto von Lunebergen, Metta ux., Ilsebe filia et puer. — 
f Otto Bicker,8), Abel. uxor. — Arent Bicker f, Alicke ux. f, 
Lucke ux. + et puer. — Bernt Bicker f, Grete ux. f. — Otto 
Bicker, Wubbeke ux. — Arnd Bicker, Anna ux. — Luder 
Bicker +, Mette ux. f. — Johan Bicker +, Mette ux. — Bernt 
Bicker, Czieke ux. — Johan Bicker Arendes sone, Lucia ux. — 
+ Johann von der Lyd, Beke ux. +, Johan, Clauss filii. — Hey- 
nike van Luneberge +, Margareta ux. — Neutike, Alheit 
et ceteri pueri Cristoffer von Luneberge. — Hinrich von Lune- 
bergen, Lucke ux. Katharina filia. (Luneberch die bicker, 
Kath. ux. ift hier durchftrichen; cf. fratern. Bexhouede.) — p. 
28. Otto von Lunebergen, Czille ux. — In diefer fraternitas 
fommen auffallend viel Frauen: oder Mädchennamen ohne Mann 
oder Bater vor. 

"8. In Bexhouede fraternitas p. 299. + Her Jo- 
han Radiker pleb. Her Kerstian Duringhen pleb. Dom. Her- 
mannus Vechtau pleb. — Johan von Lunebergen +, Swanike 
ux. +— t Wyllike Nagel!) grete ux. — Cristian Nagel, wanicke 


7) Zweite und dritte Frau. Diefe v. d. Hube find Zeitfchrift ac. 1. c. 
von mir überjehen. 8) Die Bider find befanntlich Zuneberge; cf. Mushard 
&.374. 9) Zwifchen p. 28 und29 fcheint ein Blatt zu fehlen. 10) Die Nagel 
fteben bier zwifchen den Ritterbürtigen und gehören daher wohl zu dem Ge- 
feblechte bei Mushard S. 409. Meiner biftorifchen Ueberzeugung nad find 
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ancila. — Bernt Bicker. — Luneberth Bicker. Katharina 
uxor, hier von derjelben Hand eingetragen, die Luneberch Bicker 
zu Lunebergen tilgte. — Die v. d. Hude f. Zeitfchr. ıc. J. c. — 
Johan von Hollene, grete ux. — Borchart von Holne, Beka ux. 

9. In Stotel fraternitas, p. 32. Dom. Johannes pleh. 
Dom. Martinus Ryke pleb. }. Dom. Herman Brede pleb. + — 
Die v. d. Hude f. Zeitfehrift ar. 1. c. Johan van Loe, Gesike 
uxor et puer. — Cordt Schonebecke, grete uxor. — Kristina 
to Otterwalde. (1511 hieß nad der Jahresrechnung der Burg 
Hagen der Kirchherr zu Stotel Mathies.) 

10. In Locstede fraternitas, p. 385. Dom. Conra- 
dus plebanus + grete ancilla. Dom. Johannes Fabri + pleb. Pel- 
licke ancilla. Her Erpe Lunebrug plebanus, wemel famula. 
— + Karsten von Duringhen, Beke ux. }. -— Katherina von 
Luneberge. — Ald Frauennamen kommen Kerstyn, Wobbicke, 
Swanicke, Hebbel, Ermegart vor; viele ded Namend Nagel, 
aber promiscue unter den Einzeichnungen. 

11. In Woldestorpe fraternitas (Wulftorf), p. 37. 
t Dom. Johannes pleb. Unter ven Bamiliennamen ift Harken, 
Herken zahlreih, Frauennamen: Zemme, Hebbel, Breticke, 
Tebke, Bobicke. — + Johan Molkerken, Lutharet ux. et 
pueri, — Kerste van Zulingen. — Andreas Israhel custos, 
mette ux. Alicke filia. — Das Jahr 1523 fommt vor. 

12. Schipdorpe fraternitas, p. 39. Her Johan Her- 
kenn pleb. Dom. Sibrandus Steders plebanus in Bram.!!) 
Dom. Wikinus Esys (?) — Srauennamen: Czimme zweimal, Hempe. 
— Die Jahreszahl 1522 fommt vor. 

13. Gestindorpe fraternitas (p. 43). Her Johan von 
Lym +. + Her Johan Kaste presb. + Dom. Nicolaus Schipp- 
dorpe pleb. Dom. Hinrieus von Staden, 

14. Fraternitas in Lee, p. 47. Dominus Johannes 
Richter plebanus, melers mater. Dominus Johannes Xerstraten 
pleb., Ilsken famula. Ddt. tm. Dom. Johannes Danckelman +, 
Grete famula et Elsebe famula dederunt 1 M. in vita. Dom. 


übrigens eine ganze Reihe unjerer Adelögejchlechter von den in den Marjchen 
noch lebenden Landmannsfamilien gleiches Namens nicht verſchieden, von 
mehreren läßt es fich Direct nachweiſen. Mit den ftädtifchen Bürgerbäu- 
fern ftebt es ebenfo. 11) Das m mit Abbreviatur-Zeichen, Bramel? Im 
Namen Eſys ift das erfte j zweifelhaft. 
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Joh. Danckelman junior, Alicke famula. Dom. Nicolaus Tyeb- 
bes vicarius. Dom. Johannes Hanniken vicarius. Dom. Joannes 
Erederici pleb., Eylcke mater. Dom. Joannes Hinckes. Dom. 
Nicolaus Vickes. — p. 48 fommt die Jahreszahl 1521 vor, — 
Krauennamen: Framehilt, Zemme, Thette, Hemme. — Bossmann 
Schumacker (ddt. tm. darüber), Alicke uxor et puer +; dann 
folgt eine Sigle (die vielleiht mortuus heißt) et vovit Anno 
XV VI! (1506) ternam partem bonorum suoram XXI ob .. .t2) 
pro testamento. Eine Notiz am Rande ift durch Abſchaben dei- 
ſelben nicht mehr zu fejen, nur Dom. plebanus Johannes Fre- 
derici zu erkennen, wahrfcheinlich al8 Zeuge. Das pro testamento 
fönnte zu diefer Ranpbemerfung gehören. — p. 49. Aleke her 
Claus maidt, Catarina filia.?3) 


15. In Dypstede fraternitas (Debftebt). p. 51. Dom. 
Henricus Soltwedel. Dom. Hermannus Alffhusen + pleb. Dom. 
Johannens Hennikens. Her peter Lyssman plebanus. Hinter 
den Plebanen und von den folgenden durch eine Lüͤcke getrennt, 
folgt Hanncke Junge Harres, Ilsebe ux. et me (meit) — Ger- 
hardus von Daylheim, grete ux. et puer. Johan von Dalheim, 
Becke ux. (diefed alles durdftrichen). — Frauennamen: Wob- 
bicke, Alicke, Abel, Gebbike, Willemut, Semme, Talicke, Bes- 
sike. — p. 52. Johan Holtschumaker, testamento 11 gr. 1524. 
—-p.53. Bole Jockes, Grete ux. + (darüber d. tm. 1523), anna 
ux 2d (secunda) dann am Rande abdirt + 2: 12 (oder 22) 
grote 1523; unten auf derfelben Seite ift diefe Addition anfchei- 
nend fir drei Todte. — Johann Teyt }, Dybbe ux + dt. tm. 
1524. pueri. 


16. In Elmen fraternitas (Elmloh), p. 55. Dom. Mar- 
tinus Straicken pleb.!#), Bertolt von der Lidt, Katherina 
von der Lidt, soror. + Williken von der Lijd, Jutte ux. ft, 
Gefe ux. et puer. — Dederich von der Lijd, Grete ux. +, Ka- 
therina ux. — Johan von der Lijd, Dorothea ux. Conradt von 
Lijd, Mette ux. }, et puer + (diejelbe Hand, welche dieſes Todes⸗ 
zeichen machte, hat dirik von der Lidt über puer gefchrieben). — 


12) Vielleicht obolorum? 13) Her Claus ift natürlich der Geiftliche 
Dominus Nicolaus Vickes. Dieſes Wort Maidt (Magd) erflärt die fpäteren 
Abtürzungen me. Möglichermeije ift auch ein Theil der „ınater‘‘ aufgelöften 
Siglen maidt zu lejen.. 14) Eine der neueften Eintragungen im Bud). 
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Segebanth von der Lijd, Kerstina ux. — Es fommt ein Ber- 
ſprechen jährlicher Zahlung von 1 roten vor. 

17. In Bedirkesa, p.57. An der leer gebliebenen Stelle 
des plebani ift neu eingefchrieben Johann Rode, Helewich ux. 
cum pueris. &benfo Arendt von Bedirkesa, Alheit uxor }. Otto 
von der Hude, Bertike ux. et puer.!5) Nachher ift ebenfo 
von der fpätelten Hand eingefchoben: Hinric hoppe die custer, 
wobbike ux. Johan von Oßenbrugghe,!®) Abele ux. Herman 
van Osen (Osten?), Beka ux. +. Otto von Elmen, Beka ux. t, 
Gretike ux. +, Katherina 3% (tercia). Bon der vorlegten Hand: 
Anneke von der Hude, Abel soror.!5) — p. 59 und 60 find 
leer geblieben, von der 61. und 62. ift nur noch vorhanden, 
auch der Name der Station ift abgerifien. 

18. Fraternitas? (Der Lage nach zwifchen Bederfefa und 
Bülfau vieleicht Ramftedt.) Metcken Lutcken. — In den wenigen 
Reſten fteht dt. tm. 1523. 

19. In Bulkauwe fraternitas, p.,63. + Dom. Johan- 
nes Becker plebanus. + Dom. petrus menke pleb. + Dominus 
Andreas Beycke vicarius. (Neuer eingefchrieben, aber durch 
ftrihen: Her Hermannus Barbetonsoris Capellanus domini gra- 
ciosi domini (sic) in nyenhusen!”?). Dom. Arnoldus Smidt pleb., 
anneke famula. Dom. Henricus Spitte, Grete famula et puer. 
Dom. Bernhardus Lepper, Mette famula cum puella. Dom. Va- 
lentinus rector in Oppenheym (Oppeln!), Grete famula. Her- 
mannus Vrich reetor in Bulkowe 1517 pr. et mr. (pater et 
mater?). -— p. 65. (Johan Ketelhut Katherina ux. pueri et 
puelle, durchftrichen). + Peter Kettelhut, Reynhart ux. et puer. 
+ Claus Kettelhut mette ux. et puer. Peter Wunnich (? Mun- 
nich) 2dw maritus. 

20. Kedingenberg (Kabenberge), p. 68. Dt. tm. Her 
Nicolaus goden + plebanus (Elsa famula, Grete + durdiftrichen). 
Geisske vonn dem Becke m. plebani (mater oder mait?). 
Geisske filia +. Neuerer am Rande Dom. Johannes Bolken. 
— Dominus Albertus Gelsshorn de Holsten. 1522 + Dominus 
Hermannus Hoppe dt. tm. — Elsa Bremers, Grethe filia, — 
— Das Blatt p. 69 und 70 ift ſichtbar herausgeriſſen, war aber 
anfcheinend leer; da nun aber die nächfte Seite eine Namenreihe 


15) Ausgelafien Zeitichrift 2c. 1. ec. 16) Die Osenbrugghe in Stabe 
j. Archiv l, ©. 152 ff. 17) Dererzbijchöfliche Capellan auf der Burg Neubaus. 
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ohne Ueberjehrift hat, jo muß mindeftens. noch ein Blatt, das 
ih ald p. 71, 72 zähle, herauggerifien fein, und damit das 
Rubrum mindeftens einer fraternitas in einer Kirche zwifchen 
Gadenberge und Stade. Da zu diefer ausgefallenen fraternitas 
au die Gilde zu Jerlike!8) tritt, welche nachmals in Affel er- 
wähnt wird, fo wird ed Oſten fein. 

(21.2 DOften?) p. 73. Ich hebe heraus an Namen: dye 
Ricke 1%), die Schutte, die Nygebecker. von Horn +. Vicke 
von Buckele, Hebbel ux. — Erpp Mule }, Wybycke ux. f. 
von Rine. Henss von Kransborch, Alheit ux. Claus von der 
Wisch, Tibbe ux. — Johan die rydder +, Gessike ux. — 
Fredere van Huss, Gerdrut ux. }. — Heissicke dye vogt, 
wybbike ux. — Claus van Woerden +}, Walborch ux. Als 
Srauenname Assele. 

Als Unterabtheilung wird aufgeführt: 

Die broder und die sustern in der gilde to Jer- 
like. Sie füllen von p. 74 an & Seiten. Pellicke famula Mar- 
tin von der Lytlı. + Johan von Bremen, Gesse ux. Marten Glu- 
steyn. Ludike von Ulsen. + Johan von Bremen, Alheyt ux. 
Cordt Sluter, Metke ux. Arndt Sluter. + Johan Stalknecht die 
vogt, Beke ux. }. Beke ux. (sic) Alicke ux. — Johan tor- 
neyghe +, Beke ux., Johan remenschnider alius maritus. Swe- 
der von Duesten, tolner to vorden. Mette Swanewedels. — 
Hupenschutte. Wiltschutt. — Meybaum. — Godel Swanewe- 
sels20), Mette filia. — Dyrik Botthe, Geysike van Horn filius. 
— Symon Eyssinach. Godike van dem Kamp. Eisselefisch. — 
p- 79—82 find leer. 

22. Stadae ad sanctum Spiritum (Heilige Geift- 
Gemeinde), p. 83—86. In Stade find eine ungemein große 
Menge Mitglieder diefer Brüderfchaftz doch ift die Wilhadi-Ge- 
meinde nicht erwähnt, die Einfammlungen zu St. Nicolai und 
St. Georgi erfolgten erft nach der Rüdfehr des Antoniten aus 
dem Lande Kedingen, fie folgen daher erft fpäter. Bon den hun— 
derten von Namen find hier die der Geiftlichen, die der Ritter: 
bürtigen, die aber doch meift Bürger find, die der Rathöherren, 
fenntlih an dem „Her“ und einzelne andere herausgehoben. 











18) Im Kirchſpiel Affel. Zev. Urk.-Buh ©. XIX v. Gerleke. Beiträge 
gar Geſchichte Stade's, Programm 1856, S. 12 Yerlike. 19) Dives. Dye, 


die = de; Artikel. 20) l. Swanewedels. 
19 
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Dom. Johannes Kyte plebanus (Dom. Ericus Wesselhowet 
ausgeftrihen und dahinter geichrieben:) Dom. petrus Junge +. 
Dom. Christianus Torney. Dominus Boecius monasterii beate 
Marie virginis stadensis abbas?!). Dom. Johannes Wolders. 
Dom. Borchardus Berchen ??2). Dom. Albertus Swanke. Dom. 
Anthonius Smidt, Aleke soror. Dom. Borchardus Olden- 
stat plebanus 3). — + Godehardt von Borch, Grethe ux. + Ber- 
tolt von Reymershusen, Oda ux. + Hentz von Rene, Swanicke 
‚ux. Jacoff von Estorpp, Alheit ux. et puer }. — Her Otto 
vom Ghern, Grethe ux. — dt. tm. Her Heinrich vom 
Ghern, Beka ux. et puer. — Bertolt von dem Damme, Ag- 
riete ux. — + Heyne Bock, Gezike ux. et puer +. + Mar- 
quardt Bock, Beke ux. et puer +. Annicke Bucks filia dt. tm. 
— + Johan Schuweshussen, Alicke ux. et puer. Idicke Schu- 
weshussen filia. — p. 84. Her Henrich Vysselhouet, 
geze + ux. Katherina filia. + Ulrig byer Otter), Wybicke 
ux. — Diederic von Baram, Idike ux. Gerd von Wechilde. 
Alicke ux. Johan Grymmicke®) Margaretha ux. et puer. — 
Hinricus Lichtenberg, Alicke ux., Mette m. (mater oder maidt?), 
Bertoldus, Claus, Jutte, Gessike, Annicke, Alicke pueri. — 
Johan Schuweshusen, geze ux. 7, et puer, nachher dazu geftellt: 
Luder filius, Agneta ux. et puer. — Deytmarce (= Ditmar) 
Plate, Elzabeyn ux. et puer. — p. 85. Jacoff Hudt, Gessicke 
+ ux. dt. tm. (Methe ux. neuer); nach einer unleferlihen Sigle 
folgt vovit post obitum per testamento cathenam argenteam 
duo talenta valentem, und von der Hand, welche die zweite 
Frau einfchrieb, am Rande: dedit precium pro cathena a® 1514. 


— + Hinrice von Reimershusen, Herche ux. — Greticke van 
der Deckenn — Johan Schueshusen Alicke ux. Raticke Schues- 
husen, metke ux. + — Helminck Horne. — + Johan Brum- 


mer. — Johan Hartebbuch %). — Hans Reyess?”), Alicke ux. — 
Der Name „bei dem Flete“ fommt ald Byenvlete, Buenvlete und 
Beygenvlete vor. Frauennamen Wicke, Tobike. 


21) Schon genannt Ardiv I ©. 148; Pratje A. u.N.IX ©. 92. Lap- 
penberg Bremer Gejchichtöquellen ©. 193. 22) Aeltefte Tinte nur: Kyte, 
nädhfte, die auch 1512 jchrieb: Wefjelhovet bis Berchen. 23) Swante bis Ol— 
denftebt find neuer, in eine frühere Lücke gejchrieben. 24) Bi der Otter. 
25) Arhiv I ©. 23 und 179; II ©. 299. (de Grimma?) 26) „Hirſchbock.“ 
27) Neuß. 
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p. 87 ift leer geblieben, aus den Stader Eintragungen, 
namentlih auf p. 86 und 88 ſcheint mit Sicherheit aus Tinte 
und Hand hervorzugehen, daß diefes Regifter zunächſt ältere Ein- 
tragungen von einer Hand zufammengeftellt enthält (Hand 1); 
dann eine zweite Hand (etwa um 15122) bei einer Sammlung 
neue Mitglieder, Todeöfreuze und das dedit einfchrieb, dann eine 
dritte, vierte und fünfte. Dann fcheint die zweite Hand mit 
neuerer Tinte wieder gefchrieben zu haben, aber auch eine jechöte, 
vielleicht gar fiebente ift noch zu erfennen. Für die Zeit ver Na- 
men ift das nicht unwichtig. 

23. Stadis ad Sanctum Pancratium. p. 88. Nichts 
Altes, Feine Geiftlichfeit, nur 6 Eintragungen von Hand 2, 4 
und 6, darunter 2 Laurentius, — Tobbicke, $rauenname. p. 89 
bis 91 find leer. 

24. Ad Sanctos Cosmam et Damianum. p. 92 bis 
99 ganz vol befchrieben, dazu noch fogar ein Zettel eingeheftet. 

Dom. Johannes Rappe. Dom. Henricus Semmelhake dt. 
tm. in vita. Dom. Nicolaus von Damme vicarius. Dom. Hen- 
ricus Koreff + ff (?) dt. tm. 2%). Dom. Johannes Schrantz2°). Dom. 
Hinricus Natendorp }. Dom. fredericus Wyningk vicariuss®), 
Dom. Henricus Blomenschein vicarius hujus ecclesie, Dom. 
Nicolaus Buck. Dom. Albertus ein lanth vicarius hujus eccle- 
siest). D. m. + Dom. Joannes Schiller 32), — 

Her Henrich Hermans, Alicke ux., Grethe filia. — 
t Clauwes von Staden. Mehrere Mitglieder der Familie Sem- 
melhafe.e + Her Jacoff von Hagen, Idike ux. +. Her 
Berenth Michel, Gretha ux.3!). Dyrik von Reden, Gretike 
ux. 7, Beistke ux. — Hospes + Johan von der Deckenn 
(dederunt m. in vita), Katherina ux. +, godel ux., Henricus, 
Augustin filii 33), — Iben von der Decken, Margarethe ux. et 
omnes pueri®); Hand 3. ſchrieb dahinter Johan, Melchior, 


28) Das F und dt. tm. Hand 4. 29) Erfte Hand. 30) Hand 3. 31) Hand 
4 oder 5, zwiſchen- ober hintergejchrieben. 32) 5te Hand, beögleichen. 
33) Hand 2 hat die 2te. Frau, die Kinder, hospes und Todeszeichen ein- 
getragen, wie die Familie deö Iben. In der Staber Kalandsrehnung von 
1527 fommen Her Nicolawes, Her Clawes und Her Juen v. der Decken 
vor; einer der beiden erſteren ift der befannte Bürgermeifter. In den Cosmä- 
Kirhenrechnungen wird ein Johann v. der Deden (Iven's Sohn?) 1537 
todt gemeldet, Thomas von der Deden aber ericheint darin von 1537— 78. 

19* 
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Jasper, Margrete. — Becke Durejares. — Orttiges Clencke, 
Anna uxor et pueri??). — + Dederc von Baren, Idicke ux. — 
+ Dederick von Dieffholt, Grete ux. }. — Johan Schiller +, 
Hempe ux. — Becke von Reden, — Grete von Glane — 
+ Her Wernerus Tydeman, Anna ux. Simon Tyde- 
man puer + Beka m. (mait?) --- + Jorge von Esdorp, Salome ux. 
— Kerstyn von der Hoye. — Loppicke Exlamppringis (aus 
Zamfpringe?). — Johan Tydeman + Mette ux. — Beyssicke 
als Frauenname. — Wichardt Eckardeshoff. — Her Peter 
von Ceven +, Karstina ux, — Hanss von Hagen +, Gre- 
thicke ux. +}. — Henrick Pauwen van Amersswurd. — + Her 
Johan von Trochterssen, Gesske ux. +, Elifabeth ux. 
+, Annicke et Emicke filie, Johan, Simon, Dedercus_ filii. 
Hand 6. ftellt dahinter Dirick von Drochterssen, Annicke ux., 
Symon, Johan, Annicke pueri. — Johan von Hagen. — Gre- 
ticke Pilstickers. — + Vincentius Raven et puer. + Junge 
Luder Raven, Agneta soror. +. — Johan von Axsten. — Eine 
Menge Seehufen. — Henrick von Rene, Katherina ux. — Kristina 
Grimmicken. — Jorge von Zythen. — Her Luder Raven t#, 
Geißiken ux. f, Ludicke filius }. Agneta filia, Vincentius Ra- 
ven +. — Her Heyne Bogk +, Geiske ux. +.31). — Dt. tm. 
Hertich Brokers (hospes quondam am Rande); ed wird dic 
ganze große Familie aufgezählt, zum Schluß et omnes pueri 
defuncti, die für dad Hospitium noch der Fürbitte der Brüder: 
haft theilhaftig werden follen. — Hinricus Rossendreder' 
(Rofentreter). — Johan von Hermesfen + Gretke ux. +, Becka 
ux. alia et pueri, Beisske filia. — Wobbicke Buteheycke 3). 
— Mehrere von der Lieth. — Jorgen von Barem, Metike ux. 
— Claus Zerbeste, Agnete ux. et puer. — Greticke Zerbestes 
1521 dt. 2 fl. et plures dabit (2 unfeferliche Siglen) relligiosa 
Sancti Anthonii. — In der Familie des Andrews Donigithe ift 
eine fehsmalige Eintragung erfennbar. — Dt. tm. 1521 Annicken 
Buckholts. — Henrick von Schwolle, Becka ux. — d. tm. 22.. 
t Henrick von Drochterszen, Gretge ux. Annicke filia, Wob- 
bicke filia. — Gretigen Decken. — 

Dann find p. 99—104 drei Blätter herausgerifien; die Reſte 
zeigen, daß 99 noch befchrieben war, der Neft der fraternitas zu 
St, Cosmae et Damiani in Stade. Pag. 100 und 101 waren 


34) Ueber die Bud ſ. Archiv I. >. 183. 35) „Manteltauſcher“. 
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leer, dagegen p. 102—104, wie die Eden zeigen, dicht befchrie- 
ben; hier fehlt alfo die 25fte Fraternität; vielleicht | 

25. (St. Wilhadi in Stade? oder Dytgerfchop = Hollern?) 
Es haben fih nur wenige Namen ohne Interefie erhalten; darun— 
ter anfcheinend von Dodenn, auch Henrick Zotenn +°%), und der 
Name Gotgyti. — Die anderen Kirchſpiele Stade's fol: 
gen ald Nri. 31 und 32. 

26. In Butzflete (In Bloemendale durchſtrichen) fra- 
-ternitas, p. 105—109. Dom. Nicolaus Dornemann pleb. Her 
Johan Rancke pleb., Tibbeke famula et puer; neuer zugefchrie- 
ben Henricus, Annicken f, pueri, und audere Hand: Abelke +, 
(ihesecke +}, Henricus + sorores (sic), Es folgen hier auf 
die Plebane nicht ritterburtige efchlechter, unter der Reihe 
der Eintragungen find eine ganze Reihe von dem Borstel, e8 
ift mir fehr zweifelhaft, ob die adeliche Familie von manchen 
der Hausmanndfamilien im Stamme verjchieden iſt. Der Name 
wird auch von Burstel gefchrieben, auch von Bustel3”), — Jo- 
han Scheele, — Peter Mule — Heyne von Hagen 3®), Geße ux. 
— Claus tor Sneden 3%). — Eine Anzahl Weytegrobe. — Olei- 
noiß identifh mit Kleinhuss — Johan Tydeman. — Hellicke 
und Heillicke Srauenname. — S. 110-112 jind unbefchrieben. 

27. In Asfe fraternitas. p, 113—115. + Her Kersten 
Rasekopp. t Her Johan Moremann plebanus. Her Jacob 
Krufe pleb. Dom. petrus Baumgarten. — „Vor die broder und 
suster der Jerlicker Gilde“ 4), — Auch bier find Ritterbürtige 
nicht abgetheilt, ebenjo Fommen v. d. Borftel und eine Menge 
Wetegrove’s in mannichfachen Schreibweifen vor. — Alicke Deckes 
+ — Gotschalck. + 1523. — dt. tm. 1523 Perdemus Meve #t), 
— dt. tm. Wilke Griinmeke, Gessel ux. +. — Vedderhenrick 
und wederhenrick, Hobersan al® Eigennamen. Debicke Frauen» 
name. — Martin Sothen. — Martin Wille + 1523. — ©. 116 
bis 118 find unbefchrieben. 


— 0 


36) Das Z ift weich: Soten. 37) Auch Boftel und Boffel ift identifch, 
und nach Bremifcher Sitte, (da das angehängte „Mann“ gleich dem „von‘) 
auch Borftelmann, Bofjelmann, Bojtelmann. Borstel, bostel, hochdeutſch 
burestal, ift Burgftelle und Burg. Aehnlich fommen Wifhmann und von ber 
Wiſch, Beckmann und v. dem Bed, Seemann und v. See, Oſtemann (Dfting) 
und von DOften, Havemann und v. dem Have etc. vor. — 38) Gehört wohl 
zu der Stader Familie. 39) „Schnee” oder Schneemann, v. Schneen. 40) cf. 


oben 7 18, 41) Paridam. 
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28. In Drochterschen fraternitas, p. 119 —124. 
+ Dom. Matheus Dreyer pleb. + Dom. Johannes Coerdes vicarius. 
Dom. Theodericus Bluck cum parente }. Dom. Statius Scho- 
maker. Dom. Hermanus Wendepenning pleb., hille famula. 
Neuer: Dom. Martinus Derenthusen. Dom. Johannes Schul- 
tete (sic) frater ordinis predicatorum. Dom. Bertoldus Gruel, 
Elisabet famula, Catrina filia. Noch neuer: Dom. Bernhardus 
Ghellenbarch pleban. dt. tm. 7. 
Andreas Korff, Margreta ux. (neu zwifchengefchrieben). — 
+ Gerlach Plate, Ermegart ux. }. Dytmar Plate frater. — + 
Frederick Plate Geifke + ux. et puer. — Gerlach + Plate, 
Becke ux. — + Henrich Brommer, Grete ux. — Jacob Brom- 
mer, Beke ux. et puer. — + Clauwef Brommer, Jutte ux. 
et puer, dt. tm. 1524. — Johan Brommer, Heylwich ux. et 
pueri. — dt. tm. Henricus Korff, Heylwich ux., Melchior, 
Mette, Joachim, Lucke pueri. — Wernerus Bicker, Geze 7 ux. 
dt. tm. m. Katharina ux. — Später folgen unter der übrigen 
Brüderfchaft: Johan + Brummer, Grethe ux. Otto Brummer 
frater }, Ida ux. Raticke Brummer, Beke ux. Johan Brum- 
mer, Mette ux. et puer. Grethe Brummers. r Pauel Brom- 
mer, Bertha ux. 7, Johan filius. — Aus den, übrigen Namen 
bebe ih heraus: Zelm — Vastert — Kulicke — Henricus 
Kleveldt custos. — Pleuße — Schotehagen — Stedingk — 
Hinric to Offenf, Mette ux. — Noch ein fridericus Plate, Grethe 
ux. — Steffen Bremer — Kopike wit. — Hotwalker — Stro- 
beyne — Mertvelde — Spulbring — Tummel — von Alwor- 
den — Johan von Alworden + Grethe ux. dt. tm. 1524. — 
Grethe uxor Paradimi Korffs. — vam Karchhagen — Jorgen 
Mule, wybe ux. — Ruwemunt (auch Ramundt) — Michaels 
(mit Jahreszahlen 1522 und 1524) — Dederunt 20 #. 1524 
Segebode Kulicke, Grete + ux., Bertike r ux., Ännicke + ux.. 
Catharina 4*, womelke filia, Johan filius. — Kappune — 
Hane 1524 — Clauss Mebe +}. Becka ux. et puer; Karsten 
Mule alius maritus et puer. — Portener 1521. — Augustin 
Brommer, Bertha.ux. — Dt. tm. Jacob Brommer +, Metthe 
ux. et pueri. — Goslach Eskerman dt. tm. anno 1522. 
29. In Odirkurd fraternitas (Oederquart) p. 125 
biß 126. 
+ Her Herman Stock plebanus; Grethe famula. Dom. 
Jacobus Katte, Geysche famula, Elsebe filia. — a 
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bürtige. — Dt. tm. Jacofl voge +}, Annicke + ux. dt. tm. qualis 
sit anno 1521. — Dyeß und Maes ®ornamen. Ich hebe an 
Gigennamen heraus: Stillingk — Dieborth — Lemicke 1523. — 
von Hadelen — Hake (dabit VI ß pro testamento ad animam 
etc.) — Oste, Oest. — Konaken — Smerge — dt. tm. 1523 
Walterus von Süsteren, Beata ux. — Oelmuelt. — Johan van 
der Medenn, gretha ux. — ©. 127-130 find [eer. 

30. In Ffryborch. p.,131—135. Frater Stefanus Ro- 
dolfi. Dom. Johannes Verneri et parens. — dt. tm. + Johan 
von Dekenn, Cristina ux. 7 dt. tm., Basilius + dt. tm., Mar- 
quardus filii. — Basilius von Reymerfhusen, Katherina + ux. 
pueri. Hinricus filius. — Dt. tm. + Bertolt von Reymerf- 
husen, oda ux. + et puer. — Ulauss von Reymerfhusen, Hercha 
ux. — Jacob von Reymerfhusen. — Joachim von Reymerfhu- 
sen t dt. tm., Grethe ux. +, Jutte ux. 7 dt. tm. 1525, dt. + Al- 
heit filia. — Luder von Reynerhusen (sic), Geifke ux. et puer; 
neuer: Joachim 7 Alheid + pueri dt. tm. 1523. — Marquart 
von der Deken, Anna ux.42) — + Otto Bremer, Abele ux. — 
Daniel Bremer, Anna ux. — Ddt. tm. 1 fl. 1523 + Wolff 
Bremer,  Alheit ux., + Grethe ux. — Clauss von der Deken, 
Salome uxor, puer ®#). 

Aus der Reihe der übrigen Namen: Schrien — Fuerhake 
— von der Berna — Deygebroit — Smerge — Kouplant — 
Keding — von der Tose — Volleradt — To den Hagen — 
Diem — Otto Bremer + dt. t. grete ux. + dt. tm. et puer — 
Johann Bremer — Johan von Estorpp, mette ux. et puer, 
Daniel, Otto pueri. — 7 Herbort von Estorp, Gysel ux. — 
Troggebe. — Hinrick von Estorpp + Becka ux. et puer — — 
von Nyendorppe — Rutze — Saleman — Streifling — Kno- 
pel — Butigen — Schoeff — Schlöfet — Schleffes — rauen: 
namen: Czyllike, Gordel, Fia, Zeveke (Cäcilia, Cordula, Sophia? 
Josephe). p. 136 blieb unbefchrieben. 

31. Stadis ad Sanctum Nicolaum, p. 137—143, eine 
ungeheure Namenzahl. + Dom. Thilemannus von der Mole pleb. 
dt. tm. + Dom. Johannes Meye dt. tm. Dom. Henricus Mar- 
tens. Dom. Mathias Coerdes. Neuer: Dom. Johannes thom 


42) Sehr neu, alfo wohl der obige Marquardus. — Neue Hand aber durch— 
frigen: Johan von der Deken, Kerstina ux. e$ ift der oben genannte Johann, 
der aus einer alten Liſte fälfchlih nochmals eingetragen war, 43) Sehr neu. 
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Busche. + Dom. Johannes Edenbuttel, Ericus + Henricus + 
Edenbuttel fratres. Dom. fridericus Dallyn. 


+ Her Johan Ostinck, proconsul dt. tm., Grethe ux. 
— dt. tm. + Henricus vom Borstel, Barbara ux. Es folgen 
fpäter noch viele v. Borftel, v. d. Molen, Drewiss. — + Otto 
von der Medhe — Howerch — von dem Borsch. — Zahlreiche 
up der Wurdt. — Clauweß, von der Mede, Mette ux. — Jo- 
han Czerbst Mette ux. 7; wahrfcheinlich fpäter nochmal einge: 
tragen ald Hans Üzerbest, Metke ux. Her Nicolaus Lake- 
man tr Alicke ux. +. — Claus Lakeman, Alke ux. —dt. + Pa- 


wel von dem Beke, Geifike ux. f et puer. — Johan Bogk, 
Gretke ux. et puer. — Dt. tm. + Gert von dem Beke, Annicke 
uxor et puer 7. — Katherina Schuweshusen + — Hinric von 


Worden, Grethe ux. et puer. — Grethe Offenhusen — Grethe 
Bremers — Henrick rangk consult), Anneke ux. et pueri. 
— dt. tm. + Bertolt Wickboldt 'ete. und Gotke mineken ete., 
zwifchen beiden die Zahl 1522. — dt. tm. 1522 peter von dem 
Berghe, Beke ux. et puer f. — Herman Kellingenhusen, 
Auguste #5) ux. et pueri. — Johan Pape, Katerina uxor, Joan 
(sie) filia 4%). — Valke #7) von dem Borstel etc. — Johan von dem 
Becke, Annicke ux. 7, Annicke ux. alia, Henrick filius. — 
t Pawel Brommer, + Margrete ux. — Johan von Worden, 
annicke ux. puer — Henrick Boch, Annicke ux. puer. — Jo- 
han von Helfessen, anna ux. et pueri — dt. tm. 1524 Hans 
Krusse +, Gretike ux. — An Familiennamen hebe ich hervor: 
Aleffs, Holewege, Gronau, Gronauwe, Stendorpe, Schonauwe, 
von der Margen, Bukholt, Elmeshorn, Blomensteyn, Bamman 
Giemlich oft), von Hamel, de Hoya, Gröleke, Steinowe, Buer- 
brinck, Sarsfen, Sorbhom, Baden, Tekelnbork, Knacken, von 
Kappeln, Salbegange, Krudener (öfter), Berfen‘#) Syden- 
burg, Parlewinkel, Wetegrofe, Pothoef, Hoberch, Blecker, von 
Meppen, Postel, Holsten, Bramsted, Spete, Fleym, Bone, Buten- 
diches und Buttendeyches, von Edenbuttel, Golberch, Styn$, 
Marstkendorp und Mastendorp, Hannemann, Dangste, Nyelandt, 
van Munster. ®ornamen: Raticke, Radicke, Sander, Steynicke, 


44) Da nicht Her davor fteht, ift an einen Stader VBürgermeifter nicht 
zu denken, die Hand ift neu. 45) Einziges Vorkommen des jett fo häufigen 
Namens im ganzen Buche. 46) Deögleichen, denn Joan fol doch wohl Jo— 
banne jein. 47) Einziges Vorkommen diejes Namens. 48) = Baſſum. 
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(2mal), Iben, Dionisius (2), Ciriacus (2), Gotke, Henningh, 
Ditmar, Themar, Matheus, Helmicke, Engelber von Männern; 
von Frauen: Drude,Ilsabe, Mechtildt, Helwich, Jutte, Tybbicke, 
Agnete, Lenicke, Konicke, Abel, Hebbele, Hebbe. — Die bei 
weiten meiften Frauen und Mädchen heißen Annicke, Greticke, 
Geyficke, Geficke auch Wobbicke, dann Alheit, Alke, Becke, 
Mette und Katherine. 

32. Ad Sanctum Georgium Georgskirche sin Stade), 
p. 144— 147. Die Seiten 145 u. 146 enthalten die Namen des 
Gonventd von St. Georg, Ihon p. 144 angefündigt: Item pro 
domino preposito et toto conventu. Diefed Verzeichniß ift ſchon 
im Archiv I, ©. 152 von mir abgedrudt und befprochen. Abge— 
ichen von dem älteften Beftandtheile des Eonvent-Berzeichniffes 
it feine der Eintragungen für St. Georg von der älteften Schrift, 
die Hände wechjeln durcheinander, und die Eintragungen p. 144 
find erfichtlich fpäter ded Raumes wegen auf der vor dem Con— 
vent leer gebliebenen Seite eingetragen. — t Dom. Ludolfus 
Gerdis dt. tm. — Dt. tm. Meister Johan van der Kelle, Mar- 
gare ux., Clawes van Alsen secundus maritus. — Dirik Bre- 
mer, Beka ux., Metteken, Beniken, Katarina, Wepken. — Jo- 
han von Reden, Elsebe ux. ̃. — Anna von Stockheym, 
Laurentius filius — Bertoldus Borremans dt. tm. (15) 22. — 
Annicken Tovkyndt. — An Familiennamen nenne ich: Francke, 
Ulerkes (clerici), Edelinck, Goldensteyn, Snevelingh (deſſen 
Tochter Anneke dt. tm. 1522), Westehave, van Sulen, Westuole, 
(Weſtfahl), Bonaues, Boysse, Kronicke, van Entdorp, Dyckhart, 
Fuewort, Steinber, Heltzker, van Dyffholten,, Swir, Frybuck. — 
Als Frauennamen Swenicke, der bier feltene Ursula und ver 
ganz vereinzelte Walpurgis #9). 

33. In Mulsenn p. 148, ohne irgend welche Namen. 

34. In Orle fraternitas. (Derel) p. 149. 

Dom. Bernhardus Wyfe pleb. (dom. Johannes Bolken ift 
durchſtrichen). — Ritterbürtige find nicht dahinter abgefegt, doch) 
gegen das Ende hin zufammengeftellt: 7 Herman von Ytzen- 
dorppe, Margrete ux. f. — + Claus van Yitzendorppe, Heyl- 
wich ux. — + Cristoffer van Ytzendorppe, Engel ux. cum 
pueris cum puellabus. Inter den andern Namen: Johannes Hen- 
rikes to Bercheyl, Hebbecke ux., v. Spreckens und Sprecken- 


19) Hochdeutſch ftatt der fonft üblichen Wobbicke, Wopke, Wepke. 
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steyn, Thorlin, Lutzman, Breydehouet und Bredehofft. — p. 
150 und 151 blieben leer. 


35. In Wichstede fraternitas (Kirdwiftent) p. 152. 
Dominus Gerhardus Custodis + dt. tm. 1 R. brem. Marc"). 
Dom. Lambertus pleb. in Wichstede, Berta famula. — Cristof- 
fel von der Hude + dt. fl. (oder tm.?) 1520 Anna ux. et I 
puer5t). Unter den andern Namen ein tor Steynwordt. — 
p. 153 ift nicht befchrieben. 

36. Item in Bramsteden p. 154. + Dom. Nicolaus 
Koupman pleb. Dom. Theoderieus Speihals plebanus. 


Hermen von Wersebe 52), Grete ux. f, Heylwich ux. — 
+ Hinrie von Wersebe, Grete ux.; Dederc filius, Beke, Erme- 
gart filie. — Alvericus von Wersebe } Elsebe ux. }. — Her- 
man von Wersebe, Grete + ux. dt. collac. (?); vielleicht die 
obigen? — Dt. tm. 1 fl. Johann von Wersebe 7 Heylwich ux. 
f et puer. — Ortgiß von Wersobe Heylwich ux. — Kersten 
von Wersebe Ancke ux. Ortgys filius (zwijchengefchrieben). — 
Ekel Weitcap, Katerine ux. et pueri — Johan von Holle — 
Clawess von Holle dt. 2 m. in vita testamento (!) Becka ux. 
et puer. Nachher noch ein Henrick von Holle und Johan von 
Hollen, Hilla ux. cum pueris. -— Johan Kerten van Ockenstede. 
— Junge Ficke van der Heyne, Ermegart ux. et puer. — Clauß 
von Loe53) to Bramsteden, alicke ux. et pueri. — Ein Pricke, 
Sebecke, Binnenwyf, Guntzebach, Writzen, Langwedele. Der 
Drt Lubberstede. 


©. 155 fteht am Rande: Item anno domini Millesimo qua- 
dringentesimo nongesimo sequundo Ipsa die sanctissime Tri- 
nitatis Albertus Bode obtulit filium suum tempore antatis (?) 
et impregnacionis Anthonium nuncupatum qui pro tempore 
rebus bonis et singl. (?) possidend.. (?) spectat ad sanctum 
Anthonium. Bergl. die Widmung eined Knaben für den heiligen 
Antonius Jahrb. des Vereind für Medlenburg. Geſchichte ıc. 1868. 
S. 26 f. Vielleicht gehört dahin auch oben S. 292 die religiosa 
S. Antoni. 

Pag. 156—158 find unbejchrieben geblieben. 


50) So fcheint zu lefen. 1 Thlr. in Bremer Mark? 51) Ausgelaffen 
in Beitfchr. ze. 1. c. 52) ©. über die Familie v. Werfebe im Archiv I, 
S. 72 ff, wo die früheren Beſprechungen citirt. 53) Wohl ſchwerlich ein 
Schulte, 
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37. In Hagenn fraternitas (Dammhagen), p. 159. 
7 Dom. Luderus pleb. + Dom. Christianus Oldebyer pleb. 
Dom. Johanness Meyer. 

Johan rode, Heylwich ux. Johan filius, Goste filia>®). 
Unter den übrigen Namen: Pringge, Danne, von Worden, Tyne, 
Pellicke Sluterss, Koyn, Wippehauer, Arent Schluter, Lobbicke 
von Hagen, Kattenhom. — p. 160 blieb leer. 

38. In Utlede fraternitas, p. 161. Dominus Henri- 
cus Wencke pleb. Dom. Borchardus Touer. Dom. Robertus 
Arenth plebanus +. Dom. Joannes Meylgu. Zu dem Namen 
Holling55) habe ich leider die Vornamen ıc. nicht notirf. Luder 
Koppe®®) Beata ux., Eckard filius, Becke ux. An andern Na: 
men hebe ich heraus: Krofi, Buningh, von Garlestede, Sten- 
dorppe und von Stendorppe; Luder Marfel, Hillicke ux. et 
puer; van Worden, Dobbelers, Folker Schefoll; p. 162 ift un- 
beichrieben. 

39. In Santsteden, p. 163. Ohne alle Namen, auch 
p. 164 blieb leer; übrigens ift der untere Theil diejes lebten 
Blattes abgeriffen. 


— — — — 


Die zwei alten Bücher der Rirche zu Achim. 


Miitgetheilt vom Gymnaſial-Director Krauſe zu Roftod. 


An der Kirche zu Achim befinden fich 2 Fleine Quarthefte 
von Bapier aus den Jahren 1559 bid 1602, die wohl „Achimer 
Kirchenbücher” genannt werden, aber mit dem, was unter diefem 
Namen jetzt verftanden wird, nichts gemein haben, dennoch aber 
für die Kirche, für die Aveldfamilien der benachbarten Ritter: 
qüter, für die Eulturgejchichte der Zeit und die Reformation jener 
Gegenden nicht ohne Bedeutung find. Sie ftammen von dem 
erften Iutherifchen Prediger zu Achim, Johannes Meier (jeit 





54) Node wird der erzbifchöflihe Vogt fein; in meinen Archiv- 
Auszügen finde ich, dak Johann Rode 1511 die Einkünfte der Burg Hagen 
erhob; er verrechnet in der Jahresrechnung: „Item do de Tonninghere Hyr 
to Hagen was, do ledt id bringen Wetenbrot vor 4 Groten; tem dojulveft 
eyn Tonningſwyn gelofet, gegeven "/, Gulden“. Der Tonninghere wird der 
„Anthonite”, der Antoniusbote fein. — Gofte ift ſchwerlich Augufte. 55) ©. 
v. d. Deden: Arhiv1.S.87 ff. über die Hofer oder Holling von Uthlede und 
die ftammesgleihen Dfterftader Junkerfamilien. 56) Kobbe; ebenfalls 
Diterftader Junker. 
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1559); Schlichthorft, Beiträge Th. 1. hat fie nur nebenbei 
erwähnt. Das eine, in Pergament-Umſchlag geheftet und mannig- 
tach zerriffen, hat namentlich vorn eine Reihe Blätter eingebüßt, 
e8 ift wefentlih ein Predigtheft, worin namentlich Leichen- 
reden auf den benachbarten Adel mit den üblichen Perſonalnotizen 
im lobenden Theile fih finden; es find die von Schlichthorſt ge: 
nannten plattdeutichen ‘Predigten. 

Es hebt an mit einer Ofterpredigt für dad Jahr 1585; dann 
folgt die funebris concio in sepultura nobilissime matrone 
Sophie a Düring Theodorici a Mandelslo conjugis anno 
1589 die 27 Men..... nij (mensis Juni) habita; anno 1595 
2 ferıa Marti in sepultura uxoris Erasmi a Mandelslo repe- 
tita. — Vater der Sophia war Johann von Düring, die Mut: 
ter Mabrethe (sic) von Zefterfleth 1). 

Concio funebris in sepultura honestae matronae Jutten 
Cluuers?) saligen Corth Klenck3) widtwe. d. 7 Septem- 
bris Anno (15)97 mortem obiit et 12 ejusdem sepulta. Es 
wird von ihr gefagt, fie habe „ungeferlih 41 Ihar im eeftande 
geleuet und 13 leuendige Kinder getüget«. Bei Mushard fehlt 
fie unter den Glüvern. 

Concio funebris in sepultura honestae virginis- Annae ab 
Heyne AP 1598, 23 Martii (die Jovis post oculi) geftorben. 

Funebris Concio in Obitu Theoderici Cluuer a Lessel 
+ 1600, 20. Juli, begraben 25. Juli. „Didrich Cluuer zelig” fei 
Anno 42 geboren, Sohn ded edlen und ernveiten feligen Ghriftof- 
fer Gluuer „verlent Gogreuen twischen Bremen unde Lanck- 
wedel” und der edein viel ehr: und tugendreichen Frau Anna 





1) In der Düring’shen und Zefterfletb’ichen Stanmtafel bei Mushard 
fommt als Otto dv. Düring’3 Gemahlin Wolbrecht Piede von Zefterfleth, 
Tochter Diederih8 von Zefterfletb vor. Mushard ©. 213 f. und 570. Die 
Sophia fehlt daſelbſt. Mandeldlo kommen im Notariatsbuche (f. u.) 
noch vor: Conrabus 1567, Politia 1569, Anna 1571, Jurg 1573, ſämmtlich 
als Pathen bei des Baftors Kindern und wohl jämmtlich Kinder Diederichg 
auf Mandeljenboftel; außerdem Anna, Gemahlin von Lüder Cluver F 1591, 
und 1574 Johann dv. Mandelslo ald Zeuge, und 1575 Maria dv. M., Hinrich 
Clüver's Wittwe. 2) Es ift ſtets Cluuer gejchrieben, der Name wohl nad) 
dem Wappen, der Schwarzen (Bären-) Klaue. 3) Klencke's fommen nod 
vor: Benecke (c. 1560) zu Adim, Margarethe vermählt 1562 mit Jobſt 
von Spiegelbera (Jodocus Speielbarch), des Fürften und Erzbifchofs zu 
Bremen und Minden Verdenſchen Adminiftrator, getraut vom Paſtor Meier. 
Johann Klend 1566; Wulmer, Johann und Diedrich Gebrüder 1567. Korth 
Klenck 1575, 
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Ekenholt; der Bater fei früh geftorben, da hielt ihn die Mutter 
jur Schule, und ald auch die ftarb, feine Brüder, er lernte fogar 
„och schriuen und lesen tho siner nothrofft“, nachher war er 
Knappe am Hofe des Grafen zu „Freßlande“, dann des Erz- 
bifchofd von Bremen, Johann Adolf von Holftein. (Diefe Anna 
Ekenholt heißt im Notariatöbuche 1575, wo ein Streit zwiſchen 
ihr und Gorth Klende geihievden wird, Anna Fickensolt, „telig 
Chriftoffer Eluuerd vorlaffen”, woraus mit Sicherheit hervorgeht, 
daß fie diefelbe ift, welche bei Mushard S. 188 Sophia von 
Fifenfolt heißt. Chriftoffer fommt ald „de older‘ und senior 
1563 vor, wahricheinlich auch 1560 ald Bruder des Elawes und 
iſt 1574 fchon todt. 1574 werden feine Meierhöfe zu Diten und 
Aſen genannt; wahrfcheinlich ift Fresa cluwers 1563 feine Toch- 
ter. Die „Eluverfch‘ zu Leffel 1580 ift entweder die Anna oder 
die Frau des Dietrich, der bei Mushard fehlt; fein älterer Bru- 
der war wohl Cyriacus, der Gemahl der Pollitia Mandeldloh, 
Mushard S. 189. Tochter Dietrich’8 ift die 1596 verftorbene 
Anna. Gr fommt ald diricus junior 1562 vor. 

Concio funebris anno 1596, 2. Jan. Annae filiae Theodor. 
a Cluuer, repetita a. 1602, 16. Dec. in sepultura Alvericı 
Cluuer filii Ottonis. Beide fehlen bei Mushard; Otto ift Zeuge 1570. 

Concio funebris in sepultura Alverici cluuer + 1591 
15 Mart. sepult. 17 Mart. 

Er war der ältefte aller Glüver, die zur Zeit lebten, babe 
54 Jahre gelebt. — Es ift unflar, welcher der Alveriche bei Mus— 
hard dieſer fei, oder ob er überhaupt genannt; der im Notariatd- 
bude ©. 55, anno 1560 erwähnte Alverich saliger ift der bei 
Mushard genannte Gogreve von Langmwedel. Außerdem werden 
noch zwei Alvericus genannt. ©. u. 

Concio funebris in sepultura nobilis Matronae Annae a 
Mandelslo, Luderi Cluuers conjugis, + 1 Febr. 1598, sep. 
8 Febr. in Daverden (die Familienangaben find weggerifien). 
S. Mushard ©. 189. 

Ein Luderus cluuer übernahm 1574, nad dem 2. Buche, 
Gefangene von (?) Bramftevt und Burtehude aus den Händen 
der ‚„‚Eluver’jchen”, deren Mann neulich umgefommen war. Leb- 
terer fann Ghriftoffer der Aeltere, die Eluver’fche aber die Anna 
Zidenfolt, oder jener Hinrich, diefe aber Maria von Mandelslo 
fein. 1575 vermittelt Luderus mit Ehriftoffer von Werfabe (Werſbe) 
zwiſchen Anna Kidenfolt und Corth Klende. 1583 ift ein Luderus 


— 
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Gerichtsherr zu Achim; da er 1567 „her“ genannt wird, hat er 
wohl eine geiſtliche Pfründe. 

Concio funebris Marie a Beltzen 1590 13. Mart. ha- 
bita. Sie war „vam herkamen und afisterven vam stamme 
der Beltzen‘“, 18 Jahre alt mit „Alverich“ getraut, 2 Jahre mit 
ihm gelebt, 37 Jahre lang Witwe. Der „Alverich“ ift wahr: 
heinlich ein Elüver, der dann 1561 geftorben fein müßte; follte 
fie die bei Mushard ©. 188 genannte Armgart von Barfien fein? 
1561 wird im zweiten Bude ein Alvericus Cluuer genannt; 
ferner ein Alverih 1570 nach dem Tode feines Vaters Diric 
Cluuer, der alfo einer der beiden Diedrich bei Mushard ©. 188 
Sp. 4, wahrſcheinlich der Vater Chriftoffer'd des Altern wäre, 
defien von Mushard nicht genannter Bruder dann diefer Alverich. 
Er verlobt fih 1570 mit „finer Gretcken“ vor Johann, Bordyart 
und Dtto Gluver ald Zeugen und fommt noch 1572 und 1574 
vor. Eines verftorbenen Alberich Cluver's Schwefter liefert 1563 
an defien Erben (anjcheinend weder Bruder noch Sohn) Hinrich 
Eluver deſſen Papiere aud. Ein Hinrich wird noch genannt, 
ohne daß zu conftatiren fei, ob ed immer derfelbe: 1566, 1568, 
1569, 1574 (auch eine conjux Henrici Cluuer), jedenfalls ein 
zweiter Hinrich als Erbe eined Magnus 1574; auch ohne Jahr 
werden Ghriftoffer de older, de junger, Hinrih, Magnus zufam: 
men genannt; ein Magnus allein auch 1562; ein Hinrich 1581 
‚und 82: ein Hinrich Cluuer zu Cluuershagen mit feiner Frau 
Dorothea 1560 fehlt jevenfalld bei Musharv. 

Da fo die meiften Adeld-Notizen des 2. Buches hier der 
Nachweife wegen fchon gegeben find, mögen auch die wenigen 
andern überfichtlich hier folgen: 

Bon Glüvern find noch genannt: Borchart c. 1560 
(Mushard S. 188, Sp. 5), unter den Verlobungszeugen des 
Alverich (f. o.) 1570, Borhart und Ehriftoffer tom Cluuersha— 
gen 1570. Claus oder Nicolaus, der Bruder ded Chriftoffer 
senior 1560 (f. 0.) und 1574, Ehriftoffer de junger 1567. 
Johann 1570 (Mush. S. 189, Sp. 1), Segebanth und Jo- 
hann 1570, vielleicht Brüder; Otto 1570; Gise 1571; Odilia 
1573; Magdalena 1574 (vielleicht Borchart's Tochter bei Mush.): 
Jochim 1575; dann noch de cluuersch to emptzen 1574, de 
olde cluuersch 1574, 

Johannes Aldenius (de Alden), vicarius Verdensis, der 
eigentliche Inhaber und daher ſogen. Patronus der Pfarre zu 


Achim, 1559, 1561. Diricus (Theodericus) de Alden 1562, 
1568. Ernestus de alden 1570. Ludowicus 1575. 

Hermann (Harmen) vam Horne c. 1560, Clawes 1574, 
Alheyt 1562, Metta 1563, Anna 1567, Odilia 1569, Maria 
1570, 1573, die Mädchen ſämmtlich ald Bathen bei Kindern des 
Paſtors. 

v. Dindlage. her thomas von Dienckla 1570; als Zeuge 
bei der Verlobung Alverich's Clüver 1574. — Bon Berdener 
Gapitularen no Nicolaus Hermelinck Andreas und Geor- 
gius von Mandelslo und Georgius Santbeke 1588. 

v. Bär. Clawes bere to Taken 1568. Olrich bere 1570, 
1576. Ein Werner bere 1576 ift durchftrichen, er follte anfchei- 
nend ald Borgänger des Ulrich genannt werden. 

Bartold Reimershufen tom Rutensteine 1565. S. Mus— 
hard ©. 438. 

Hermann von der Hude 1577. Chriftoffer von Werfbe 
1575. 

Das zweite Ahimer Buch des Paſtor Meier ift ein 
zu Aufzeihnungen in der Schule oder auf der Univerfität be- 
Himmtes Heft gewefen, das fich aber nur wenig und nur mit 
abgeriffenen Notizen gefüllt hatte, und deshalb fpäter, nachdem 
Meier in Achim zum ftellvertretenden Paſtor ernannt war, zu 
allerlei Eintragungen benugt iſtz namentlih aber zu VBermerfen 
über notarielle Amtshandlungen, denn er war auch Faiferlicher 
öffentlicher Notarius, wie früher fo viele Glerifer; er unterfchei- 
det felbft genau feine beiden Eigenfchaften und hat 3. B. ©. 85 
diefed Heftes im Jahre 1568 in einer Unterfchrift „Johannes 
Meier pastor“ da® Pastor durchftrichen und dafür notarius ge- 
ihrieben. Ich habe dieſes Buch meift das „Notariatsbuch“ ge 
nannt. Die Eintragungen find nicht der Reihe nach gefchehen, 
jondern beliebig, je nachdem ein leered Blatt aufgefchlagen wurde; 
die zu vorderft ftehende lautet: Alverich cluuers suster de breue 
de in der toden nach lude des inventarii befunden tor noge 
von hinrich cluuer angenamen..... am dage calixti anno 63 
erat 14 dies octobris. Wenn er wichtigere Dinge einzutragen. 
glaubt, fügt er, obwohl Lutherifcher Prediger, zu der Indiction 
dad Jahr des Papſtes; jo 3. B. Notariatsb. ©. 94: 

Anno 1568 13 die Januarii Indict. II. pontificatus sanc- 
tissimi patris et domini nostri Pii divina providencia papae 
3# anno 3. diricus de alden denegata justicia quod capi- 
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tule verdense illius in possessionem praebendam puerilis (sic) 
ponere noluit. Coram Capitul. Nicolao Hermelinck. Andrea 
et Georgio de Mandelslo et Georgio Santbeke protestabatur 
testibus Johanne Winterstem chorali Woltero Schulten came- 
rario. Illo ipso die et expost Decanus: protestabatur se pos- 
sessionem Hinrici Hasselbusche dedisse, Eodem die hora 2 
pomeridiana per me notarium Theoderico ab alden possessio 
data. — 

Außer den Notariatsdaten über Vorkommniſſe der Clüver 
namentlich und der dortigen Bauern, von denen nur folche von 
weiterem Intereſſe hier gegeben werden fünnen, enthält das Bud 
©. 11 die unten folgende Beitfegung über die Zulaffung 
zum‘ heiligen Abendmahl und als Taufzeuge, welde 
wichtig für die Neformationsgefchichte der Lande zwiſchen Eibe 
und Wefer if. S. 20 folgt „Ein geiftlich ledt“, ohme Frage 
fein felbftgedichtetes, fondern in Achimer oder auch Verdenſchet 
Mundart aus dem Gedächtniß oder nach einem Terte aus ande 
rem Dialect niedergefchrieben; ich habe ed im Roſtocker Schul- 
programm Oftern 1868 ©. 7 abdruden laſſen und erläutert, wo 
3. 3 durch Irrthum die Verdener ftatt der Bremer Diöcefe ge 
nannt if. S. 23 find die Auffünfte der Kirche zu Achim auf 
gezählt, für eintretende Rechtshändel vielleicht nicht ohne Werth; 
ich habe daraus nur einzelnes notirt; die Auffünfte von 1466 
und eingefchaltet von 1557 ftehen bei Schlichthorft I, ©. 109 Fi. 

Duth findt de umpfumft der ferden to Achim de de 
Juraten upheven“. Unter andern zu Achim 2 scepel roggen 
18 ddl. uth beneken Klencken haue. vacat. Entweder war der 
Hof verlafien oder von einem Klenck felber bebaut, fo daß nut 
der Meier zahlungspflichtig wart). Zu Birden 1 stuck up de 
Rinderwisck deit XII: grote hefit itzund de koster vor de 
Klocken to stellen. Die Reditus agrorum et domuum find zu 
Achim, Birden, „thom Hahorend) und Boſchen“, Boftel, Ba: 
dinge®) (Wurth bi der alke), Langwedel, „Ouieste: de tegede 
to Ouiste?) dheit VII Marck X grote“. Reditus pecuniarum 
fommen vor zu Acchim, Eiten,8) to schaphusen, to Baschen?), 
Badinge, Birden und Usen !0), „harmen van horne 40 gold- 


4) Bei Schlichthorft thut der Hof 2 Scheffel Roggen und 8 Pfennig. 
5) Sagehorn. 6) Baden. 7) Wifte Kirchſp. Scharmbed oder bei Otters 
berg? 8) Oyten. 9) Das obige Bofchen: Berfien, Baſſum bei Schafbauien. 
10) Uejen an der Weſer. 


gulden 11 fl. munte rente, hinrick cluuer 40 (corrigirt: 20) fl. 
Munte 2 (corrigitt: 1) fl. rente., fpätere Hand de vam horne 
X fl. 1%, fl. rente. — Alfo 5%, und 1 Goldfl. = 51, fl. Munte. 

©. 69 bis 71 ift ebenfo aufgeführt: 
„Duth finth de upfumpft der wemenn!!) tho Achim”. 

Bon Interefje für den Studiengang eined damaligen Theo: 
logen find ©. 56 ff. die Aufzeichnungen Meier’d über feine Her- 
funft, jeinen Schulbefuch und fein (eines) Univerfitätsjahr bis zur 
Einführung in Achim. Schlichthorft 12) ‚hat fehr kurz nur darauf 
Rüdficht genommen, auch fein Geburtsjahr falfch berechnet; er 
ift nach feiner eigenen Angabe zwifchen dem 13.—18. Februar 
1536 zu Minden geboren. Seinen Lebenslauf bis zum Tode 
feiner Frau 1575 erzählt er in einem haarfträubenden Latein; 
weil fein Studiengang Roftod interefjiren fann, two er ftudirte, 
und von wo er empfohlen wurde durch feinen Lehrer, den berühm- 
ten David Chyträus 13), habe ich Diefed Curriculum vitae bis zu 
feiner Einführung in Achim im oben genannten Roftoder Schul- 
programm mit abdruden laſſen. Er felbft giebt fein Geburtsjahr 
wie oben gejagt dadurch an, daß er erflärt, bei feiner Einfüh- 
rung 1559 23 Jahre alt gewefen zu fein, und zwar in ber 
Woche nach Invocavit (1559 am 12. Februar). Doch war er 
dabei jo unficher, daß er zunächft 21 gefchrieben, dann 22 und 
endlich 23 verbefiert hat. Zehn Jahre alt fam er nach Verden 
zu feinem Großvater, und hat dort 6 Jahre die Schule befucht, 
dann 2 Jahre die triviata zu Herford, dann 3 Jahre zu Han- 
nover die schola trivialis 14), fam darauf zum Bejuch zu feinem 
Großvater nah Berden, der wahrfcheinlih in WBoraudficht des 
Kommenden in ihn drang, in Achim einmal zu predigen, was er 
am 41. März 1558 auch that. Dann zog er zum Studiren nach 
Roftof, wurde am 11. Mai 1558 „deponirt” und verließ die 
Univerfität als fertiger Theolog fhon am 8. Februar 1559; am 
21. Februar fam er nach Verden und predigte (wahrfjcheinlich vor 
Johannes von Alden zur Probe) am 5. März zu St. Andreas, 
am 12. wurde er in Achim eingeführt am Sonntag Judica, er 
jelbft jagt, fich verfchreibend, am 1. März. Es hat ih Schlicht— 
horft in den reformatorifchen Vorgängen aber entichieden geirrt, 
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11) Wedeme, die Pfarre. 12) Bd. 1 ©. 56. 13) Die Empfehlung tft 
abgedrudt bei Schlichthorft ib. ©. 114. 14) „Verdis donatus, Hervordiae 
erammaticus, Hannoverae dialecticus, Rostochii theologieus“. 

20 
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der Berdener und Mindener Ganonicus Johannes von Alden 
war nicht der legte Fatholifche Pfarrer zu Achim, fondern wird 
Patron der Kirche genannt, wahrfcheinlih als Inhaber der 
Pfründe; an ihn richtet deshalb Chyträus am 10. Februar jei- 
nen Empfehlungsbrief, in dem er freilich ftatt 3/, Jahre aliquot 
annos ded Studiums zu Roſtock figuriren läßt. Klar ift, daß 
der Ganonicus dem Meier die Pfarre ſchon vorher (mahrfchein- 
ih nach feiner erſten Predigt) gegeben hatte, vielleicht unter Vor— 
behalt einer zweiten Probepredigt, der zu St. Andreas. Nach 
des „Patrons“ Borfchlag erfolgte dann die Wocation der Ge: 
meinde, welche in dem Schreiben bei Schlichthorft 15) ald Bitte 
an den „Patron“ um Geftattung ded Vocirten richtig dargeftellt 
iſt. Diefe Vocation ift alfo im März 1559 vor fich gegangen. 
Meier trat in den Beſitz von Stelle und Amt, war aber trogdem 
am 2. October noch nicht ordinirt, weil er nicht fatholifch hatte 
ordinirt werden wollen, und zog nun aus bei Superadtendenten ıc., 
d. 5. in Iutherifchen Kirchen, eine Ordination zu fuchen, weil vie 
Gemeinde Anftoß daran nahm, daß er ohne diefe die Sacramente 
verwalten follte. Man muß fih, unferer Zeiten gewohnt, erft mit 
Mühe hineindenfen in die bunten Berhältniffe jener Vergangenheit. 
Bon diefer Drdinationdangelegenheit erzählt Meier felbft nichts, 
er fcheint fie für unwichtig oder unmefentlich gehalten zu haben; 
wohl aber giebt er fih bei Erzählung feiner Heirath, 1560, den 
Titel vicepastor in Acchim. Es ift daher wahrfcheinlich, daß 
Johannes von Alden die Pfarre Achim noch nebenbei ald Sine- 
cure gehabt und durch „einen Mercenarium# nah Art der eng- 
lifhen vicar's habe verwalten lafjen und deshalb uneigentlich Pa— 
tronus genannt ſei; die Pfarre gehört nämlich zur Domprobftei 
Bremen, eine Bicarie aber hatte der älteſte der Glüver zu prä: 
jentiren 160). Beifpiele eines folchen Mercenarius, Lohnpredigers 
des Pfründeninhabers, fehen wir bei Borchard Withmer, Vorgän- 
ger ded Johannes Hollmann II. zu Often!”), und in Hilmer 
oder Helmer Hilmerd, dem erjten lutherifchen Prediger zu Ar— 
bergen '®). Streng fatholifh war Johann von Alden jedenfalls 
nicht, wenn er auch nicht direct zum Lutherthum übergetreten war, 


“ 16) Ibid. ©. 115. 16) v. Hodenberg, Stader Copiar. Schlichthorft 1, 
S. 149 ff. — Archiv IT, S. 164. 17) Ardiv J. ©. 157, wo die Gitate, 
18) Schlicbthorft I, ©. 36, 104. 
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wenigftens fcheint er bei Meier’d ältefter Tochter 1561 Taufzeuge 
gewefen zu fein. 

1560 heirathete Meier die Jungfrau Anna Martveldes aus 
Berden, Hilmer Hilmerd, PBaftor zu Arbergen, traute fie; feine 
Frau gebar ihm 11 Kinder, fie ftarb bei der Geburt des elften 
mit dem Töchterchen 1575, Pathen der Kinder waren ftändig bie 
Angehörigen der Häufer v. Alden, v. Horne, v. Mandeldlo und 
der Clüver und eine Reihe anderer, darunter 1563 ein Her Tho- 
mad Haverfamp, durch das „Her“ als Geiftlicher charakteriſirt. 
Eine neue Hand hat „past. daverd. forte“ an den Rand gefchrie- 
ben, doch ift in Meier’d Angaben dafür Feinerlei Anhalt, — 
Wohl aber wird im Notariatsbuch S. 36 der Pfarrer zu „Insck‘ 
(Intſchede) mit W. B. bezeichnet. 

Da fih Johannes Meier felbft vicepastor und pastor pro- 
miscue nennt, auch 1602 am 16. December noch Leichenreven 
hält, fo ift e8 fraglih, ob der compastor Johann Meier 1599 
bei Schlichthorft I, S. 57 nicht auch noch derjelbe fei (und nicht 
fein Sohn), zumal diefer 1609 einen Coadjutor annehmen muß. 
Meier’s ältefter Sohn hieß allerdings auch Johannes und war 
1562 am 18. oder 19. Detober geboren. 


Aus den Notariatseintragungen folgen hier die, 
welche aus verfchiedenen Gründen bemerfbar erfchienen: 

De Cluuer vor den Official verantwordt, ock sche alle 
anspracke vorreden. dar jegen up (?) sick vorplichtet dat gudth 
eder X thaler up den dach bortolomei to erleggen und den 
breeff wedder to entfangen. Anno 64 den 20, Julii. I& dat 
rechte von beiden parten vor beholden (p. 31). 

Wath in dem schappe so in Hinrich Cluuers lutcken 
stenhuse gestan befunden anno etc. 63 fridage morgen na 
Christi 15 Octobris hora 8 Indictione 6 in presencia testium 
Hermannus Coster, Marten Branth, Bruninge Casten. 

erstlich ein aschevarue kleth, darto ein koller mit asche- 
varuen meuwen 1). 

ein brun sindeldorten?V) kleth mit sinen tobehoringe. 

1 swarth ledderen kleth. 

Ein samitten hovetkoppen und 1 samitten hoth. 


19) Yermel. 20) mhd. Zindal, balbjeidenes Zeug. 


20* 
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Ein nie ledderen veel ?!). 

1 hemmeth mith roder siden gesticketh. 

Ein roth kleth darbi ein koller mit brunsiden armeligen 2). 

II phar ledderen nedderstrumpe und 1 par boxen. 

1 phar ruscher 2) steuel, ein par henschen und 1 hovet- 
kappe. 

1 swarth rock mit samitte vorbremet, 1 swarth mantel 
mith posement, ock ein swarth mantel mit suluere posement. 

Ein rock mith samitte beseth II paar nie scho. 

Ein sulveren dollich mit ein meste und pren?*). 

Ein dege mit ein samitten schede und gordel, 1 swerth 
mit suluern beslagen, noch ein slicht dege. 

Ein hoth, ein par knescho und ein par steuel), 

II bussen mit holfftern und puluerflasche. 

Viff loth forme%), ein pitzerrinck to brakt?”), II daler, 
1 scap. 

ock sunth dar gewesen etliche regester, 1 luden 2) up de 
meier, III] ander schulden belangen®®), Einen missive Johan 
Ventes (p. 34). 

Bei jeder BVerlafiung von Höfen, Ausmahung von Brauts 
fhag und dergleichen find von beiden Seiten „Dedingslüde“ da, 
auch gefhieht dergleichen wohl „vor ehren Juncker“, die Dedinge- 
lüde heißen auch actores, p. 90 fungirt Meier ald actor und 
Notarius zugleich. 

Bei Verlaffung von Hof und Gut ift ftehende Formel „ehr 
Hufe, Hove, Tune, Schune, Lande und Sande‘, oder kurz „Hus, 
Hof, Tune, Schune”, zumeilen ganz furz angedeutet durch „Tune, 
Schune”. 

1566 Audfage der Landleute: thom Boftel fei früher nur 
gemwefen „de olde peter de up der van Mandelsslo hoffe 
gewant (p. 37). 

Der Baftor fcheint die Erhebung der Einkünfte de8 Magnus 
cluuer beforgt zu haben, fie ergeben Preisverhältniſſe: 

Magnus Cluuer. — de vam Horen betalth VIII scepele 


21) Es könnte auch neel heißen, ſollte das mhd. nel Haupt fein? etwa 
eine Lederfappe in Kopfform, oder veel = feil, feuel, was doch kaum paßt. 
©. Brem.-Niederj. Wörterb. v. feule. Grimm, deutjches W.-B. IIIsp. 1448 v. 
feile. 22) Braunfeidene Aermel. 23) Ruffiih. 24) Etiva prem? Bfrieme. 
25) Knieſchuh und Stiefel find aljo verfchieden. 26) Kugelform. 27) Zer- 
brodener Siegelring. 28) Statt Judende, belangende. 





roggentinss, den scepel to..... macket V thaler XI grote. 
Heinrich Osmers tinss VI fl. vam scarmbstotel tinss 1 fl. hoff- 
denst gelth. VIII scepel gersten to tinsse to XXX grote 
macket V thaler minn V grote. Biscop to Bossen heflt mi 
de IIII scepel roggen betalth mit gelde den scepel XXXIIU grote. 
Hinrich Cluuer hefft mi betaltı mit gelde den halven tegeden 
tom Cluuershagen alse VI scepel roggen up Iden scepel 34 
groth II!/, scep. gersten up Iden scepel XXX1/, grote, vor II 
scepel haveren vor i mark. 1 thaler houlandes gelth. — iii 
thaler hoffdenst gelth Hinrich Ossmers. 1 Thaler XVI!/, gro- 
ten vor houlandes gelth. — van Hinrich Ossmers, heflt mag- 
nus Cluuer sulvest i dicken thaler geven, de hentoch. — VIII!/, 
scepel haveren to tegeden van Hinrich Ossmers den scepel to 
XVI grote. — Der vam Horne gesent I!y,. II Thaler. 1 fl. 
U Thaler. Noch I Thaler. XIII ohn sulvest gedan. XXI Tha- 
ler min XI grote2®) (p. 43). 

Casten und Arneth Harries, Harmen Papen und Bruninges 
Reininges hebben vor de orfeide vor Arp Harries Hinrich 
Cluuer gelaueth nummer darup do treden, wreken 
oder spreken. Anno 1574. Sondages de 3. Octobris (p. 44). 

Die Art und Weife, wie wandernde Schüler oder Bandida- 
ten, vielleicht auch Erulanten, auf Paftoralbefehl verpflegt wer: 
den, zeigt p. 48 nad einer Gintragung von 1567: „Albertus 
monasteriensis alias langerman auss Nuttell 30) geboren, ider- 
mann sal geben 14 grote“. 

Ein Zaun nah Landrecht. p. 54. Ein Thun ſcho na 
Lantrechte vullen famen fin fol, ſchal weſen van VII naren®!) 
bufches, viff rode in Ider Hantoull und jder Rode dumen bide, 
wan nen grauen darvor; up einen grauen ſchal de tun III naren 
hoch und och jder hanteul von V firuden, und jver ftrud 1 dume 
vide; fumpt in follichem thune 4 beft ume, id de man nicht 
ſchuldich dar to to antworden. 

Heinrich Elüver und feine Ehefrau Dorothea bewohnen Anno 
60 den Hof zum Gluverhagen gegen einen Zind, wie berfelbe 
ihnen von der Frauen Vater und Alverich feliger verfchrieben. 
Ghriftoffer und Clawes „gebrödere« behalten ihre Rechte vor. p. 55. 








29) Das legte ift die Summe. 30) Nüttel Parr. Sittenfen? 31) nare= 
Narbe, hier die narbenartige Bujchlage, nachher Hantvull genannt, von 5- 
Ruthen oder Strauchhölzern. Brem. Niederfächl. Wörterb. 3, ©. 217. 
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Anno na Ghrifti geborth 1583 Sondages, welcher mas de 
28. Zulii alfo Luder Eluuer de gangen Burfcop Achim dor 
finen Dener Boftel in Biſin des Vagedes tom Lanckwedel Für: 
gen Dlrides leth fragen, dat fche jolden feggen, wat ohme von 
feligen Garften Tonnied finem Hofitalle bewußt. (Der In: 
halt ift ohne weitere® Interefie.) Ich Johannes Meier notarius 
befenne, dat ich duth fcho gehort und mith egener hanth vorte- 
fenth und duth gefchreuen. p. 66. 

Anno 1570 Dinrtedages, was de 22 Augufti in der 13 Indict. 
etc. alfo al de Gluuer verfammelt weren, befenden Borcharth 
und Ghriftoffer Eluuer tom Gluuerdhagen, dat de bledlüde 32) 
tom Glunerhagen in den voft ohr vhee tho driuen wol nicht be- 
rechtigeth weren, averd Be beden, dewil Be van olderd her darin 
gebreven und och arme lude weren, man fe der vordan in driven 
laten mochten, duſſes beden Segebanth und Johan Gluuer Ich 
ohne ein Inftrument mafen möchte. Hieriegen protefterde Borchert 
und Ghriftoffer Cluuer, fe wolden dar neen Inftrument up heb- 
ben, befundern wolden den voft mit ohne na anparte delen, und 
ſcholde Bo lange mit driffte und heudende to frede ftan, dat de 
Dielinge gefcheen wher. Actum to Achim in Knepeld hus un- 
geverlich umme III flege na mitdage. testes in beiden Sachen 
Her Thomas van Dindla und Harmen Göde. p. 72. 

Aus einem langen Berzeichniß, was ort Khene zu fordern 
habe oder ſchuldig fei (p. 74—76) am 13. April 1574, fei bier 
herausgehoben der Name für alte Münzen: scapstucke, de nicht 
hadden gelden wollen. — Hinrich Cluuer ſchuldete ihm „25 tha> 
ler von Heligen Magnus wegen, X thaler up den heinbarges 
Ader, XX thaler up den gathenbrinf, up de III garde XXV thas 
ler, X thaler vor Oſſen. — Item de Cluuerſchen to Emptzen 
40 thaler, XX lange (2) hetth de andere na Ghriftoffer Cluuers 
dode. etc. Der olden Cluuerſchen befentb he up fine jalicheith 
dat he ohr nicht mehr ſchuldich alfo & fl., darup hefft Be entfan- 
gen 1 thaler und 7 elen lennewandes, den reft fchal men ehr 
geuen. — Der Preis für 100 Latten ift '/, Thaler. — 

p. 91 fommt die Notiz vor, daß Hinrich Kon aus Achim als 
„Eler wisse Kerl33) Bremae miles“ fei. Die Thatfache lehrt, wie 
vorfihtig man in der Zeit mit den Gigennamen umgehen muß; 


32) Burgleute, bier die Heinen Hinterfaflen und Einwohner. 33) „Stark— 
mann.‘ 
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Namenwechjel war vorzugsweife beim Gintreten in den Kriege: 
dienjt ſehr häufig. 

p. 93. Wath de amptmann to Tedingehufen antwerde in 
Urbani Saden Anno etc. 66 den 31 Martii. ete. Es ift eine 
Klage Ghriftoffer Elüvers, feinen Meier betreffend; Zeugen find 
Hinrih Cluuer und Peter Noll, außerdem wird ein Johann 
Klende genannt. Erwähnt wird „ein fwerth ane fhede, dat tom 
brathfpete duchtig.“ 

Anno 1570 am Sondage Lätare Hinrich Wenth to Birden 
teien Gulden Munte von wegen geligen Dirich Eluuer den armen 
jchuldig geworden. p. 100. 

Anno na Ehrifti geborth 1570 Mitwelen was de 23 Augufti, 
Alverich Cluuer Dideriches peligen Bone vor mi underfchreuen 
notario und nabejchreuen tugen apentlich mit friem wolbedachten 
mode und ripem rade gefprofen und mit hantveftinge angelavet, 
dat he jine Gretde na voriger gedaner tofage to gelegener tid 
thor billigen Ehe nomen und fich geuen laten. testes Johan 
Cluuer. Bordart Cluuer. Her Thomas van Diendla. Hinrich 
Meier. Ottho Cluuer und Harman Gude. p. 100. 

Welchen Unfug bewaffnete Junfer auf den Wegen gegen 
friedliche Leute übten, zeigt p. 108 und 109 ein Berhör wegen 
Berwundung Her Olrich Bheren, der einem nicht ausweichen: 
ven Fuhrmanne mit Waffen nachjegt, auch die „Buſſe“ gebraucht, 
aber von den herbeieilenden Bauern in der Schulter verwundet 
war und nun Flagte. 

p. 114. Eine Wechfelheirath zwifchen zwei Hofederben und 
deren Schweitern, wurde „up volgende wife bededinget, alſo 
dat fe eine Bute3t) under anderen gemafet, aljo dat de eine den 
andern nnd eined ideren finen erwen hefft vorlaten huß hoff 
thune etc.“ 

1574 wird 4 Fuder „roded“ Heu als Zinfe für X fl. Münze 
Gapital gerechnet, d. h. für !/, fl. und der Gläubiger foll beim 
Aufladen dabei fein. p. 116. 

1574 Dinrtevages na billig Pinrten was de 1 Junii, Chri- 
ftoffer Cluuer finen Meierhoff to Diten, den Cordt Duuen ge 
hatt, Zohan Gerden tho Meier recht umme den tinß li scep. 
roggen Ingedahn, alfo dat he den hoff von nu dato ahn füven 
har MWagendeinft fri hebben, Aller jharliken 1 fl. tho Denftgelve 





34) Tauſch. 
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tho geuen und mit dem liue tho denen ſchal. Wan de ſöven Jahr 
umme fünth wil be fid ferner mit Johan vordragen, he ſchal 
ohme nene fchulth geuen. Offte od queme, dat Johan gebevden 
werde 1 foder Houwes van der Wiſch to foren, wil he gerne 
dhoen. Dher Winfop id 5 Bremer Mf. tho dem Hußgelde, 
wedes id 35 ME. uth tho geuen wen fe wedder von Egidii 
mardede tho Hanouer famen. p. 117. 

Anno 1574 Dinrtevage® die Margarethae was de 13 Julii 
Indictio 2. Gregorii 13 anni ejus 3. Luderus Cluuer coram 
me notario Joh. M. publice protestatus dat he de gefangen 
Bramftede und Bortehuden up der Cluuerſchen und ohre 
fruntfhap bidde in fine Behufinge genamen. wolde des nicht von 
finer vedder oder jemanded ander na rade oder nadenfenth heb- 
ben, alfo offte wolde he fich des Richtes darmede undermaten. 
De Eluuerfche hefft ſich Ber beclagt, Be fone de vangen, weil ohr 
Man 50 nielich umme famen, in ehrem huſe nicht hebben. testes 
Yohan van Mandeldlo, Clauwes vam Horne, Hanß Keifer. p. 117. 

‚Anno 1574 Montages qui erat 9 Augusti Indictione 2 
papae Gregorii 13 anno ejus 3. coram me Notario Hinricus, 
Segebade, Johan et Borchart Broder und geveddern de Cluuer 
palam protestatt sunt, dat fe dar nicht willen mith tho freden 
fin, dat dat lanth vold einen geiftlich perfonen thom richter keſen, 
fintemal ith nu gejchen, funft willen Be den luden ohren frien 
fhor günnen. p. 118. Es wird alfo der nach voriger Notiz um- 
gefommene Glüver Gogreve von Achim gewefen fein, daher auch 
die Gefangenen gehabt haben, Luͤder erflärte mit Uebernahme der 
Gefangenen nicht fich des Gerichted, der Gogrevichaft, anmafien 
au wollen; die Bauern haben darauf einen neuen Gogreven ges 
wählt, welches Recht ihnen erft 1615 der Erzbiſchof abzunehmen 
fuchte, ohne Brage einen Glüver, aber einen Ganonicus, wahr: 
fcheinlih her Luderus (ſ. oben), der 1583 das Gericht hatte. Es 
lag alfo derfelbe Kal vor wie 1630 bei Schlihthorft I, S. 10. 
Die Familie fürchtete mit Recht, daß die Gogrevichaft dadurch an 
die Kirche kommen Fönnte. Der umgefommene war vielleicht der 
gleich zu nennende Hinrich Cluͤver. 

1575 will fih Corth Klende, den Anfprücen von Luder 
Glüver’d Meier gegenüber, dem Ausfpruche des „Holtinges“ nad 
„Holtingend rechte“ unterwerfen. p. 121. 

Anno 1575 ipso die Basilii qui erat 10 Junii indietione 
papae Gregorii 13, anno ejus 3. Maria von Mandelslo felig 
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Hinrickes Cluuer vorlaten Wedewe befende dat ohr Man in finem 
Dode bedde fe to fih geropen und gefecht, Harmen Bofe wher 
fin und finer finder eghen Man, auer den geue he quid und loß, 
angefeen he fchaden in finen arbeiden erleven. hadde darto den 
pastorem tho Sottrum Heren Melcher to tugen ghero- 
ven, dath de it mede beh...... testes Jochim Cluuer. Brunin- 
gus van essels. p. 121. 

Anno 1575 Fridaged welcher wad de 18 Novembris dorch 
de Eddelen Ernveften und Erbaren Luder Cluuer und Chriftoffer 
van Werfbe alle Irrungen und twedracht, fo fich twiſchen dem 
evdelen Cordt Klend an einer und der Eddelen Anna Fickensolt, 
gelig Chriftoffer Cluuers vorlaſſen und ehr olden auf volgen 
Bondition all und ganßlich und unwedderroplich vordragen und 
entfcheden, dat gerorte Gluuerd 100 golt fl. dem Gapittel tho 
Berden tho betalen an fich genamen, dartho Cordt Klende auf 
negeft fumftig Oſtern 100 Daler und den volgend auf den andern 
Oftern wen man des geringeren talß 77 fchriwen vorth wil 
entrichten -und betalen. darmit folle twifchen den Parten alle Ir: 
runge hingelecht und vordragen fin. des war geweſen. p. 122. 


— — — — 


Zwiſchen dieſen Eintragungen und dem früher genannten 
Inhalt laufen noch manche andere Notizen, zum Theil wunder: 
liher Art, hindurch; p. 81 fteht ein Drufch-Regifter der Pfarre 
von 1559 aud Ernte und Zehnten; p. 27 und 29 einige Recepte 
gegen Schweine und Schaffterben, wo het bestikken, biuoth, 
osterlussie, knufflock und Seuenbom, wrangenkruth de wor- 
teln, honnich als „drinkell“ empfohlen wird; auch wo men de 
schap smert. Wulfflei, blondre, korneblome, reinefan (Il. farn), 
biboth, filokruth etc. etc. duth iss den swinen vor den kagen 35) 
ock den rindt vee gudt. Dazu folgendes: 

Vieunae virgo nobilis congressa cum anglico cane pro- 
creavit corpore canibus capite vero homini similes catulos 
septem et una cum eis est combusta. 

Memini aliquem monmnchum dicere in concione publica 
EH ift boff von Engeln zu predigen und von vifchen. Niemanth 
weiß, welches ein He oder Schee if. S. 50 fteht die Notiz: 





35) Huften. Richey Hamb. Idiot. s. v. Das Brem. Niederf. Wörterb. 
N, S. 716 giebt es ald nur bamburgifches Wort. 
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1564 Februarii 18 up dusse sulvige tidt was de krich 
twischen den Koningen van Dennemarck und Sweden und starfi 
gruwlich in beiden Heeren. 


Talibus autem peccationibus ad Eucharistiam non admittemus 
neque ad Baptismum infantum in testes accipiemus, 
(Notariatsbuch p. 11— 14.) 

1. Zum erjtenn, de vorachtlich gegen de predige des hilligen 
Euangelii vorachten und fich in langer tidt nicht in de Karden 
veruogen und de sacramenta enfangen, follihen will!) man in 
Dodebedde dat Liff und Blodt EChrifti nicht geuen, den fche fint 
unwerdich. Nachträglicher Zufag: wil ad ſche nicht tor erde be: 
ftedigen, funder ſchalen ann Flodenluden vor befte?) begrauen. 

2. Offt rede etliche tor predige dachlikes ghan und doch 
umme nidt und hat iegen den negeften willen de hochwerdigen 
sacramenta nicht gebrufen. Sollihe wil man bi der Dope nicht 
liven Vadder ftan: ehr ſche fick beferen, und ad wo fe in follichem 
lange vorachtende der sacramenta frand weren, wil men fe in 
dem Dodebedde liggen laten alje hunde, nicht under de chriften 
begrauen. 

3. Offentlichen eebrederd und horen und bouen3) feholen de 
Absolutio und sacrament nicht gegeuen werden, ehe fe dorch 
chriſtlich Bicht lauen, fche willen van funden afftan und fich be- 
tern. Och nen ebreder und opentlih untüchtig Minfch ſchal bi 
der Dope geftadet werden. 


4. Motwillige und ungehorfame finder, de nicht den chatechis- 
men?) konen, de den olderen ungehorfam fin unne floden und fwe- 
ren, fcholen nicht thom sacrament gelaten werden), ehr ſe lauen 
dat ſche fi willen beferenn, deſſgelicken of mit ungehorfamen knech— 
ten und megeden und gefinnen. 


5. Ein apentlich deff ſchal nicht vor ein chrift geholden wer: 
den. he bringe denn wedder wath he geftalen hefft, und laue be- 
teringe fined leueng. (Nachträglicher Zufag: ehm nene absolutio 
edder sacrament mith delen.) 


1) Es war zuerſt Schal gejchrieben, dann durchitrichen. 2) Beet, Thier, 
3) Buben. Das u ift das englifche w, wie in leuen, lauen. Das ck dehnt 
den vorbergehbenden Boral: floden — fluchen. 4) Katehismus. 5) MS, 
weren. 
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6. Ein apentlich Wofener®) de dem negeften mit unrechuer: 
digen und unchriftlihem Woker dat fine afftuth”), dem ſchal men 
nene absolution edder sacrament mit delen, ehe he bote deith 
edder fterven laten we einen hundt und beit. (Zufag: nicht tor 
erde ftedigen.) | 

7. Ein tyrannifch minfh, de wedder alle billicheit den ne— 
geften wath affgetagen, affgelagen, affgehandelt, dar he nenn recht 
to hefft. jchall nicht tom sacramente gelaten werden, he geue den 
to voren den negeiten dat affgetagen gudt wedder und befenne 
ith (Zufag: dorch rechte Bichte) fi ehm leeth. 

8°) Einen beftigen ftedigen vullen®) Minfchen, de ane 
underlath dhul und vul if, fehal nicht tom Sacrament gelaten 
werden. (Zufaß: of nen ......... 10) 

9) Alle minffen de mit allen bofen funden wedder de tein 
Gebade ſich beladen, wen fe rede !!) nicht apenbar finth, de fcho- 
len weten, alle ehre gades denft den fche don, mit beden, fingen, 
Sacramente to entfangen, almofen to geuen, fe gabe nicht ange: 
nehm finth, fe beferen fid den van den funden und leuen !?) beter. 
Matthei ahne V. cap. 

10. Duffe funder alle fcholen weten, wen Inn hie de Abso- 
lutio, Sacramenta und alle Kerden gerecht, uthgenamen de pre— 
Dige, weigerth werden, fchuth 13) darumme dat fhe fich dorch ware 
rume beferen und erlangen dat neige !*) levent. dar fche funft wo 
je in den funden unbotferdige blinen, ewig moften vorbamet 
werden. — 


Acltere Staden Gonfules. 
Ergänzung zu Bd. 1, ©. 174 ff., Bd. 2, ©. 299. 
Vom Gymnafials-Director Kraufe zu Roftod. 





1251 14. September oder 1268 1. October? Herr Dr. K. 
Koppmann in Hamburg hatte die Güte, mich brieflich aufmerf- 
fam zu macen, daß die Bd. 2, S. 284 aus dem Stader Copia— 


6) sic. Wucherer. 7) Abzieht. 8) Nro. 9 war zuerft als Nro. 8 aufgeführt, 
dann corrigirt in 9 und Nro. 8 binterber eingejchrieben. 9) Viehiſch, ftän- 
dig betrunfen. 10) Die unleferlihen Worte werden beißen: vadder ftan. 
11) bereits, noch; jo oben Nro. 2 „obſchon“. 12) MS. befere, leue. 13) So 
geſchieht es. 14) neu, für nie, niege. 
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rium fol. 19b entnommene Angabe identifch ift mit der Urkunde 
bei Michelfen, Schleswig-Holftein-Rauenburgifche Urkundenſ. I 
Nro. 59 ©. 64, und wiederholt Lappenberg, Hamb. Urfundenbuch 
I, Nro. 563 ©. 470, vom 14. September 1251 (MCCLI.XVIU 
Octobris); ed müßte dann im Gopiar verfchrieben oder von mir 
verlefen (die I zwifchen L und X ausgefallen) fein. Michelien 
und Lappenberg haben Barmstede für Bramstede, Donowe für 
Bonowe, Koppmann hält ed für Rennowe. Beide haben richtig 
pletzeuitz für pletzenitze, aber falſch Deline für Delme, Russus 
für Ruffus bei 2. als Drudfehler, bei beiden faljch Reinerus für 
Reimerus. Da fchwerlich Vater und Sohn zufammen Consules 
waren, fo werben als foldhe 1250-1251 Wernerus de huch- 
debrugge (de ponte), Ludolphus de arena, Fredericus Mone- 
tarius und Johannes Guntheri anzufehen fein. Heinricus cli- 
peator ift der 1225 genannte Heinricus —— Johannes 
Guntheri iſt im Rath 1274, Jan. 2. 

1289. Die Conſuln find am 15. April: Cristianus, Wich- 
mannus de Hagen, Luderus dictus Hune, Johannes dictus 
Bubo. Lappenb., Hamb. Urf.-Buch I, Nro. 843, p. 707. 

1322. Mai 12. Der Rath zu Stade einigt fich mit dem Rath zu 
Hamburg de consensu et bona voluntate dictorum nostrorum 
concivium, videlicet: Luderi et Johannis dictorum de Haghen, 
Hermanni Brocelant, Jacobi de Tetelem, Bernardi Boc, Hen- 
nekini de Haghen, Luderi filii Segelekini, Nicolai de arena, 
Heinrici de Lu, Willekini filii Willekini, Heynekini Albi, Da- 
nyelis de domo, Bertoldi de Osta, Heynekini de Engelscope 
sociorumque eorundem. (Ungebrudt. Im Hamb. Archiv nad 
gefälliger Mittheilung von Dr. Koppmann.) 

So gut die von Hagen ritterbürtig find (Hamb. Lrf.-B. I, Nro. 
434 ©. 377) und wahrfcheinlich Bertold von Often dem ritter- 
bürtigen Stamme angehört, fann auch Heinrich von Lu (Lühe) zu 
den Schulten (de Lu, de Lo) gehören. Für Brocelant möchte 
Broieland (Landverderber) zu lefen fein; Arnoldus, Broielandus 
et Berwardus frater ejus fommen bei ‘Bratje, Herzogth. VI, ©. 
97 und daraus abgedrudt mit der Gorrectur Gerewardus im 
Hamb. Ürf.-B. I, S.308 Nr. 348 vom Jahre 1204 vor; ich denfe, es 
muß Arnoldus Broielandus (ohne Komma) heißen; Hamb. Urk.- 
Buch I, S. 302 Nro. 343 findet fih 1203 ein Erpo dictus Broile. 
— Die oben genannten concives umfafien ficher die Consules. 

1340. In ter Hamburger Faſſung: her Olryk unde her 
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Thiderik vanme Kerchofe, her Luder unde her Johan vamme 
Haghen, Kumpane unses rades to Stade. 

Bor 1347 Her Hinrif de rughe (der Rauhe); über ihn 
erhob fi Streit mit Hamburg. S. unten Urfunde. 

1347. December 6. Hermannus de Cymiterio, Adam de 
Parlenberghe, Hinrieus de Witte, Hinricus de Byhusen, Jo- 
hannes dölner et Nicolaus de Stadis consules. (Hamb. Archiv. 
Nah derſelben Mittheilung.) 

Adam von Parlenberghe (Berleberg) ift darum interefiant, 
weil er und fein Water Thidericus fonft nur Parleko, Parleke 
hießen, auch fie find rittermäßig, Lehndlente der Grafen von 
Schwerin, früher der ſächſiſchen Herzoge. S. meine Nadhweifung 
im Stader Progr. v. 1856 und in ber Zeitjchr. des hiſtor. Ver: 
eind für Niederfachien 1863, ©. 390 ff. 

1357. April 24. Luderus de Haghene. — de Sta- 
dis. Hinricus de Byhusen et Andreas dietus Buck proconsules. 
(Hamb. Archiv; ebendaher.) 

Die de Stadis, von Stade, erfcheinen fo häufig in Stade, 
Burtehude, Bremen, Hamburg und unter den Minifterialen, daß 
fie, wie oben ©. 274 ausdeinandergejegt, genealogifch zu verfolgen 
° oder zu fondern jehr fchwer if. Ueber Andreas Bud f. Archiv, I, 
©. 114 ff, ©. 183. Er nannte fih im Siegel, wie dort und 
S. 165 nachgewieſen, Andread Dampplete (v. Dampvleth), feine 
Hausmarfe vom Siegel von 1364 ib. Tafel VI Nro. 1. Die 
vier Burgemeifter nennen fich hier wie 1361 proconsules. 

1361. April 27. Hinricus dietus de Stadis, Hinricus de 
Bihusen, Andreas Buck, Hermannus de Tetelen proconsules. 
(Hamb. Arhiv. Ebendaher.) 

1370. Dominus Thidericus Blome consul stadensis und 
dom. Andreas Buk consul stadensis. (Ebendafelbft; ebendaher.) 

1375. April 29. Andreas Buck consul stadensis hat ver: 
fauft 4 M. Rente in allodio dicto Brotlose Borstelde. (Ebenda; 
ebendaher.) 

Der Name Brotlose Borstelde, das jegige Brodlofen-Borftel 
vor Stade, widerlegt meine Annahme Arhiv II, S. 288, daß 
diefed Gut 1335 to der yghen geheißen haben möge. 

1389. Radekin de Stadis proconsul. (Nah Mittheilung 
des Herrn Ganzlei-Erpedienten Wittpenning. V. ©. 276.) 
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Urkunde. Beilegung des Streited zwiſchen Stade und 
Hamburg über Hinrif den rughen. Hamburg 1343. December 1. 
(Abſchrift aus dem Driginal-Zerter im Archiv zu Hamburg.) 

C Witlich si allen luden dat de Scelinghe de vp ghe- 
stan was twischen den heren || den ratmannen to hamborch, 
to ener syde vnde den heren den ratmannen to stade || to 
ander syde van heren hinrikes weghen des rughen vppe 
den rat van lubeke || vnde vppe den rat van luneborch ganz- 
liken ghelaten is minne edher recht to sprekende dar se claghe 
vnde antworde an beyden siden vp entfanghen hebbet Dar 
spreket her Constantyn. vnde her herman van wikkede 
Ratmanne to lubeke her borchart van luchow vnde 
her johan van der molen ratmanne to luneborch van 
erer beyder stede radis weghen aldus to, dat alle claghe vnde 
scelinghe de twischen en ghewesen heft ghesonet vnde hen 
ghe leghet scal wesen jn desse wis dat de heren van ham- 
borch scolet veleghen hern hinrike rughen vnde sin inghesinne 
jn eneme jheweliken jare ver tyt to ener jheweliken tyt ver- 
teynacht vnde de daghe de tyt de beginnet nu to deme negesten 
winachten To welker tyt dat eme to hamborch comen boret 
dat scal he deme rade vore to wetende don. C vortmer de 
heren van hamborch scolet hern hinrike voreseghet oft he 
jhenigen man jn deme rade ofte buten deme rade borghere 
eder gast sculdeghen wolde jn erer stat vmme Erue rente lant 
ofte sculde binnen der vorsproken tyt rechtes helpen, C vort- 
mer scolet de heren van stade hern hinrike rughen eren 
borgher jn Erer stat eneme jheweliken van hamborch to rechte 
setten vmme alsulke sculde also hir vore bescreuen sint C 
vortmer dat de heren van stade sculdeghit borghere van ham- 
borch vm en scip dar ere borghere mede scolen berouet wesen 
dar segghet se dus to. also vro also de heren van hambofch 
dat vornemet dat de de men sculdeghet to hus ghecomen 
sint so scolen se den heren van stade dat to enbeden des moghen 
de heren van stade ere borghere to hamborch senden den scal 
man don al dat recht ıs. C vortmer al de olden sone also 
de ghedeghedinghet sint se sin beseghelet eder vnbeseghelet, 
de scolen in erer macht bliuen untobroken. 

C datum et actum hamborch jn domo fratrum minorum 
.anno domini millesimoCCÖ XOL tertio in crastino beati andree 
apostoli. | 
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Ueber diefen Streit mit Hamburg ift mir nicht weiter be- 
fannt. Ein anderer von 1371 ift erwähnt Ardiv I, ©. 287 
Nro. 28. Laut der Hamburger „Kämmereirechnungen“ waren 1370 
und 1371 viele Verhandlungen mit Stade. Der Streit mit Ham- 
burg, welcher die Gründung der Stader Kaufleute-Schiffer-Gefell- 
haft-Brüderfchaft zur Folge hatte, 1555; S. Lappenberg, Ham- 
burger Ehronifen in niederfächiifcher Sprache, ©. 467, 471. Klagen 
Hamburg's über Stade 1483; ibid. S. 362. Streit mit der Hanfe, 
Ausichliegung Stade's aus derfelden, Belegung mit Acht und Aber- 
acht wegen Austreibung von Nathöherren 1420; ©. Corner ad 
annum; erwähnt auch Zappenberg 1.c. S. 250 und S. 249 not. 3, 
Vergl. dazu die Archiv I, S. 128 erwähnte „Schicht des Knochen— 
haueramted’ von 1419. Eine Einmifhung der Hanfe ähnlicher 
Art bietet der Aufftand gegen Andread Bud oder von Damvlete 
1376. Archiv I, S. 114 ff. 


—— — — 


Zur Kunde von Rünſtlern und Wlerkmeiftern in 
den Stiftern Bremen und Verden. 


Lute Brüggemann. 

In dem verdienftvollen Werke Mithoff's, „Mittelalterliche I) 
Künftler und Werfmeifter Niederſachſens und Weftfalend. Han: 
nover 1866”, ift auch das Archiv des Vereins für Geſchichte und 
Alterthümer benußt, ich beeile mich daher eine Angabe zu verbeſ— 
jern, die darauf hin verbreitet werden fönnte. Rute Brügge: 
mann, der Künftler des Berdener, vielleicht auch des Elsdorfer 
Kelches, ift Archiv I, S. 299 durch ein unglüdliches. Verftellen 
in der Drud:Eorrectur als „zu Hannover’ lebend angegeben; 
während die Worte „zu Hannover” hinter „Bergmann‘ ftehen 
ſollten; und diefer Irrthum ift in der Corrigenden-Lifte überfehen. 

Klinghe, Klinge. 

Mithoff nennt die Künftler dieſer Erzgießer- Familie 1. c. 
S. 91 — 94; im Archiv waren nur dreierwähnt I, S. 179, ID, ©. 
15; 20 not.; 299. Es ift hinzuzufügen, daß Ghert Klinge auch 
die zwei Gloden der Ansfcharitfirche zu Bremen 1434 goß, die 
größte Maria und eine Fleinere (Brem. Jahrb. II, 2. S. 493, 494), 


1) Mithoff dehnt jeine Angaben aber noch über das 16. Jahrhundert aus. 
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und daß er 1454 am Harfefelder Taufgefäß ald Gießer fich den Gon- 
ventualen anreiht, und bei ®ogt Mon. I, ©. 177 unter den Gapi- 
tularen den Abt mit wählte als Gerardus Klinge 1444. Nach 
v. d. Deden’d Angabe, Archiv I, S. 180, hat das EChronicon bei 
Vogt freilich die zwei Aebte Johann Schulte I. und II. für Eine 
Perfon gehalten; ed fommt hier nur der zweite in Frage, der 
nah Vogt 1454, nah Mushard 1460 ftirbt; bei der Wahl jei- 
nes Nachfolgerd Mathias Grimmeken war Ghert Klinge, der Harje- 
felvder Gapitular und Künftler, nicht mehr im Gapitel (Vogt 1. c.), 
wahrſcheinlich alfo todt. Sein Hinfcheiden fällt demnach zwifchen 
den Guß der Taufe und Glode zu Harfefeld, 1454, und jpäteftens 
(wegen der Doppelangabe) 1460. Da nun noch etwas fpäter 
ein Gerd Klinge vorfommt, jo müffen zwei bdefielben Namens 
zu gleicher Zeit gegoffen haben. Die Familie ift jedenfalld eine 
hoch angefehene, fonft würde Gerdt nicht neben den Schulten, 
Münchhauſen, Tornen, Borch x. in dem ſtolzen Harfefelver Kapi- 
tel zu finden fein. Dafür fpriht denn auch das Auftreten des 
Tonnies Klinghe al® „duchtiger knappe“. neben „von Mandel- 
sten, Spade, van Boetmer‘“ 1475 zu Lübeck. Zeitfchr. d. Vereind 
für Lübeck. Geh. und Alterthumskunde II, S. 363. 

Für die Werkmeiſter Niederfachfend wird fih in den alten 
Rechnungen noch viel Material finden laffen, für Stade fpeciell 
aus feinen foftbaren Stadtbüchern; für Hamburg bieten die neu 
erichienenen Kämmereirechnungen (Bd. I. Kämmereirechnungen 
von 1350--1400) reiche Ausbeute. Ich führe hier beiſpielsweiſe 
die folgenden an, welche mir zufälig beim Durchfehen meiner 
Notate in die Augen fielen: 

1. Stade. 
Schreiber: Hinricus scolar noster, der Stadtfchreiter 1320. 
Neltefted Stadtbuch fol. 52b. 
Otto scriptor 1318, ib. fol. 48b. 
Steinmeße ıc.: Gotfridus 1316, 1318, fol. 42b, fol. 46. 
Jurgen des rades murmester, arbeitet am Cos— 
mäthurm 1538. (Gosmä-Kirchenrechnung.). 
Zimmermann: Timmermann Roleff ib. 1538. 
Schmidt ıc.: Burchardus 1319, Stadtbuch fol. 49, 
Claus Fresse, klensmed (Schloſſer). 1537 Cos— 
märehnung. 
Berndt, de Mestmaker 1537. ıb. 
Hermen Budde, Nagelfhmidt 1538 ib. 
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Lifgie, Böttcher ıc.: Nicolaus doliator 1316, Stadtbuch fol. 42b. 
Tiſchler Lutke Clawes 1537. Cosmä-Rechn. 
Johan Lytke de snytker 1538. ib. 
Hans snytker 1538. ib., wohl berfelbe; 
er muß auch die Orgelbälge befichtigen. 
Baltze snytker 1579 ib. 
Goldſchmidt: Hermannus 1316, Stadtbuh fol. 42. 
fol. 43. 
Glafer: Lütke Glafemafer 1537. Cosmä-Rechn. 

ALS Künftler mögen fih auch Organiften anreihen: Wilhel⸗ 
mus der Orgelifte 1559. Cosmä-Rechn. Er hat 50 M. Jahrgeld. 
— Melcher der Orgelift 1579 ib. 

Es wird nicht unpaffend fein, den alteſten Nachweis über 
die Orgel zu St. Wilhadi in Stade hier zu geben: Anno 
1322. Stadtbuch fol. 55b. 

Juliane virginis (16. Febr.) jurati sancti Willehadi * con- 
sensu consulum vendiderunt pro X marcis ad organa perfi- 
cienda Justo tytulo Bertoldi Rasori barbarum et suis heredi- 
bus unius marce redditus annuatim sitos in Tvylenvlet in cu- 
ria Johannis Hadder ibidem. Quos redditus dicti Jurati vel 
qui pro tempore fuerint redimere possunt quancunque (I. quan- 
docunque) volunt pro pecunia pronotata. 

Es ift fchade, daß in der Cosmä-Rechnung von 1579 nicht 
die Eunftreichen Gießer genannt find; in dieſem Jahre ift vie 
„Taufe“ umgegofien, auch die „Kule'ſche“ Krone (Kronleuchter), 
und für die „Kremer frone” wurde die Kette umgefchmiedet. 

2. Achim. 

Mühlenbaumeifter: Mester Hermen aus Acham wurde 1537 
nah Lilienthal berufen, für dad Klofter die Mühle zu bauen. 
Er befam ald Weinfaufögeld 1 Brem. Marf und ein Baar Schuhe 
mit doppelten Sohlen, dann freie Koft und 5 Grote täglich, der 
Oberknecht 4 Gr., die andern 2 Knechte je 18 3, die 2 Säger 
jujammen per Tag Y, M. oder 8 Gr. Lilienthaler Rechn. de 
1537 — 38. 

3. Bremen. 

Slafemader Hintih aus Bremen liefert Glaferarbeit nach 
Burg Stotel,. Stoteler Rechnungen während des Pfandverfages 
1512— 17. Schmiede finden fi) in den größeren umliegenden 
Dörfern und Fleden; der Snytfer fommt aus Bremen. 

Roftod. H. Krauſe. 
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Eine Nachlese. 

Pröbfte von St. Georg in Stade Aebte zu St. 
Marien. Gerardus 1252, Sept. 29. Lappenberg Hamb. Urf.- 
Buch Nro. 570. Es möchte der einmal nur genannte Bern- 
hardus (2. April 1257) bei Vogt II, p. 72 ein Lefe- oder Drud- 
fehler fein. Vergl. Arhiv I, ©. 177, I, ©. 153. — Nad einer 
gefälligen Mittheilung fol in einer Hamburger Urfunde 1361, 
April 27., Hermaunus Abbas Sti. Georgii Stadensis vorfom- 
men; aber St. Georg hatte nie Aebte, ed muß der Abt zu U. 8. 
Frau: Hermann Harburgh fein. Derfelbe erfcheint in einer Hamb. 
Urkunde 1361, Juni 12, „Hermannu abbas, Johannes prior — 
mnonasterii beate Marie extra muros Stadenses. Dieje Data 
find nicht ohne Werth, da Pratje und Lappenberg dad Todesjahr 
Hermanns unrichtig angaben. ©. Archiv I, ©. 172 f. 

Hacbrughe (Ardiv I, ©. 188 f.). Thidericus de Hac- 
brughe dapifer, der jüngere, muß in dem dominus Thidericus 
de Brugge 1263 (prox. sabb. p. fest. beati Andreae, Decem- 
ber 1.) bei Ehrentraut Frief. Archiv IL, S. 433 wieder erfannt 
werben. 

Waldemard Schupbrief für Stader Bürger vom 16. 
Juli 1228 (Archiv I, ©. 292) ift bis auf den Namen Bremen- 
sibus für Stadensibus ganz gleichlautend dem Schugbriefe für 
Bremen. Ehmd Brem. Urk.Buch I, p. 170 f. Nro. 149. Sar— 
torius Urk.-Gefch. der deutihen Hanfa I, S. 163 f. Die Ledart 
der Bremer Urfunde Marinis fluctibus für Maximis wird auch 
im Stader Original geftanden haben. DR. 


— — —— — 


Kin Brozess beim Beichshofgerichte. 


Mitgetheilt vom anzlei-Erpedienten Wittpenning. 





Ueber eine Klage gegen den Rath zu Stade, beim Kaiferlichen 
Hofgerichte, in den Jahren 1417 —1432 geben einige Ausferti- 
gungen defjel!en im Archive der Stadt interefiante Auffchlüffe. 
Diefed Hofgericht war ein durch Reichsabfchied und den Landfrieden 
von 1235 geftiftetes, wanderndes, noch auf Schäffenverfaflung 
beruhendes Gericht vor der Zeit des, erit 1495 errichteten, Reichs— 
fammergerichts. 


Ueber den Prozeß liegt Folgendes vor: 
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Zuerft erfolgte eine furze Vorladung an „Burgemeiftere, 
Rate und Bürge gemeinlich der Stadt zu Staden“, fich zu ver- 
antworten vor dem Kaiferlihen Hofrichter gegen „Margarethe, 
Wernhers von Token, Bürgerd zu Staden feligen, Witben auf 
dem nächſten Hofgerichte, das fein wird nah St. Philipps und 
Jacob8 Tag. Geben zu Conſtentz ıc. an St. Peterdtag, Cathe- 
dra, 14174. (Auf der Rüdfeite fteht das große Siegel.) 

Wad dann auf dem angefegten Gerichtötage vorgefommen 
it, liegt nicht vor, ed fcheint. aber der Klägerin „Kundſchaft“ 
(Beweis) durch „briefliches‘ (d. h. urfundliches) Zeugniß gewiſſer 
Perſonen zc., worauf fie fich vielleicht ſelbſt bezogen hat, auferlegt, 
aljo ein Beweisinterlocut (Zwifchenurtheil) abgegeben zu fein, wie 
ſolches aus dem folgenden „Urtheilöbrief” von 1418 zu fchließen 
ift, welcher fo beginnt: 

„Wir Johans Graf zu Lappfen, Rantgraf zu Stulingen und 
Herrn zu Hohennad, des. Allerdurchlauchtigften Fürften und 
Herrn, Herrn Sigmunde Römifchen fungs, (Königs) zu allen 
Züten mererd des Richs und zu Ungarn ıc. Hofrichter. Belennen 
und tun kunt offenbar mit diefem Brief allen den, die in (ihn) 
jehen oder hören lefen, daß wir des iggenannten unferd Herren 
des Kungs, und des heiligen Richs Hofgericht befeßen haben zu 
Gofteng in dem Glofter zu den Auguftinern uf diefen Tag als 
diefer Brief gegeben ift, und das dafelbft für und fam im Gericht 
Margreth, Wernherd von Toden, etwann Bürgers zu Staden 
feligen, Witwe, und ließ da einen Brief under des Hofgerichtd 
Infigel lefen (vermuthlih das Beweisinterlocut)., Als Ir Cihr) 
vormals uf fol clage ald Sy (fie) zu den Burgermeiftern Rat 
und Burgere gemeinlich der Stadt Staden geclagt hat, daß Sy 
Ir das Ir (Ihrige) genommen, und Ey uß (aus) dem Iren 
geftoffen und vertrieben hätten, einfuntjchaft (Beweis) zu bringen 
erteilt ift, und Iutmart (verlautbart) daruf durch Ihren Fürs 
iprecher als Recht ift, Alfo hofft Sy, Sy hat Funtjchaft genug 
bracht, und ließ daruf zwen Brief (Urkunden) lejen, einen darin 
Johann von Schonenbed, Bernd von Schonenbed, Luder von der 
Hud und Luder von Schonenbef under Iren Infigeln jchriben, 
und daß In (ihnen) funt und wifjentlich were und uf Ire eyde 
(womit wohl Lehnseide gemeint find) bezügten, daß die von Sta— 
den die vorgenannte margrethen bynnen gelegt und veligheit 
gefangen, und zu des büdels (Bütteld) Hus geſetzt, und das Ir 


genommen hätten wider Recht. Und einen andern (Brief) darin 
21 * 
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Herr Wilhelm von Volkerſchein, Tuͤndechan (Domdechant) zu 
Hildesheim, under ſeinen Inſiegel ſchrib und bekannt, daß die vor- 
genannte margreth ein Sache von fined Herrn von Bremen 
official gehabt hat, davon Sy von der von Staden wegen mit 
Gewalt gedrungen wer (wäre). Und redt (redet) daruf durch 
Iren Fürfprecher, alfo getruet Sy, der Kuntjchaft mere genug, 
denn die von Hamburg wolten Ir nicht Zügniß darumb geben, 
doch hofft Sy der Zügniffe were füft genug, und bat, die vor— 
genannte von Staden noch daran zu wyſen, dag Sy Ir das Sr, 
als Sy Ir genommen hetten, ferten (ausfehrten) und Ir für Ir 
ihmachheit und ſchaden genug teten.“ 

Diefer Hägerifchen Beweisführung wird von den Bellagten 
indeffen opponirt: 

„Das verantwortet (beantwortet) meifter Johann Germer 
Ganonif zu Verden, von der vorgenannten von Staden wegen, 
als er des Iren gangen und vollen Gewalt darumb hat, ald er 
die vormals in Gericht mit einem guten (folgt ein unleferliches 
Mort, vielleicht für Vollmacht) bewift hat, und fprach auch durch 
finen Forfprecher, die vorgenannte margreth hat ſich vormald ver- 
meffen, funtichaft von dem Bifchof und der Stadt zu Bremen zu 
bringen, und der hat Sy fein hie, So fente (fenne) er auch 
der obigen, die me Ir funtfchaft fchriben, feinen, So ſchribe auch 
der Dechan von Hildesheim nicht uf finen Eyd, dartzu hat Sy 
nicht funtjchaft bracht, ald vor (vorhin) orteilt were.’ 

Es wird alfo die Beweisführung als verfehlt dargeftellt, 
weil fie nicht dem Interlocute (der Beweisauflage, oder falld ein 
ſolches nicht erfolgte, dem Beweiderbieten) gemäß geführt fei, wo— 
gegen erwiedert wird: 

„Zawider aber die vorgenannte Margreth ſprach, der Biſchoff 
der die güt (Zeit) als ihr ſolch ſchmehe (Schmach), und das Ir 
genommen wer, geweſen wer, were tot, So wer ber ein, der umb 
Ir kuntſchaft fchribe, fein Amtmann geweft, und hofft, hat Ey 
nicht me (mehr) funtfchaft, Sy hat genug daran, hat Sy der 
aber nicht genug, fo hoft Sy, man folt des Stiftd von Bremen 
mannen und andern von Hofgerichtd wegen fchriben, und gebieten 
Ir Funtfchaft darum herzufenden.’ | 

Auf diefes Erbieten zu etwaiger Beweisergänzung mit gericht: 
licher Hülfe fehreiten Beklagte, wie folgt, zum Gegenbeweife dur 
Hamburg, welche Stadt der Klägerin, wie fie vorhin fagte, Fein 
Zeugniß geben wollte: 





Ten ————— ——— 
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„Daruf aber der vorgenannte meiſter Johann, von der von 
Staden wegen, einen Brief under der Stat von Hamburg an— 
hangendem Inſigel leſen ließ, daryne der Burgermeiſter und Rat- 
mann von Hamburg ſchriben, daß Claus Blome, Burgermeiſter, 
und Hinrik Bernds, Ratman zu Staden für Sie komen und Sy 
von Irs Rats wegen underricht hetten, wie die vorgenannte 
margreth vor etlichen Jaren in der Stat zu Staden mit Iren 
zweien Kindern in ungeteiltem gute geſeſſen were, nach Irs man— 
nes tode, und hat Bernde von Elm, Iren Bruder, und ander 
Ir kinde nechſten fruͤnde beduht (ſo viel als hintergangen), daß 
Sy Ire Handelung und thunde (ihr Handeln und Thun) alſo 
anſetzte, daß Ir Kinder gut das In (Ihnen) von Irem Vatter 
feligen gebüren möcht, darmit verſpildet und verunradet würbe, 
und hiefchen (forderten) alfo Rechnung von Ir von des Kinde 
wegen, das hat Sy für unmillen genommen, und hat denfelben 
Iren Bruder dorumb verfprochen, und mit Worten vaft miß- 
handelt, und das hat verfelde Ir Bruder dem Burgermeifter und 
Mate fehwerlich geflaget, und die hätten Sy dorumb für fich 
gevordert, und wer Jr damit orteil und Recht zubracht, daß Sy 
Im und Jr Kinder fründen umb der vorgefchriben miffehandelung 
willen Bürgen fegen follte, und der möcht Sy nicht gehaben, do 
muß Sy dorumb in der Stat Schloß und Gefengfniffe geen, und 
wer Jr auch dorum anders nicht widerfahren, denn ald der Stat 
zu Staden Recht ußiwyſt (ausweifet), doch hetten die vorge: 
nannten Burgermeifter und Rate darnach mit Fleiß gern holffen, 
dag Sp wider uß der Gefengfniffe fommen were, ald das berfelb 
Brief Hlerlicher ußwifet und redt daruf, alfo hat man wol gehört, 
daß Ir nichts mit Gewalt oder on Recht widerforen were.‘ 

Aus diefem Vortrage erfieht man erft den eigentlichen Her: 
gang der Sache, freilih nach einfeitiger Angabe der Beklagten, 
da Hamburg wohl fohwerlih eine Unterſuchung der Sache vor: 
genommen hat, fondern nur berichtet, wad der Rath zu Stade 
vorgetragen hat. Es heißt dann weiter: 

„Darauf die oftgenannte Margareth fprad, was die von 
Hamburg da fchriben, des wer fie unfchuldig, und mocht wol Jr 
Recht darumb tun, und hat Sy der Kuntichaft ald Sy bradt 
hat, nicht genug, daß man denn des Stiftd von Bremen mannen, 
und der Stat zu Bremen noch ſchribe, und gebütte, Ir kuntſchaft 
dorumb herzufenden. — Damwider aber der vorgenannte menfter 
Johann fprach, Sy käme zu fpete, En het wol fünf monad lang 
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tzüt gehabt, kuntſchaft zu dringen, und Jr funtichaft die fie bracht 
hat, wyſe nicht uf die urteil, und man folt Jr fein güt, mer 
funtfchaft zu bringen geben. — Do fragten wir die Herrn und 
Ritter die by und an dem Hofgericht faßen (alfo die beifigenden 
Schöffen) des Rechten, die orteilten dorumb einhelliglich ald Recht 
ift, als die vorgenannte margreth Ir Funtjchaft bracht hat, und 
aber Jr MWiderteil meynt, die, die umb Ir kundſchaft fchriben 
weren Luͤde, do fie nicht weften (wüßten) wer die weren, und 
daß die nicht fagten, noch die Funtfchaft were nach Ußweyſung 
der Urteil, ald vormald darumb gefprochen were, und Sy (die 
Richter) der auch nicht fennten, So fünden fie daruf nicht geipre- 
chen (urtheilen), daß der funtichaft genug were, doch als dieſelb 
margreth fürbaßer tag begert hat, andere funtichaft zu bringen, 
und ded Stift von Bremen mannen, und den Steten Hamburg 
und Bremen zu fchriben, und von Hofgerichtd wegen zu gebieten, 
was In (ihnen) und den Iren in der Sache funt were, das 
her an dad Hofgericht uf Ir ende zu fehriben, Alfo folt man der: 
jelben margrethen daruf billig tag geben, und des Stift von 
Bremen mannen und den Steten Hamburg und Bremen jchriben, 
ein Warheit darin zu fagen, und folche Funtjchaft follte die vor: 
genannte margreth bringen uf das nechft Hofgericht, das fin wir- 
det nach fant Micheldtag der fchierft fümpt, und die folt man 
verhören und folt dann darumb gefchehen das Recht ift, mit 
urfund diß Brief, verfiegelt mit des heiligen Richs Hofgerichts 
ufgedrudten Inftegel. Geben zu Gofteng des nechiten Donners— 
tags nach dem Sonntag ald man in der heiligen Kirchen finget 
Jubilate ꝛc.“ (1418.) 
(L. S.) Petrus Wader. 

Die Verhandlung über die Beibringung des befferen Beweifes 
liegt nicht vor, wohl aber folgendes Endurtheil: 

„Bir Graf Johans von Füpfen ꝛc. Bekennen und tun kunt 
offenbar mit diefem Brief, allen den die in fehen oder hören lefen, 
daß wir des ifgenannten unferd Herren ded Küngd, und des 
heiligen Richs Hofgericht befeffen haben zu Wiene in der Bürge 
uf difen Tag als diefer Brief gegeben ift, Und daß dajelbit für uns 
fome in Gericht Margreth, Wernerd von Toden etwann Bürgers 
zu Staden feligen Witwe, und Iutmerte (verlautbarte) durch Iren 
fürfprecher, ald des Hofgerichts Recht ift, ald Sy nu lange an 
dem Hofgericht geclagt hat uf die Burgermeiftern, Rate, und 
Burgere gemeinlih der Stat zu Staden, daß Sy Jr das Ire 
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genommen, und Sy uß dem Iren verftoßen und vertrieben hätten ıc., 
und Ir des erften Kuntihaft darumb für das Hofgericht zu brin— 
gen erteilt were, und Jr die enneft abgejprochen were, daß ver 
Kuntichaft, die Sy diegüt (derzeit) bracht hat, nicht genug were 
geweien, und Jr aber andere Tage und Küt gegeben were, andere 
Kuntſchaft zu bringen, ald das die Briefe, von demfelben Hof: 
gericht darüber gegeben, eigentlihen ußwüften, alfo heit Sy nechſt 
zu Regenipurg für dad Hofgericht aber andere Kuntfchafte in 
Inftrumenten und anders bracht, das alles vor Gericht gelefen 
und verhöret, und daruf orteilt were worden, daß derjelben Kunt— 
ichaft genug were, und daß Sy dem Bericht ufwerten folte, und 
fome nyemanden der dad von den vorgenannten von Staden 
wegen verantwort, So follte Sy Jr Klage gein (gegen) denfelben 
von Staden behabt haben, ald zum dritten Gericht, und zöge fich 
des an des gerichted Buch, und das fand ſich auch alfo in dem: 
jelben gerichtsbuch, und alfo klagt jie noch alfo, als vorgerfchriben 
ftet, diefelbe clage auf diefelben von Staden, und bete Jr zu 
fragen, was für befer Irs Rechten gein In were (gegen fie, 
die Stader, wäre). Do fragten wir die Herren und Rittern, 
was fürbaßer Irs Rechten were, do ward orteilt, dieweil Sy Jr 
dritte Gericht behabt hat, als vorgefchrieben ftet, So ortheilten 
Sie diefelben Burgermeiftere, Rat und Burgere gemeinlich der 
Stat zu Staden in ded Richs Achte, ald des Hofgerichtd Recht 
ift, alfo daß unfer Herr, der Küng, die Achte über Sy ußfprechen 
möcht, wenn fie grade wolt (geneigen, geruhen wolle), Mit 
urfunde dig Briefs verfigelt mit des feitigen Rich&hofgerichtd an- 
hangendem Infigel. Geben zu Wien, des nechften Donnerftages 
nach fant Bauldtag Conversionis. Nach Chrifts geburte ꝛc.“ (1419.) 
_(L. S.) \ Petrus Wader. 

Man erfieht aus diefem Endurtheil, daß die Klägerin in 
einer Gerichtöfigung zu Regensburg, über welche und nichts vorliegt, 
die auferlegten weitern Beweife (Kuntfchaft) beigebracht hat, welche 
in Abweſenheit der Stader ald genügend angenommen find, daß 
aber noch ein dritter Beweistermin angefegt ift, worin, wenn 
Niemand fomme und Stade verantworte, fie „ihre Klage ald zum 
dritten Gericht haben follte« (d. 5. die Klage als richtig anzu— 
jehen ſei). An dieſem dritten Termine zu Wien, über welchen 
die vorſtehende Urkunde handelt, iſt dann auf Ausbleiben der 
Stader die Reichsacht erkannt, welches ein damaliges Erecutiond- 
mittel beim Ausbleiben des Beklagten war. Wenn zwar die 
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befondere Urfunde, womit die Acht über Stade ausgeſprochen 
wurde, nicht vorliegt, fo erfieht man doch aus einem fpäteren 
Entlaffungsbriefe von 1433, daß fie nicht allein gegen den Rath 
zu Stade, fondern auch vorher fchon gegen einen gewiflen Göded 
von dem Wolde audgefprochen ift. Letzterer fheint in einer ge 
wiffen Beziehung zu der Sache geftanden zu haben, war ebenfalls 
verflagt, und gegen ihn wurde ſchon 1418 auf Ausbleiben die 
Acht erfannt. Der intereffante Achtbrief gegen ihn, womit ber 
fpätere gegen den Rath übereinftimmen wird, lautet fo: 

„Wir Sigmund von Goted Gnaden Romiſcher Kung zu 
allen Tziten merer des Richs, und zu Ungarn, Dalmacien, Eroa- 
cien ꝛc. Kung. Belennen und tun fund offenbar mit difem Brief 
allen den die jn fehen oder horen lefen. Wann Margreth, Wern: 
herd von Toden, etwan Burgerd zu Staden feligen Witwe uf 
Gödichen van dem Wolde an unferm und des heiligen Romifchen 
Richs Hofgerichte fovor geclaget, und erlangt hat ald Recht ift, 
das er durch folich finer ungehorfamfeit willen dorumb, daz er 
fi, nachdem Er von der vorgenannten Margrethen clag we: 
gen an daſſelb Hofgericht geladen und fürgeheifchen was, und 
dornah van Ir an dem erften, dem andern, und dem dritten 
Hofgerichten beclagt ward, ald des itigen Hofgerichts Recht ift, 
gegen folicher clage weder durch fich felber noch durch nymand 
anders verantwort oder verfprocdhen hat, in unfere und des hei— 
ligen Richs Achte mit Rechter urteil geurteilt ift, als des itzge— 
nanten Hofgerichts Recht ift, Daz wir In darumb von Romifcher 
funglicher macht und gewalt in unfere und deſſelben Rich Achte 
getan und gefündet, und uß unferm und deſſelben Richs fried 
und fehirme genomen, und in den unfried gefegt haben, und daz 
wir auch allermeniglichen allerley gemeinfchaft mit Im zu haben 
verbotten haben, und gebieten darumb allen und iglichen fürften, 
geiftlihen und weltlichen, Graven, fryen, Herren, Dienftleuten, 
Rittern, Knechten, Burggraven, Lantrichtern, Richtern, Bogten, 
Amtlüten, Burgermeiftern, Scultheißen, Schoffen, Raten, und 
gemeinden, und allen andern unfern und bed Richs undertanen 
und getruen, den diefer Brief fürfommen wirbet, by unfern und 
des heiligen Richs Rechten und gehorfamfeit ernftlih und ruſtig— 
(ich mit diefem Brief, das fy den vorgenanten Götichen von dem 
Wolde, unfern und des Rich8 offenbaren Echter, fürtal weder hufen 
noch hoven, egen noch tranfen, noch keynerley gemeinfchaft mit 
Im haben, weder mit faufen noch mit verfaufen noch mit feinen 


Br 
329 


andern Dingen, heimlich oder offentlich, noch in feinerlei wife, Sun 
der der obgenanten Margrethen und allen den Iren uf denfelben Ech- 
ter getrölich und ernftlich beholfen fin, und In auch in allen Stetten 
Elogen, gerichten und gebieten, und an allen enden, zu Wafier und zu 
Lande, beide von unfern und des Richs der vorgenanten Margrethen 
und der Iren wegen uffhalden, und als deſſelben Rich8 offenbaren 
ungehorfamen Echter fuͤrbaß mehr befümmern, antaften, angryfen, 
nahen, und mit Im tun und gefaren follen, ald man mit des 
heiligen Rich8 offenbaren und ungehorfamen Echter billih und 
von Rechts wegen tun und gefaren foll, alfvil und aljlang, biß 
das er in unfere und befielben Richs gnad und gehorfame wie: 
derfommen ift, ald Recht if. Wann waß alfo an demfelben 
Echter gefhicht und getan wird, damit fol noch mag von Rechts: 
wegen nymands miffetun noch gefreveln wider und, des itzge— 
nannten Richs noch fuft wider nymand anders, noch wider feiner- 
(ey gericht, geiftlih& noch weltlichs, Lantfriede, Lantgericht, Stett- 
gericht, Eryheit noch gewonheit, noch wider fein ander ding in de: 
bein wyſe. Wer auch dife unfere fungliche gebotte frevelich übers 
füre, oder die nit hielte tete, oder nach finem Vermögen vollen: 
fürte, der und die würden in foliche unfere und des vorgenanten 
Richs achte und pene verfallen, glicherwife ald der ergenante 
Echter verfallen if, man würde auch darumb zu dem oder den 
Richten, ald des vorgenanten unferd und des heiligen Rich hof: 
gerichts Recht ift, mit verfünd diß briefd verfiegelt mit unjerm 
und defielben Hofgerichtd anhangendem Infigel, Geben zu Hag— 
now, Nah Chrifti Geburt vierkenhundert Jar und darnach in 
dem achtzehenden Jare ded nechflen montaged vor ſant marie 
magdalene tag 20.‘ 
(L. S.) Petrus Wader. 

Wir laffen nun die Urfunde folgen, mittelft welcher 1432 
die Stadt und der Godicke von dem Wolde gemeinfchaftlich wie: 
der aus der Acht gethan werben. | 

„Wir Sigmund, von Gotted Gnaden Römifcher Kung, zu 
allen Zyten Merer des Reichs und zu Ungarn, zu Boheim, 
Damacien, Croacien ꝛc. Kung, Befennen und thun kunt offenbar 
mit diefem Brief allen den, die In fehen oder horen lefen. Wann 
die Burgermeiftere, Ratmann und Burgere gemeinlichen der Stat 
wu Staden, und Gödeck von dem Wolde, Burger dafelbft zu Sta— 
den befunder, von Tag wegen (Berichtötagd wegen) Margrethen, 
Wernhers von Toden feliger Gedechtniß Witben, in Unfern und 
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des heiligen Richs Acht und Aberacht geurtheilet, getan und ge: 
fundet waren, und wann nu diefelben Burgermeiftere, Ratmann 
und Burgere gemeinlich, und auch der vorgenannte Gödede von 
dem Wolde, mit der vorgenannten Margrethen darumb gäntlich 
vereinet und verricht fin, und Jr ein Gnügen gethan haben, nad 
Inneholde eined Unſers Machtbriefed, den Wir darumb unfern 
lieben ©etreuen, dem Rate zu Lübek gefant haben, und wann 
diefelben von Staden umb fol Rechte, fo Unferm Hofrichter 
und Hoffchreiber von des Achtfchages wegen gebürt, auch ein 
Genügen gethan haben, und alfo wieder zu Unſern Gnaden und 
Gehorfam kommen, und Wir von Iren wegen demüthiglich ange: 
ruffen und gebeten find, dieſelben Burgemeiftere, Ratmann und 
Burger gemeinlich zu Staden und der vorgenannten Gödede von 
dem Wolde befunder, uß folchen vorigen Achten und Aberachten 
gnädiglichen zu lafiende, Das haben Wir angejehen foldhe demü: 
tige Bete, und auch daß diefelben Burgermeiftere, Ratmannen 
und Burgere gemeinlichen zu Staden und Gödede von dem Wolde 
der vorgenannten Fagbühr und auch unferm Hofrichter und Hof: 
fchreiber, und Ire, Recht genug gethan haben als vorgefchrieben 
ftehet. Und haben darumb mit Wohlbedachten Mute und rechten 
Wiffen die obgefchriebene Burgermeiftere Ratmann und Burgere 
gemeinlich der Stat Staden, und Godecke von dem Wolde, Un: 
fern und des Richs lieben Getreuen, in Unfere und des Richs 
Gnaden und Gehorfamfeit wieder empfangen, und haben Wir fie 
ußer der vorgen Achten und Aberachten gnädiglichen getan und 
gelaßen, und uß den Unfried und Ungemeinfhaft der Lüte genom— 
men, und an Unſere und des Richs Friede und aller gemeinglichs 
Gemeinſchaft und Friede wieder gefegt, und haben In auch wie: 
der gegeben alle Ire Recht Gnad und Freiheit empfahen laſſen, 
nemen feßen und geben In wieder in Kraft diefed Brief und 
Römifcher Köngliher Macht Vollkommenheit ald Sie die vorge: 
habt Haben. Und gebieten darum allen und iglichen Fürften, 
Beiftlihen und Weltlihen, Graven, Fryen Herren, Rittern, Knech- 
ten, Burggraven, Landtrichtern, Richtern, Vogten, Amtlüten, 
Burgermeiftern, Schultheißen, Schoffen, Reten und Gemeinden, 
und allen andern Unſern und des Richs Undertanen und Ge: 
treuen ernftlichen und veftiglichen mit diefen Brief, daß Sp Die 
obgenante Burgermeiftere, Ratmann und Burgere gemeinlih der 
Stat zu Staden, und Gödeke von dem Wolde befunder, von Der 
vorgen Achten und Aberachten wegen fürbaß mere nicht mer 
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myden, angreiffen, befümmern, leydigen oder betrüben follen in fhein 
Wife by Unjern und des heiligen Römifhen Richs hulden und 
des heiligen Römijchen Rich& Ungnad zu vermieden. Mit Urfund 
dig Brifs verfiegelt mit Unfern und des heiligen Richs Hofge: 
richts anhangenden Inftegel. Geben am Freytag nach Sanct 
Jörgentag. Nah Ehrifti Geburt etc. (1432). 


(L. S.) Petrus Wacker.“ 


Aus dem vorſtehenden Bilde eines Prozeßverfahrens bei dem 
Reichshofgerichte erſteht man, wie langwierig, koſtſpielig und dazu un: 
ſicher ein ſolcher Prozeß ſein mochte. Hatte die Wittwe Tocken wirklich 
ihre Kinder durch ſchlechte Verwaltung des gemeinſchaftlichen 
Gutes benachtheiligt und ihren Bruder beleidigt, fo ftand den Ber: 
wandten die Klage beim Rath, und diefem die Entfcheidung, aller: 
dings zu, und es handelte fih nur um eine etwaige Ausfchreitung 
des Raths, melde in der Entfegung aus dem Befige und der 
Setung in ded Bütteld Haus (dem fchwerften Gefängnifje) ge 
funden fein mag. Sehr unficher und eigenthümlich erfcheint be: 
fonderd das Beweidverfahren mittelft Kuntfchaften (Briefe), welche 
man ſich von Städten, Bifchöfen, Mannen verichaffen fonnte, 
welche doch fchwerlich eine zuverläffige Kunde von dem wahren 
Sadverhalt hatten. Diefed Beweismittel galt aber dem Zeugen: 
beweije gleich. Nicht minder auffallend ift der Mangel jeder pofi: 
tiven Entſcheidung über den Gegenftand der Klage felbft und die 
den Beklagten aufzulegenden Leiftungen. Ohne Weiteres wird der 
Rath und ein gewiffer Gödeck von dem Wolde auf Ausbleiben in 
die Acht gethan, die Stadt Lübeck mit der Vollſtreckung beauf: 
tragt, aber nicht gejagt, was denn zur Klaglosftellung der Wittwe 
geleiftet werden foll, und wie ed zu erzwingen fein würde Es 
hat damit denn auch anfcheinend über 12 Jahre lang gute Wege 
gehabt; die Stadt Lübeck muß mit Weile verfahren haben, wenn 
fie überall etwas gethan hat. Die Acht muß nicht ftarf gedrückt 
haben, weil erft 1323 auf die Aufhebung angetragen wurde. Es 
fcheint unter Lübeckſcher Vermittelung endlich ein Vergleich mit 
der Wittwe getroffen zu fein; und außer den gewiß nicht unbe: 
deutenden Koften („klagbühr“) fcheint der Rath auch dem Hof: 
richter und Hoffchreiber Gebühren entrichtet zu haben, vielleicht 
aber hat der mit verdammte Gödede von dem MWolde die Suppe 
bezahlen müflen, um aus der jchlieglich für ihn doch wohl etwas 
unbequemen Lage heraus zu fommen. 





De ., 
332 


Der Rath ift übrigens damals beim Reichöhofgerichte mehr- 
fach verflagt. So findet fi eine von Reyner von Berbede er: 
wirfte Citation von 1415 vor. Ferner ift eine Ausfertigung von 
1448 vorhanden, wornah Jacob Bremer gegen Bürgermeifter, 
Rath und Gemeine von Stade, au Claus von Staden, Hinrich 
Keding, Gödefen von Walde, Ulrichen Platt, Claus Ellemshorn und 
Hinrih Ehannengyeffer eine Klage erhoben hat, über welche die 
Barteien beim Rath zu übe gütlich weiter verhandeln, eventuell 
deffen Schiedsſpruch annehmen wollten, weshalb dem Rath zu 
Lüberf behufiges Commiſſorium ertheilt wurde. 


Mehr ift über diefe Nechtöftreite nicht befannt. 


Bachrichten vom ehemaligen Hlofter Scharnebech 
und einem alten Gopialbughe deffelben. 


Mitgetheilt vom Obergerichtörathe a. D. Dr. Schlüter in Stade. 


Im Staatd-Arhiv zu Hannover befindet fich ein fehr fauber 
auf Pergamentbogen in Folio gefchriebened Copial-Buch des ehe⸗ 
maligen Eiftercienfer=!) Klofterd Scharnebed, im Fürftenthum Lüne- 
burg belegen, aber zur Verdener Diöcefe gehörig. 

Laut einer, auf der inneren Vorderſeite des Einbandes befind- 
lichen Notiz, ift diefed Buch von dem SOjährigen Mönh Hoyer 
(qui fuit secundus summus Senior) im Jahre 1458 innerhalb 
31 Wochen, und zwar in dem Zeitraum von „in sillaba III. post 
Petrum Mathiam‘“ bi$ „in die Remigii episcopi et confessoris“ 
(alfo von den legten Tagen im Monate Februar bis 1. October) 
verfertigt. Dieſe Notiz, welche vom Verfaſſer felbft herzurühren 
ſcheint, fchließt mit dem Wunfche, daß ihm als Kohn feiner Arbeit 
das ewige Leben möge zu Theil werben (pretium illius sit vita 
aeterna.) 

Auf der erften, nicht paginirten Seite, wird der Anfang des 
Klofterd, welcher im Jahre 1243 ftattgefunden, dahin angegeben: 

Anno Domini MCCXLIII emissus fuit conventus de 
Herswidehusen?2) cum abbate pie memorie Henrico ad 


1) Ueber die Entftehung des Giftercienfer-Ordens, und deſſen weitere 
große Ausbreitung ſ. Helyots Gefchichte der geiftlichen Orden Bd. 5. S. 399 ff. 
und Pratje, Nachrichten vom Klofter Neuenwalde, ©. 1 und 2. 

2) Klofter Heröwich in ber Diöcefe Paderborn, Ciftercienjer-Orbens. 
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locum qui Stenbecke 3) vulgariter nominatur. Anno 
Domini MCCLIU in vigilid Fabiani et Sebastiani martir. 
pio studio Domini Ottonis ducis de brunswik translati 
sumus de Stenbeke ad locum istum qui rivus Sancte 
Marie proprie nuncupatur vulgariter Schernbeke. *) 
Der, im folgenden Jahre 1244 ausgeftellte Stiftungsbrief des 
Verdenſchen Bifchofd Lüder (von Borg) ift zwar ſchon in Schlöp- 
ken Chron. Bardew. p. 230 und in ‘Pfeffinger Histor. II. p. 36 
abgedrudt, da jedoch, wie fhon Pfannfuche, Altefte Gefchichte des 
Bisthums Verden p. 116 not. 9, richtig vermuthet, diefe Abdrüde, 
befonders der bei Schlöpfen, fehlerhaft find, fo wird foldher, nach 
der im Copialbuche p. XXV. enthaltenen fauberen Abjchrift berich- 
tigt, in der Anlage 1 mitgetheilt. Das Berdener Domcapitel war mit 
den in diefer Urfunde dem Klofter gemachten Schenkungen nicht 
zufrieden und ed bedurfte der Intervention der Erzbifchöfe von 
Mainz und Bremen und der Herzöge Otto von Braunfchweig 
und Albrecht von Sachſen-Lauenburg, welche die Bitten des Abts 
von Herswich unterftügten, die nachträgliche Zuftimmung des 
Domcapiteld vom 27. Mai 1245 zu erhalten, welche jedoch nur 
unter der Bedingung ertheilt wurde, daß der Bifchof Lüder ohne 
feine Zuftimmung Feine bifchöfliche Güter weiter an das Klofter 
verfchenfen dürfe.5) Die desfallfige Urfunde, welche zwar auch 
bei Schlöpken I. c. p. 232, aber fehlerhaft abgedrudt ift, und 
wovon fih im Copialbuch p. CCCXV. eine richtigere Abjchrift 
findet, f. Anl.2 und den Schenfungsbrief des Herzogs Dtto (puer) 
von Braunfchweig de Ao. 1251 nach der Abfchrift im Copial— 
buche p.CCXCVIII. |. Ant. 3. Diefe Schenfung, wodurch dem Klofter 
die herzoglichen Befigungen in Schernbeck und Erpeftorf, fammt 
der Advocatie übertragen wurden, veranlaßte wahrjcheinlich die 
Ueberfiedelung des Klofterd von Stenbed nah Schernbed, welche 
im Jahre 1253 erfolgte. Die Güter und Einfünfte diefed Klofters 








3) Stenbed oder Steinbed, der Name rührt von einem Bache ber, welcher 
die Kloftermühle treibt und in den Dftenteich läuft. 

4) i. e. St. Marienbed (Bed Niederf. für Bad) St. Marienbed corrum- 
pirt in Scharnbed, in einer Urkunde von anno 1299 heißt es: „monaste- 
rium in rivo Sctae Mariae quod vulgo dicitur Schermbecke pro villa 
Stenbecke‘“ (p. CCCXXXI). 

5) In einer fpäteren Schenkungsurkunde des Biſchofs Lüder über den 
Zehnten zu Adenbroch de anno ‚1451 ift daher ausdrüdlich erwähnt, daß 
diefe Schenfung „cum consensu nostri capituli“* gejchebe. 
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vermehrten fich, von 1253 an, nad und nad immer mehr, und 
zur Zeit der Verfaffung des’Gopialbuches, 1458, war daſſelbe, 
mit beträchtlichen Ginfünften, Zehnten, 6) Salzgefällen, Meier: 
gütern u. dergl. begabt, auch im Erzftifte Bremen, namentlich im 
Altenlande,?) war ed begütert. Die fauberen Abfchriften der 
Documente über die Nechte, Güter und Revenuͤen des Kloftere 
befinden fich im Copialbuche in zwei Abtheilungen, die erfte auf 
352 Seiten (p. I-CCCLII) die zweite, welche ausſchließlich die 
bona salinaria nad den drei Nubrifen: dominia sartaginis,®) 
Wifpelgut, und Pannentind, worin die Salgüter abgetheilt 
wurden, betrifft, auf 77 Seiten (p. I-LXXVID. Hinter der 
erften Abtheilung ift auf nicht .paginirten Blättern ein nach den 
betreffenden Gütern alphabetifch geordnetes Regifter, welches fol: 
gende Güter aufführt: 


Adenbroch | Blefede Erbitorf 

Adendorp Boltenfen Ertenebroch 

Afflat Bretze Gelderſen (duo) Sür 
Bardemif Britling der⸗G., Weſter⸗G. 
Barem Bullendorp Gohwerdeſrode 
Barvorde Dalemborch Gohtemyn 
Beinerſtede Deddenſen Gokbze 

Bernding Dolede Goſler (im Ram— 
Berſcamp Dreilingen melsberge) 
Bervelt Echem Haghen 
Betzendorp Edeſtorp Hannebeke 
Biſcoping Entzing Herſwidehuſen 


6) Zehnten beſaß das Kloſter (nach einem Verzeichnifſſe, welches pag. 
CCCCXXII einem Synodal-Statute über die Zehnten, des Biſchofs Daniel 
[von Witrich] von Verden de anno 1344 im Copialbuche vorangefegt ift) in 
villis zu Baren, Barvörde, Bemerftede, Berndinge, Berjcampe, Bervelte, 
(vacat) Betendorp, Bolterjen, Brake, Britling, Deddenjen,“ Dolede, Dreiling, 
Echem, Edeftorp, Ertenebroch, Gelderjen (duo), Haverbeke, Hidbergen, Hol- 
torp, Hutzele, Kerkwerder, Nege, Oldehoff, Oldendorp (duo), Oldeland, Pat 
tenſen, Rolen, Rodenbeke, Rolmeſtorp, Schirhorn, Stenbeke, Suttorp, Tod 
mersborch, Wendewiſch, Wikele, Woldenbüttel. 

7) Inſonderheit zu Jork, Eſteburg, im Königreich, zu Ladekop, Moor 
ende, Fleth, an der Lühe und am Eſtefluſſe, theils geſchenkte, theils ange- 
faufte Ländereien, Zehnten und Revenüen. Einige derjelben waren früber 
im Befige der von Schulten, von der Borch und von Zejterfletb geweſen. 

8) sartago est locus, in quo sal confieitur, salina j. Adelung Glossa- 
rium manuale. 
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Hermannftorp Northolt Scermbef 
Hitberghe Nuthlikeſveld Schurhorn 
Hidzacker Odelem Schulde 
Hinzelo Odeſting Sedorp 
Holzele Oldehof Smalevenvelde 
Holtorp Oldeland (in sp. Sommerbeke 
Honfile Jork, Eſchede (d.i. Stenbefe 
Horpele | Efteburg), Moren- Stoden 
Hudzele ‘de, Twiſchen der Suttorp 
Kerkwerder Steghen, Flethe, Thodenhufen 
Kotſtorp Königreich (am Todmeſborch 
Laugelo Eſchedefluß — Eſte⸗ Tzarendorp 
Lotken fluß) Latekop, Ma- Uaſleneſtorpe 
Luͤneborch jorka, Li (Luͤhe) Ulſen 
Luningehorſt Oldendorp (tres) Weikove 
Metzendorp bei Norendorp Wendewiſch 
Moltzen bei Ramelsloh Wennekot 
Monnikehove (bei bei der Luͤh Wenthufen 

Hitader) Oldeitad Weſentlo 
Netze Pattenſen Wikele 
Nigeland (bei Hitz- Relen Wilekmeſtorp 

acker Reſle MWoldenbüttel 
Nigemole Roden Warmelinge 
Nigendorp Rodenbeke Wormeringe 
Nipernitze Roleveſtorp 


nebſt einem Verzeichniſſe erworbener Lehengüter®) beigefügt, und 
hinter der zweiten Abtheilung enthalten, als Schluß des Eopial- 
buche, 24 nicht paginirte Seiten, Abfchriften von verfchiedenen 
Gontracten über Salingüter. 

Noch ift zu erwähnen, daß auf der zweiten nicht paginirten 
Seite des Copialbuchs fich einige Güter und Revenüen verzeichnet 
finden, „worüber dad Klofter zwar feine Documente aufmweifen 
fann, die es jedoch in Belit hat“, und dag — in Bezug auf 


9) Unter den Schenfgebern von Lebengütern find namentlich auch auf- 
geführt, verfchiedene Herzöge von Braunjchweig und Lüneburg, Herzöge von 
Sacjen und Lauenburg, Herzöge von Sadjen, Grafen von Zwerin, Grafen 
von Holftein-Stormarn und Stowenborh, Grafen von Dannenberg, von 
Wunftorf, von Robben, von Wölpe, von Oldenburg und Delmenborft, von 
den Nittern Gebrüder de Boldeselen, und Gebrüder von Hohenhameln und 
Abt Heinrich zu Raſtedt. 





re: 
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Flöfterliche Rechte — unter den Documenten auch das Executorium 
des Baſeler Concild de Ao. 1433 von dem zum Executor feitend 
des gedachten Eoncild deputirten Johannes Bonrod J. u. Licen— 
tiaten, Defan der Kirche zu Lübeck, unter der Bezeichnung „Karo- 
lina“ aufgenommen ift (p. CCCXLIU—CCCLU) eine Bezeichnung, 
die wohl daher rührt, weil dad Concil darin hauptſächlich auch 
auf ältere Verordnungen Kaiferd Carl IV, Bezug nimmt. 

Bon großem Intereffe ift das auf der dritten unpaginirten 
Seite ded Copialbuchs aufgeftellte Verzeichniß der fämmtlichen 
Aebte des Klofterd mit Ausnahme des legten Heinrich Radbrock, 
unter welchem die Secularifation erfolgte. Dieſes Verzeichniß ift 
von dem Verfafler ded Copialbuchs aus dem mortuario des 
Klofterd. entnommen und durch Einfchaltung ded darin nicht auf- 
geführten fünften Abt8 Regenbodo vervollftändigt; da jedoch in 
dem mortuario bid zum achten Abte nur die Todestage, nicht 
aber die Todesjahre verzeichnet worden, fo haben die legtern 
erft von diefen ab angegeben werden Fünnen. Uebrigens find Die 
vier legtern Aebte, fo wie die Todesjahre und Tage derfelden und 
ihres Vorgängers erjichtlih von einer andern Hand im Verzeich— 
niffe nachgetragen, weil der Verfaſſer des Copialbuchs derzeit 
ihon verftorben war. 

Das Verzeichniß ift folgendes: 








Abbates. Annus. dom. Dies obitus, 





Henricus primus abbas VII Kal. Marcii. 
Theodoricus ON Idus Julü, 
Iffridus XII Kal. Angusti. 
Johannes III Idus Aprilis. 
Regenbodo h(ic) non est scriptus 
in morturario 

Ludolfus III Idus Octobris. 
Johannes V Kal. Decembris. 

Annus et diesobitus sequentium. 
Johannes de bilna MCCCXXII XVI Kal. Aprilis. 
huic successit quidam | nomine Theodoricus de | Vogelsen III Idus De- 

cem bris. 

Nicolaus MCCOXXXIX pridie non. Aprilis. 
Hermmanus de Molne | MCCCL Idus Septembris. 
Eylemannus MCCCLVUI pridie Idus Septembris. 
Friedericus de Vogel- | MCCCLXXVII XII Kal. Martii. 


sen 
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Abbates. | Annus et dies obitus sequentium. 

Meynardus MCCCKCIN V Idus Januarii. 
Johannes de Jeynsen | MCCCXCVI III Kal. Februarii, 
Statius de Ilten MCCCCV XI Kal. Julii. 
Johannes de Botzen MCCCOXXXVIII III Kal. Januarii. 
Johannes de Ollensen  MCCCCLV ; ZU Kal. Maji. 
Johannes Huxer MCCCCLXXII VI Kal. Junii. 
Meynardus Volser MCCCCXKCHI VII Idus Maji. 
Wernerus MCCCCKCV Kal. Aprilis. 
Petrus MCCCCKCV III Kal. Septembris. 
Bernhardus MCCCCCKXI VIII Idus Septembris. 


Obgleih in den Urkunden des Copialbuches häufig nur „Abt 
und Prior des Klofterd in rivo Sct. Mariae,« ohne deren Namen» 
bezeichnung, erwähnt werden, fo finden fich dennoch auch viele 
darunter, worin der Name ded Abtd genannt wird. 

Zwar von den erften 2 Aebten, fo wie von dem 4., 5. und 
7. Abte finden fih in den Urfunden feine namentlichen Bezie- 
hungen, und von dem 3. Abte Ifiridus nur eine de Anno 1267 
(p. CXIL/XIII) und von dem 6. Abte Rudolph nur drei, näm- 
lid de Anno. 1286 (p. CCCV), 1298 (p. LXII ver 2. Abth.), 
1299 (p. CCCXXXI), von dem 8. Abte Johannes (de bilna) nur 
eine de Anno 1213 (p. XXI der 2. Abth.), fehr viele dagegen 
von den folgenden: Theodorich (de Vogelsen) de 1329 (p. CL), 
1380 (p. VI der 2. Abth.), 1331 (p. CLIIII, CCCXLU); Nico- 
laus de 1334 (p. 21 ver 2. Abth.); Hermann de 1346 (p. 
CXXII), 1349 (p. CCLII), 1350 (p. CCCXXXV), 1353 (p. 
CXXIN); Eylemann de Anno 1355 (p. CCCXXXXVUD, 1357 
(p. LXXVID; Fridericus (de Vogelsen) de Anno 1364 (p. XXV 
der 2. Abth.), 1367 (p. CCLVII), 1368 (p. LXXVIID; Mein- 
hardus 1379 (p. XL der 2. Abth.), 1381 (p. CCXIII, CCXXII 
und XXIID, 1390 (p. XXIV der 2. Abth.), 1391 (p. CCVIII); 
Johannes (de Jeynsen) 1395 (p. XXX, XXXIIII, CXXXVII, 
CCLXXXVI, CCCXIII und p. XV der 2. Abth.); Statius de Ilten 
1399 (p. XIX), 1398 C p. I der 2. Abth.), 1400 (p. LXIII, 
CCLXXXVI CCXIX), 1402 (p. XLVIII/IX der 2. Abth.), 
1405 (p. XIX, XXXVII der 2. Abth.); Johannes de Botzen 
1406 (p. CCLXXXVII), 1407 (p. CCLXD, 1408 (p. ID, 
1412 (p. I, 2. Abth.), 1412 (p. I, 2. Abth.), 1416 (p. II, 2. 


Abth.), 1419 (p. CCLVII), 1420 (p. VII, IX, XXVIL ver 2. 
22 
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Abth.), 1422 (p. CLXXIII), 1424 (p. OXXXII, CLXIID, X, 
XXVIL LVII der 2. Abth.), 1425 (CXXXIU, CXXXV), 1428 
(p. CCCXIII), 1430 (p. XIH ver 2. Abth.), 1431 (p. CC), 
1434 (p. XL B | p. XVI ver 2. Abth.), 1435 (p. XCH; Johan- 
nes (de Ottensen) Anno 1438 (p. XLI und ID, 1439 (p. 
CLXD, 1440 (p. CXIX/XX) 1443 (p. LIII, CCID, 1444 (p. 
XXXII B, LXXVID, 1445 (p. LXXIID, 1447 (p. XXI, 
CXXXIX), 1448 (p. CLXXX, CCLXIH, CCLXXXIID, 1449 
(CCXXXVIH), 1450 (p. CXLIX, CLXX 2) 1451 (p. CXLXVL, 
CXLXVII), Johannes (Huxer), 1455 (p. CXLXX), 1456 (p. 
CLXXXVD, 1457 (p. CCLXXXV, CCCLID, 1458 (p. CCH, 
CCLXXXV). 

Namen der A lektgenannten Aebte (Meinhardus Volser, Wer- 
ner, Petrus und Bernhardus) fommen in den Urkunden nicht vor; 
dagegen fann eine Urfunde von Meinhard Volser de 1448, 
welche fi im Landes-Archive, und eine Urfunde von Bernhard 
de 1498, welche fih in einem Bremenfchen Copiario befindet, 
mitgetheilt werden (f. Anlagen 4 und 5.) 

Nicht unerwähnt dürfen ein paar Notizen bleiben, welche 
fih auf der legten inneren Seite des Einbandes des Copialbuches 
von einer anderen Hand eingetragen befinden. Sie lauten dahin: 

Im Jahr XVCXXIIII up Paſchen hefft men moten geven 
den Fürften vom Lüneborh Hertogen Otten und Hertogen Ernte 

verdufent goldgulden, van des Cloſters Echarmbede wegen, und 
dergl. worden ingemweffelt vor XXVI und XXVIL ß Lübechkſch rs 
fi vorlopen baven VII M mX in Münthe Lübd. 





Im Jahre XVCXXVI up Bafchen hefft men overmalß den vor: 
genanten Fürften geven moten van wegen des Cloſters Scharm; 
bed tho entreddinge der obgemelten Fürften und Fürftendoms uth 
den fwaren Echulden de de Hertoge Hinrich ore vader gemacht und 
gelenet hadde vifpufent goltgulden, unde hefft den gl. ingeweffelt 
do fulved vor XXVIII ß Lüb. lopt fil to munte geredent 
VIIIM VII C Marf Lüb. 





Im Jahr XVOXXVI hefft der Argebifcop to Bremen „Chris 
ftopher” laten forderen van den Menen im Olvenlande al de 
tegeden und Renthe fo dat Elofter Scharmbede in järlifer Bos 
ringe hefft darfulves dede vam Jahr XVCXXV fchürft vorgangen 
bedagt und erwaßen weren. Of hefft mem und nene Warninge 


— 
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gedan, edder weß bevorn thoſchreven edder jenige Orſake vor- 
gewant, worumme ene uns des unſern hefft willen beroben, men 
ſtracks ane alle verhoͤr hefft men dat unſe ſo wechgenamen. 

Was endlich die letzten Schicfale des Klofterd betrifft, fo 
hatte zwar der Erzbifchof, Ehriftoph zu Bremen, und Admini— 
frator zu Verden, als eifriger Feind der Iutherifchen Reformation, 
im Sahre 1525 Montagd nach Jubilate mit allen Prälaten und 
gefammter Elerifei des Stifts Minden und Verden, einen von 
allen unterfchriebenen Bertrag gemacht, daß fie beftändig bei ihrem 
alten Glauben bleiben, einer den andern dabei fhügen, Gut und 
Blut dafür auffegen und dagegen der einbrechenden Iutherifchen 
Kegerei gewaltig ftenern und nad allem Vermögen dämpfen helfen 
wollten, !0) aber unter Herzogs Ernft ded Befennerd Regierung 
und durch feine Bemühungen, verbreitete ſich die Reformation im 
FürftentHum Lüneburg immer fiegreicher, und nad) der Topogra- 
phia Saxoniae infer. Abth. 2 ©. 182 trat dad Klofter Scharn- 
beck ſchon im Jahre 1528 (alfo unter dem Nachfolger ded VII 
Idus Sept. 1521 verftorbenen Abt8 Bernhardus, Namens Hein- 
ri Radbrock,) vom Papfttfum ab, und wurde dem Abte ein 
Hauptmann Namens Diedrih von Eliten (oder Gilten) zugeord- 
net, welcher die Klofter-Intraden zu erheben und darüber Rech— 
nung zu führen hatte. Schlöpken theilt in feiner Chron. Bardow. 

p. 360 zum Beweife, daß der Abt Radbrock dem Herzoge Ernft 
be Verwaltung feines Klofterd übertragen habe, !!) den Inhalt 
des dagegen vom erftern dem legtern auögeftellten Scheins mit, 
welcher aljo lautet: 

„Bon Gotted Gnaden, Wy Ernft Herzog zu Bruns: 
wid und Lüneburg, befennen apenbar, vor uns, unfe Er- 
ven, Nafomen und aldwem. Nachdem de werdige, Unſe 
Rath und leve getrume, Herr Hinrid, Abt thom Scharn- 


10) Chron. Verd. manuscr. ad h. a. Schlöpken Bardow. p. 356. 

11) Auch Schomaker Chronc. bejagt „Unfer gnäbdiger Herr vertrog fich 
A. 1529 mit dem Abte zum Scharnebed, Herrn Hinrich Radbrok Lünebur- 
gensi, aljo, daß der Abt dem Fürften das Clofter gar auftrug, und nahm 
ftattlihe Leibrenten, Korn, Silber - Gefchmeibe, Ochſen, Schweine, Butter, 
Fiſche u. f. m. jährlich, und den Scharnebeder Hof binnen Lüneburg”. Nach 
Wallis Reformat.Geſch. Lüneburgs ©. 6 erhielt Radbrock zugefihert: 400 m% 
unb eine Menge Naturalien, nemlich 3 Ochfen, 10 Schweine, 20 Schafe, Filche, 


Getreide, Butter u. f. w. 
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bet uth beweglichen und reblifen Orſaken, de Verwaltung 
fines Amtes und Administration bemeldten Cloſters frei- 
willig und unbenödigt affgetreden, und und heimgeftellet: 
dat wy denfülven mit temelfer und nothdurftiger Under: 
holdung, de Tyd fined Levens verforgen und underholden 
willen: Od de Prövener, de fid by dat Cloſter geföfft, 
oder füft dorch Bede und Armoth willen daby kamen fpn, 
gelifer geftalt nah Vermöge und Inholt örer Verſchri— 
vung, bliven laten, und beholden. Alles getrulif und ohne 
Gefehrde. Tho Urkunde hebbe wy unfe Zurftlife Inſegel 
offentlih an düffen Brev heten hangen. Nah Eprifi 
Bort im vöfftenhundert und negentwintigften Jahr, Don 
nersdages nah Petri und Pauli Apostolorum.“ 


Nah ver Secularifation ded Klofterd zog Radbrock nad 
Lüneburg, predigte dad Evangelium und half vor der Ankunft 
des Urban Rhegius das ministerium in Lüneburg zu dirigiren, 
weshalb ihn lesterer in einem Briefe an Gerhard KHerberding 
Prediger zu S. Nicolai Ao. 1531 Superintendentem nennt (,„Sa- 
luta ex meo nomine Abbatem Scharnebeccensem Superinten- 
dentem vestrum‘*) 12) 


Im Sahr 1531 um Trinitatis heirathete er die Tochter des 
Hermann Pralle, wovon Chron. Schomakeri meldet: „Hoc erat 
mirabile in oculis omnium hominum“ weil e8 in der Stadt 
Lüneburg das erfte Beifpiel war, daß ein dortiger clericus fid 
verheirathete, fein Tod erfolgte Ao. 1536. (f. Bertram Reform. 
Geh. p. 137.) 

Bon den übrigen Gonventualen des Klofterd Scharnebed 
wurden einige zu Predigern, namentlih Johann Marquard in 
Scharnebed, andere anderwärts beftellt. inige, als Ludolph 
Woltmann gewefener Prior und Rudolph Simonis wurden mit 
einigen zu Bardowik erledigten Präbenden verfehen, etliche hin 
und wieder zu Küftern beftellt, wie denn auch der erfte lutheriſche 
Küfter zu Bardowik Balthafar Grote aus dem Scharnebedicen 
Klofter genommen ift. (f. Schlöpken Chron. Bardow. p. 361.) 


— 





12) Auch Schomaker Chron. nennt ihn Ao. 1535 einen Guperinten- 


denten, j. Bertram Reformationd- und Kirchengefchichte Lüneburgs ©. 64 
und 135, 
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Anlage 1, Stiftungsbrief des Bifchofs Lüder de 1244, 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis Luderus dei gratia 
Verdensis Ecelesiae Episcopus universis Christi fidelibus in perpetuum, 
Temporalis ordinatio per lapsum temporum evanescit, quae nec per 
testes idoneos, nec per litterarum munimina Ecclesiae canonicis prae- 
sentibus et futuris, Nos divino instinctu pro laude Dei amplianda et 
religione ecclesiastica in Episcopatu nostro dilatanda, Coenobii cujusdam, 
quod Domus sanctae Mariae dieitur, quod ante Stenbeke vocabatur, 
fundämenta iecisse et inibi conversationem et ordinem Cistertiensium 
Monachorum, quos de Herswich Paderbornensis diocesis loco magni 
muneris accipere meruimus, fideliter instituisse. Ipsum locum, qui dici- 
tur Domus sanctae Mariae, a legitimis emimus haeredibus et diu quiete 
possessum Deo dicavimus eumque in spe veniae et retributionis aeternae 
nobis et nostris posteris, jam dictis vocatis fratribus et omnibus ejusdem 
ordinis profuturis inhabitandum conferimus in aeternum. Si qua vero 
mobilia et immobilia habita et habenda praedictae novae plantationi 
conferimus, ut a fidelibus collata fuerint, auctoritate nostri offieii confir- 
mamus, ne alicuius calumnia factum nostrum praesumat in posterum 
infirmare. Decimam ejusdem loci eidem novae plantationi conferimus, 
pro qua decima fecimus recompensationem Ecclesiae Saltzenhusen cum 
consensu Archidiaconi Hermanni, Decani Verdensis. Dedimus etiam 
decimam in Berndinge, quam emimus ab Ecclesia Vslonensi et dicimam 
in Odestingen, quam redemimus a domino Alverico cum consensu Hilde- 
mari et filii sui, ad quos pertinebat, et mansum in Honsile, quod rede- 
mimus a Ricmaro seniore, et mansum in Intzele quem redemimus a 
Lippoldo fratre suo. Dedimus etiam villam Biscopingh cum attinentiis 
suis et curiam Hurzelo cum attinentiis suis, quam emimus a Henrico 
milite de Biscopingh antequam haberet heredem. Et ne praedictis clau- 
stralibus de successore nostro moveretur questio super curia Biscopingh‘ 
dedimus ad mensam Episcopi Verdensis curiam in Rotersborch de pro- 
prietate nostra tantum vel plus valentem. Dedimus etiam bona in 
Salina et in Geldersen, quae ab ecclesia Mindensi emimus, cum atti- 
nentiis suis. Dedimus etiam bona in Thodenhusen cum attinentiis, quae 
emimus a domino Hardtwico, Dedimus etiam decimam in Woltbuttel. 
Confirmamus etiam bona, quae ‚dedit domina Ermegardis de Monte 
Thidericus Gallus et Hermannus Symodis in Salina. Dedimus etiam 
bona in Wormelingh, quae emimus a domino Hermanno de Borch et a 
filiis suis. | 

Istis determinate nominatis et omnibus quae dilectissimi fratres 
Domus sanctae Mariae ip posterum justo et vero titulo poterunt con- 
quirere, pacem statuimus inconvulsum. Eaque Dei omnipotentis et nostra 
auctoritate firmiter confirmamus. Fiant igitur in verbo Domini, sicut 
Dathan et Abyran et sicut Ananya et Saphyra omnes qui locum illum 
et omnia quae ad ipsum pertinent, aliqua praesumpserint injuria mole- 
stare. Permittimus quoque ejusdem loci Abbati securam libertatem 
ordinis sui, ut nulla in eum a successoribus nostris fiat exactio vel gra- 
vamen aliquod contra ordinem suam a sanctis patribus institutum. Ista 


342 


vero novae plantationis instituta undique sicut decuit nostra auctoritate 
episcopali firmata sigilli nostri impressione signavimus et banno beati 
Petri apostolorum principis omniumque post ipsum sedis Apostolicae 
praesulum et nostro sub Anathematis periculo communimus. Hujus 
gestae rei testes sunt Dominus Thomas Abbas de Luneburgh, Herman- 
nus summus Decanus Verdensis, Amelungus de sancto Andrea prae- 
- positus, Gerardus major scholaticus, Wernerus Marscalcus, Fridericus 
frater suus, Johannes de Mull et plures cleriei et laici. Acta sunt haec 
ublice Anno dominicae incarnationis MCCXLIV Indictione et Ponti- 
datus nostri anno tertio decimo. 


Anlage 2. Conſens zu den Schentungen Lüders von Seiten 
des Domcapitels in Verden de 1251, 


Otto dei gratia praepositus, Hermannus Decanus, totumque ma- 
joris Ecelesiae in Verda oapitulum, omnibus praesentis literae inspecto- 
ribus cum orationibus devotiis salutem in Domino. Si studium nostrae 
promotionis ad ea fideliter dirigimus, quae ad honorem Dei spectant et 
salutem proficiunt animarum, non solum gratiam divinam, verum bonam 
famam nostram apud homines propensius dilatamus secundum quod le- 
gitur: ut videant opera vestra et glorificant Deum patrem. hinc est quod 
pro nomine Jhesu Christi et pro bonore beatae Mariae genitricis ejus 
et pro reverentia venerabilis domini nostri Luderi episcopi et ob frequen- 
tem imo quasi cogentem supplicationem religiosi viri fratris Godefridi 
Abbatis de Herswidehusen habentes etiam intuitum ad bonam volunta- 
tem dominorum Archiepiscopi videlicet domini nostri Moguntinensis 
quem in omnibus prout decet debemus et volumus honorare nec non 
illustrium principum domini Ottonis de Brunswich et domini Alberti 
ducis Saxonie qui pro hoc negotio nobis suas petitiones specialiter diri- 
gere curaverunt, facto pio et salubri quod praedictus dominus noster 
Luderus episcopus de domo sanctae Mariae virginis erigenda laudabiliter 
inchoavit in qua debet vigere Cisterciensis ordinis disciplina nostrum 
adhibemus consensum, hoc tenore videlicet adiecto, quod idem dominus 
noster eidem loco de reditibus episcopalibus, quos nunc expeditos tenet 
non facit donationes absque consensu nostro expresso, et hoc non dici- 
mus propter impedimentum praedictae domus sed quum redditus episco- 
pales valde sunt tenues secundum consuetudinem expensarum, quae & 
domino nostro episcopo requiruntur maxime cum dominus Iso bonae 
memoriae predecessor domini nostri de redditibus episcopalibus eccle- 
siam canonicorum erexerit conventualem et libenter matricem nostram 
ecclesiam velimus in statu debito conservare, Sane in omnibus aliis 
quibuscunque possumus praedictam domum et fratres ibi pro tempore 
deo servientes libenter et bono affectu volumus promovere, et ut evidens 
argumentum dilectionis et affectus inter ecclesiam nostram et praedic- 
tum cenobium magis comprobetur, ita convenit quod fratres ejusdem 
domus in plenam recepimus fraternitatem, ita quod eorum obitus et 
anniversarios, secundum consuetudinem dominorum et canonicorum 
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nostrorum praemorientium agemus. Et ipsi nostris fratribus sive canoni- 
cis pro tempore decedentibus ad idem vice mutua tenebuntur. Ad hujus 
autem rei perhennem memoriam placuit praesens scriptum inde confec- 
tum sigilli nostri appensione roborari. Testes hujus rei sunt Dominus 
noster Luderus episcopus frater Godefridus abbas de Herswidt frater Sifri- 
dus praedictae nove domus cellerarius, canonici nostri Hermannus deca- 
nus Gherardus custos. Fredericus praepositus de Bardewich Sibodo de 
Dasle, Ludolfus de Lo, Heyricus cellarius Bernhardus scholasticus' Jo- 
hannes dictus Martius. Alvericus scucco Mgr. (magister) Meynricus, 
Hermannus de Elstorpe.. Acta sunt haec anno Domini MCCXLV VI 
Kalen. Junii. (Abgedrudt, aber nicht fehlerfrei, in Schlöpken Chron, Bar- 
dew. p. 232 f. und in Orig. Guelph. IV, p. 121.) 


Unlage 3. Schenfungsbrief des Herzogs Otto de 1254. 


In nomine sauctae et individuae trinitatis Amen. Dei gratia Otto 

dux de Brunswik universis Christi fidelibus hanc paginam inspecturis 

vel audituris in perpetuum. Quoniam ut ait scriptura generatio prae- 

terit et generatio advenit, hinc evidentibus conjicere possumus argu- 

mentis, quod plurima praecedentium bene acta ex rerum mutabilitate 

moderni temporis hominum effugisse notitiam illudque salubriter, quan- 

tum in nobis est praecavere cupientes, quaecunque ad praesens poste- 

rorum utilitati profutura ordinare decernimus, non tam hominum quam 

literarum memoriae dignum duximus commendare. Hujus rei gratia 

universitatem vestram nosse desideramus, quod nos divini amoris intuitu 

sed et nostrae nostorumque tam parentum quam liberorum salutis ob- _ 

tentu, quitquid in villis Schernbeke et Erpestorp proprium habuimus, 
tam in praediis quam in agris cultis et incultis, in sylvis et pratis, rivis 
et pascuis atque in ceteris quibuscunque commodis, communibus et pri- 
vatis, nec non advocatiam sive quaecunque jura in bonis Abbatis con- 
ventusque ecclesiae Scti. Michaelis in Luneborch seu quorumlibet aliorum 
in Schernbeke hactenus possedimus haec omnia inquam simul compre- 
hensa et ab omni jure seculari exempta Abbati et fratribus de domo 
sanctae Mariae Cistertiensis ordinis Verdensis diocesis, quos videlicet 
fratres totis visceribus complexos fovere ac in omnibus promovere fide- 
liter intendimus facto nobis competenti pro nostro voluntate restauro 
libere et quiete perpetue possidenda donavimus. Ad hujus rei confir- 
mationem ut praenominati fratres ipsorumque in Dei servitio successores 
plena super hys securitate laetentur praesentem paginam sigilli nostri 
appensione jussimus roborari. Hoc nihilominus adjicientes, quod si quis 
ipsos famulos Dei in his quae praesentium tenore sunt expressa, contra 
justitiae moderamen molestare praesumpserit tamquam rei alienae Deo- 
que dicatae invasorem, non solum divinae sed it nostrae pariter libero- 
rumque nostrorum indignationis subiturum se noverit ultionem. Testium- 
que nmomina qui huic intererant ordinationi sunthaec, Dominus Gerardus 
Abbas sancti Michaelis, Wernerus prior, Henricus praepositus sancti 
Blasii in Brunswik, Dithmarus praepositus sancti Ciriaci in Brunswik, 
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Arnoldus notarius ducis, Albertus juvenis dux, comes Ludolphus de 
Halremunt, Wernerus Marscalcus, Wernerus de Zwerin, Gevehardus 
juvenis, Hermannus Ribe, Hunerus de Luneburg, Segebandus de Monte, 
Lippoldus de Cerhusen, Nicolaus Aries, Segebandus Advocatus cum fra- 
tribus suis Henrico et Anthonio, et alii quam plures. Acta siquidem 
sunt haec solemniter in Luneborch mense Aprili Anno dominicae incar- 
nationis MCCLI. Indictione nona. (Abgebrudt, doch nicht fehlerfrei, in 
Pfeffinger Hist. I, p. 254, und Orig. Guelph. IV, p. 232.) 





Anlage 4. Eine Urkunde von 1485, worin der Abt Meynard 
(Bolfer) namentlich aufgeführt ift. 


WH Meynardus Abbet van godes graben, Petruö prior und bat 
gantze Gapittel des clofterd Schermbefe verdejches ftichtes, befennen unde 
betugen openbar vor uns, unſe nafomelinge unde alleswen, dat wy jament- 
liden unde endrechtigen mit ripem rade unde wolbedachtem mode hebben vor: 

kofft unde vpgelaten, vorfopen unde vplaten to enen fleden, vaften, ewigen 
ervefope in macht deſſen unfes vorgefegelnden breves, dem werdigen Heren 
mefter Johann Murmefter Domherrn to Hamborch edder dem Holder defles 
breves, unfen tegeden mit aller tobehoringe jmal unde grot, quid und 
vryg, over IX ftüde landes plogelifes aders, de nu tor tyd horen dem Nig- 
gen Glofter, vnde ene ftripen deme olden «loftere horende, by des Hoves tom 
Vogelſange aderin dat fuden unde des Hilgen- geyſtes ader to Buxtehude in 
batNorden, den nu to tyden bumet Diberif ſpot im Morende vppe ber olden 
ſyden am oldenlande unde ferfpele tor efte belegen, den Why unde unfe clofter 
lange Jar gehat unde romwelifen befeten bebben, vor hundert unde twintich 
lubeſche marf, de wy in guden gelde to vuller genoge unde na unſem wil— 
len entfangen unde vort in unfe unde unſes cloſters mitlife nuth unde 
vromen geferet hebben, Sp dat de erbenante mefter Johan ebder ſyne mede— 
benompten fodanen tegeben mit allen ſynen tobehoringen ſmal unde grot 
quid und vrig, alfo vorfchreven is, over de vorfcreven IX ftüde landes unbe 
ene ftripen nu fordemer hebben unde ded ewigen brufen jcholen unde mogen. 
Und fetterr je fo Jegenwardigen in frafft deſſes breves in de romelinge be- 
fittinge unde hbebbende were Willen unde fcholen od why unde unfe nate- 
melinge der IX ftüde Iandes unde ene ftripen tegeden mit aller vechticheit, 
jo wy de mente herto befeten hebben unbe vorjchreven i8, deme vafenomenden 
Meftere Johann edder deme holder deſſes breves to allen tyden rechte wa— 
rende weſen, unde vullenfomen warjchup dar up don unde fe van aller an- 
Iprafe eynes Jeweliken entfrigen, wan unde wo vafen de julve mefter Johan 
edber holder deſſes breves des to donde mad jun. Unde van uns unde 
unfen nafomelingen ejchen edder ejchen laten. Dfen hebben wy und unde 
unjen nalomelingen in den borfchreven IX ftüden unde ene ftripen landes 
tegeden nehne vechticheide ebber wedderkop beholden, junder ſchal to emigen 
tyden bu dem valengenomden meſter Johann edder holder deſſes breves bli- 
ven. Alle deſſe vorgejereven ftüde unde artifeln jamptlifen unde befunberen 
lowmen wy Meynardus Abbet, Petrus prior unde dat ganke Capittel vor- 
jhreven vor uns unde unſe nalomelinge ftede vaft unde unvorbrofen wol 
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to boldende junder ergelift und ane alle geverde. Deſſes to merer befant- 
niffe unde tüchniffe der warbeit hebben wy Meynardus abbet unjer abbebhe, 
Petrus prior unde rapittel unfes clofter® Schermbeke Ingeſegele witliten 
beten bengen benebden an deſſen breff, der gegeven unde gefchreven is na 
der Bort eriſti unßes heren verteyn hundert im vive unde achtentigeften Jare 
am fondage alfo man finget in der hilgen ferfen Quasi modo geniti in- 
fantes etc. 

(Aus dem Driginale im Archive der Landdroftei zu Stabe, 

jest im Staat3-Archive zu Hannover.) 


Anlage 5. Eine Urkunde von 1498, worin der vorlekte Abt 
Bernhard namentlich aufgeführt ift. 


Wi Berndt Abbet, Hermannus Prior und gank Convent thom 
Schermbeke bekennen apenbare vor uns, unſe nakomen und vor Alsweme, 
dat wi hebben gedan Marten punde und Geſeken ſiner Eheliken huesfruwen 
wohnhafftigh in dem kerkwarder, unſe gudt und Erve darſulveſt belegen uppe 
dem Higefenberge, geheten de Voltzerie, und veer ſtücke uppe der Holake baven 
dem Zile, dat Biſchop Landt iſt und dar nenen tegenden aff tho gevende 
alldewile dat wi dat in beſittende hebbende weret, averſt dat de tegede loſet 
werde, ſo werde dat landt ock löſet, und dar nicht up tho ſakende, dat ſampt— 
liken thoerſwarende vor dykende, vor dammende und tho vorgravende, wor und 
wanehr des noedt iſt ſunder hennigherleyet inſage na Zede (i. e, Sitte) und 
wahnheidt des landes. Und wi beholden uns dar nicht mehr ynne tho ewigen 
thyden men 5 mark geldes, de me uns bereden ſchall alle jare ſunder ver— 
toch tho Sunte Peters daghe alſo he verhöget werdt, und darmede beholde 
wi ock darſulveſt alle unſe Recht grotter und miner. Hierume gifft uns 
deſſe ſulve Marten 4 Rinſche fl. tho frundtſchop. Alle deſſe vorſchreven Arti— 
tel ſampt und beſunder willen wi Abbet, Prior und Convent ben ehrge— 
fchreven Marten fajt bolden, und willen öm jodanes kopes recht warende 
weſen vor Aldweme und vor allerlei anfprafe dewile dat wi den tegeden 
mit finer tobeboring in unfe were hebben, dat wi fo reden und loven in 
gudden thrumen ſunder argelift woll tho holdende in Frafft deſſes breves. 
Hir an und omer fin wejen ber Hinrid Kunholt nu thor thidt verweſer un- 
ſers baves im ferfwerder van unjer wegen und Hennefe Eggerbes de Landt- 
voghet und olde hennefe Lutke van des vorjchreven Martend wegen. Tho 
merer tuchniffe buffer vorfchreven ftude hebbe wi unjer Ebdye ingbeßeghele 
abedrudet an duffen breff, de dhegeven 98 am iare des heren, do men 
ſchreve M.CCCCIXCVII am fridage na Marci des hilghen evangeliften. 

(Aus einem Gopialbuche im Archive der Landdroftei zu 
Stade, jegt im Staats-Archive zu Hannover.) 
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Aus den Gorrefpondenz von Johann Sriederich, 
Grzbifchof von Bremen. 


Ehriftian von Braunfhweig verließ im Anfange des Jahres 
1623 Holland, wohin er fi mit Mandfeld, aus der Pfalz ver 
trieben, zurüdgezogen hatte, und begab ſich in das Land feines 
Bruders Friederich Ulrih und warb dort auf's Neue mit Hollän- 
diſchem Gelde. Doch der Bruder unterhandelte für ihm mit dem 
Kaifer, um ihm Begnadigung zu erwirfen, und um der abermas 
ligen Werbung den Schein der Feindfeligfeit gegen den Kaifer 
zu entziehen, nahm er ihn in ben Sold, um angeblich den Kreie 
gegen einen etwaigen Einbrud Mandfelv’d von Holland her zu 
ſchirmen. Trotz der Berhandlungen verftärkte Ehriftian fein Heer, 
um fih entweder gegen Tilly, der in der Wetterau ftand, zu wen: 
den, oder nah Böhmen durchzubrechen. Solche Bedrohung gab 
Tilly zuerft die Richtung gegen Niederfachfen. Er zog über 
Hersfeld und Eſchwege heran, fi den Weg duch Heffen gegen 
den Willen des Landgrafen Morig eröffnend, Mai, und befepte 
das Schloß Friedland, während gleichzeitig Ehriftian Truppen in 
Nordheim hineinlegte, Juli. Um einen Zufammenftoß in ihrem 
Lande zu verhindern, ließen die Fürften des niederfächfifchen 
Kreifed Ehriftian, der unter der Pleſſe ftand, erklären, er folle 
fein Heer aus dem Kreiſe abführen, widrigenfalld würde dad 
Kreisheer unter Herzog Georg mit Tilly vereint gegen ihn ein 
fhreiten. In Folge diefer Aufforderung zog Ehriftian den 21. Zuli 
über Hameln ab, um fich mit Mangfeld, der in Oftfriesland ftant, 
im Münfterfhen zu verbinden. Tilly folgte ihm über Hoͤrter, 
erreichte ihn, Aug., bei Stadtlohn, nöthigte ihn, Stand zu halten, 
und zerfprengte das Heer. Die Trümmer mit dem Führer retteten 
fih auf Holländifches Gebiet. Dahin zu folgen war Tilly duch 
feine Inftructionen behindert. Die Ligue war nicht im Kriege 
mit der gegen Spanien im Aufftande begriffenen Republif. Dies 
war das erfte Auftreten des liguiftifchen Heeres im niederfächfifchen 
Kreife. Der Anlaß ging von den Proteftanten aus. 

Auh dem eigentlihen jogenannten bdänijcheniederfächfifchen 
Kriege lagen urfprünglich religiöfe Gründe fern, jedenfalls wirk— 
ten fie nicht in erfter Linie. Im Jahre 1624 gelangte Richelieu 
in Franfreih zur Macht und von ihm wurde die Politif Franz 1. 
und Heinrich’8 IL, fo wie die des erften Bourbons wieder auf: 
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genommen, die der Schwächung des Hauſes Habsburg, das ſich 
durch die Siege des böhmifchen und pfähifchen Krieges in ähn— 
licher Weife zu einer bedrohlichen Macht in Deutfchland erhoben 
hatte, wie vor 80 Jahren nah der Schlacht bei Mühlberg. Da— 
mit traf ein MWechfel der englifchen PBolitif zufammen, Jacob 1. 
gab ed auf, um ſpaniſche Gunft und eine fpanifche Braut für 
feinen Thronfolger Earl zu werben, et vermählte ihn mit der fran- 
zöftfchen Prinzeſſin Henriette und entichloß fich, die Sache feines 
Schwiegerfohnes in Deutfchland, des Winterfönigs, nachdrüdlicher 
zu unterftügen. Den Dritten im Bunde bildeten die General: 
ftaaten, die eine Verbindung der Faiferlich = liguiftiichen Truppen 
mit den fpanifchen zu ihrer Bekämpfung zu fürchten hatten. Zu 
Werkzeugen boten fich diefer ausländifchen Allianz gegen Kaifer 
und Ligue deren alte Feinde, zunächſt Mandfeld, Chriftian von 
Braunfhweig und Bethlen Gabor. Mansfeld führte ein mit 
engliihem Gelde in England geworbened Heer, Chriftian in 
Frankreich mit franzöfifchem Gelde geworbene Reiter nah Holland 
und halfen zunächft den Holländern Breda gegen Spinola zu 
vertheidigen. (Fruͤhjahr 1625.) 

Doch konnten diefer antihabsburgſchen Goalition diefe Streiter, 
deren Anftrengungen fich wiederholt als vergeblich ermwiefen hatten, 
nicht genügend erfcheinen. Sie unterhandelten mit Chriftian IV. 
von Dänemarf und Guftav Adolf. Erfterer verfolgte den ‘Plan, 
feine Söhne mit norddeutſchen Stiftern auszuftatten, letzterer 
fämpfte mit‘ feinem fatholifchen Vetter Sigismund von Polen und 
hatte bei deffen engen Beziehungen zum Haufe Habsburg den 
Triumph der Fatholiihen Waffen in Deutjchland zu fürchten. 
Chriftian erbot fi, gegen Subfidien den Krieg in das ſüdweſtliche 
Deutfchland zur Wiedereinfegung Friedrich’8 V. zu verpflanzen. 
Guſtav Adolf wollte durch MWeftpreußen den Kaifer felbft in 
Schleſien und Böhmen angreifen. Für eine Verbindung mit 
Guftav Adolf war Richelieu, für Chriftian IV. war Jacob 1. 
Mit ihm Fam der Bund zu Stande. 

Es fam nun darauf an, von’ den niederfächfifhen Ständen 
möglihft viele in den Bund gegen Kaifer und Reich hereinzu- 
ziehen. Die Aufgabe war Chriftian IV. zugemwiefen, der als 
Herzog von Holftein Stand ded Kreifed war. Am leichteften 
mußte dies bei den Fürften gelingen, die Inhaber von Stiftern 
waren. Die Abficht, dad reservatum ecclesiasticum in Nord: 
deutſchland zur Geltung zu bringen, war feit den Siegen des 
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liguiftifhen Heeres auf fatholifcher Seite wiederholt ausgeſprochen. 
Eine Berfammlung der zunächft Bedrohten in Lauenburg, die vom 
Dänenfönige zufammenberufen war, follte die Gelegenheit bieten. 
Es erfchienen außer dem Könige Ehriftian Wilhelm von Branden— 
burg, Adminiftrator von Magdeburg, Joh. Friederih, Erzbifchof 
von Bremen, Fried. Ulrich von Braunfchweig, die beiden Herzöge 
von Medlenburg, Friederih Herzog von Holftein. Chriftian’s 
Abſicht war, fie fchrittweife zu einem Kriege gegen Kaifer und 
Reich zu treiben. Wie weit die Einzelnen in diefem Plane ein- 
geweiht waren, läßt fich ſchwer entſcheiden. Später, als die 
Sache fehlgefchlagen, entfchuldigten ſich die meiften gegen den Kaifer, 
fie hätten damals die Sache nicht überfehen. Ein Vertrag wurde 
gefhloffen, unbeftimmten Inhalte, man wolle den Kreis gegen 
von außen fommende Gewalt vertheidigen. Die beiden welfifchen 
Brüder lüneburgfcher Linie, Chriftian von Lüneburg und Georg, 
von denen der erftere anweſend war, traten nicht bei. Einige 
Tage fpäter ward Ghriftian IV. auf einem Kreidtage zu Lüne— 
burg an die Stelle des zurüdgetretenen Chriftian von Lüneburg 
zum SKreisoberften erwählt. In diefer Eigenfchaft hielt er im 
Mai einen zweiten Kreistag zu Braunfchweig und hier ward mit 
zweifelhafter Mehrheit die Aufftelung eines Heeres zum Schuge 
des Kreiſes unter feiner Führung beſchloſſen. So war er denn 
formell berechtigt, den Kreis mit feinen Truppen zu befegen. Auf 
die zu Braunfchweig befchloffene Tripelhülfe wollten ſich jedoch 
weder die Braunfchweig-Galenbergichen, noch die Medlenburgfchen 
Stände einlaffen. Unno Klopp folgert daraus in feinem „Tilly«, 
diefelben hätten auf Seite von Kaifer und Reich geftanden, und 
dies erweife, daß religiöfe Motive an der Auffaffung der dama— 
ligen Rage in der Bevölferung noch nicht mitgewirft hätten. Wir 
fehen in diefer Weigerung nur die alte Abneigung deutfcher Land— 
ftände, irgend welche Laften zu übernehmen, und das Ueberwiegen 
der Furcht vor den fiegreichen liguiftifchen Waffen. In diefe Zeit 
fallen abmahnende Schreiben des Kaiferd, Johann Georg's von 
Sachſen und Tilly's an die betreffenden Fürften. Tilly fchreibt 
an Johann Friederih, Erzbifhof von Bremen, wie folgt: 
Hochwuͤrdigſter burchlauchtiger 
Hochgeborner Fürft, Würdiger Herr 

Demnach ich in glaubliche Erfahrung gefommen, weßgeftalt 
Ihr Kön. Maytt. in Dennemarf in €. F. ©. Erzſtift Bremen 
Quartier machen undt allem Anfehen nad wieder die Roͤm. 
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Kaiferl. Maytt. und andere gehorfame Reihe Stände neue Un- 
ruhe und Weittläuftigfeit im Heil. Röm. Reich anzuftiften gemeint 
fein follen. 

Wiewohl ih nun außer allen Zweifel ſetze, Ew. F. ©. als 
ein vernünftiger Reihsfürft daran gar fein Gefallen tragen noch 
frembder Sachen fih theilhaftig machen, fondern vielmehr den 
gemeinen Wohlitandt und lang erwünfchten Frieden, dan andere 
Privatteffecten fich angelegen fein laffen werden. 

So habe ich dennoch kraft Allerhöchftigl. Ihren Kaiferl. Maytt. 
eine aufgetragenen Commilfion aus guter friebfertiger Woll: 
meinung nicht umbgehen follen, E. F. G. der underfchiedtlichen 
abgangenen Kaiferl. Schreiben undt Mandaten, auch ded vorm 
Jahr zu Lüneburgf gemadten Krayßſchlußs und wegen Ihrer 
Kaiferl. Maytt. anerpotenen gehorfamb und tevotion zu erinnern, 
benebenft untterthänig zu bitten, dieſelbe über ſolche hochrühmblich 
einmall gefaßte resolution fteiff und vefte halten, zu feinem wie: 
derwärtigen mit Raht, Tahtt, Vorfhub undt Hand bieten oder 
fonften wieder Kaiferl. M. ihtwas vornehmen, fondern im mehe- 
rem alle dem obriften Haubt zumiederlaufende conatus verhindern 
und ſich jelbften in feine weitläufftigfeit ftölen wollen, 

Im Fall aber einer oder ander Ihre F. ©. von ihrer tevo- 
tion und gefaßten hochrühmblichen Intent durch thätl. Einquar- 
tierung, betrohung, Ueberfall oder andere Befchwernüß tirecte 
oder indirecte abzuwenden underftehn würde bin ich allbereidt 
E 5. W. mit meiner underhabenden Armee beftergeftalt zu fuc- 
eurriren, gegen alle unpillige Zunöthigung, denfelbe bei dem Ihri— 
gen zu verttehtigen, zu helffen und zu demonftriren, daß Ihr 
Kaiferl. Maytt. Niemand, viel weniger Ew. Fürftl. Würden über 
Recht beichweren laffen will. Ew. 5. ©. habe ichs aus aufrich- 
tigem gemuhtt undt Unvderthäniger Affection zu gnädiger Nady- 
richt andeuten wollen, € F. W. damitt in Schug und ſchirm 
de allmädtigen undt dero mich zu beharrlihden Gnaden woll 
anempfehlennt. Datum Paderborn den 25. Juni Anno 1625. 
Ew. 5. W. 

Undterthäniger 
Zohan Greve Bon Tilly. 

An 
den Herre Erzbifchoffe zu 
Bremen Hern Johan Friederich. 
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Das Schreiben Fonnte jchon deshalb Feine Folge haben, weil 
Johann Friederich feinen freien Willen mehr hatte. Der König 
von Dänemarf hielt fein Rand befegt und war Herr der Lage. 

Juni 1625 überfchritt Tilly bei Hörter die Wefer und erjchien 
zum zweiten Male felber im Niederfächfiichen Kreife. Die Dänen 
retirirten nach Hameln, es fchien dort zur Entiheidung fommen 
zu wollen; doch der König flürzte mit dem. Pferde und ward auf 
längere Zeit unfähig, fih an die Spitze der Armee zu ftellen, 
dad Heer z0g fih über Nienburg nad Verden zurüd, und nahm 
hinter der Aller eine Defenfivftellung ein. Dad Hauptquartier 
Ehriftian’8 finden wir längere Zeit in Rotenburg auf dem Refi- 
denzichloffe der Bifchöfe von Verden. Die Städte ded Kriegs: 
fhauplages fuchten fi der Zumuthung, Befagungen einzunehmen, 
nah beiden Eeiten hin zu erwehren. Geſchah died gegen die 
Dänen, fo findet Klopp nicht darin das Streben, ſich vor Scha— 
den zu fichern, fondern Sympathie für die Faiferlihe Sache und 
Anerkennung des Rechtsſtandpuncts auf der Seite des Kaifers. 

Mährend das dänifche und das liguiftifche Heer fih einander 
gegenüber liegen, ohne daß e8 zu einem erwähnenswerthen Kampfe 
kömmt, erjcheint auch Mallenftein mit feinem neu geworbenen 
faiferlihen Heere über Echweinfurt, Vach, Eſchwege in Nieder: 
ſachſen. Im October fteht er in Göttingen. Leber Einbed folgt 
er dem Laufe der Leine bis Alfeld, und biegt dort nad) Dften 
ab, um «m Halberftädtifchen und Magdeburgſchen Quartier zu 
nehmen. Eine Berftändigung zwifchen Tilly's Eigenfinn und 
Wallenſtein's Herrfchfucht war nicht möglid. Es war überhaupt 
des Lepteren Weife, lieber Länder auszufaugen, ald einem gewach— 
jenen Feinde zu Leibe zu gehen. Died rettet den Dänenfönig 
für died Jahr, 

Den 13. September 1625 hatten die Generalftaaten mit 
England einen Bertrag gefchloffen gegen Spanien und deffen 
Verbündete zu Lande und zu Waſſer. Diefem trat der König 
von, Dänemark den 9. December im Haag bei. Er verpflichtete 
ih, 30,000 Mann zu Fuß und 8000 zu Roß zu halten. Tafür 
erhielt von den Generalftaaten 100,000 Gulden, von England 
50,000 Gulden an monatlichen Subſidien. Zum Beitritt follten 
Benedig, Savoyen, die deutjchen Fürften und Bethlen Gabor auf: 
gefordert werden. 

Demgemäß verhandelt Chriftian IV. mit feinen Bundesge— 
nofien von Lauenburg. Die Verhandlung führt fein Nath Caspar 
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Schulte. Defien Eredentiall von Seiten des Königs und Recre: 
dentiall von Seiten Johann Friederich's mit fchriftlicher Exrflä- 
rung folgen: 


Schreiben Chriſtians IV. an Johann Friederic. 
Wolfenbüttel, den 24. Februar 1626. 

„Wir mögen Ew. Liebden hiermit freundtvetterlich nicht ver- 
halten, daß wir an diefelbe den ehrbaren unferen Rath und lieben 
getreuen Gafpar Schulten mit mündlichen Werbungen gnäbigft 
abgefertigt, gelanget‘ demnah ahn Em. Liebden unfere freund» 
vetterliche und ſchwaͤgerliche Bitte, fie wollten nicht allein gedachten 
unjeren Abgefandten zur perfönlichen Audienz verftatten, fondern 
auch feinem ahnn⸗ und vorbringen, alß wen wir in Perfon zur 
Stelle wären, glauben beimefien, ſich auch darauf hinwiederumb 
mit gewieriger guter Refolution vernehmen lafjen.“ 


Schreiben Joh. Fried. vom 8. März, gegeben auf 

unferem Hauffe Börde. 

Em. Königl. Würden zu ehren und mit gepürendem Re- 
fpect haben wir die aufgetragene Werbung wilfährig angehört 
und woll eingenommen. Wie nun derjelbe (Bafpar Schulte) die 
ihm gnädigft committirten Sachen Und mit gehörigem fonder- 
lichem Fleiße fürgepracdht, alfo wird Ew. Königl. Würden unfere 
darauf gethane erclerung und freundwilliged anerpieten mit geherniß 
und allem treuem Fleiß in unterthänigftem Gehorfamb reportiren. 


Copia auf der Königl. Majeftät zu Dennemarken durch dero- 
felben Rahdt und Abgeſandten Casparn Schulten angeprachte 
Werbung Reverendiffimi Erklärung fignirt auf 3. F. Gnaden 
Refidenzfchloß Vorde mit der verordneten Cammerrahdts 
Simonis Förstemanns Hand. März 8. 26. 

Auff der Königlichen Majeftet zu Dennemarfen, Norwegen ıc. 
durch derofelben Rahdt und Abgefandten Casparn Schulten an 
den Hochmürdigften durchlauchtigen Hochgebornen Fürften und 
Herrn, Herrn Johann Friederichen Ermwählten und portulirten 
zum Erzt- und Bifchoffen dero Stifter Bremen und Lübegf, Erben 
zu Norwegen, Hergogen zu Schleswig Holftein geprachte Wer: 
bung haben 3. F. Gnaden fich zu nachgefegtem Grund erfleret. 

Ob fie woll fo geneiget ald fich jchuldig befunden, J. K. Maj. 
alle gepürenden Reſpect und angenehme vetter- undt fchmägerliche 
Dienfte zu erweifen und die in vertrawen jeoffenbahrten dem 
allg., infonderheit evangelifchen wehfen zu gutem gemeinte hoch— 
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anfehnliche confoederation zu approbiren und in diefelbigen mit 
einzutretten, So befunden doch dabei J. F. G. dieſe diffeculteten. 

Erftlih, daß fie Ihre Jährliche intraden bevorab in diefen 
jo jhwierigen Zeiten zu Ihred Staadtd und status conservation 
auch dero von dem allmädtigen Gott Ihro aufgetragenen Regie: 
rung Direction und Beftellung hatten anzumenden. 

Ohn daß auch für dad ander %. F. ©. bei dero zu dieſes 
löblichen Krayß defension und expedition bemilligten triplirten 
Tripelhilff das Ihrige gethan und in Künftig willig gern thun 
wollen. 

Undt zum dritten J. F. Gnaden ſich wegen Ihrer hochbete- 
worten capitulation nicht woll bemächtigen fönnten, ohne dieſes 
Ihres Erztftiffd vorbewußt fi in dergleichen hohe Sache und 
frembde ausländische Allianzen einzulaffen, inmaßen Ihre K. Ma- 
jeftät Ihrem von Gott hochbegabten Kön. Berftande nach zweifeld- 
ohne würden ermefjen. 

Damit aber 3. K. Majeftät erfähen, daß J. F. Gnaden 
ungern ihtwas wollen unterlaffen, deren 3. Maj. möchte zu willen 
und gefallen gefchehen, fo währen auff derfelben Belieben 3. F. 
Gnaden des dienftfreundlichen anerpietend dieſes Ihres Ertzſtiffts 
Stände entweder zu einer gemeinen Landtagsverfammlung oder 
aber etliche aus den Vornehmſten in Gnaden zu fich zu beruffen, 
denfelben Ihrer Kon. Majeftät mwohlgemeinted anmuhten gnädig 
zu offenbaren und darauf daßjenige, was zu algemeiner wolfarbt 
und dieſes Erztftifftd und deſſelben Gliedern zum Guten und 
Beten möchte gereichen, reifflih zu erwägen und ftände Ihrer 
Königl. Maieftät frei durch Jemanden der Ihrigen, foldher con- 
sultation beimohnen zu laflen. 

Wir fehen, Johann Friederih lehnt in höflicher Form den 
Beitritt zur Gonföderation ab. Anders läßt fich die Verweiſung 
der Sache an feine Stände nicht verftehen. Bei Abfchluß des 
Lauenburger Vertrags hatte er es nicht nöthig gefunden, fie auch 
nur nachträglich in Kenntniß zu fegen, was den Grund bitterer 
Befchwerden derfelben bildet. Das Wachfen der faiferlichen und ligui— 
ftifchen Macht in Nordvdeutichland, verbunden mit der Unfähigfeit, 
die bisher der Dänenfönig gezeigt, mußten ihn bevenflih machen, 
fih in ein gegen Kaifer und Reich nunmehr offen gerichtetes 
Unternehmen noch weiter einzulaffen. Die religiöjen Tendenzen 
des Haufes Habsburg und der Ligue in Norddeutſchland, mo- 
durch feine Eriftenz ald Neichfürft bedroht werden mußte, lagen 
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noch zu weit im Hintergrunde, als daß fie ihn veranlafien Fonnten, 
einen Schritt zu thun, wodurch er Alles auf's Spiel fegte. Außer: 
dem eröffnete ihm angefchloffened faiferliches Schreiben die Aus- 
fiht auf Verzeihung feines mehr zweideutigen als feindlichen 
bisherigen Berfahrend, wenn er die Verbindung mit Chriftian 
jegt noch abzubrechen fich bewegen laffe. 

Herdinandt der Ander von Gotted Gnaden Erwälter Römifcher 

Kaifer, zu allem Zeiten mehrer des Reichs 

Hochgeborner lieber Oheimb und Fürft, Ew. Liebvden wird 
fich genugfant zu erinnern haben, wasmaßen wir alfobalt von 
Anfangs an der in unferen und des heiligen Reichs Niederfäch- 
ſiſchen Graiß herfürgebrochenen Kriegsbereitichaft und Werbungen 
als auch hernach von Zeit zu Zeit fowohl an die auffchreibenden 
Fürften gedachten Creiſes ald auch an die gefambten Fürften und 
Stände defielben unfere underfchiedtliche treuherzige und väterliche 
Bermahnungsjchreiben mit umbftändlicher Anziehung und Aus— 
führung der erheblichen und wie jegt der Effect felbft bezeuget, 
in wahrheitögrund wohl fundirten unmiedertreiblichen Urfachen, 
warumb und angeregte Kriegsverfaffung ganz verdächtig und nach— 
theilig vorfommen und derfelben durch unfer eignes und etficher 
der getreuen Churfürften und Stände unterhaltened Kriegsvolk 
zu begegnen getrungen worden, haben abgehen laſſen. 

Ob wir und zwar Ew. Liebden, ald auch anderen Ständen 
gedachten Nieverfächfifchen Greifes obliegenden Schuldigfeit und 
gegen Und ald römifchen Kaifer und des heiligen Römifchen 
Reichs ohmgezweiffelted Oberhaubt tragenden und geleiften hoch 
ſchwornen Pflichten nach feined anderen verfehen, als daß mit 
würklicher licentirung und unnadtheiliger Abvanfung des Volks 
oder völliger Herumbtretung zu und der fchuldige gehorfamb folle 
geleiftet worden fein, fo haben wir doch nicht ohne geringe Un— 
ſeres Kaiferlihen gemüth8 betrübnid bis dato dad Wiederfpiel 
verfpüren und erfahren müffen, Nichts defto weniger zu mehren 
Bezeigung unferer wollgemeinten friedfertigen intentiones und 
daß wir bei diefer nothgetrungenen Verordnung nichtd andered 
fjuchen, als daß alle obstacula, durch welche und der Weg zur 
Wiederbringung und Erbavung des werhten von menniglich ger 
mwünfchten Friedes verlegt oder fchwehrer gemacht wird aufgehobt 
und abgewendet, alle ferner Weitläufftigfeit, Yandtverderben und 
Bergiefung chriftlihen Blutes verhuetet bleiben möchte, den von 


dem vurchlauchtigen und hochgebornen Johann Georgen Herzogen 
23 


354 


zu Sachen, Jülich Cleff und Bergk, Landigraff zu Thüringen, 
Markgraffen zu Meiffen und Burggraff zur Magdeburgf und 
Georg Wilhelm Marfgraffen zu Brandenburgf, zu Stettin, Pom- 
mern, der Kaffuben und Wenden Herkog, Burggraffen zu Nürn- 
bergh und Fürften zu- des heiligen Römischen Reihe Erzmarjchalf 
und Erzfämmerer unfered lieben Oheimbs und Churfürften vor: 
genommenen gütlihen Interpofition ftatt und platz geben und 
alfo und dabei bezeigt, daß wir bei allen unpaffionirten gemüthern 
das ungezweiffelte Bezeugnig haben werden, daß wir an demjenig, 
was zur erlangung oben angedeutens Friedenswergfd wie auch 
Verfhonung des niederfächiiichen Crayſes und Abführung beider: 
jeit8 darin logierender Armaden auch mit etwas Hindanfegung 
unfer Kaiferlihen Hoheit und Nefpect beförverlich hat fein fünnen, 
nichts haben vermieden laſſen. 

Wann aber der Königk in Dennemarf eben umb die Zeit, 
ald man in angedeuten friedlichen Tractation begriffen geweſen, 
fih in offne felbjtgeftandene Berbündnig wieder Und und andere 
getreue und gehorfame Churfürften und Stände, fo Uns fchulpi- 
gen gehorfamb weiter beipflichten und unfer, auch erftgenannten 
Chur⸗ und Fürften Armade Vorſchub leiften werden, behufs unfer 
und des Reiches offnen Feinden, proferibirten ächtern und rebellen 
mit dem Könige in Engellandt und den Stenden in Hollandt 
eingelaffen, folche weitausiehende Bündtniffe auch innerhalb und 
außerhalb des Neiched weiter auszubreiten ald auch mehrgedachten 
Ehurfürften und Stenden des Reichs mehre blutige Krieges- 
unruhen, jo leglich zu gänzlichen untergangf und ruin des Vatter— 
lands gereihen möchten, ganz ohne Uhrſach zu erweden unter: 
fangen und angemaßt, und alfo dasjenig, was bis dahero in der 
enge zu höchftem ‚nachtheil und fchaden des heiligen Römifchen 
Reichs abgehandelt und tractiret worden, am tagf geben, daß an 
erftgedachten Königs intention, meinung und refolution (deren 
wir und zwar im wenigften nicht verfehen hatten) weiter fein 
Zweifel zu maden noch mit dem bishero gebrauchten fchein die 
im Niederfächlifchen Kreyfe fich befindenen wiederwärtigen Waffen 
nunmehr fich bededen oder entſchuldigen laffen, 

Als verfehen wir und gänzlich, daß E. Liebven nunmehr 
ſolche umbftendt bei ſich vernünftig bedacht und was bei folcher 
Beihaffenheit für eine Refolution Sie dero threuen Enden und 
pflichten noch zu ergreiffen, veiflich zu gemüthe gezogen, auch dabei 
in fein Vergeſſen geitellt haben werden, was Sie fich gegen une 
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binvormalg fo woll theil für fich jelbft als auch auf dem gehaltenen 
Greyßtage durch einhelligen Schluß dahin ganz rühmblich erboten, 
in erinnerung göttlichen Befehld, des heiligen römifchen Reiches 
Fundamental -Sagung und Ordnung und geleiften fchwornen 
Pflichten bei Uns feitzuftehen und zu halten, Uns vor ihr vorgefegtes 
Oberhaubt gehorfambft zu refpectiren, und davon durch feine 
adversiteten, fo groß fie auch immer fein mögen, davon abwendig 
machen zu lafien, die Päfle und Mehrporten gedachten Nieder- 
fächfifchen Creyſes eußerfter muglichkeit nach zu tefendiren und 
verjichern, feine Werbungen in gedachten Grayß zu verftatten, 
auf frembde und verbächtige Offiziere und Befehlöhaber hin und 
wieder fleißige auffacht und auffficht zu geben, auch überall folche 
ordinantz zu machen, auch feftiglich darob zu halten, daß unferen 
Feinden und Wiederwärtigen fein proviant, Lodt, munition noch 
andere Kriegsnothdurfft zugeführet oder abgefolget werden folle, 
wie auch noch leglich von dem zu Braunfchweig gehalten Crayß— 
tagf unterm dato 16. Mei abgangnen Schreiben ingefammt neben 
den anderen Grayßftänden gehorfambft nochmahle erflehret, das, 
ob zwar eine tefensions verfafjung gefchloffen, doch mit der mei- 
nung und andacht, fich Feiner frembder Handel theilhafftig zu 
machen und in anderen den Grayß nicht angehenden Sache zu 
mifchen, fondern es fei dabei diefed ausdrüdlich bedacht worden, 
dag man fich hierunter durchaus, und lediglich in den Schranfen 
deß Heil. Röm. Reiches Abfchiede verhalten, daraus im wenigften 
nicht ſchreiten, fondern inhalis derofelben zuvoderſt bei Unſern 
underthänigften Gehorfamb unausgefegt beharren und das Volk 
zu nichts anders als tefension des Crayßes, Befegung der grengen 
und abmwehrung ded feindlichen einbruchd anwenden folte und 
wolte, und das ſolch werf zu feined menjchen verderb, weniger 
eines gehorfamen Churfürften und Stände, am wenigiten aber 
zu unferer ofiension und Beleidigung, fondern bloß und allein 
zu Des Crayßes und defien anverwandten tefension und verficherung 
angefehen, welches aber nunmehr alles weiter nicht ftatt haben 
kann, weil derjenig, fo dad commando über diefe Armade führet, 
feine intention anderwerts alteriret, ald oben ausgeführet, pub» 
liciret, und an unterfchiedliche Chur- und Fürften ausgefchrieben. 
Dennoh aber bei obgedachten Bewantniß der Sachen und 
gedachten Königs genommenen offenen wiederwärtigen Refalution, 
weſſen wir Uns zu Ew. Liebden zu verjehen haben, im allewege 
zu wiſſen vonnöthen. 
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Hierumb begehren wir an diefelbe hiemit gnedigſt befehlend, 
fie wolle Uns, ob fie bei angeregten ded Königs genommenen 
Refolution und gegen und und die getreuen und gehorfamen 
Churfürften und Stende erflärten Vorhabens nichts deftoweniger 
demfelben beypflichten und afliftenz leiften werden, oder vielmehr 
zu unferen fchuldigen gehorfamb, dero unterfchiedtlichen Verſprechen 
und gegen und contaftirten tevotion gemäß, ſich wenden und 
fobalt ihre zu der widrigen Armade geleiftete oder verſprochene 
Helff zurüdziehen und fich fremder Hendell nicht anzumaßen ge 
dacht fein, dero unverwundene und Fathegorifche Erflerung als— 
balt und unverzüglich bei diefem unfern eigens deswegen zu Ew- 
Liebden abgefertigten Gourier eröffnen und zufommen lajien. 

Wie wir nun derfelben ungezweifelt gewärtig fein wollen, 
als da nicht eine realerflärung, fo auch mit der That und im 
wergf ſelbſt durch wirflihe Herumbtretung zu und und den ge« 
treuen und gehorfamen Ghurfürften und Stenden — befrefftigt 
und confirmirt wird, bei diefem eignen Courier erfolget, fondern 
fie ihre resolution auf weitered nadhfinnen und communication 
(defien es deßfalld da anderft nichts ald was dero Eydt und 
Pflicht ohne das erfordert, an fie gefonnen wörbi, nichts bedarf) 
ftellen werden, wir diefelbe anderß nicht als eine wiederwärtige 
aufs und annehmen fönnen, verfehen und aber, ed werde Ew. 
Liebden dero Pflicht, damit fie Und und dem heyl. Nom. Reiche 
zugethan, fo wie auch die fchwere Straff und poenen, fo in den 
rechten und heilfamen KReichsconftitutionen gegen die Uebertreter 
derfelben vorfehen und angeordnet, die auch der Allmächtige bis— 
hero wunderbarlich iegen diejenigen, die ſolche hindenangefegt und 
ihrer höchften Obrigfeit fich feindlich wiederfezet verhengt hat, in 
fhuldige Obacht nehmen. 

Damit auch Ew. Liebden unter dem fchein weiter fich nicht 
verleiten laffen, ald werde von Uns etwas gefucht, fo zu abbruch 
und fchmelerung dero woll hergebrachten Freyheit, recht oder Ge— 
gerechtigfeiten wieder Uns, iegen den religions und profan Frieden 
gereichen möchte, (wie das die Erfahrung mit ſich gebracht, daß 
niemandt iemals fchädtliche rebellion und unrechtmäßigen Krieg 
erwedet, der fih nit dergleichen fcheinbarlihen Namen bedient 
hätte) alß thun wir anhero unferd Kaiferliches Wortt und Ber: 
fpruch, fo wie für und und durch die unfrigen zum offterd dem 
Niederfehlifhen Crayß gethan bezüglich derjenigen, die fich zu 
unferm gehorfamb erflehren und von deu wiedrigen consiliis auf. 
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dieſes unfer fehreiben ablaffen werden, zum Krefftigften wieber- 
holen, darauff man ſich auch ald gegen der Höchften von Gott 
vorgefegten Obrigfeit ficherlich hat zu verlafien. 

Sp wie Em. Liebden erheifchenden nothdurft noch nicht 
lafien wollen und verpleiben derofelben mit Kaiferlihen gnaden 
und allem gueten wollgewogen. Geben in Unfer Stadt Wien 
den 14. Martii Anno 1626, unfer Reiche des Nömifchen im 
fiebenden, ded Hungarifchen im achten und des böhmifchen im 
Neundten. 

Ferdinandt 
Ad mandatem Sanct. Caes, Majestatis proprium 
Peter Heinrich Stralendorff. Johann Poldener Dr. 
An 
Herrn Johann Friederichen 
Erzbifchoffen zu Bremen. 


Mie fehr Diele eindringlichen Vorftellungen feines Kaiferlichen 
DOberhauptd auf den ſchwachen Fürſten einwirften, erfehen wir 
aus einem Schreiben Chriftiand IV. Diefer verzweifelt daran, 
daß der Erzbifchof feinen militärifchen Verpflichtungen ald Glied 
des Kreifed nachfommen werde und verlangt die Befegung der 
feften Deter des Stifte® und zumal des Hauſes Vörde durch 
feine Truppen. Die militärifhe Wichtigkeit von Vörde (Bremer: 
vörde) beftand darin, daß, während die Dfte fonft von Möören 
auf der einen oder anderen Seite begleitet wird, hier zwei Zun- 
gen der Geeft nur durch den Fluß getrennt nahe aneinander treten, 
- Der Paß verbindet alfo den Often und Welten der Provinz, Elb- 
und Wejergebiet. 


Ehriftian der Bierdte vom Gottedgnaden zu Dennemard 

Norwegen der Wenden und Gotten König, Herzog zu 

Schleswig Holftein Stormarf und der Dithmarfen, Graff 
zu Oldenberg und Dellmenhorft. 

Unfere Freundfchaft und was Wir fonften mehr liebed und 
gutes vermögen zuvor. Hochwürdigſter Hochgeborner Fürft, freund» 
licher lieber Better und Schwager, wir mögen Ew. Liebden hier- 
mit freundlicher Mollmeinung nicht verhalten, wasmaßen wir 
fonderbahre geheimbe Nachrichtungen und avisen haben, daß der 
Keindt auf beide Erz: und Etifter Brehmen und Vehrden, bevorab 
das Reſidenzhaus Vörde wie auch andere Grenzörter einen fonder: 
bahren Anſchlag obhanden, in meinung diefelben zu occupiren 
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und daraus und alfo ferner mit beiden Stifter Außerfter ruin 
und untergang ahnaufeinden und zu verfolgen. 

Wan Und aber ganz befrembt fürfommen, daß Ew. 8. Erz- 
ftift fogar mit aller nothdürfftigen Belegung entblößt und gleich» 
famb den Feindt Thür und Thor um ſolches zu bemächtigen 
eröffnet werden, ungeachtet Wir zu verfchiedenen mahlen durch 
die Unferigen bei derofelben bewegliche Erinnerungen thun laffen, 
ald haben wir dahero eine unumbgängliche nothdurft zu fein 
erachtet, E. 2. hiermit freundtlich zu erſuchen Sie wolle guttwillig 
verftatten, daß das Haus Vörde und andere Grenghäufjer mit 
unferem Kriegsvolf in großer eyl unvermerft, damit der Feindt 
und nicht zuvorfommen möge befezet und folange woll verwahret 
werde bis das Em. 2. Erzftifft mit ihrer fchuldigen Verfaſſung 
davon gleichwol zur zeit noch fein Anfang gemacht fein foll, auff 
die beine fommen und die Päſſe genugfamb verwahren laſſen kön— 
nen. Dabei Wir denn folche gnedigfte Drdonanzen ertheilt, daß 
Ew. 8. Unterthanen von der Soldateska zur Ungebühr nicht 
gravirt oder befchwehrt werden, fondern ungemoleftirt verbleiben 
follen. Und weill nun diefe unfere Verorpnung Ew. 8. und dem 
Erzſtift zum beften gereicht, fo werden es diefelbe auch freundtlich 
und am beften aufnehmen und verbleiben derofelben zu allen 
freundtlichen willfährigfeiten geneigt, Ew. 2. hiemit Gottes obhut 
freundt vetterlich und fchmägerl. empfehlend. Datum Wulfen: 
büttell den 25. Maji Anno 1626. 

Em. 2. getreuer Vetter und Schwager 
Ahn Ghriftian rex. 
Herrn Johan Friederichen 
Erzbifchoffen zu Brehmen. 

Wenn nun der Erzbifhof am Kriege felbft fich nicht mehr 
betheiligte, auch den unmittelbaren Einwirkungen veflelben auf 
feine perfönliche Stellung ſich durch Verlegung der Reſidenz von 
Vörde nah Eutin (er war befanntlih auch Bifchof v. Lübeck) 
fih entzieht, jo kann er fih doch noch nicht zu dem Ent— 
ſchluſſe ermannen, mit des Kaiferd Feinden zu brechen. Die 
Unficherheit ded endlichen Ausgangs des Kampfes und die Ber 
fegung feiner Staaten durch dänische Truppen legen ihm Rück— 
fihten auf. - Das Kaiferl. Schreiben vom 14. März, welches eine 
unummwundene Erklärung verlangt, ift ihm, wie er fagt, erft am 
29. Juli alten Galenderd zugefommen. Wenn nun auch die 
Verbindung in damaliger Zeit mangelhaft geweien fein mag, fo 
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möchte man doch um jo mehr eine Nothlüge, um Zeit zu gewinnen, 
in diefer Ausrede finden, als ein Grund ver feltfamen Berfpä- 
tung nicht angeführt ift. 

Allerdurchlauchtigfter Großmädhtigfter und Unüberwindlicher 

Römifcher Kaifer, Allergnedigfter Kaifer und Herr. 

Em. Kaiferl. Maytt Schreiben sub dato Wien den 14. Martii 
ieztlaufenden Jahres ift mir am jüngftverwichenen 29. Juli alten 
Galenderd erftlih überreichet und habe felbige® mit allerundter- 
thänigften Reſpect woll empfangen, verftehe daraus Ew. Kaiferl. 
Maytt ohne dad mir wollbefanntes zu Friedt, Ruhe auch Bezeigung 
Kaiferliher Gnade auch Verhuetung alles Unheils, Ruin und 
Berderb gerichteten Kaiferlihen Herzen und gemuht und das Ew. 
Kaiferlihe Maytt an dasfelbig, was dero hiervormald ſowoll theils 
vor mich felbften, als auch auf den gehaltenen Grayßtagen durch 
einhelligen gemachten Schluß ich neben anderen Fürften und 
Stenden gehorfamblich mich erboten, allergnädigft mich erinnern 
mit Verficherung und noch maliger Kaiferlicher parole, dad Ew. 
Kaiferl. Maytt einen ieden treuen und gehorfamen Fürften und 
Standt injonderheit dieſes Niederſächſiſchen Erayßed wieder den 
heilfamen religion und profan Frieden zu praegravieren nicht 
gemeint, fondern vielmehr denſelben Kaiferl. dabei vertreten und 
wieder menniglich befchirmen wollen. 

Wie woll nun ih mit dem Allwiffenden Gott, der ind ver: 
borgene fteht, wohlbezeugen fann, das mir niemald aus der acht 
fommen dad Befelch des Allmächtigen, nemblich gehorfamb lieb 
und treue gegen die höchfte Obrigfeit und das man dem Kayfer, 
was ded Kaiferd und Gotte, was Gottes ift, geben fol, wie mir 
auch niemalß entfallen die treue ende und pflichten, damit umb 
fo viel fefter und näher Kaiferl. Maytt ich mich verbunden, dahero 
auch ich mich nicht erinnere, das ich das allergeringfte in vor: 
jezlich gethan, welches zu Vergeß und Hinfezung göttlichen ernften 
Befehls, des höchften obrigfeitlichen repects, meiner Eyde und 
Merbindungen fonnte gedeutet und aufgenommen werden, 

Dieweil jedoh aus Ew. Kaiferlihen Maytt Allergnädigften 
zufchreiben klehrlich erhellet, dad Sie nicht alles, was bei diefen 
fo erbärmlichen zerrütteten elenden Zeiten (darin ein ieder faft 
im Meiche und darunter auch ich da® meine empfunden)..... vor 
verantwortlich halten, gleichwoll mehrer contestation Ew. Kaifer: 
lichen Maytt Kaiferl. gnate vor veranlaffung weiterer Executions- 
mitteln undt genzlichen ruin mich wie auch andere Fürften diefes 
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Crayßes allergnädigft oben angeregter Maßen erinnern, ganz mil- 
tiglih ermahnen und Kaiferlich verfihern und nun mir nicht 
gebühren will, an Em. Kaiferliben Maytt einige tiffidentz, an 
dero Wort, worauff fie mich ficherlih zu bawen zum Ueberfluß 
getröften, ‚das allerwenigfte Mißtrauen und in dero assecuranz 
den geringften Zweifel zu fezen. 


So thue wegen fo großer mir auch in anderen Wegen vor 
diefem vielmald erweiſeten Hulde und Allergnedigfter Bezeigung 
ih alleruntherthänigft danffagen und verfichere Ew. Kaijerliche 
Maytt gleih wie ich Gottes Befehl mir jederzeit ob auge jtelle, 
das alfo der gehorfamb treue und tevotion gegen Kaiferl. Maytt 
bei mir ebenjowenig als einem anderen gehorfamen Fürjten erlö- 
ſchen, ſondern was des Kaifers ift Ew. Kaiferl. Maytt, jolang 
nah dem Willen meines Gottes ich allhie lebe, iederzeit foll 
gegeben werden, und bitte den getreyen Gott, dad er alled dahin 
richte, damit der von Allen im Römifchen Reiche, abfonderlich 
aber von fämtlichen Fürften Ständen dieſes hochbetrengten Crai— 
ßes mit feuffgen gewünfcheten Friedt wiedergebracht werden und 
wir ingefammt unter den Flügeln des Nömifchen Adlers defien 
mit höchfter Freudt und ergezlichfeit Dernochmaleind wiederumb 
genießen mögen. 


Thue Ew. Kaiferlihe Maytt der Bewahrung des Aller: 
höchften zu Kaiferlicher prosperitet, langwieriger Gefundheit und 
alterhöchit wollergehen, Ew. Kaiferl. Maytt aber mich zur aller: 
gnedigften clementz und gewogenheit allergehorfambit anbefehlen. 
Gegeben auf meinem Haug Eutin am 27. Juli anno 1626. 

Johann Friederich. 
An 
die Römifche Kaiferl, Maytt. 


Das NRüdfchreiben an den Kaifer ſelbſt enthält freilich nur 
allgemeine Devotionsbetheuerungen, nicht die unummundene Er- 
klärung. Doh mag ed für dad fpätere Verhältnig des Erz— 
biſchofs zum Kaifer von nicht geringer Wirfung geweſen fein, da 
ed eine Annäherung noch vor der Schlacht bei Lutter am Baren- 
berge eröffnet. Aehnlih und mit gleicher jchließliher Wirfung 
ftellt fich Friederib Ulrih von Molfenbüttel: Galenberg. Beide 
werden allerdings erft zu Gnaden aufgenommen, dies hindert 
aber nicht, daß fpäter ihre alten Wergehungen in Betracht gezogen 
werden, damit über ihre Länder ald Siegsbeute verfügt werden fann. 
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Inzwiſchen war im Jahre 1626 der Krieg wieder aufgenommen, 
Mansfeld war Ende ded vorigen Jahres über die Elbe in’s 
Lauenburgfhe gegangen, um dort mit holländifchem Gelve zu 
werben. Chriſtian von Braunfchweig rief im Lande feines Bru- 
derd zu den Waffen, ftarb aber im Mai, noch nicht 30 Jahre 
alt. Nah Mansfeld's vergeblihem Verſuche auf die Deflauer 
Brüde, 25. April, zog befanntlich ein Theil des Kriegsunmetters 
für’d erjte in die Staaten des Kaiferd ab, dagegen blieb auf dem 
niederſaͤchſiſchen Kriegsichauplage die liguiftifhe Armee. Sie 
wandte fich zunächft gegen die Städte in Friederich Ulrich's Land, 
die Ehriftian von Braunfhweig wider Willen feines Bruders mit 
feinen Banden befegt hatte. Münden wird im Juni unter gro- 
gem Gemegel erftürmt, Göttingen berannt und muß capituliren 
(Aug.), nachdem vorher die Unterwerfung des unermübdlichften 
Gegners ded Katholicismus, des Landgrafen Morig von Heſſen, 
durch einen Zug auf Eaffel erzwungen war, dann fiel am 26. Au- 
guft die Entſcheidung durch die Schlacht bei Lutter am Baren- 
berge, wenigftens infoweit, daß nunmehr das Uebergewicht im 
Felde wiederum für die Katholifen errungen war. Im Septbr. 
unterwirft fich Sriederich Ulrich dem Kaifer, vermittelnd treten 
für ihn ein feine Luͤneburgſchen Vettern Chriftian von Lüneburg 
und Georg, Beide damals noch gut Faiferlich gefinnt, die Stadt 
Hannover befreit fih mit Gewalt von der dänifchen Befagung. 
Bon den Städten ſuͤdlich von der Aller verblieben nur Northeim, 
Wolfenbüttel und Nienburg in dänifhen Händen. Doch die 
Macht des Dänenfönigs war noch wenig gebrochen. Durch eng- 
liſche, franzöfifche, holländische Söldner, fo wie durch Werbungen 
in Niederfachfen verftärft, behauptete er den nördlichen Theil von 
Niederfachfen gegen die liguiftiiche Armee. Der Kampf drehte 
fih hauptiählih um Wolfenbüttel, dad erft im December 1627 
von Pappenheim zur Gapitulation genöthigt wird. 

Während Tilly's Hauptmaht durch die Belagerung von 
Wolfenbüttel in Anſpruch genommen wird, rüdte fein Unterfelv- 
herr, der Graf von Anholt, gegen das Erzitift vor. Johann 
Friederich hatte das Land verlaſſen, wie wir gefehen, und fich in 
Sicherheit gebracht. Seine Depefihen find entweder von Eutin 
oder von feinem Stiftöhofe zu Lübek aus datirt, Innerhalb der 
Mauern der alten Hanfeltadt erfreuete er ſich perſönlich voller 
Selbftftändigfeit. Den erften Anlauf der Liguiften haben das 
Domcapitel zu Bremen, das gleichfalld perſönlich außer Bereich 
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der Gefahr ift und die Negierung in Börde — Landdroft ift 
Levin Marſchalk — abzuhalten. In diefe Zeit fallen nachftehende 
Verhandlungen und Schreiben: 
Yohann Grave Tierflaed von Tilly, Freiher von Merbeyß, 
Her zu Belafter und Breytrand, der Römiſch Kaiferl., 
auch zu Ungarn und Boheimb Königl. Maytt und der 
Ehurfürftl. Maytt in Bayern Generallieutenant Rath, 
Gämmerer. 

Unjeren freundtlihen Gruß in geneigten gueten Willen zu— 
vor, Wohlerwürdige und Wolledle, befonderd liebe Herrn und 
Sreunde, demnach die Herrn aus dem wergf felbft fehen und 
erfahren, daß die Königl. Würden zu Denemarf Norwegen in 
ihren angemaßen wieder die Nömifche Kaiferliche, auch zu Ungarn 
und Boheimb Königlihe Maytt, unferen allergnädigften Kaifer 
und Herrn vermeinten Kriegöverfafiung ohne alle gegebene erheb- 
lihe Urfab, allem heylfamen Reichsſazung und ordnung zumieder 
ohngeachtet dero aus fonderbahren verhängnig Gottes erlittenen 
Niederlage und Zertrennung ftarf vortfahren und nit allein die 
Herrn und denn Löbl. Erzftift Brehmen zwingen, fondern auch 
diefelben fampt und jonders von ihren Allerhöchftgedachten Kaifert. 
Maytt treue und devotion abzuhalten underftehen thuen, 

Al find wir demnach veruhrſacht worden, hochgedachten 
Erzftift mit unferen unterhabenden Kanjerl. Armaden uns zu nä- 
hern und Borfehung zu thuen, wie defien höchftgenannten Königl. 
Wurden unauffhörlichen beharrlichen feindtlichen Vornehmen ge: 
fteuert und die Herrn zufampt ihren Mitgliedern und ganzer 
Landfchaft wieder derfelben gewoldt und persecution von Uns 
gepührlih gefhügt und in fchuldigften Keyſerlichen gehorjumb 
erhalten werden möge, 

AB ermahnen wir die Herin im Nahmen mehrallerhöchft: 
gedachter Kayferl. Maytt hiemit ernftlich, vorauß freundtlich begeh: 
rendt, daß fie nit allein in ihrer fehuldigen treue und gehorfamb 
gegen viellallerhöchftgevachhte Kaiferl, Maytt beftendig verpleiben, 
und fih davon weder durch gepott noch verpott in eingerlei weiß 
abwendig machen laflen, fondern auch in jegigen Nothfall und 
Königl. Dänifchen Zufezung Ihro Zuflucht zu und nehmen, Euch 
unter oftallerhöchſtgedachter Kaiſerl. Maytt und unſeren durch 
göttlichen Beyſtand mächtigen Schutz und protection begeben, 
und uns infonderheit mit Rath und That mithülffliche assistentz 
feiften, damit Ihrer Kayſerl. Maytt Feinde verfolgt, von diefen 
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Landen und Leuthen vertrieben und fürnemblich unferer zu dem 
endt dieſer orten hinderlafienen Kayferl. Soltatesca zu Roß und 
Fueß mit nothwendiger Verpflegung und Unterhalt verfehen wer- 
den mögen, zu welchem endt die Herrn ſich unſäumblich capi- 
tulariter verfammeln, mit ihrem gefambten Zuthuen auf alle 
obberührter nothwendiger assistentz und unterhaltd behörige 
Mittel und wege der gepühr und nothdurfft nach bedacht fein 
wollen. 

Solches gereicht den Herrn und dero angehörigen Unter: 
thanen zum beften und wir wollen und deſſen von den Herrn zu 
bejehen verlaffen, denen wihr mit freundtfchafft und allem gueten 
auf folden Ball wollbeygethan verpleiben. Datum Rotenburgf 
den 17. Octobr. Anno 1626. 

Der Herrn 
freundt: und bereitwilliger 
An Johann Grave von Tilly. 
Ein Ehrwürd. Bremifches Thumbfapitul. 

Schreiben des Grafen Anholdt vom 28. October N. St. 
an fämtl. Herrn Stände ded Erzftiftd Bremen von Vehrden aus: 
Mann nun feithero Ihro Er. von dannen gewichen, Uns aber 
dad Commando diefed Orts verplieben, ald haben wir abermals 
die Herrn hiemit erfuchen wollen, daß fie ungefeumbt jemand 
von Ihrem Mittel um Ihro Ercellenz; meinung zu vernehmen, 
und fich darüber zu erfleren nachhero verordnen. 

Rückſchreiben des Domcapiteld vom 30. October: als ed 
nun aber an dem, daß die Stände nicht allein an und für fich 
felbften weitvon eingefeflfen, fondern auch über das, theild wegen 
Des jegigen Kriegsweſens zerftreuet find, jo haben wir mit den— 
felben hieraus nach Nothdurft und gebühr nicht communiciren 
mögen, vielweniger fünnen wir und deshalb für und allein ohne 
ven anderen mitzuthun mit einiger Erklärung vernehmen laſſen, 
wir find gleichwohl des erpietend, fobald dem nächftend thunlich, 
das die Stände einfommen fönnen, died Ew. Schreiben fürzus- 
bringen, die ji denn ferner darauf der gebühr werden zu 
erflären wiflen. 

Schreiben Tillys aus Helmftedt den 10./20. November 1626 
arı dad Domcapitel zu Bremen: Wenn aber die Sachen, wa- 
rumb ed zu thuen, fein Verzug leiden und als fämtliche Sten- 
den ded Erzftiftd Bremen an Beförderung der begehrten Zufam- 
men kunft merflich gelegen vergeftalt, daß wegen nothwendiger 
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Erhaltung der Faiferlihen den orts liegenden Soldatesfa reiffliche 
und zeitliche consultation gepflogen und habitu proportione dieß 
Erzftiftd angehörigen Land und Leuten Vermögenfchaft und nah: 
rung eine gute ordnung und austheilung geftiftet und alſo durch 
der Herrn felbfteigen weißliche remedirungf der Laft, jene nicht 
allein erträglich gemacht, fondern auch vie excursiones, raub, 
Plünderung, Brandt, mord und andere Thätlichkeiten, deren fich 
die Soldaten in mangell vivres anzumaßen pflegen, verhindert 
und verhütet werden mögen. Sollten nun die Herrn hierinnen 
fich ferner aufhalten und dem negiten den gebuer fich nicht accom- 
modiren, haben ste fih auf nicht anderft als auf unausbleibliche 
Ruin und Endtliched Verderben die Rechnung zu machen und 
davor zu hueten wiffen. 


Ertract aus des Anholtfchen Gejandten den 17./27. November 
1626 bei dem Domcapitel angebrachten mündlichen 
PBropofition. 
Gefandter: EChriftoph von Mandeldloh, Thumbherr zu Verden, 
Halberftadt, Hildesheim. ö 

1. Einforderung der verwilligten Gontributionen und zwar von 
2 Terminen. Aus dem Amte Thedinghaufen find wöchent!l. 

400 Thlr. in Spe., aud dem Gerichte Achimb und der Dorf: 
ſchaft Schwahhanfen indgefammt 200 Thlr. bewilligt. 

2. Die Forderung von 35—40 Wagenfuhren zur Abholung 
eglicher eingefaufter Waaren von Brehmen nach Berden. 

3. Er wolle (der Gefandte) fürerft ſämmtliche Stände ded Erz— 
ftifte8 Bremen oder derjelben Deputirte und Anmwefende des 
bevohre von J. Er. Herrn Generallieutenant Grafen von 
Tilly an fie- beichehenen Suchend, unfered folgent® darauf 
gethanen Anmahnens und jepiger. Sachen Beichaffenheit, 
auch mas jegige conjunctur nothzwinglich erfordern will, 
erinnern, undt.dan, daß wir nicht wenig und zu verwundern 
Urfache haben, daß dem obigen ohngeachtet fie bis dato fich 
feinerlei weiß zu einem oder anderem vernehmen laffen, fon= 
dern alled auf die lange Bahn aus der ohngezweifelter 
Urfache, fo nunmehr ded Königs in Dänemarf mehrentheils 
zu windt gefchlagened Vorhaben offengemacht, gejeget und 
haben Sie bei Ihnen felbften zu. erwägen, was ein ſolches 
und nicht verumbilligen Weiß vormuthlihb an die Hand 
bringen werde, hätte Sie derowegen nochmald wie von feiner 
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Er. dem Herrn Grafen von Tilly gefchehen, zu erfuchen, 
undt um eigentl. finalifche resolution und Erfferung anzu- 
juchen, damit wir willen, weflen wir und zu getröften und 
wie wir und zu verhalten haben mögen. Sequitur resolutio 
Capit. ad tertium et ultimum resolutionis punctum. 


Weil ſowohl das übergebene Greditiffichreiben, alß auch das 
communicirte Memorial oder instruction an die Erzftiftifcehen Stände 
indgemein dirigiert, fünnte man fi abfonderlich ohne Zuthuen 
und Vorbewußt zu vörderft Ihr Fürftl. Gnaden des Herrn Erz 
bifhoffs zu Bremen ald an welde ©. ©. alle vorigen diefert- 
wegen eingefommenen Schreiben fogleich überſchickt, ald auch 
reliquorum statuum daruff nicht erfleren, jondern müßte folches 
an diefelbe gebührlich gebracht werden, die fi ald dann einer 
gewiffen Resolution woll darüber würden vernehmen laſſen. 


Erzbifchöfliche Bremenfche Inftruction der Gefandten an Herrn 
Grafen von Tilly Dr. David Gronow und Reventlom. 
Gegeben den 12./22. December anno 1626 auf 
unferem Stiftshoff zu Lübeck. Joh. Fried. 

contestatio devotionis erga Caesaream Majestatem. 

Was dann vorgeregte, feine unterfchiedtlihe Schreiben und 
deren Inhalt belangte, weil wir unfere und unferer getreuen Erz- 
ftifftd Stände gepürniß zu fein erachten, Ihr nach nothdurfft 
darauf zu beantworten, fo bezeugen wir für Gott und mit gutem 
gewifien, daß bei und die gange Zeit unfered Lebend niemals 
die Gedanfen emporgeftiegen, der Römiſch Kaiferlihen Maytt 
unſerem allergnädigften Kaifer und Herrn uns auf irgendeine 
Weiſe, wie die auch fein mögte, Im ungehorfam, weniger mit der 
tadt und zu wiederfegen. Dieweil wir und nicht allein Gottes 
des Allerhöchften ernften Geboten und denfelben angehängten 
Bedeutung erfchrödlichen Strafe befonders auch der treuen pflichten 
und eyden, womit Allerhöchitged. Kaiferl, Maytt wir verwandt 
find, wie auch und nicht weniger der großen Kaiferl. huld, Gnade 
und favor, welhe von Ihrer Maytt vielfältig und vor dieſem 
erwiefen und wir deren mehr verhoffen, allewege eingedenf geweſen, 
Inmaßen gegen Ihre Kaiferlihe Maytt auf dero allergnädigftes 
Schreiben sub littr. A. wir uns befage der beylage sub littr. B. 
uns allerunterthänigft und gehorfambft haben erklärt, folche unfere 
devotion auch gegen Ihro Kaiferlihde Maytt vornehmen Abge: 
fanpten Herrn Heinrih Hufar, nicht weniger ald andere vor- 
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nehme Keichsfürften gethan conteftirt, ohngezweifelten Hoffnung 
Ihrer Mantt fei folched allergnädigft vorgepracht und wir bei 
derjelben dadurch von vielen wiedrigen suspicionibus librirt worden. 
Bon Königl. Dennemarficher Kriegserpedition 

Mas der Königl. Würden zu Dennemarf Norwegen Kriegs: 
erpedition, deren der Herr General in feinem Schreiben gedenkt, 
anreihen thäte, obwohl wir berofelben nebenft anderen dieſes 
löblichen Crayſes Fürften und Stenden vermöge ded zu Lauen- 
burg anno 1625 den 25. März gemachten Abfchieds des Crays 
Obriften Ambt helfen auftragen und zugleich in eine devensions- 
verfafjung gewilligt, fo war doch felbige Berfafjung jo wenig - 
wider Allerhöchftmehrgedachte Kaiferl. Maytt dirigirt und gemeint 
geweien, daß auch derofelben hohe Kaiferlihe Auctorität umd 
reſpect darin ausdrüdlich begriffen geweſen, geftalt der klare Buch: 
ftabe mehrgedachten recessus ausdrüflih nachweiſt, daß aber 
folhe Bergleihung über die darin enthaltene und auf gewifie 
maße reftringirte verantwortliche Meinung und das defensions- 
werf zu gegenwärtigem erbärmlichen Stand beyder audgefchlagen 
das thäten wir zum tiefften beclagen und infonderheit zum fehmerz- 
lichften empfinden, daß die zu Lauenburg angeftellte Beifammen- 
funft ungleich bei Ihro Kaiſerl. Maytt wohl angebracht und ganz 
ungnädig gedeutet worden, dieweil wir bei Gott, der Herzen und 
nieren kennt bezeugen fönnten, daß wir allda oder fonft jemals 
an einem anderen ordt die geringfte deliberation oder ratichlag 
nicht gepflogen, worin wider Ihro Kaiſerl. Maytt und dero Re— 
fpect das geringfte, welches wegen einigen ungehorfambs, rebellion 
oder empörung arguirt werden möchte, tractirt und gehandelt 
worden, dann in particulari wir und zur approbation mehrge- 
dachten Lauenburgifchen Bergleihung nicht anders verftanden, 
denn daß durch die darin befchloffene Vergleichung diefer Crayß 
für alle Hoftiliteten, feindliche an- und überfälle dero damals 
preffirenden Kriegsmacht gefichert bleiben und der Kaiferl. Maytt 
unterfchiedtlich dedwegen an dieſes Crayßes Fürften und Stände 
abgelafjenen Kaiferl. forgfältiger Grinnerung ein gehorfambs- Be- 
zeugen gefchehen mögte dahin auch wir unferes guten Erzftifts 
dabevor in verwilligung der Grayffteuern gefehen und nicht ver- 
muthen fönnen, daß die Sache zu einem unverhofften Zuftandt 
ausjchlagen Fünne. 

Ob wir nun da weniger nicht bei unferer guten vor Gott 
und Menfchen nerechten intention beftendiglich zu verharren, durch 
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fein Unglüd in der Welt davon und abwenden zu lafien, in 
hbändel und fahen, fo wieder die Römiſch Kaiferl. Maptt 
lauffen und einzumifchen und und an der Göttlihen und 
Kaiſerl. Mantt gu vergreifen keinesweges gemeint und defien Ihro 
Kaiferl. Maytt und der Herrn Graven woll verfihern wollen, 
jo ftünde doch leyder, zu dieſer Zeit in unferem vermögen nicht, 
dergeftalt real demonstration, wie die Kaiferl. Maytt und der 
Herr Grav felbige erfordern, zu leiften, wir verhoffen aber Ihre 
Kaiferl. Maytt nicht daweniger auf unfere getreue devotion ein 
allergnedigft auge wenden und mit Kaiferl. Gnade und Huld 
und und unferen armen Undterthanen zugethan verpleiben wür— 
den und beten wir für und und von wegen vielgemelter unferes 
Erzſtifts getreuen Ständen und femmtlicher Undterthanen, ver 
Herr Grav mollte beimohnender hoher discretion nad) voriges 
alles wohl erwägen und feiner Wollvermögenheit nach der Roͤm. 
Kaijerl. Maytt unferem allergnädigften Kaifer und Herrn unfere 
als Ihre Kaiferl. Maytt gehorfamften und devoten Fürften Per: 
fon, fo wie unfere getreuen Erzſtiftsſtände am beften zu recom- 
mandiren, unfere allbereit mehr all& zuviel verhängte Lande und 
Leute durch feinen Einfall, einquartierung, executiones und 
andere Kriegdprefiuren befchwehren, fondern ſolches alled von 
und und den unjrigen abwenden, dagegen verbleiben wir bei 
unfer gegen Ihr Kaiferl. Maytt dabevor befchehenes allgehor- 
ſamſtes und damit repetierten erpieten und lebten der genglichen 
Hoffnung, der Herrn Ehurfürften zu Sachjen Liebden würden 
bei fürhabende reassumption der Friedendtractaten durch Gotted 
gnädige Hülfe und verleyhung, die Mittel, welche allen Theilen 
eriprießlich fein, finden und treffen, wie wir denn dero glüdliche 
und gedeihlihe succes und Ausſchlag von dem allmächtigen und 
getreuen Gott hertz- und inniglih wünfcdhen und dem Herrn 
Grafen zu allen Dienften und Freundfchaft und anerpieten thäten. 


Bedenfen wegen des Generals Tilly’ postulaten an des Herrn 
Erzbiſchoffs zu Brehmen fürftlihe Gnaden, wie an ein ehr 
würdiges Domcapitel und andere Stände des Erzitifts ein- 
gericht von Wilhelm Burchardt Sixtirus Dr. 
den 18./28. December. 


Ertracd:  * | 
Postulatum 1. daß feine fürftl. Gnaden und die Stände 
in ihrer febuldigen treue, tevotion, und gehorfamb gegen die Röm. 
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Kaiferl. Maytt beitendig verbleiben und ſich davon in einerlei 
Weiß nicht abwendig machen laffen wollen. 

2. daß fie im jegigen Nothfall und gewaltjamer fonigl. Zu: 
fegung ihre Zuflucht zu feiner Erc. nehmen und Ihrer Kaiferl. 
Mantt mächtigen Schu und protection fich begeben werden. 

3. daß fie mit raht und that Eeiner Erc. mithülfliche Aſſi— 
ftenz leiften follten, damit Ihr Maytt Feinde verfolgt und von 
diefen Landen und Leuten vertrieben werden möchten. 

4. daß fürnemblich Sr. Ercellenz diefer endt und diefer ordten 
hinderlaffene Soldatesca zu roß und fuß mit nothwendiger Ver— 
pflegung und Underhalt verfehen werden möge 

5. und daß man täglich zu ſolchem endt auf alle obberührten 
nothwendigen assistenz und Underhalt behörige Mittel bedacht 
fein wolle. 

Zu dem erften postulato fann wohl geantwortet werden, 
dieweil man allezeit in guuter tevotion treu und gehorfamb gegen 
die Röm. Kaif. Maytt von Ihr Gnaden und der Etünde feite 
beftanden, der König auch fie davon abmwendig zu machen nicht 
begehret, das man dabei beftändig verpleiben wolle. 

bei dem zweiten postulato bin ich der meinung, daß die ber 
ſchuldigte gewaltfame Zufegung dieſes Erzſtifts a caesareano 
milite regem persequente caufirt und das darumb die oceupation 
diefed Erzftiftes, fo der König wieder Ihrer Fürftl, Gnaden und 
Stände willen, auch illis non salutatis gethan, ne alter prae- 
veniret propter statum belli nothwendig habe gethan werden 
müffen, Sich aber dejienhalben in einen befonderen Kaiferlichen 
Schutz contra regem zu begeben oder denfelben dawieder zu im— 
ploriren halte ich nicht rathſam, ift auch nicht vonnöthen, die 
weil das Erzftift vorhin ſchon in allg. Kaiferlichen Schuß begrif- 
fen und fowenig Ihro Fürftl. Gnaden ald die Etände Kaiferl. 
Maytt Urfache gegeben, fie des allgemeinen Schuges und Kaifer- 
liher Huld nicht genießen zu lafien ferenda potius patienter 
_ quaecunque alia mala esse puto, quam ut rex oflendatur aut 
pro hoste habeatur. 

Darumb auch das dritte postulat, fo weit ed den König 
von Dänemark: betrifft, Sr. Ercellenz pure abzufchlagen, denn 
jowie es in reverendissimi, illustrissimi et cet. macht nicht, 
auch nicht rathſam geweſen Ihro Maytt vor der Niederlage von 
der occupation der bifchöflihen Häufer Durchzüge und Einquar— 
tierungen Ihrer Maytt geworbenen Bolfed, auch Einforderung 
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der eingewilligten Grayßcontributionen ab⸗ oder diefelben zu Han: 
den halten: aus Urfachen 1. quia ut amicus venit restitutionem 
praestita securitate promittens 2. quia ad imparatos et auxilio 
testitutos cum potenti exereitu venit 3. quia majus periculum 
et irreparabile tamnum inde erat metuendum, si non fuisset 
admissus 4. quia se in circuli recessu fundavit et nescio: quas 
suspicionis causas praetendit, alfo ift e8 auch jetzo nach der 
Niederlage viek weniger zu thuen möglich oder rathſam, daß höchft 
gedachte F. G. und die Stände dieſes Erzftifts Ihro Maytt feind- 
lich zu, verfolgen und aus diefen Landen zu vertreiben helfen und 
fih zu dem endt mit dem General oder feinem exereitu conjun- 
giren oder demfelben affiftiren follten, — es möchte doch dem 
einen und anderen Standt des Crayßes, fo ſich mit dem Könige 
quantum ad defensionem circuli conjungiret und verbunden ge- 
habt, meines wenigen Grachten bedenklich, nachreblich, tisreputir- 
lich und ſehr fchädlich fein, wenn fich derfelbe vor fich allein ‚ohne 
gemachten allgemeinen Grayßfchluß nicht. allein von dem König 
abfondern, fondern auch ihn verfolgen und aus dem Crayße zu 
vertreiben helfen wollte Die gemeinen Regularen fagen und 
wollen ut quo vinculo quid est colligatum, eodem tissolvatur, 
et ut: quod omnes tangit, ab omnibus debeat approbari. Das 
Exempel mit Braunfchweig fann nicht in consequentiam gezogen 
werden, tum quia coacta voluntas nulla est, tum quod in illo 
principe ejusque consiliariis semper judicium et consilium tesi- 
derata fuerunt, tum quod se in maximum periculum eo no- 
mine. conjecerint et: forte graviore tamno et tispendio poenam 
inconstantiae et defectionis a rege luituri sint, nondum enim 
omnium dierum et miseriarum finis est et quis seit, quid 
serus vesper ferat, auch follte eben daffelbe Benfpiel mit Braun- 
jchweig den Herrn. Erzbifchoff zu Bremen vielmehr ab. imitatione 
teterriren, fintemal fie nicht melioris, fondern-deterioris et duri- 
oris conditionis fein und gehalten werden dürften ald andere, 


Gründe gegen die Betheiligung an dem Kriege gegen 
den König von Dänemark. 


1. Ihre Fürftl. Gnaden find eined Stammes und eines 
Haufes mit Ihrer Maytt, deffen Abnehmen und Unterbrüdung 
berfelben zu fchaden, das aufnehmen aber und Wachfen Ihro und 


Ihrem Haufe zu gute gereichen kann. 
24 
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2. haben Sie Ihrer Fürſtl. Gnaden patrimonium, dieſes 
Erzſtifts und des Stiftes Luͤbeck zu geſchweigen, fo gelegen, dag 
fich deſſen der König leicht kann bemächtigen 

3. auch find die beiden Erz: und Stifter übermäßig fo gele— 
gen, daß man aus Denemarf und Holflein, des Königs Landen 
allezeit dahin gelangen kann, deromwegen nicht bloß praesens tem- 
pus, fondern auch futurum wohl zu confiteriren ift. 

4. Caesaris potentia tutelaris et periculosior et gravior et 
remotior est, quam ut illa ferri, exoptari aut fiducia aliqua 
certa in illa poni possit et ut propterea tam viemus cum aliis 
confoederatus et potens rex sit offendendus et quis quaeso 
5) expellet postea tutelarem militem, ubi admissus fuerit et 
retrocedere noluerit? 

Würde man nicht 6) dem Könige Urſache geben diejenigen 
Häufer ftädte und Derter zum Erzftift Bremen gehörig, fo noch 
in feinen Händen feindt, folange fie ihm nit mit Gewalt abge: 
derungen, in feiner gewalt zu behalten und fich deren noch mehr 
und ftärfer ald jebo befchieht zu_ verfichern. 

Würden Ihro Maytt nicht 7) dadurch bewogen werben, die 
fem Erzftift und deſſen Unterthanen, wenn man ſich gegen die— 
felbe assistendo feindlich bezeigen wollte, defto fcherffer zuzuſetzen 
und alled Uebrige verheeren und verderben zu lafien. 

Würde 8) Ihrer Maytt nicht dadurch Urfach gegeben wers 
den, wenn fie etwa noch obfiegen follte, sicuti dubius Martis, 
ut litis eventus est, daß fie fih und ihrem Königreiche dieſes 
Erzſtift, welches ſie ſonſten pro filio tanquam electo coadjutore 
ad vitam certis pactis in capitulatione comprensis allein ſtipu— 
lieret, als ein durch Krieg erobertes erb⸗ und eigenthuͤmbliches 
Landt approperirten und incorporirten. 

So bezeuget 9 auch das bloſſe Gericht Achimb, anderer 
Orten zu geſchweigen, genugſam, was für inconvenientien daraus 
entſtehen, wenn man beiden kriegführenden theilen praedae et ra- 
pinis erponiret. Solte man nun des General Tilly begehrten 
nah ihm afiffiiren und helfen, daß er in's Erzftift Brehmen 
weiter den Fuß fegen mögte, was würde daraus vor ein ferneres 
greulich Landtverderben entftehen? (als Beleg wird auf Heffen, 
Braunfchweig, Lüneburg verwiefen.) 

10. Und gefegt ſolches alles nicht geachtet oder überwunden 
werden follte, nur des Kaiferd intentio et potentia erhalten und 
der König über den Beldt getrieben werden follte, fo würde man 
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doch von des Kaiſers feite den Erzſtifft umb des gelegenen situs 
und anderer consiterationen willen, nicht fobaldt, ja wohl gar 
nit wieder aus den Handen lafjen und zum wenigften folange 
einbehalten wollen donec militi Caesareo stipendia fuerint soluta. 
Wo will man aber folche stipendia und contributionen herneh- 
men, die armen Leute auf dem Lande haben nichts mehr, die 
Städte haben ihre eigene Laft und das Erzftift ift allbereitö fo 
fehr in Schulden vertieft, daß es ſich daraus faum retten fann. 

Man bevenfe auch 11) hiebei noch ferner, ob nicht die 
Staden im Niederlandt, zufammt dem Könige in Großbrittanien 
“ neben Denemarf und Schweden dadurch könnten und würden 
bewogen werden den Wefer- und Elbftrom von undenheraufj mit 
ihren Kriegsfchiffen zu belegen und zu behindern, daß feiner ab« 
und zuführe von Bremen und Hamburgf in und aus der Eee 
und was in ſolchem Fall der gemeine Mann in der Stadt allhier 
und auf dem Lande dazu fagen, was für theuerung und andere 
ungelegenheit daraus entftehen, und ob nicht tota moles belli 
belgici, gleih wie in den Gülichichen Landen bejchehen, hierher 
gezogen und gewälzt werden Fönnte. 

So würde auch 12) gewiß darauff erfolgen, wenn man fich 
alfoweit follte vertiefen und zur begehrten conjunction und assi- 
stenz verftehen wollte, daB man einem MWohlehrw. Thumbfapittull 
(facile enim tolerantibus graviora imperantur) würde gepieten 
die Glection ded Herrn coadjutoris zu cafjiren, auch wohl gar 
den Stift zu reformiren und fehe ich meinedtheild auch nicht, 
wann der Kaiferl. gehorfamb treue und tevotion fich foweit er- 
firedt, dag man alles thun fol, wad man geheißen wird, wie 
man fich deſſen und infonderlich die acta coadjutoria zu cafliren 
entfchlagen fann? Qui enim filium fovet Caesar, cujus patrem 
pro hoste habet? Geſchehe aber die cassatio in favorem Cae— 
saris, fo wird man auch in 10, 20 und weitteren Jahren, fo 
fange. der coadjutor in futurum archiepiscopum «ligendus lebt, 
feinen ruhigen Frieden im Erzftifft haben. 

Auch iſt 13) nicht vonnöthen die Lauß weiter in Belz zu 
eben, oder. dad mißtrauen zwifchen ein Wohlehrw. Thumbfapittull 
und der Stadt zu vermehren, welches dadurch zum höchften ge- 
jchehen würde, wenn man fi fogar ad Caesaris partes ſchlagen 
uud, fich. dero Maytt in allem unterwürfig machen wollte. 

So jollte auch 14) vicinorum Verdensium canonicorum 


ezemplum uns billig permoviren, daß wir ihm nachfolgen, welche 
24 * 
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obgleih das Erzftift ganz occupieret, fie auch ad residentiam 
convocieret, und wohl ficherlich caeteris paribus wieder nad 
Verden ziehen möchten, ficherlich doch lieber exuliren und eventa 
abwarten, ald den König zu deferiren oder etwas anders gegen 
ihre Pflicht und gewifien zu thun fich zwingen laſſen wollen. 
Schließe demnäcft aus folhen und anderen Urſachen, die 
noch beigebracht werden fönnten, daß fowenig Ilustr. Reverend 
nostro, als den Ständen zu rathen, fih in diefen Krieg mit 
assistirung des einen oder anderen Theild zu impliciren, fonvern 
daß fie deswegen geduldig über fich ergehen laſſen, quae mutari 
non possunt, zumal aber hat man fich mit anerpietung eines 
folhen revers, wie ihn der Herzog von Braunfchweig von ftch 
gegeben, zur Zeit noch nicht zu übereilen, fondern fih damit bie 
auffs Außerfte zurüdzuhalten und ſich daran zu fpiegeln, daß es 


dem Landt zu Braunfchweig nach dem revers viel fehlimmer er> 


gangen und noch ergehen fönnte ald zuvor und bin deshalb ver 
Meinung, man fann fi der nichtaffiftenzleiftung gegen die Röm. 
Kaiferl. Maytt und den General Tilly derhalben genugfam ent- 
fhuldigen, dieweil S. F. Gnaden nicht im Erzftifte, auch deren 
Häufer, embter und Unterthanen zu nichts mächtig, fondern die- 
felben ohne was der General Tilly occupirt, in des Königs 
Händen, auch alfo ruinirt und verderbet fein, daß es vergeblich . 
und unmöglich, auf einige assistenz und verpflegung weiter als 
bereit8 gefchehen zu gedenken, und fehe auch nicht ein, was vor 
assistenz und lUlnterhaltömittel erfunden oder erdacht werden 
mögen, wo nichts ift, da hat der Kaifer fein recht verloren. 
Nachdem fodann durch 9 Gründe bewiefen ift, weshalb es 
rathfamer fein möchte, dem General die Antivort per litteras, 
nicht durch Schickung zufommen zu laffen, fügt der Berfafler des 
Gutachtens hinzu: Wenn man es dahin bringen Fünnte, daß auf 
den Ball Ihrer Fürftl. Gnaden und den Ständen die Häufer 
zu ihrer felbfivermahrung und Belegung wieder eingeräumt, der 
König auch zur abführung des Volfd aus dem Erzftift vermocht 
werde, man hingegen von Tillyſcher Einquartierung und Befagung 


. gefichert fein, und die oecupirten Häufer Tedinghauſen und Rang- 


wedel S. F. Gnaden und den Ständen ebenmäßig wieder refti« 
tuirt werben möchten, fo wäre die Bemühung nicht vergebens 
und hätte man alddann auff einer beffern innerlichen Verfaſſung 
beyde Theile vom Erzftiffte abzuhalten und in devotione Caesarea 
zu verpfeiben mit mehrem ernft, als vorhin gefchehen, bedacht zu fein. 
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Borftehende Schreiben veranlaffen und zu folgenden Bemer- 
fungen. Tilly verlangt thatfächlichen Anſchluß an die Sache des 
Kaiferd und Verpflegung feiner einzulegenden Truppen durch die 
Landesbehörden. Mad den zweiten Punft betrifft, fo fehen wir 
hierin eine große Berfchievenheit zwifchen feinem Verfahren und 
dem von Wallenftein, Mansfeld, Chriftian von Braunfchtweig, 
die ohne weitered in Beichlag nahmen, was vorlag; doch ift 
dabei nicht zu überfehen, daß Tilly den Vortheil von diefen Landes⸗ 
verderbern voraus hatte, daß die Hälfte des Unterhalt feiner 
Truppen von den Fürften der Ligue beftritten wurde. In dem 
erften Punkt verlangt Tilly eine, Unmöglichkeit. Das Domcapitel 
figt in Bremen und darf fi ohne feine eigene Sicherheit zu ge- 
fährden von dieſer entfchieden antifaiferlichen Stadt nicht ab- 
trennen, das Erzftift ift im dänifchen Händen, Ehriftian felbft hat 
fein Hauptquartier wiederholt in Stade. Von einem freien Willen 
der Betheiligten kann nicht die Rede fein. Und hätten fie ſich 
trogdem nicht gejcheut, mit Ehriftian zu brechen, was wäre damit 
gewonnen geweien? Das Land würde Kriegsichauplag geblieben 
fein, wie ja auch ‚Frieverich Ulrich durch feine Ergebung an den 
Kaifer nicht hatte verhindern fünnen, daß gerade feine Hauptftabt 
Wolfenbüttel zu eben der Zeit zum Angelpunfte des Kriegs wurde. 
Eben fo. wenig konnte Tilly die gegenüberftehende Forderung ge 
währen, daß dad Erzitift von feinen Truppen verfchont bleibe, 
Es bildete die Brüde für Ehriftian’d IV. Operationen in Nieder: 
fachfen. Außer diefem militairifchen Grunde ſprach dagegen das 
von Tilly wiederholt ausgejprochene und zur Geltung gebrachte 
Princip, daß er feinem Neichöfürften Neutralität in einem von 
außen hereingetragenen Kriege gegen Kaifer und Reich zugeftehen 
könnte, und in diefer Beziehung war das formale Recht auf 
feiner Seite. Wie fpäter im fiebenjährigen Kriege, fo hatten auch im 
dreißigiährigen fämmtliche gefeßmäßige Organe des Reichs für den 
Kaifer entſchieden. Diefe Verhältniffe erklären genugfam die Scheu 
vor irgend einem entichiedenen Schritt. Der eine Stand fchiebt 
dem anderen die Erklärung und damit auch die Verantwortung 
zu. Und diefe Verhandlungen. fonnen um fo weniger zum Ende 
führen, da die Betheiligten weit, für die damalige Zeit wenigftend, 
von einander getrennt find. , Der Erzbifchof verläßt nicht das 
ſichere Lübeck, das Domcapitel verbleibt in Bremen, die Stände 
find nicht zufammen zu bringen, die erzbifchöfliche Regierung ift 
nach Occupation von Börde durch die Truppen Ehriftian’d nicht 
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aufzufinden, die Städte falwiren fih auf eigene Hand. Es herrfcht 
die volle Anarchie des Mittelalters. 

Das Gutachten des Dr. Sirtirus zeugt bei aller Steifheit 
und Umftändlichfeit, wie fie in dem Geifte der Zeit lag, von einer 
unbefangenen und umfichtigen Beurtheilung der einjchlagenven 
Verhältnifie, die ihm freilich in feinem ficheren Bremen leichter 
werden mußte, ald anderen. Gr dentet ſchon auf die möglichen 
Folgen einer Faiferlichen Occupation hin, die fpäter ihre that- 
ſächliche Beftätigung findet, die Gaffation der Wahl Friederiche, 
des Sohns von Chriſtian IV., fpäteren Königs Friederich® II. 
zum Goadjutor der Stifter Bremen und Verden und die Erfekung 
deffelben durch einen Katholiken, der denn nach dem Sage, cujus 
regio, ejus religio zur Gegenreformation fchreiten werde. Bei Ein- 
tritt diefed Falles wäre den Mitgliedern ded Capitels nur die Wahl 
zwifchen Abfegung und Religiondwechfel verblieben, wie fich Pie 
Sache im Jahre 1628 im Stifte Verden auf Betrieb des Bifchofs 
Franz Wilhelm ftellt. Ein folches Gutachten mußte auf die Mitglieder 
des Domcapiteld um fo größeren Eindrudf machen, als fie durch 
befondere Bande an die dänifche Politif gefmüpft waren. Chri— 
ftian IV. hatte fih die Wahl feines Sohnes zum Coadjutor im 
den Stiftern ein guted Stüd Geld foften laſſen, wovon der größere 
Theil fiherlih an die Glieder des Capitels und möglicher Weiſe 
auch an ihren Syndicus gefommen war. 

Dad Domcapitel und die Stände des Erszftifte hielten nun 
allerdings die Bolitif inne, die dad Gutachten anempfahl. Sie blieben 
dem Könige von Dänemarf getreu, enthielten fich aber jeder ent- 
Ihiedenen Kundgebung. Der Erzbifchof jedoch näherte fich immer 
mehr dem Kaifer, wie er bereits vor der Schlacht bei Rutter am 
Barenberge begonnen hatte. Bericht über die Weife liefert fol- 
gendes ausführlicheres Actenftüd, das ich in Betracht feiner Eigen: 
thümlichfeit und Wichtigfeit für die Auffaffung der Rage theils 
ercerpirt, theil8 in extenso mittheile. Freilich hat ver neuefte 
Bearbeiter der Gefchichte des Erzftiftd Bremen, Wiedemann, davon 
bereits Gebrauch gemacht; „doch tritt die von proteftantifchen 
Schriftftellen allerdings zu viel gefchmähte, aber von ſeinem 
neueften Ehrenretter ebenfo fehr auf Unfoften der Wahrheit gerecht: 
fertigte PBerfönlichkeit des Oberfeldherrns der figuiftifchen Armee 
jo marfig in demfelben hervor, daß es der Mühe werth ſcheint, 
davon genauere Einſicht zu geben. 
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Bericht des Dr. David Gronow und Detleff Neventlow über 
ihre Sendung erftattet dem Erzbifchof Joh. Friederic den 
20. Februar 1627. 

Der Zwed der Sendung ift, Tilly zu veranlaflen, dem Erz- 
fift Neutralität zu gewähren und die Garnifonen aud den Aem- 
tern Achim und Thedinghaufen herauszuziehen. Vorher jedoch 
follen die beiden Deputirten eine Berfammlung fämmtlicher Stände 
des Erzftiftd in Bremen convociren, damit diefe des Fürften Be: 
firebungen nach Neutralität und einem allgemeinen Frieden durch 
Abgefandte ihrerfeits unterftügen. Die Gefandte machen fich den 
. 14. December 1626 von Lübek auf den Weg, langen am 17. 
zu Burtehude an und conferiren mit dem Magiftrate wegen Be- 
ſchickung des Landtags. Deputati des Magiftrats find der Bürger: 
meifter von der Mühlen und der Syndicus Schwanemann. In 
- Bremen den 21. angelangt, communiciren fie mit dem Herrn 
Domdechanten und dem Rath wegen Convocation der Stände. 
Dieje treten den 28, zufammen, doch in fehr befchränfter Zahl, 
zweifeldohne weil die Mehrzahl die Unterwerfung unter den Kais 
fer und die Liganoch nicht durch die Zeit geboten erachtet, e ca- 
pitulo et ex praelatis Herr Otto Afche, Achatz Frieſe, Domherr 
und Scholafticns, Probft zu St. Stephan, Herr Laureng Heifter- 
mann, Domherr, und Herr Wilhelm Borchard Sirtirus, Syn- 
dicus. ‘Der abbas Hersefeltensis PBaridon Korff hat fein votum 
per litteras eingefhidt. Herr Franz Marfhald, Domdechant, 
Probft zu. St. Ansgarius und Himmelpforten, Chriftopf v. d. 
Kulahe, Domherr und Sangmeifter, Probſt des Klofterd Dfter- 
holz, ex ordine equestri Detleff v. d. Hude und Dieterich von 
Mandelſchloh, Landräthe, Dietrich von Düringen, Ulrich Clüver, 
Herm. v. Horn, Johann Frefe, Detlef v. d. Kulahe, Garleff v. d. 
Hude, Franz von Echönebede, ex civitatibus wegen Bremen 
Dr. Gerlach Burtorff, Syndicus, und Gottfried Wenke, Rathver: 
wandter. Wie ein anliegended Schreiben des Magiftratd von 
Burtehude vermelvet, find die Abgeordneten diefer Stadt unter 
mancherlei Fährlichfeiten bis nah Stade gefommen, von dort 
aber wieder umgekehrt, ald fie von dem Präfidenten der Ritter: 
fchaft und. anderen dort anmwejenden Rittern erfahren, daß fie von 
einer convocation nichts wüßten, derfelben auch nicht Folge zu 
feiften beabfichtigten. Jacob Behr entſchuldigt fein Entbleiben 
mit der Trauerpoft, die er erhalten, daß fein Neffe in der Marf 
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geftorben fei. Der Convent lehnt nah zmeitägiger Berathung 
die Mitfendung eines Gefandten ab, doch verfteht fich das Dom- 
capitel in specie dazu, die Friedensbeftrebungen ded Landesherrn 
durh Schreiben an Tilly fowohl, ald an den König von Däne- 
mark zu unterflüpen. In dem Schreiben an Tilly. wird die Ableh- 
nung 'motivirt durch die Infrequenz der Berjammlung; durch die 
Weigerung der Stadt Bremen, die bejondere Tractate allegire, 
vorzugsweiſe damit, daß die Stände nie den Lauenburgſchen Re⸗ 
ceß angenommen, alſo auch feine Berantwortung der Folgen deſ— 
felben haben könnten. Das zweite Schreiben enthält die dringende 
Bitte um Moderation der Bedrängungen ded Königlichen Kriegs- 
volfd, das Erfuchen, der König wolle die vom Kurfürften von 
Sachſen veranlaßte Reaffumption der Friedenstractaten nicht von 
fih weifen und die Entichuldigung ihrer eigenen und des Landes— 
herren mothgedrungenen Verhandlung mit Tilly. 
Am 5. Januar fangen die Gefandten in Verden an, einge- 
holt von einem Convoy von 200 Fußgängern und 60 Reutern, 
das ihnen auf Anjuchen vom Feldmarichall v. Anholt entgegegen 
geſchickt iſt. Derfelbe ertheift ihnen den 6ten Audienz im Stifte- 
hofe. Nachdem fie ihre Werbung angebracht, erhalten fie die 
Antwort: Weil die ihnen. anbefohlne Werbung vornemblih an 
den Herrn Kaiferl. General Grafen v. Tilly gerichtet fei, welcher 
bauptfählih, er aber nur auß aufgetragenem commendo und 
Befelh an Fürftl. Gnaden undt die Stände gefchrieben, fo würde 
ed ihm nicht gebühren, demfelben mit der resolution vorzugteifen, 
gleihwohl wolle er discursweis, nicht aber in geſtaldt einer reso- 
lution diefelbe beantworten. Fürs erfte halte er dafür, daß fo 
wenig der Herr General, fo auch er an Ihrer Fürftlichen Gnaben 
getreiren devotion gegen die Rom. Kaiferl, Maytt gezweifelt, 
weil dennoch der König von Denemarf mit feiner ganzen Armee 
im Erzftift einquartievet, die vornehmften Oerter und Paͤſſe occu- 
pieret, die Unterthanen demfelben auch annoch contribuirten, auch 
mit Rath und That behülflich wären, wüßten Ihro Ercellenz 
nicht, was fie davon fagen follten, denn erftlich hätte man vie 
Paͤſſe und Häufer beſſer verwahren follen, damit fie Ihrer Kaiſerl. 
Majeftät Wiverwärtigern nicht zu Derofelben merklichem Schaden 
in die Hände geriethen und dba man fagen wollte, wenn ſchon 
der König fein Volk nicht in dem Erzftift gebracht hätte, dennoch 
berfelbe von der Kaiferlichen Armee nicht würde verfchont fein, 
fo fMeifelten Ihre Ercellenz doch nicht, ed würde mit den Leuten 
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billiger und erträglicher umgegangen fein, wie ed denn auch viel 
verantwortlicher. geweſen wäre, wenn man gleich zur Unterhaltung 
Ihrer Kaiferlihen Majeftät Armee etwas über fich hätte ergehen 
lafien und hätte man  verfelben vielmehr die Päſſe einräumen 
müflen, da man zur Defendirung derfelben fich zu ſchwach befun- 
den. Nun aber wäre folched Alles nicht gefchehen, fondern man 
finde noch eine folche Abalienation der Gemüther bei dem gemei- 
nen Mann, dag man fie für papiftifche und fpanifche Hunde 
geſcholten, da: fie doch feine Spanier bei ihnen, vielweniger fpa= 
nifche Gemüther hätten, wie es denn Ihrer Kaiferlihen Majeftät 
nicht um Untervrüdung der Religion, fondern allein um fchuls 
digen Gehorfam und damit Ruhe und Friede im heiligen Römi— 
fhen Reiche erhalten und ein Jever bei dem Seinigen gebührlich 
möge geſchützt werben, zu thum fei. Doc ed fünnte Ihre Excel 
lenz nicht einmal eines Bauern, gefchweige denn eined anderen 
mächtig werden, der ihr die Gelegenheit ded Orts wollte berich- 
ten oder den fie auf: Rundfchaft ausfchiden fonnte; ed wären ihr 
die Eraftifter, Bremen und Berven zur Unterhaltung ihres Kriegs- 
volls angewiejen, num wüßte man aber, daß fie vom Erzitifte 
nichts hätten, ald was das Gericht Achim und das Amt The: 
dinghaufen ihr zu comtribuiren verjprochen, welches .aber niemals 
einfomme. Ihre Ercellenz hätten auch begehrt, daß der Amtmann 
zu Thedinghauſen aus demfelben Amt etlihe hundert Mann an 
der Fortification zu Verden zu arbeiten fenden möchte, ed habe 
derfelbe aber nur zu zwei Malen etliche 20 gefchidt. Deshalb 
begehre er zur merflichen Bezeigung der Devotion die Leute zur 
Gontribution anzuhalten, ihm in Anfertigung der Fortification 
behitflih zu fein und der Paͤſſe und Derter Gelegenheit zu offen- 
baren. Seined Willen wäre von Ihrer Fürftl. Gnaden Erbhofe 
zu Thedinghauſen nicht® an mobilien veräußert, würde auch wohl 
verbleiben, wenn nur die verfprochene contribution richtig würde 
eingeliefert, ed wäre aber von dem Amtmann viel Korn, jo tem- 
pore occupationis vorhanden geweſen, weggeführt und dadurch 
der Ort des nothdürftigen Proviantd gänzlich beraubt worden, 
das follte und müßte wieder dahin gebracht werben. 

Die Gefandten entfchuldigen in ihrer Erwiederung die Decu- 
pation der erzbifchöflichen Häufer mit der Ueberrafchung, die Statt 
gefunden habe, verfichern, ‘ver Landesherr werde die ungebührliche 
Bezeigung der Bauern ungern vernehmen, habe fie aber nicht hin- 
dern fönnen, da nicht bloß er felber, fondern auch zum Theil 
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feine Beamten and dem Lande hätten entweichen müflen, weiſen 
darauf hin, wie der Erzbifchof feinerfeitd an Dertern, wo fie be- 
funden, beide Religionen unbedrüdt gelafien, die auferlegten Gon- 
tributionen feien unerfchrwingbar geweien, wie denn auch Seine 
‚Ercellenz diefelben auf die Hälfte ermäßigt habe, von dem Ber- 
walter hätten fie vernommen, daß nicht die Hälfte der Leute im 
Amte vorhanden gewefen, die man zur Fortification gefordert, 
auch bäten fie dem auf dem Erbhofe anmwefenden Lieutenant ein- 
zufchärfen, nicht zur Beräußerung oder Vernichtung der Mobis 
lien zu fchreiten. 

Schließlich fpricht ſich der Kaiferliche General dahin aus, es 
fei fein Frieden zu hoffen, bevor ſich der König in fein Reich 
zurüc begeben und dem Kaiſer mit den Reichsfürften im Reiche 
gewähren laſſe, es befige der Kaifer Gottlob! noch Mittel genug 
dem Könige zu widerftehen, fürchte fich nicht vor allen Englän- 
dern, Srländern, Schotten und. gar Tartaren und Türfen, davon 
gefprochen würde, fondern würde den König noch im Laufe des 
Winters zu befuchen in fein Berge ftellen, man habe zwar viefe 
Kriegsverfaffung mit dem Mantel der Religion beveden wollen, 
ed wäre aber nunmehr männiglich offenbar, daß viel ein Anderes 
darin. gefucht worden, was die Gontribution aus dem Amte 
Thedinghanfen betreffe, fo fei ihm lieb,. wenn ſolche einbefchafft 
werde, und müfle auch das von dem Haufe weggeführte Korn 
wieder herbeigebradht werben. 

Die Sefandten beabfichtigen noch denjelben Tag weiter zu 
teifen, werden aber durch eine Einladung zur Mahlzeit daran 
verhindert. Mit einem Convoy von 6 Reutern und einem Trom⸗ 
peter reifen fie ven Tten Januar ab und langen in Folge böfen 
Wetters erft den If ten in Hildesheim an. Nach Ueberſchickung ihres 
Gredentiald nach Beine erhalten fie ein Eonvoy von 60 Musfe- 
tieren, treffen den 13ten dafeldft ein, finden aber Tilly nicht anwe⸗ 
fend und werben durch hinterlaffenen Befehl an den Kaiferlichen 
Generalcommifjarinus Ruepp zur Anbringung ihrer Aufträge ver: 
wiefen. Mit diefem verhandeln fie unter Anwefenheit des Kaifer- 
lichen Abgefandten Reinhard v. Walmerode. Der Generalcom- 
miffarius erklärt fich dahin, ed würde der Kaifer die gute ®e- 
finnüung des Erzbifchofd anzuerkennen wiflen, und er werde bem 
General Tilly ungefäumt Relation nachſchicken, auch nicht unter 
laffen zu befördern, daß Ihre Excellenz fchriftlich werde zu refols 
viren wiſſen. 


* 
— — — — — 
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Was die Realdemonftration betveffe, fügt der Gefandte hinzu, 
fo würde Ew. Fürſtl. Gnaden aus feinem von Gele aus an die 
Kreisfürften abgeſchickten Schreiben vernommen haben, woraus 
diefelbe beftände und bäte er, daß Ew. Fürftl. Gnaden ſich dem- 
gemäß ver Gebühr nach in der That erweifen würden, er, der 
Geſandte, fei von Kaiferlicher Majeftät dem Herzog Ehriftian von 
Braunſchweig Lüneburg und dem Grafen Tilly Friedens halber 
zugeordnet und werde es an fich nicht fehlen laſſen. 

In der Berhandlung des folgenden Tages erflärt der Ge— 
fandte, er möchte wünfchen, daß man fich bei der Lauenburg’fchen 
Diaeta wie Herzog Ehriftian von Braunſchweig Lüneburg ver: 
halten, weil ed aber nicht gefchehen, fo müfle man es dahin ftel- 
fen, gleichwohl erfreue ed ihn, daß man nunmehr zur rechten 
Erfenntniß ded Lauenburger recessus gefommen, ed wäre aber zu 
beflagen, daß es bei bloßer Proteftation und Eonteftation ver: 
bleibe, und im Werke niemand etwas thun wolle; da berichtet 
würde, daß Ihre Fürfil. Gnaden noch etliche Derter im Erzbis- 
thum innehätte, fo könne fie durch ihre Ritter- und Landichaft 
noch viel gutes thun. Sodann theilen die erzbifchöflichen Gefand- 
ten dem FTaiferlichen Geſandten Chriftians IV. Refolution wegen 
Reassumption der zu Braunfchtweig vorgewefenen Traftaten mit. 
"Lesterer entnimmt daraus, daß der Domprobft Aegidius v. der 
Bengfen ala Gefandter des Erzbifhofd an den König abgefchict, 
dem Tage zu Rendsberg beigewohnt, mit dem Könige auf's Schloß 
gegangen und zur Tafel verblieben ſei. Er findet dies befremd- 
fich, und verlangt Aufflärung, ob er wegen Ihrer Fürftl. Gnaden 
ſolchem Tage beigewohnt habe, da er befürchten müfle, Kaiferl. 
Majeſtät, der er das Protofoll des Holfteinfchen Landtags zuzu— 
fenden habe, möge dies ungleich aufnehmen: Auf die Aufflä- 
rung, daß befagter Herr nicht ald erzbifchöflicher Diener, fondern 
als holfteinfcher Landſaſſe dem Rendsberger Tage beigerwohnt, 
‘erklärt ſich der Kaiſerliche Gefandte für zufrieden geftellt. Schließ- 
lich verfichert der Kalferliche Gefandte, daß er vom Fürften von 
Eggenberg beauftragt fei, deffen fernere freumdliche Dienfte dem 
Erzbiſchofe zu vermelden, und ftellte in Nusficht, daß die von den 
Kaiferlihen Armeen im Stifte und Ersftifte occupirten Derter 
eessante metu ohne alle Gefähr ai allen Verzug wieder reſti⸗ 
tuirt werden follten. 

Die Gefandten nehmen ihren Racweg über Celle, halten es 
aber, als ſie hören, daß Tilly noch immer zu Neuſtadt am Ruͤben— 
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berge verweile, ihrer Inftruction gemäß und für eine Nothdurft, 
von dannen nochmals an Ihre Ercellenz zu fehreiben und um eine 
Audienz zu bitten. Sie wird ihnen ertheilt und fie erhalten am 
17. Januar am Abend ihrer Ankunft Zulaß. Nachdem fie ſich 
ihres Auftrags entledigt haben, erflärt ihnen Tilly, es wäre. nun- 
mehr hoch vonnöthen, daß Ihre Fürftl. Gnaden alle ihre Ge— 
danfen, Fleiß und Vermögen auf Wiederbringung des werthen Frie- 
dend wendeten und zu gleichem auch andere Fürften und Stände 
disponirten, fonderlih fih auch dahin bemüheten, daß der mider 
Kaiferl. Majeftät und deren Armee gefaßte und tief eingemwurzelte 
Haß und Miptrauen, ald wenn fie mit fpanifchen Pratiguen um— 
gingen, ja wohl gar damit umgingen, das Spanifche Joch auf die 
deutichen Fürften und Stände zu zwingen, befeitigt werde, denn es 
möchte doch ein Unpaflionirter bei fih erwägen, wie es möglich fein 
könne, nachdem Ihre Kaiferl. Majeftät nicht allein ihre junge erwach- 
jene Herrichaft und Sohn, fondern auch daneben an Ihrer Fürftlichen 
Durchlaucht Erzherzogen Leopold noch einen näheren Berwanpten 
hätten, daß fie fich zu ſolchem Gedanken wenden fönnte, in prae- 
judicium derer den König von Spanien hereinzuholen ; fodann, 
da Ihre Kaiferl. Majeftät bei diefer ſchweren Rebellion und Auf: 
itand Ihre Verwandten, unter welchen das Haus Spanien billiger 
Meife den eriten Platz einnehme, um Hülfe und Affiftenz zu er: 
juchen genöthigt fei, ob Ihr ſolches könnte verdadht werden und 
nicht vielmehr denjenigen folched zuzumeſſen, die dazu Urſache und 
Anlaß gegeben und felbft ſich nicht gefcheut hätten, nicht allein 
Engländer und Schottländer, ja wohl gar Türfen und Tärtaren 
wider Ihre Kaiferl. Majeftät aufzumwiegeln, fondern auch in Dero 
Erbländern bei Bauern und Anderen ein folches Feuer und jäm— 
merliche IInrube zu erweden, das nie erhört worden, und ob man 
wohl wegen des Friedend in etwas fich möchte erklärt haben, ſo 
wäre cd doch nur dahin -angefehen, daß man ihre Anfchläge, 
Ränke und Practiquen nicht einftehen und merfen follte, infonderheit: 
fönnte Ihre Ercellenz nicht glauben, daß der König zu Denemarf 
zum Frieden Luft habe, denn Ihrer Majeftät Gemüthe fei ihr 
befannt, fie würden ohne Reputation feinen Frieden machen. Nun 
aber feien die Saden fo beſchaffen, daß Feine Reputation dabei 
zu gewinnen wäre So bezeugten auch die de novo für die Hand 
genommenen und unabfeplich continuirenden Praeparationes und 
Werbungen augenfcheinlich das Widerfpiel; derowegen ſollte man, 
da man mit Ernft den Frieden winfchte, Ihrer Majeftät weder 
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mit Rath noch mit That behülflih fein, ſondern vielmehr allen 
Vortheil, Commoditet und Gelegenheit, wie das Grad abſchnei— 
den, damit fie genöthigt würden, Sich in Ihr Königreich zurück zu 
begeben, auf welchen Fall fie mit Ihrer Majeftät nichts zu thun 
hätten, ehe aber folche® bejchehe, wäre fein Frieden zu hoffen. 
Was fonften Ihre Kaiferl. Majeftät Herzogen Ehriftian und Ihrer 
Ercellenz gnädigft anbefohlen, mit den Fürſten und Ständen die 
fed Kreiſes zu tractiven, in deme wollten Sie an Ihrem möglichen 
Fleiß, damit Friede und Ruhe wiedergebracht werden möchte, 
nicht8 ermüben laffen, mit dem König als König von Denemarf 
habe man hier nicht zu tractiven. Wenn aber darauf replicirt 
fei, daß Ihre Königl. Majeftät nicht allein ein Kreisfürft und 
Herzog von Holftein mit wären, jondern daß auch, wenn Shre 
Majeftät ausgeſchloſſen werden follte, zu beforgen fei, daß diejer 
Niederfächfifhe Kreis allerhand feindliche Einfälle wegen Gelegen- 
heit ver Meerpforten würde gewärtig fein müfjen, alſo keinesweges 
zu beftändigem Frieden würde gelangen können, geftalt ja auch 
die vorigen Tractaten zu Braunfchweig mit Einfchließung Ihrer 
Majeftät angefangen hätten, fo wäre auch aus Ihrer Majeftät 
Herzogen Friederichs Abgeſandten gegebenen Antwort zu verftehen, 
daß Ste auch zum Frieden geneigt und wollte man auch verhof- 
fen, Sie würden auch, wenn die Tractaten nur möchten ange: 
fangen jein, fih aller Schidlichfeit in der That erweiſen. 
Nachdem die Gefandten bemerkt, da Ihrer Majeftät Armee 
aftenthalben im Exrzftifte fich dermaßen einquartieret, daß fie auch 
nicht ein einziged Amthaus übrig hätten, davon etwas zu eriwar- 
ten fei, fo hätten Ihre Ercellenz zu ermeſſen, was Ihrer Fürſt— 
lihen Gnaden Vermögen wire, zumal da die. armen Leute durch 
vorige etlihe Jahre nah einander unaufhörlich continuirende 
Durchzüge, Einquartierung und andere Bedrängniffe bid auf die 
Gräten erfchöpft wären, erflärt fich. der General zur Eonteftirung 
feined friedfertigen Gemüths damit einverftanden, daß der König 
mit in’ die Tractaten gezogen werde, und noch einmal auf die 
Lauenburger Diät zurücdfommend, geruht er den apologum ex 
Aesope de muribus et rahis truncum regem debiliorem re- 
pudiantibus et eiconiam superiorem et potentiorem eligentibus 
zu appliciren. Auf die Erwiederung der. Gefandten, daß Herzog 
Ehriftian von den Fürften und Ständen auf's fleißigfte und am 
höchften erfucht jei, bei vem Kreisoberſtenamte zu continuiren, doch 
Seine Hoheit nicht dazu zu beivegen gewefen, bleibt Seine Ercel- 
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lenz der Anficht, er habe wichtige Urſachen dazu gehabt, weil man 
ihn nicht genügend reſpectiret. 

Auf die Frage ded Generald, was denn des Erzſtifts 
Stände und Capitel reſolvirt wären, ob ſie denſelben postulatis 
satisfaction zu geben gemeinet oder nicht, verweiſen die Gefand- 
ten auf den Inhalt ihrer Inftruction, welcher. auf die Stände 
mit gerichtet ift, und zeigen at, daß die Stände ihre. Abfchicung 
nicht allein mitbeliebet, fondern auch ein Schreiben an Ihre Excel 
lenz zu demfelben Zwed und Grund gerichtet haben abgehen. laf- 
fen, welches fie zu Beine der Gebühr nach dem Herrn General: 
commiffarius hätten zugehen lafien. Darauf dann läßt Ihre 
Excellenz fih dahin vernehmen, fie hielten zwar Ihre Fürftliche 
Gnaden bei fo bewandten Sachen für, entichuldigt, wüßten aber 
wohl, wer die großen Gefchenfe und Gaben befommen, und dadurch 
diefem Unweſen feinen geringen Anlaß gegeben, welche auch, da 
fie Erbherrn des Erzftifts fein wollen, um fo wiel mehr gegen Ihre 
Kaiferlihe Majeftät zur allerunterthänigften Gebühr. fich zu. bezei- 
gen und den Erzitift von Sturm und Ungelegenheit zu erretten 
ſchuldig gewefen, er wolle aus ihrem Schreiben vernehmen, wie 
fie fih entfchuldigen fönnten und darauf der Gebühr nach ant« 
worten. Als die Gejandten darauf hinweifen, daß dieſelben, ba 
ihre Güter im Erzftifte gelegen, auch nicht verſchont, fondern daß 
der eine mit dem anderen verborben und zunichte gemacht. fei,. will 
Excellenz folches nicht glauben und hängen an, ed wäre nicht 
unbillig, daß fie auch ihres Excessus. und Berlaufes halber Poeni- 
ten; thäten, warum fie nicht -bei Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden Hans, 
dabei fie fich viel Jahre wohl befunden, darin auch qualificirte 
Herrn vorhanden gewejen, geblieben, auch könnte fie nicht glau— 
ben, nachdem ded Königs ganze Armee im Erzitifte unterhalten 
würde, daß die Leute fo arm und unvermögend fein. follten, und 
wäre der Gebrauch bei männiglich, wenn man Ihrer Kaiferl. Maje⸗ 
ftät und ihm mit irgend etwas beiftehen und unter die Arme grei— 
fen follte, fo müßte alle par force gefchehen. Wenn die Mei- 
nung wäre, daß die Unterthanen propter. oflensionem. regis 
nichts leiften wollten, fo müßten auch fie hineinziehen und ihr 

Heil verfuchen, da Ihre Majeftät: offenbar das größte Recht dazu 
hätten. Dem gegenüber ‚berufen fich die Gefandten auf die Roter 
rität der von ihnen’ dargeftellten Verhältniſſe. 

Am folgenden Tage wird Reventlow allein von Sitty — 
fen. Dieſer läßt ſich, nachdem er gefragt, ob der Dr. Gronow 
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von den Ständen insbejondere abgeordnet ſei, dahin vernehmen, er 
habe ed gemeint, und deswegen auch fo libere gerevet und ihren 
Berlauf acenfirt. Er fönne nicht umhin, noch einmal anf den RLauen- 
burgihen Tag zurüd zu fommen, er könne die Fürften dieſes 
Kreifes nicht fo gar entfchuldigt halten, fintemal fie wohl gewußt, 
daß der König vor der Lauenburgſchen Berfammlung mit Frank— 
reich, Niederland und England in Allianz geftanden, welches billig 
fein geringes Nachdenfen dabei hätte verurfachen follen, und wenn 
fie fich fein Fuͤrnehmen nicht hätten belieben lafien, fo hätte der 
König fein Unweſen wohl bleiben lafien und bergeftalt in diefen 
Kreis und Erzftift feinen Fuß gefekt, woraus er nunmehr mit 
Gewalt mit unermeßlihem Schaden und vielleicht Verlierung 
langer Zeit wieder getrieben werden müßte. Auch fam er noch 
einmal auf die election Coadjutoris zurüd, daß diefelbe a capi- 
tularibus partim largitionibus corruptis partim metu coactis 
befchehen und daß man bei Ew. Fürftl. Onaden Haus hätte blei- 
ben follen, und begehrte endlich ſchließlich, Fuͤrſtl. Gnaden wolle 
fi) rotunde für des Königs Feindt erflären und durch Zuthuen 
ihrer Unterthanen die Delogirung Königlicher Armee befördern 
heifen, denn ehe Seine Ercellenz eine ſolche Realdemonftration 
fehe, könne fie fchwerlich getrauen, weil fie von allen Kreisfürften 
und in specie a principibus Megalopolitanis (Medienburg), de- 
ren Exemple expresse introdueirt ift, mit guten Worten abge: 
fpeift würden, und ob der Gefandte auch aus feiner Inftruction 
das eine oder andere eingewandt, fo wäre Doch der Gebrauch, 
wenn man ihm beiftehen follte, könnte man nicht, bid es par force 
herbei gebracht wäre, ja fie fönnte sans force nicht ein Stücklein 
Brod befommen; mwofern auch die Untertanen propter praeten- 
sam offensionem regis nicht ————— muͤßten ſie auch in den 
Erzſtift hineinziehen. 

Es iſt alſo Johann Friederich's Abſicht zunächft auf Zuge— 
ſtehen einer Neutralität gerichtet, wie denn im der Regel die 
Schwahen, um zwiſchen Hammer und Ambos hinaus zu fom- 
men, dahin -vergeblicher Weife ihr Verlangen ftellen. Tilly da- 
gegen fordert, daß der Erzbifchof. fich direct für den Kaifer erfläre 
und „durch Zuthun feiner Unterthanen die Delogirung der König- 
lichen Armee beförbern helfe“. Er. will ſich nicht mehr durch 
Worte abfpeifen lafien. Die von Anholt erwähnte Stimmung des 
Landvolfd gegen die liguiftifche Armee mag wohl die Mehrzahl 
der Stände des Erzſtifts getheilt haben, andere fielen mit ihren 
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Befigungen in den Bereich der dänifchen Occupation. So darf 
und der ſchwache Befuch eined Landtags nicht befremden, deſſen 
eingeftandener Zwed die Heritellung eined Abfommend mit. dem 
Kaifer war. Gefandte von Stade fehlen natürlich,‘ denn Stade 
bildet das Hauptquartier der dänischen Beſetzungstruppen. Anr 
holt's Wort, es fei Kaiferlicher Majeftät nicht um Unterdrückung 
der Religion zu thun, kann in fofern als aufrichtig betrachtet 
werden, ald dem Militaivcommando bis dahin noch feine darauf 
bezügliche Inftruction zugegangen war, auch nichts erwähnt wird, 
was eine Bedrüdung der Art im fich fchließt:; Sehr angelegent: 
lich verfichern Generäle und Diplomaten, der Krieg werde von 
Kaifer und Reich nur gegen ausländifche Potentaten und folche 
Reichsftände geführt, die fich, ihrer befhmwornen Gide unein- 
gedenf, mit folchen eingelafjen, den Religionsfrieden anzutaften 
fomme ihnen nicht in den Sinn, felbjt der immer vermittelnde 
Johann Georg von Sachſen ftellt derartige Abfihten des Kaiferd 
in Abrede. Erft im October 1627 gewannen die religiöfen Be- 
fürdhtungen im Niederſächſiſchen Kreiſe eine feitere Geitaltung, 
als die geiftlihen Kurfürften zu Mühlhaufen die Reftitution der 
feit dem Paſſauer Vertrage eingezugenen Kirchengüter vom Kaifer 
verlangten, und mußten fich fteigern, ald im Anfange des folgen- 
den Jahres Franz Wilhelm v. Wartenberg erft in Osnabrück und 
dann in Verden dad Werk der Gegenreformation begann, und 
feine Unterftügung in Tilly fand. Wenn ed auch Unno Klopp 
gelungen fein mag, Tilly der Nolle des Wütherichs zu entfleiden, 
in welcher er in der proteitantifchen Tradition erfcheint, fo bleibt 
doch der Vorwurf fatholifchen Banatismus an demfelben haften, 
doch jcheint fein Lobredner weit entfernt, ihm dies als einen Feh— 
ler anzurechnen. Mit dem Erlaß des Reſtitutionsedicts am 
6. März 1629 tritt eine entjchiedenere und klarere Lage ein. Nun 
litt e& feinen Zweifel mehr, daß es auf Mieverherftellung des 
Katholicismud in Norbdeutichland abgejehen fei, Bon da an datirt 
der eigentliche Religionsfrieg, mag nun. die, dadurch offengelegte 
Abſicht ſchon urfprünglih in dem Plane der leitenden Männer 
gelegen gewefen fein, oder mögen fie mit dem. Siege ihre Ziele 
fich weiter geftedt haben. 

Merkwürdig erfcheint ed, daß Tilly ausprüdlih den Kaifer 
von der Verdächtigung glaubt reinigen zu müflen, als beabjichtige 
er unter llebergehung feiner LZeibeserben die fpanijche Linie des 
Haufes Habsburg in Deutfchland zur Herrſchaft zu bringen. 
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Schwerlich werden vernünftige Leute daran geglaubt haben, und 
wir haben wohl nichts weiter als ein Agitationsmittel von Seiten 
der dänifchen Partei darin zu fuchen. Einen Präcedenzfall liefern 
Carls V. Beftrebungen nach dem Siege von Mühlberg, unter Auf- 
hebung des früheren Hausvertrags, feinem Sohne Philipp die Nach— 
folge im Reiche zu verfchaffen, die fich der Unterftügung der ftreng 
fatholiichen Partei aus dem Grunde erfreuten, weil Ferdinand 
ihr zu gemäßigt erfchien, Philipp dagegen feinen Firchlichen Eifer 
ihon früh verrieth. Die Erinnerung an diefe Verhältniffe muß 
Anlaß zu dem Gerede gegeben haben. 


Johann Friedrich macht noch vergebliche Verfuche, die Stände 
feines Erzſtiftes mit zu dem Kaifer herüberzuführen, und als. diefe 
ſcheitern, thut er den Schritt für fih allein. Im folgenden 
Schreiben wird ihm dafür die Anerfennung feines Kaifers und 
die Vermahnung, feinen löblichen Intentionen getreu zu verblei- 
ben, welche leßtere bei einem fo willensfchrwachen Fuͤrſten wohl 
am Plage mag geweſen fein, auch wird von ihm der gute Dienft 
verlangt, daß er feine guten Dienfte aufwende, um die Reiche: 
fände, mit denen er den Lauenburger Bertrag gefchloffen habe, 
ihrer Pflicht wieder zuzuführen. 


Ferdinand der 2te, von Gottesgnaden Ermwählter Römifcher 
Kaifer zu allen Zeiten x. ıc. 


Hochgeborener Lieber Oheimb und Fürft, Uns ift in Unter- 
thänigfeit referirt und vorgebracht worden, welchergeftalte Deine 
Liebden nicht allein vor Ihre Perſohn bei diefen in dem Nieber- 
fächfifchen Erenfe emporgehenden, befleglichen, wiederwärtigen leuff- 
tem und zuftendt, auch und ohne einige dazu gegebene urſache 
von unferer und des heil. Römifchen Reiches gehorfamen Fürften 
und Stenden Feinden abgenöthigten verderblich und blutigen 
Kriegen, ihrer zu und des gemeinen hochgefeierthen Wefend Wohl- 
farth beharrliche tragende devotion und ſchuldige treu, im wergf 
realiter zu temonftriren, fondern auch andere Fürften und Stende, 
weiche ſich durch ungleiche impressions beredt zu beharrlichem 
Ungeborfamb verleiten laffen, zu reduciren und zur, ergreiffung 
heilſam und nüglicher consilien zu bewegen ihro allen embfigen 
Fleißes ſich angelegen fein laſſen, inmaßen und dad mit mehren 
Umftenden ift communicirt worden, was deine Liebden in specie 
am die Hochgeboren Adolph Friederichen und Johann Albrechten 
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gebrüederen Herzogen zu Medelnburg unfere liebe Ohme und Für- 
ften, wie auch ingleichen den hochgebornen Friederichen Herzog zum 
Hofftein, unferen auch lieben Ohm und Fürften, beides durch 
abfendung und bewegliche Schreiben haben gelangen laſſen, alles 
und einig zu dem Ende, damit der nun vor-vielen Jahren ver- 
lorne allgemeine Fried und das alte deutiche vertrauen einft 
wiedererworben und beftendig erhalten werden muchte. Aller: 
maßen und nicht weniger an unferen orth alle unfere gebanfen, 
bisher geführte consilien und friebfertige actiones jederzeit eben 
zu dem Zweck geziehlet und wir derhalben einige und vorgefchla- 
gene techtmäßige mittel, durch welche dad gute vernehmen, ruhe 
einigfeit und Liebe wiederum aufgerichtet und fortgepflanzt werden 
funthe, niemald Zuwiedern fein laffen, ald haben wir Deiner 
Lieben rühmliche intention und bei anderen für und angewehnte 
gutherzige Bemühung mit fonderd gnädigen Wohlgefallen ange: 
höret und vermerfet, auch länger nicht umbgehen und unterlafjen 
wollen, Deine Liebden in diefem ihren Furſätz gnädigft zu animiren 
und ermahnen diefelbe hierauf in gnaden und wollen, daß fie fich 
nicht allein, wie fie wohl angefangen, Ihrenstheild ſammt Ihren 
getreuen Landt und Leuten ihrer Echulvigfeit und in dieſen ger 
fährlichen leufften zum und als ihrem Kaifer und einig von Gott 
vorgefegten hohen DObrigfeit und Oberhaubt wenden, fteif und feft 
bei und ihrem rechten Herrn halten und hingegen fich durch einige 
widrige Einbildungen keinesweges abwendig machen laflen, ald 
folgends ihre rechte treue und rechte tevotion durch realtemonstration 
mit Abfchaffung des Feindes und annehmung unferes Kaiferlichen 
Volks und Schuged bezeugen und darthun, fondern auch zu 
gleichmäßigen Bezeigungen und darthun erfigemeldte Herzogen zu 
Medlenburg, die holſteiniſche Ritterfchaft und egliche anderen Na- 
tionen und unferen widerfachern anhengende Niederfächfifche Creyß⸗ 
ftände mit allem Eifer vermahnen, und hingegen genztlich ver- 
fichert fein, daß wir Deiner Liebden wie denfelben, welche unfe- 
ren öffentlich publicirten Kaiferlichen mandatis avocatoriis in 
fhuldigem gehorfamb würflich pariren, und zu und fich in rechter 
treuer Zuverficht wenden werben, auf allen nothfall mit Macht 
benfpringen und durch unfere Kaiferl. armada wider alle unbillige 
feindtliche gemalt tefendiren und fehirmen, durch einen oder an 
deren bei feinen wohlhergebrachten und rechtmäßigen privilegien 
und Freiheiten, beides in politifhen und geiftlicden Sachen manu- 
teniren und erhalten wollen, worauf fih Deine Liebden und 
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jedermenmiglich zu verlaffen und hermacbentlich zu richten habe, 
dero wir mit Kaiferlichen gnaden wohlgerwogen findt. Geben in 
unferer Stadt Wien den legten Aprilis anno 1627. 
Se Ferdinand. 

ad mandatum Sanctae Caesareae majestatis proprium 

Arnold v. Clar. | 

An 

Johann Friederihen Herzog zu Holftein. 
Mit diefem Schreiben fteht dad vom Kaifer an die. Stände 

des Erzſtifts erlafiene mandatum avocatorium in Verbindung. 


Kaiſerliches Schreiben an die Stände des Bremenfchen Erz: 
ftiftes sub dato Wien den 10. Juni 1627, übergeben von 
Heinrih Hufan. ie 
Ferdinand et cet. 
Ehrfame bepächtige, Liebe getreue, wir haben von glaubwür- 
digen Orten gewiflen Bericht empfangen, welchergeftalt der König 
von Dimemarf nicht allein den. Herzogen Johann Frieverichen 
zu Holftein, unferen lieben Oheimb und Fürften, umbwillen 
ſich Ihre Liebden zu uns als ihrem Kaiſer und rechten Herren 
halten, mit Unß und den Unſrigen als ſeinen (wie er ſagen darf) 
Feinden viel legationes und Correſpondenz pflegen, alſo Thor und 
Thür eröffnen. thäten den Erzſtift Bremen zu occupiren, und den— 
ſelben in äußerſte servitut zu ſetzen, ſondern auch Euch und erft- 
bemieldeten Erzftiftd Stende und unterthanen über alle Maße 
durch unerträgliche Einlagerungen feiner Garnifonen zu befchwe- 
ven von; einer geraumen Zeit hero angefangen, denjenigen aber zu 
mal, welche fich ihrer ſchuldigkeit und geleifteten treuen aydts und 
pflichten, wie billig, erinnern und unſeren zu Menniglichd wifien- 
ſchaft und warnung offentlich publicirten und angefchlagenen Kai: 
ferlihen mandatis avocatorlis zu pariven und des emporgehenden 
Reichöverderblichen Unweſens ſich zu entihlagen gedenken, durch 
öffentlich Epict und Patenten mit Feuer und fchwerdt hart. zu 
verfolgen ſchwer gedröhet hat, auch etlichen fo weit fommen fein, 
daß. er den hinterlafienen Räthen durch verfchließung der Archiven, 
der. Regiftratur des heiligen Rom, Reiches fege und ordnungen 
e diametro:zuwieder, die liebe und heilfame justitiam zu abmi- 
niftriren zu benehmen fich unterftehen vörffen, alled allein zu dem 


Ende angefehen, damit er fie wo nicht unter oben angedeuteten 
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erdichteten Schein, doch durch dergleichen persecutiones von allen 
ſchuldigen gehorfamb und refpert abwendig machen,: fie enblich 
aber in feiner gewalt und ſchwäre unterthänigfeit bringen möge. 

Wenn wir nuhn gleichwoll bemebens in Gnaden vernommen, 
daß Ihr, wenn auch nicht alle, aber doch der mehrere Theil unter 
euch aus der beitäglichen Erfahrenheit feldft und zumal aus ehe- 
gedachten Könige felbft bishero gefährlichen actionibus und consiliis 
leicht und handgreiflih abgenommen, alſo nuhnmehr jehen und 
wohl verftehen, wohin des Königs intentiones und fürgefthügte 
praetextus von Anfang collimiret, und daß es ihm nemblichen 
jederzeit mehr um diefes und anderer Erzftifter und Stifter Landt 
und Leute, als die zu Lawenberg angegebene und eglichen Fürften 
und Ständen eingebildete tefension des Riederfächfifchen Creyßes 
zu thun gewejen. 

Alß haben wir und deffen noch einft hiemit in gnaden evins 
nern, auch hiebei vor mehreren unheyl und fchaden guadigft und 
ganz väterlich zu vermahnen nicht umbgehen wollen, ernftlich bes 
fehlend, daß ihr euch nicht allein in den Schranfen vorberührter 
Reich constitutiones und darin wohl anbefohlnen ſchuldigen ge: 
horfambs verhalten und anzogenen unjeren mandatis avocatoriis 
durch realtemonstration vollfümmliche parition leiften, fondern euch 
auch hievon weder durch ungleiche impressiones weiter abwendig 
machen, und durch dergleichen Bebröhungen abſchrecken Taffen ſollt. 

Wir feindt dagegen, wie einen jeden bei gleich und redht, 
auch wohlerworbenen rechtmäßigen privilegien und Freyheiten zu 
manuteniren erpietig, aljo auch Euch al alle gehorfambe Stände 
des Reichs wieder offt gedachten Königs, defien Anhangs und 
“aller anderen unpilligen gewaldt und zunothigung zu fchiigen gnä⸗ 
digft entjchloffen, willig und bereit, maßen denn unferen Gene 
rellen wir gemefienen Befehl aufgetragen, ſowohl mehrgedachten 
Herzogs Liebden ald Euch und des Erzftiftd angehörige Unterthar 
nen in unferen Kaiferlihen ſchuß und protection zu nehmen, 
ihnen auch wann und fooft dies die Nothdurfft erfordert und 
occasiones ſich prafentiren,. mit. genugfamben succurs und huͤlff 
beyzufpringen, deſſen Ihr euch genblich zu orieonin ww — 
zu richten wiſſen werdet. 

Wie weit dieſes gewirkt, daruͤber liegen keine beftimmte Nac⸗ 
richten vor. Doch werden die Staͤnde wohl in ihrer ſcheinbaren 
Neutralität bis zur Austreibung der daͤniſchen Truppen verblie⸗ 
ben fein, die mit den Eroberung von Stade, 7: Mai 1628; durch 
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die Tiguiftifchen Truppen ſich vollendet. Wie der Dänenfönig ſich 
im Folge: diefed Abfalls gegen den Erzbifchof geftellt, davon giebt 
folgender Erlaß Nachricht, der, wie es fcheint, in allen Gemein- 
den, ‚bie von: den Dänen befegt waren, von der Kanzel verle- 
n 

Wir Chriſtian der Vierte et cet. 

fügen allen und jeden Ertzbiſchöfflichen Fürſtlichen Bremiſchen 
Beamten, Voͤgten, Zöllnern und Vorwerksverwaltern hiemit zu 
wiſſen, nachdem wir dieſen guten Ertzſtifft für allen feindlichen 
Ueberfall und devastation nach möglichfeit nicht mit geringer 
jorgfalt und mühe zu vertheidigen und haben angelegen fein lafs 
jen, dagegen aber des Herrn Erbbifchoffs zu Bremen Liebden ſich 
nicht allein gar unverantwortlicher Weife abfentiren, fondern auch 
mit dem Feinde zu confpiriren, ja wider alles verhoffen demfelben 
thür, und thor zu ben: ganpen Erzbisthums totalruin zu eröffnen 
ſich nicht geicheuet, daß wir alfo zur verhuͤetung deffen dem hoch: 
würdigen hochgebornen Fürften und Herrn unferem freundlichen 
fieben Sohn Friederichen erwählten Bifchoffe des Stifte Verden, 
coadjutoren der Erd und Stifter Bremen und Halberftadt Er: 
ben zu Rorwegen, Hergogen zu Schleöweg, Holftein in diefem 
Erzftifft, damit die Stände und bero Unterthanen Gemüther durch 
feiner Liebden perfönliche Gegenwart bei getreuer devotion und 
ichuldigen Liebe zu der chriftlichen Religion und teutfchen Freiheit 
erhalten und nicht von den widrigen zu andern ihnen jelbft zum 
verderben gedeienden gebanfen und wegen commovirt werden 
mögen, fih auffzuhalten Frafft tragenden Eriegsoberften amtes gnä- 
bigft befohlen und verorbnet, dabei auch zu Seiner Liebden Hof: 
haltungk, die allgemeinen Stiftd intraden und gefälle beputirt, 
Gefirmen demnach an.alfe und jede, fo in den Amtern, Städten, 
Dörfern oder Fleden die intraden und Einkommen dieſes Erz- 
ftifts einzunehmen befehligt, hiemit ernftlich, daß fie alle dasjenige, 
was ſie von: ben Untertanen und bei jepigen und Fünftigen 
Zeiten. dero ‚geftalt erheben werden vorgebacht unfered freund- 
lichen «lieben Sohnes Liebden in dero Kammer zu arngeregter 
Behuf: und Beſoldungk ihrer Diener einbringen und geben, 
nicht aber des Herrn Erzbifchoffen Liebden, ald die ſich durch 
pers” faſt jährlihe und annoch immerforth continuirliche Abwe- 
jennheit derſelben billig verluſtig gemacht, durch einige Mittel und 
Mege, wie fie Namen haben und erbacht werben fonnen, über 
machen“und ſchicken follen, ſo lieb ihnen ift unfere hoͤchſte Ungnade 
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und andere fonft gewiß erfolgende Leib: und Lebensbeftrafungf 
zu vermeiden, bleiben jonften den gehorfamen mit Gnaden gewo; 
gen, urfunplich unter unferem Königlichen Handtzeichen und auff- 
gedrudten seeret. Gegeben Stade den 14ten Augufti 1627 

Ehriftian 
dem Paftori dero Kirchen zu Sanftent dies zu überreichen 

und von der Ganzel abzufündigen 

Sanftebt. 


Ehriftian fequeftrirt, wie wir erfehen, das Erzftift für feinen 
Sohn Friederih, der ald Coadjutor das nächlte Anrecht. hat. 
Doc ift feine Macht nicht von Dauer, Das Heranziehen Wallen- 
ftein’d zum zweiten Male nöthigt ihn das Gros feiner Armee 
nah Holftein zu ziehen. Dahin wendet fih auch Tilly, während 
der Graf v. Anholt diesfeit der Elbe zurüdbleibt. Im Auguft 
1627 paffirt er die Elbe bei Artlenberg, befpricht fih mit Wallen- 
ftein in Lauenburg, wird in einem Gefechte bei Pinneberg vers 
wundet, und geht in Folge eines Abkommens mit Wallenftein, 
wodurh er den Schug des Niederfächfiihen Kreiſes gegen einen 
etwaigen Angriff der Holländer übernimmt, über die Elbe zurüd, 
und nachdem er fich zu Winfen auf dem Schloſſe Ehriftian’s v. 
Lüneburg erholt, legt er mit Anhoft vereinigt die legte Hand an 
die Vertreibung der Dänen aus dem Erzftifte. Nach Beendigung 
des niederfächfifchen Krieges hält er fich zwei Jahre lang faft 
dauernd in der Provinz auf, auch dann noch, nachdem er nah 
Wallenftein’d Sturz dad Commando des faiferlichen und liguifti- 
fhen Heeres in feinen Händen vereinigt hat. Erft Guſtav Adolfs 
Auftreten in Pommern und Medlenburg ruft ihn von hier ab. 
Seine Refivenz hat er in Stade auf dem nunmehr nur noch in 
dem Namen einer Straße erhaltenen Biſchofshofe oder in Burte— 
hude oder in Winien; an leßterem Orte weilt er zumal im 
Sommer mit Einwilligung des Faiferlih getreuen Chriftian’s v. 
Lüneburg. Er ift der eigentliche Herr des Landes, Johann Frie— 
derich, obgleih vom Kaifer wieder zu Gnaden aufgenommen, ift 
auf den Schein der Oberherrfchaft befchränft. 


Nah vollftändigem Siege der fatholifhen Waffen fcheiden 
fi die Wege der Sieger, die bi dahin zufammengegangen find. 
Marimilian und die Ligue wollen den Bortheil der Lage aus: 
fchließlih für den religiöfen Zweck ausnutzen. Sie wollen die 
norbbeutichen Bisthümer mit katholiſchen Prälaten befegen und 
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damit dem Beftande ded Lutherthums die gefegliche Baſis ent: 
ziehen, letzteres will auch der Kaifer, doch foll ed mit einer 
Machtvergrößerung ded Hauſes Habsburgs insbefondere verbunden 
fein. So haben wir denn, abgejehen von MWallenftein’d Macht: 
ftellung, ſchon aus diefem Grunde Kaifer und Ligue in Conflict 
mit einander, der erft mit MWallenftein’d Entlafjung ausgeglichen 
wird. Schon im Jahre vor dem Rejtitutionsedict 1628 ergeht 
an Johann Sriederich die Zumuthung, er folle des Kaiferd zweiten 
Sohn Leopold Wilhelm, bereitd Bifchof von Straßburg, Regen: 
burg, Paſſau, Halberftadt, zu feinem Boadjutor machen. Der Erz: 
biichof geht auf died Verlangen ein, kann aber das Project feinem 
Domkapitel und Ständen gegenüber nicht durchfegen. Sie wollen 
aus leicht erflärlidem Grunde von dem bereits gewählten (poftulir- 
ten) proteftantifchen Coadjutor nicht lafien. Im diefem Widerftand 
mag fie Tily unter der Hand beftärft haben, denn feine Gebieter, 
die Fürften der Ligue, find gegen jede Vergrößerung der Habe- 
burgſchen Macht. Nach ihrem Willen foll Franz Wilhelm v. Warten: 
berg, Bischof von Osnabrück und Verden, auch im Erzftifte eingefeßt 
werden. Gr hatte fich bereits in feinen beiden neuen Bisthümern 
fo bewährt, daß Feine Schwäche für den Proteftantismus von 
ihm zu befürchten war. Im Auguft 1629, alfo nach Erlaß des 
Reftitutiondedictd, geht der Kaifer weiter, Er verlangt, Johann 
Friederich folle auf fein Land noch zu Lebzeiten zu Gunſten des 
faiferlihen Prinzen Berzicht leiften. Diefe Zumuthung nad 
faiferlichen Zuficherungen und durch treu geleiftete Dienfte abge: 
büßter Untreue treibt den Erzbifchof wieder auf Seite der Feinde 
hinüber. Er tritt mit Guſtav Adolf in geheime Berhandlung. 
Es mußte den Unterzeichnern des Lauenburgfchen Vertrags nun— 
mehr far werden, daß ihr Verderben befchlofiene Sache fei, 
nachdem Ghriftian EV., der fie verlodt, durch den für ihn unter 
bewandten Umftänden fo günftigen Lübeder Frieden fie der Gnade 
der Katholiken Preis gegeben hatte. Die Herzöge von Medlenburg 
waren ihres Landes beraubt, ebenfo Ehriftian Wilhelm, Admini— 
ftrator von Magdeburg. Friederich Ulrich war in gleicher Rage 
wie Johann Friederich, Calenberg war zum Lohne Tilly's, Wol- 
fenbüttel zum Preiſe Pappenheim’d auserfehen; die Graffchaften 
jeines Bruders, ded „tollen Chriſtian's“, Hohnftein und Regenftein 
waren einem fatholifhen Herrn zugewiefen. Und nicht bloß die: 
ienigen Fürſten, welche dem Kaifer mit den Waffen entgegen 
getreten, waren geftürzt oder bedroht, auch das luͤneburgſche Haug, 
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defien unverwandte Anhänglichfeit an der Sache des Kaifers dem 
Proteftantismus fo verderblich gewefen war, fühlte fich in feinen 
Intereſſen aufs Außerfte gefährdet. Das reiche Calenberg-Wol- 
fenbüttelfhe Erbe, das ihnen nach Friedrich Ulrich's unbeerbtem 
Heimgange zufallen mußte, ftand in Frage So erhalten denn 
auch Ehriftian’d und Georg’d von Lüneburg Pläne die Rich— 
tung auf eine Ummälzung. Johann Georg von Sachſen wird 
gleihfalld durch Verweigerung der Beftätigung der Wahl feines 
Sohnes Auguft zum Erzbifhof von Magdeburg, das der Kaijer 
gleichfalld feinem Sohne beftimmt, gekränkt. Er, der treufte 
Verbündete ded Kaiferd bis dahin, ift_der erfte große Reichs— 
fürft, der fich dem Schwedenfönige anfchliegt, und nachdem Guftav 
Adolf durch feinen Sieg bei Breitenfeld erwiejen, daß er die Kraft 
befigt, um helfen zu fönnen, fallen auch alle Stände Niederfach- 
ſens ihm zu. 

Die Stellung des Erzftifts in dem ſchwediſchen Kriege behalte 
ich einer fpäteren Darftellung vor. 

E. H. Plaß. 


Buxtehuder Hachrichten aus der Zeit des 
30 jährigen Krieges. ') 
Mitgetheilt vom Obergerichtsrathe a. D. Dr. Schlüter in Stade. 





Im landdroſteilichen Archive zu Stade befindet fih ein, aus 
dem Nachlaffe ded vor einigen Jahren zu Emden verftorbenen 


1) Einige literarifhe Nachweiſungen iiber die Stadt Burtehnde. 

Urkunden, j. Bratje Herzogtb. Br. u. V. IV. p. 175. Altes u. Neues V. 
p. 219. VI. p. 219 u. 225 (Halepagiſche Stiftung). Vogt monumenta 
inedita. ©. 247. Schlichthorſt Beiträge II. Nr. 7. 

Geſchichte, Mushard, v. d, älteften Zuftand der Stadt Burtebude im 
Hannoverſchen Magazin 1760. St. 48. Pratje, Herzogth. Bremen u, 
Verden p. 19. 20. über Mushard Chronicon Buxtehudense. (Manu- 
seript), u. von Seelen Memorabilia Buxtehudana im 3. Bde. f. Mis- 
cellanea. S. 301. 

Kirchen, Pape, Kirchen-Chronik der Stadt Burtehude, Stade 1842, Etwas 
aus ber Kirchengefchichte, Bratje, Altes u. Neues VIII. p. 319. Kirchen- 
Ordnung, dv. Duve, Zeitichrift 1823, Heft 2, ©. 72. Altklofter, Ro- 
termund, Neues vaterl. Archiv 1826, II. p. 333 ff. Bogt, monum. 
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Auditord Möhlmann, acquirirted Manufeript (PBergamentband in 
Folio) unter den Titel „Manicula civium Reip. Buxtehudanae 
ab Ao. 1570.“ Es enthält von verfchiedenen Händen eingetragene 
Nachrichten über die Perfonen des Rath, der aufgenommenen 
Bürger, Eidedformeln und einzelne Perfonal-Notizen, von 1570 
bis 1809, welchen voran noch einige aufgefundene Notizen über 
Rathsmitglieder de Ao. 1399, 1550 und 1556 in neuerer Zeit 
nachgetragen find. 


Ungefähr in der Mitte diefes Buchs, unmittelbar hinter dem 
Verzeichnifie der Rathsmitglieder de Ao. 1638 und vor dem dar, 
auf folgenden von Ao. 1645 befinden ſich die nachfolgenden Nach: 
richten über Ereigniffe während des 30jährigen Krieges von 1617 
bis zur Einnahme der Stadt Burtehude durch den General-Lieute- 
nant von Königdmarf am 18. Februar 1645; welche wahrfcheinlich 
von der Hand eined der damaligen Mitglieder des Raths der Stadt, 
dem Bürgermeifter Heinrich Strüver, geb. 1585, (+ 16. Apr. 1661.) 
„Dn. Consul Hinricus Strüver die XVI. Apr. hora media prima 
nocturna annum agens LXXVI. marasmo confectus inter preces 
et suspira placidissime expirat, postquam Praetura XVIH. 


Consulatu vero XXIX. (er wurde am 19. December 1632 zum 


Bürgermeifter erwählt) annos functus erat,“ bemerft eine Notiz 
in der Manicula, zufammengetragen find; und deren Mittheilung, 
weil fie insbefondere für die fpeciellen Ereigniffe und Berhältnifie 
der Stadt Burtehude und in mancher anderer Hinficht nicht ohne 
Intereffe find, nachftehend mitgetheilt werden. Nur mehrer Deut: 
fichkeit halber ift die Orthographie bei der — hin und 
wieder verändert. 


—— 


“ 
ined, ©. 247. Bratje, Altes u. Neued I. p. 111. Schlichthorſt, 
Beiträge III. No. 7. 

Schulen, Bratje, Buxtehuder Schulgefchichte, Stade 1765. Rotermund, 
Schul-Magazin 1790. I. ©. 297. | 

Stadtrecht, Pratje, Altes u. Neues V. p. 239. Herzogth. Br. u. V. IV. 
p. 203. Spiel's Ardiv 1821. IV, ©. 19. Neues Archiv 1821. II. 
Heft 1. ©. 35. Statuten (Codex minor), dv. Duve, Zeitjichrift. Heft 3. 
©. 34. ff. 

Kopograpbie, Rotermund, topographiich » ftatiftifche Beichreibung der 
Stadt Buzrtehude in Annalen d. Churlande, 3. TV. St. 1. p. 100. St. 2, 
p. 374. St. 4. p. 862. J. V. St, 1. p. 156, 
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Wunderlihe Caſus und Fälle, welche fich allbier zu 
Burtehude, und an benachbarten Dertern begeben haben, 

Anno 1647 ward alhier vor der Waldmühlen ein Braun: 
Rich, eines großen Kerlslang von Meifter Edzart Groten, Bürs 
gern dieſer Stadt mit der Buchs (Büchfe) erfchofien und herein- 
geholet. 

Anno Christi 1618 im October ließ fih alhier Abends beim 
Morgenftern eine große Gomete (ein großer Comet) mit einem 
langen Schwang fehen, worauf ein großed Kriegsweſen im Ro: 
mifchen Neich entftanden, jo lange Jahre gewähret. Den 30. Au- 
gusti wurde der Erz. Abt Burhard von Mandeldloh von feines 
Küfterd Sohn zu Harfefeld erjchofien. 

Anno 1619 2. Ybrs., wurde die Stadt Stade von Ihr 
Königl. Majeft, zu Dänemarf Boll und Underthanen in der 
Morgenzeit bei den Luchten eingenommen. 

Anno 1620 den 23. Febr: haben die Braunfchweig Lüne- 
burgifchen Fuͤrſten und Herrn, Zellefcher Linie nach erhaltener Ur— 
theil ctra Hamburgenses den Bammer Teich, in der Süder 
Elbe durchgeſtochen; und die Urtheil felbft exequiret, dagegen 
aber Hamburg process audgebradht ex L. si quis 7 C. unde vi. 

Anno 1622 den 2. July, ift ein Hamburger Schiff auf der 
Elbe, zur Nien Möhlen (Neumühlen) von Freuden Schieffen, 
nachdem fie darauff am heiligen Tage mit Tanzen und Springen, 
(uftig geweſen, angeſticket Cangeftedt) flog mit 46 Perſonen in 
die Luft, das feine lebendige Seele davon gefommen, und feine 
Sciffsgeftalt mehr zu finden gewefen. 

Anno 1623 thaten 700 Niederfächftfihe Kreis Reuter im 
Erzftift Bremen ſich mit Gewalt einquartieren bi8 an Burtehude 
. unterm Pfalggrafen am Rhein, hielten alhier beim E. Rath ums 
PBroviant an, fo aber denjelben abgefchlagen, wurden hernacher 
von ded Erzftiftd Landvolf wiederum verjaget. 

Anno 1623 umb Martini Aufen (aus), hat ein Himpte 
Roggen alhier zu Burtehude gegolten 3 mi 4 ß. 

Den 23. May, Iſt alhier groß Hagel, fo blanf als Eis und 
als Tauben Eier groß gefallen, das Theil Benfter da der Strich 
hergangen zerfchmettert und bei 24 Ochfen auf der Weide zur 
lieben Frawen zerfchlagen, und von den mächtigen Hagel, fo 
etliche Fuß hoch dafelbft gelegen, verflamet und umgefommen. 

Anno 1626 6. Juni hat morgend umb 4 Uhr 3. Königl.. 
Maieft. zu Dännemart Kriegsvolf, ald 300 Man, unter dem 
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Capitain Drengenberg dad Fuͤrſtl. Haus Vörde, worauff J. F. ©. 
der H. Erzbiſchoff zu Bremen Johann Friederich damahls per: 
jönlich resetiret: (reſidiret), occupiren laſſen, wie auch andere 
Erzſtiffts Häufer, als Langwedel, Otteröberg 1.2), Iſt von J. K. 
Majeft. auff jelbige Zeit occupiret und befeget worden. 

Anno Eodem den 10. July, Iſt der Biſchof von Hall Ehri- 
fian Wilhehn ins Erzftifft Bremen mit feinem Kriegsvold ge: 
fommen, fih im’d Land Hadeln begeben, das Haus Rigebüttel 
vecupiret, den 21. Augusti felbige® wieder verlaflen, ſich allhier 
bey Dollern mit Gewalt ind Alte Land nach der Lühe begeben, 
worin er mit Brennen und Rauben nicht geringen Schaden ge: 
than, und fih hernächft aus dem Lande über die Elbe verfüget. 

Anno 1626 den 24. Septbr. war König Christianus 4 zu 
Dännemarf mit feinen Hofftab alhier in Hrn. Marten Duman 
Haufe 2 Nächte, 3. Königl. Majeftät Kriegs Oberfte Franz 
Jacob Bet commandirt in diefer Stadt, und feien den 5. Octbr. 
100 Soldaten der Stadt einquartirt worden und ließ die Palli- 
faden ringe herum in die Viver ftoßen, dazu die Bürger helfen 
mußten. 

"Anno 1627 den 19. Septb. Vesperi hora 9 wurde Burte- 
hude von der Königl. Danemarfiihen Armada angeblafen und 
veraccordirt daß noch 60 Soldaten zu den vorigen unterm Capi— 
tain Holften eingenommen würden. 

Anno 1627 ven 26. Septbr. ift das ſchöne MWeichbild und 
Fleden Börde durh J. J. Königl. Majeftit zu Dünnemarf Sol- 
daten, ohne wenige geringe Häufer im Grunde abgebrant, zu: 
fammt der Kirchen und Schulen. _ 

Anno 1627 den 11. Octbr, feien die Königl, Dänemarkifchen 
allhier zu Buxtehude einlogirte Soldaten unterm Gapitain PBavbft 
und Gapitain Holften, nachdem fie fih mit allerhand bevrohlichen 
Worten und Feuersbrunft gegen die Stadt vernehmen lajien, von 
der Bürgerfhaft auf Befehl des Hrn. Erzbifchofs zu Bremen 
Johann Friederich und befchehenes höchft Betrübens der Kaifer- 
lichen hohen Dfficiere von der Bürgerfchaft desarmiret, und fol- 
genden Tages mit ESEL der Mufqueten ausge: 
ſchafft worden. 


— — — — — 


2) Weil der Erzbiſchof von Bremen im März 1626 auf ein Kaiſerl. 
Abmahnungsjchreiben wieder bon der Kreisbewaffnung zurüdgetreten war. 
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Den 12. Dctbr. ift Kaiſerl. Majeftät — — 
von Lintlohe hic ante portas geweſen, 

den 18. Ocibr. ift ——— von den aaiſerihen eine 
nommen. 

Anno. 1627 28. Detbr. feien allhier 250, Raiferliche Seine 
ten von Grafen von Gronsfeldiſchen Regimente, deren Capitain 
Schaeföfieder genannt, unter. Herrn Johann Tferclaus Grafen 
von Tilly Kaif. General: Leutnant allhier .einquartirt worden, 
und hat felbiger Tilly den Winter über, fein Hauptquartier. alfhier 
zufammt den Hofftabb gehabt, zu welchem der Zeit, durchs ganze 
Römiſche Reich viel Fürften, Herren und Städte ihre anſehnlichen 
Geſandten anhero ſchickten. 

Anno 1628 27. Aprl. iſt J. Königl. Majeftät zu Dänemarl 
Obrifter. (der Name ift undentlih muß aber [Carl] Morgan heir 
Gen) aus Stade, nachdem Graf Tilly, die Stadt, eine Zeitlang 
blodirt gehabt, mit 40 Fähnlein ausgezogen, und hat ermeldeter 
General Tilly felbige Stadt wieder occupirt und eine geraume 
Zeit mit feinem Volke befegen laffend). | 

Anno 1628 ven 3. Mai, des Morgens um 8 Uhr find all 
hier 5 paroly und Sonnen und 3 Kreuze am Himmel ‚gefehen 
worden. 

Seldigen Jahre find allhier bei 700 Menjchen an der Peft 
geftorben. Und gebahr den 18. Novbr. eine Kaiſerl. Soldaten 
Frau allhier Fünf lebende Kinder zugleich, als 4 mn und‘ 4 
Töchter. 

« Anno 1629 den 10. Mat ift allhier ein aaiſerliches Pdiet 
wegen der Religion ans Rathhaus la er. ſo vau. 
Wien den 6. Martii 6294). 

Anno 1629 den 18. Novbr. haben die Kaifert: Commisscrieh 

Hr. Franz Wilhelm Biſchof Le Dönabrüd und —— 'Doctor 


3) cf. das nähere in Pratje, Altes und Reue, Bd. x * 162. u. in 
dieſem Archiv S. 90. 

4) Nach dieſem Reftitutions - Edict ſoliten blauntuich alie —— die 
zur Zeit des Paſſauiſchen Vertrages noch in Katholiſchen Händen geweſen, 
wieder herausgegeben werden. “Eine umſtändliche aus den Original⸗Acten 
entnommene „Nachricht von dem, was die zur Execution des Kaiſerl. Ediets 
de restituendis bonis ecclesiasticis : verordnete Commiſſion in ben: Jahren 
1629 und 1630 zu Buxtehude vorgenommen bat”, findet ſich in Pratje, Altes 
und Neues, Bd. I. ©. 229 -240. An der Verhandlung mit den Sommiffarien 


nahm auch der nacherige Bürgermeifter — der deman — erſt 
Senator war, Theil, 
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Heyen Kaiferl, Commissarius, Fürft. von Lichtenberg, Abt von 
Werheren, Oberft Conte Comargo, Abbas Stadensis $unffehr ꝛc. 
alldier zu veformiren. angefangen, und fich diefer Kirchen bemäch- 
tigt und den 19. ejusdem die erſte Meſſe darin gehalten). 

Dad ganze Chor nebft der Sacriftei (oder Werf Gammer) 
und Tauf zu fich genommen. | 

"Den 22. Novbr. ift die erfte fatholifche (papiftifche) Predigt 
durch einen Franzisfaner oder Barfüßer Mönd, von Greul der 
Verwüflung darin gehalten worden. Etliche Zeit hernach ale: 

Anno 1630 den 5. Juni ift eine Schrift an die Kirchthüren 
affigirt, daß alle diejelbigen, fo fih zu der fatholifchen Religion 
verftehen würden, von der Gontribution erlaffen und entfreiet 
fein follten. Es hat fih aber Keiner (Gottlob) dazu verftanden. 
Was aber wegen der Kirchen und Religion in specie gehandelt 
und vorgewejen, ift alled aus dem Protocoll mit den völligen 
Acten, Schreiben und Anderen, fo in einem Eonvolut Anno 1629 
zufammen regiftrirt, auf dem Rathhaufe ordentlich zu finden ®). 

‚ Anno 4630 im - Januario- hat der Himpte Roggen allhier 
gegolten 3 X 12 B der Himpte Geefte 2 mX A ß der Himpte 
Bohnen 3 mX 4 BR. 

ii ; Anno: 1630 19. Januar hat fich allhier ein unerhörter Fall 
begeben, daß. ein Bürger mit Namen. Claus Barteld (aus Hol- 
fein von. Kiel; gebürtig) ſeines Handwerfs ein Schwerdtfeger, 
feine eigene und fromme Haudfrau Geſche Schrövers, bei welcher 
(und: deren vorigen Ehemann) er eine geraume Zeit zuvor für 
(als) Gefell gedient, und hernach felbige geehelicht, erwürget, und 
mit Zuziehung einer unzüchtigen Weiböperfon, die Hülfebufche 
genannt, mit welcher der Thäter stante matrimonio viel Unzucht 
getrieben, -euftidet und ermordet, jedoch ohne einige Verwundung 
diefelbe ind Bette gelegt und heimlich davon gelaufen. Es ift 





5) Pratje in d. Religionsgefchichte der Herz. Bremen u. Verben 3. Ab- 
frhnitt 1. p. 39.bemerkt, die Eommiffarien hätten von der Stadt die Ueber- 
lieferung ihrer großen Kirche fammt allen Kirchen-Ornantenten und ber 
Kicchenfchlüffel verlangt; wofür fie als bejondere Gnade die alte Heine und 
rutindfe Kirche zum h. Geift behalten ſollte. Endlich habe die Stabt noch jo 
viel erlangt, daß fie die Betrilirche zu gewiſſen Stunden mit gebrauchen, 
ſich aber bed Chors, Altard und Zauffteins gänzlich enthalten, das Vicarien- 
Regifter abgeben, und dem künftigen katholiſchen Priefter und Küfter, — 
eine beſondere und bequeme Wohnung verſchaffen ſollte. 

6) S. Pratje A. u. N. Bd. I. ©. 229 ff. 
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aber ein Mägblein, etwa von 16. Jahren Ghrifiina Hartorp ge- 
nannt, fo bei diefem Werf mit geweien und gedachter frommen 
Fran ein Tuch in (den) Hals geftochen, damit ſie micht follte 
rufen, am Pranger auögeftrichen, mit einem Brandmal gezeichnet 
und ewig verwiefen worden, wo aber der Thäter geblieben, davon 
bat man feine Nachrichtung erlangen fonnen. 

Anno 1630 29 Juni auf Petri Pauli Tag, haben die Fran— 
cifcaner Mönche allhier eine Procefiion gehalten und find mit 
Kreug und Fahnen um die Kirche gegangen. 

Eodem Anno find zu Stade die Lutherifchen Priefter allda 
abgefchafft, außerhalb Adolph Helt zu Sct. Nicolai, welche Kirche 
den Bürgern allein gelaffen worden. 

Anno 1630 21. Apr. find die Hamburger mit etlichen vielen 
Kriegsichiffen wider den König zu Dänemark nach der Glüdftadt 
wegen des dafelbft angelegten großen Zolls armirt gezogen. 

Den 4. 5. und 7. Sptbr. hat ermelveter König 40 große 
ftarfe Kriegsichiffe auf die Elbe gefandt, welche mit den Ham- 
burgern Schiffer, deren 29 follen gewefen fein, die Kugeln zu 
wechfeln etwas angefangen, weil aber den Hamburgern contrairer 
Wind gefallen und angeftoßen, haben fie nach Hainburg. den 
Königlihen Schiffen weichen müflen”). | 

Anno 1631 10. Mai ift die alte herliche Stadt ——— 
(nachdem faſt ein Jahr zuvor etliche viele Thurm und Spitzen 
von den Kirchen der Sturmmwind herunter gefchlagen, große Un— 
einigfeit zwoifchen dem Rath und der Bürgerfchaft entftanden, auch 
die leidige Hoffahrt darin überhand fol da genommen haben) 
von dem Kaiferlihen Kriegsvolf unterm General Grafen von 
Tilly und Pappenheim Commando feindfelig eingenommen und 
abgebrant worden, ohne daß noch der Thurm nebft etlichen wenigen 
geringen Häufern beftehen geblieben. Die darin gelegene Schwer 
difche Befagung unterm Bommando Faldenberg ift ganz erfchla- 
gen, viele Tanfend Bürger, Frauen und Jungfrauen durch Feuer 
und Schwerd erbärmlich umgefommen, find die Todten haufen- 
weife in die Elbe geworfen, fo contra naturam wider den Etrom 
oft an, und unter die Brüden follen geihwommen und zum er- 
barmliden Spectafel ſich allda präfentirt haben, und ift der 
Biſchof von Hall und Magdeburg, Namens Ehriftian Wilhelm 
geboren von Brandenburg gefänglih nah den Kaifer geführt, 


7) Bald darauf kam es zwijchen den Barteien zum Frieden. 
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wofelbft er auch nah Mutirung der Religion fein Leben foll ge— 
endigt haben. 

Anno 1631 im Mai, ward die Schanze vorm alten Thor 
und folgendes auch vorm Mari Thor verfertigt, Capitaneo 
eaesario Wulff Jacob Ungelder, Senatus mußte täglich 2 Wagen 
austhun und 20 Bürger dabei arbeiten lafien, ohne das mochten 
die umliegenden Nachbaren Horneburg, Harfefeld, Alte Land und 
andere Dörfer zum Theil tüäglih dazu Wagen berfchaffen und 
den Handdienft dabei verrichten; absente Tillio (der die Zeit 
Magdeburg zerftörte) commandirte im Eraftifte Bremen die faifer- 
liche Soldatesfe Ih. Gn. Freiherr Hans Heinrich von Reinach. 

Anno 1631 7. Sptbr. hat Chur Sachſens Armee fich bei 
Leipzig mit I. 8. M. zu Schweden Armee conjungirt und die 
Kaiferliche Armee und Grafen Tilly gefchlagen und alle Stüde 
befommen, hernach Graf Tilly bei Leih? (am Lech) von ber 
Schwerifhen Armee mit einem Schuß durch das vide Theil des 
rechten Schenkels tödtlich verwundet, und alfo mit feiner und der 
Baierſchen Armada weichen und 600 Soldaten hinterlaffen müflen. 

Den 19. :Novbr. mußten an der Schanze vorm Geeft Thor 
zu Burtehude neben den Soldaten und fremden Perſonen, beides 
Sonntag und Werfeltag täglich 40 Bürger arbeiten. 

Anno 1632 6. Febr. Dominus Gonsul Meinhardus von der 
Mühlen von Bielefeld aus Weftphalen bürtig, nachdem er einen 
gefährliden Schaden an den rechten Arm befommen und bei 2'/, 
Fahr damit ganz fehmerzlich behaftet gemwefen, und ermeldeten Arın 
oben den Elbogen durch einen Barbier zu Hamburg ſich abneh- 
men lafien, ift gedachter Hr. Bürgermeifter feelig aus diefer Welt 
abgeichievden, und dafelbft in S. Niclas Kirche (weil eben dieſe 
Stadt von den Schwedifchen Kriegsvolf damals befagert gewefen) 
mit großen der Hamburger Herren und Bürger Comitat begraben 
worden, und welches ſehr denflich, ift eben den Tag auch der 
Bürgermeifter zu Hamburg H. Joachim Claen J. u. L. fury vor 
ihm begraben und find alle Leute auch dem Herrn Bürgermeifter 
von Burtehude gefolgt, denn fie gejagt: ed wären beide gute 
Freunde und Herren geweſen und wohl verdienet. | 

Anno. 1632 ven 7. Februarü ift diefe Stadt Burtehude, 
worin 3 ftarfe Companien Kaiferd Bolf gelegen, ohne was aus 
dem Alten Lande an Officieren und Soldaten noch dazu herein 
geflohen, von den Königl. Schwebifchen Kriegsvolf belagert wor: 
den und eine geraume Zeit mit Thätlichfeit eingehalten. 
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Den 26. 27. und 28. Febr. hat das Königl. Schwediſche 
Kriegsvolf diefe Stadt flarf mit großen Kanonen bejchofien, auch 
etliche Feuer-Kugeln, wovon ein Haus, vor dem Mari Thor, 
Luchowens, angezündet, aber Gottlob wieder gelöfcht, hereinge: 
ſchoſſen. Bor dem Geeft Thor find 2 Köthereien ald aufm 
Ziegelhof und Sanderei, und vor dem Marſch Thor bei den 
Schtwammerfhen Hofe eine Kötherei gewejen, vom Geeft Thor 
follen bei 280 vom Marſch Thore bei 100 Schüffe und Kugeln 
hereingefchoffen fein, es ift aber, Gott fei Dank, in währenter 
Belagerung fein Einwohner befhädigt worden, wiewohl die gro 
gen Kugeln fich ziemlih an den Zwingern, Stadtmauern, Hau 
fern, ja auf der Gafien und fonften fehen laſſen. 

Den 28. Febr. ift Stillftand gemacdt®). 

Den 29. Febr. überlieferte der Kaiferl. Commandant Daniel 
von Stageln Obriftlientnant von Genf gebürtig des Raths Depu- 
tirten dad Pulver, welches eine ziemliche Menge war, aber die 
Schwedifhen contra tutam fidem reftituirt, hernächft wegge— 
nommen, in specie der Schwebifche Stadt Major. 

Den 3. Martii wurden Hr. Ratjer Janus Eonful, Hr. Syn- 
dicus Schwanmann und Hr. Henrich Strüver Gerichtöverwalter, 
an die Schwerifhen Hr. Obriften Achatium Toth (Tott) Feld- 
marſchal und Hr. Wilhelm von Lohaufen gegen Horneburg, um 
mit denfelben wegen Linderung der fünftigen Schwebifhen Gar- 
nifon zu tractiven, abgefertigt, wie nun jelbige fo bald feine munera 
(welche man da vermuthend war, und Senatus auf ihre Ankunft 
in Burtehude verftellt hatte) mit ſich brachten, wurden jelbige 
Deputirte in reditu mit dem Diener von den Falkenbergſchen 
Reutern 3 mahl ausgeplündert an Kragen, Degen, Reife Stöden, 
Ringen, Handſchuhen und Hüten und faft alles entblößt, wovon 
fie das geringfte nicht wieder befommen, wiewohl die Erftattung 
von der Stadt denfelben dafür erfolgt. 

Anno 1632 den 4. Marti am Sonntag, da man im ber 
Kirche das Evangelium gepredigt: Jeſus trieb einen Teufel aus 
feien unter währender Predigt die Kaiferlihen Soldaten unterm 
Oberften Lieutnant Daniel von Stoppelern aus Flandern von 
Genff bürtig, nach befchehenen Accord, ald 500 Mann, ohne die 
Officiere 335 Weiber, 367 Kinder, 18 Jungen und Mägpe, 


8) Die kaiſerl. Bejagung erhielt freien Abzug nad Stade, woſelbſt Bap- 
penbeim (mit circa 10,000?) Mann lag. 


— — mn 
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50 Pferde 150 Officier Pferde, aus diefer Stadt nach Stade zu 
den Obriften Reinader gezogen und find 5 Compagnien Englifche 
und Schottifche Völker zur Garnifon wieder hereingelegt.. 24. Marti 
ind obgedachte 5 Gompagnien wieder abgeführt, und dagegen 
A Compagnien, ald eine Schwadron Schwedifche Völfer herein- 
gefommen unterm Obriſt Lieutnant Benedict Pfeilfelt Suecus 
nativus, welche bei 3 Jahren zur Garnifon allhier gelegen. 

Anno 1632 14. April ift der Graf von Pappenheim mit 
etlichen Regimentern Kriegsvolf in Stade, zu Abführung dero- 
felben Garnifon gezogen. 

Den 16. Aprilis ift Bapvenheim ind Land Kehdingen ge 
fallen, hat zu Affel 1 Regiment Schwedifcher Völfer gefchlagen, 
1 gefangen befommen nebft vielen Officieren, worunter ein Obrift, 
namend Brünmann, welcher diefer Stadt mit glühenden Kugeln 
und fonften ziemlich hart zugeſetzt, fich des ganzen Landes Keh— 
Dingen bis an die Oſte bemächtigt, und dafelbft großen Echaden 
gethan hat. 

Den 19. April ift Bappenheim mit 25 Truppen vor Horne- 
burg gefommen, die Schanze 2 mahl angefallen, find aber von 
den Schwedischen abgefchlagen. 

Den 20. April ift die Schanze erobert, worauf die Schwebi- 
jhen Hormeburg, nachdem fie ed angeziindet, verlaffen und ind 
Alte Land gewichen, ift Horneburg faft ganz abgebrandt, zufammt 
der Kirche und Burghaus, ohne der Junkern Schulte und von 
Düring Häufern. Damals hat Bappenheim viel Häufer im Alten 
Lande bei der Lühe zum Jork, Ladekop und fonften, als der Gre— 
fen Dehmeln, Johann Rolfs und Anderer abbrennen lafien. 

Allhier zu Burtehude haben Hr. Achatius Koh und Lohaufen 
dad Commando gehabt, denjelben beiverfeitd 1 vergüldeter Pokal 
a Senatu verehrt. 

Den 30. Aprilis find 62 Fähnlein Nieder Sächftfeher Kreis- 
völfer durch Burtehude doch truppenweife gezogen, ift an Infan- 
terie 8000 an Bavallerie 2300 an Dragoner 700 Mann gemwefen, 
wobei Herzog Georg von Braunfchweig Lüneburg, die Herzöge 
von Sachſen Sadenbatg, General Baudig und andere Officiere 
geweſen. 

Den 2. Mai iſt General Bauditz nebſt dem General Major 
Lochauſen and anderen Officieren mit obgedachter Armada, ſo in 
11000 Mann beſtanden aus Burtehude aufgebrochen, hat viele 


Pferde für die Artillerie hin und wieder mitgenommen und ſich 
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nach Weftphalen gewendet, da dann diefe Stadt wegen ded ‘Pap- 
penheims in großer Gefahr geftanden. 

Den 5. Mai ift Pappenheim mit allen Soldaten, bei 9000 
Mann, fo fehr wohl geübt und alte Soldaten geweſen, aus 
Stade gezogen, die Stadt quitiren, die darin vorhandenen Mönche 
mit hinweg gezogen, (fo denn Hr. Abertus Trefell J. u. D. 
der au Dderfelben Religion getreten, aber nicht lange hernach zu 
Minden summa cum trepidatione fremituque ut ajunt magno, 
geftorben fein fol) und ift Bauditz nachgefolgt in Weftphalen. 

Den 2. Juni haben die Kaiferlihen Rotenburg quitirt, da- 
gegen 250 Schwedische Soldaten wieder hinauf gezogen, darauf 
joll gewefen fein 50 8, Pulver 23 Stück Gefhüg 150 Malter Mehl. 

Den 12. Juli find J. F. ©. der Herr Erzbifchof zu Bremen, 
Hr. Johann Friedrich alihier angelangt, ift die Stadt ſelbſt per 
pedes durchgangen, hat die Thore und wie die Zwinger befchaffen, 
befichtigt, derfelben hat Senatus einen filbernen Pokal fo aus: 
und inwendig vergoldet geweien, und 173 Loth gewogen, unter: 
thänigft verehrt. 

Den 22. Juli praedicti anni hat auf Anordnung unferes 
Reverendissimi llustrissimi der Hr. Paſtor allhier Johannes 
Scholvinus?) zum Alten-Klofter in der Kirche die erfte Iutherifche 
Predigt gehalten, wie dann auch die anderen zwei Prediger, als 
Herr Hermann Grave!d) und Hr. Hinrich Majohl!!) Magister 
eine geraume Zeit im Klofter per vices gepredigt, hat ein jeder 
des Jahre 20 Rthl. pro salario befommen, bis und fo lange 
3 F. ©. einen abjonderlihen Prieſter dafelbft zu predigen vers 
ordnet, welcher aber Ao. 1638 auf vielfältiged Anhalten der Ka- 
tholifchen ift wieder abgefhafft, und nah Bremen im Dom 
(welched aber mit der Stadt Bremen viel Mühe gefoftet) zu pre: 
digen promovirt worden. | 

Anno 1632 25. Sptbr. ift Balthafar Fryſaela nobilis aus 
Finland, Major über ein Schwadron oder 4 Compagnien Reuter, 
welcher vor Paderborn erfchoflen, allbier in der Kirche solenniter 
begraben, dejien Trauerfahnen, Küras und Degen dafelbft annoch 
am Pfeiler ind Norden hängend vorhanden. 


9) cf. Pratje A. u. N. X. p. 215. 
10) Pratje A. u. N. X. p. 210. 
11) Bratje A. u. N. X. p. 216. 
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Den 11. Octhr. find 4 Gompagnien von 500 Engliſchen 
Soldaten unterm General Major Leffel allhier einquartirt. 


Anno 1632 den 6. Novbr. ift eine große bintige Feldfchlacht 
zwischen J. Königl. Maieftät zu Schweden Hr. Guftavo Adolpho 
und dem Kaiferl. General Mallenftein und den von Pappenheim 
bei Ligen 2 Meile von Leipzig vorgewefen, woſelbſt wohlermel- 
deter König (welcher zu tief in den Feind gefegt mit 5 Schüſſen 
und etlihen Wunden beſchädigt geweien, und der Körper ziemlich 
Ipoliirt und von den Schweden wieder gefunden) fir die wahre 
Religion umd teutfche Libertät fein Leben gelaſſen, nicht deſto 
weniger aber den Sieg mittelft Herzog Bernhard von Weimar 
Hülfe durch Gottes Gnade erhalten. In welcher Schladhtung 
Bappenheim und andere Officiere geblieben find. 


Anno 41633 Herzog Georg von Lüneburg und Kniphanfen 
in Weftphalen bei Hameln den Merode und Bronsfeld aufs Haupt 
erlegt, zwifchen 6= u. 700 Mann geblieben 12 St. Gejhüg ſammt 
alle Ammunition, 70 Gornet v. Fahnen, und alle Bagage von 
Schweden erobert, Merode felbft geblieben, 2000 gefangen. 


Anno 1638 den 9. Aprilis ward auf dem Landtage (Depu- 
tati ab hoc civitate fuere Dn, Cousul Henr. Strüver, Hr. Ehri- 
ftof Schiwanmann, nebft dem Secretario Alberto Froichen) confultirt 
ob man, defuncto jam rege praedieto, beim Gyangelifchen Bunde 
und hochlöblichen Directorio mit Gut und Blut beftändig ver- 
bleiben, und wie viel taufend (7) Neichsthaler usque ad gene- 
ralem pacificationem aus dieſem Erzitifte monatlich berfchießen 
wolle. 

Anno 1634 den 28. Aprilis ift zwifchen 10 und 11 Uhr in 
der Nacht allbier ein groß Feuersbrunſt in feel. Herrn Eberhard 
Grubenhagen Haufe, gerade an der Filchbrüde belegen, im Stall 
(man vermeint, daß ed von Schwerifchen Solvaten foll verwahr- 
(ojet fei) entitanden, das nicht allein felbiges, fondern auch Peter 
Diekhofs (oder Kirkhofs?) Bauhaus, ſodann Gerd Beyen Haus 
insgefammdt abgebrandt, wie auch Hr. Berend Matfelds und 
den Klindtwordfchen Achterhäufer ganz abgebrandt, der Schaden 
fo deswegen gefchehen ift nicht mit 30 taujend mX zu erjegen, 
und wenn es nicht ein ftilles Wetter gewejen und der Wind jtch 
etwas gelegt hätte, wurde die ganze Stadt in großer Gefahr 
geftanden fein, wofür dem allerhöchſten Gott fei Lob und Dank 
gejagt, 
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Anno 1634 den -18. Febr. iſt der Fürſt von Wallenſtein 
Generalissimus Caesaris und Graf Terſche (Terzfi) Graf Kinici 
Kinsky) von Harrach, Illo und Habtefeldt, zu Eger aufm Gaft: 
gebot vom Dbriften Butler alle ermordet, ex causa, ut ajunt, 
weil fie vom Kaifer abzutreten und ad adversam partem jid 
mit ihren Völfern zu wenden, vorhabens geweien. 


Anno 1634 den 3. Sptbr. ift der Herr Erzbifchof diefed Erz: 
ftift8 Hr. Johann Friedrih Erbe zu Norwegen, Herzog zu Schled- 
wig-Holftein 2c. nachdem er vom warmen Bade und Sauerbrunnen, 
etwa 4 Meilen von Franffurt belegen, wohin er in die I Wochen 
gewefen, wieder anhero den 28. Augusti auf den alten Klofter 
gelangt und die Zeit über dissenteria laborirt aus diefer Welt 
am gemeldeten 3. Sptbr. zwifchen 7 und 8 Uhr des Morgend 
abgejhieden, fo heimlich und verborgen gehalten, den 4. ejusdem 
hora 4 noctu hat der Obrift Lieutnant allhier Benedict Pfeilfeld 
die fürftliche Leiche durch etliche Soldaten allhier einhohlen und 
auf den Mühlenhof bringen laffen, ift aber hernach den 28. Octbr. 
allhier in der Sacriftei der Kirche vermittelft eined anfehnlichen 
Comitatus der Landräthe, Erzftifts Stände und adeligen Perſonen 
solenniter beigefegt und den 17. Martii 1635 von den Fürftl. 
Holfteinjchen Gefandten abgeholt und mit dem Krahn ins Schiff 
gefegt worden; fo bald das Domcapitel zu Bremen den tödtlichen 
Hinſcheid erfahren, find die Landräthe nach Wörde befchrieben, 
nahmen hernach alle Erzftiftöhäufer ein, ließen fich diefelben zu 
ſchwören und refidirten fo lange allvda zu Börde, bis unferm 
jegigen gnädigften Fürften und Herrn Friedrich (puta Regis 4ti 
Daniae filio) die Schlüffel zu den Häufern von den Landräthen 
eingeliefert worden, quae traditio facta est Vördae den 25. Febr. 
1635 wie die protocolla der sedis vacantiae, fo fonderlich be 
[hrieben und in Verwahrung aufm Rathhaufe weitläuftig aus— 
weifen. | 


Anno 1634 den 21. Dechr. find 3. F. ©. Herzog Friedrich, 
als I. 8. Majeftät zu Dünemarf Hr. Sohn Erzbifhofs zu Bre— 
men, bei Abendzeit durch Burtehude gereifet, auf dem alten Klofter 
Hof benadtigt und fih alfo nad) WVörde im Erzftifte Bremen 
begeben, der Rath zu Burtehude hat J. F. G. durch Hr. Heinrich 
Strüver Biürgermeiftern und Hr. Ghriftophorum Echwanmann 
Syndieum beneventiren und Wein verehrten laffen, welche zur 
Fſtl. Tafel behalten und wohl tractirt worden. 
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Anno 1635 den 41. Martii find die 4 Gompagnien Schwe— 
diiche Soldaten nebft dem Obriften Benedict ‘Pfeilfeld aus Burte- 
bude nah Wismar gezogen, dagegen 2 Bompagnien Schottifche 
und 1 Compagnie Findifche Völfer wieder einbefommen. 

Anno 1635 den 20. Mai foll der Friedensfchluß zwifchen 9. 
Kaiferl. Majeft. und J. Ehurfürftl: Durchlaucht zu Sachſen ge 
Ihlofjen fein, worauf der Pragiſche Schluß gerichtet 12). 

Anno 1635 den 13. Octbr. ift der Schwedifche Hr. Obrift 
Lieutnant Andreas Perſon mit 2 Gompagnien aus Burtehupde 
nah Wismar gezogen, worauf General Major Johann Rotwin, 
natione Anglus, wieder eingefommen. 

Anno 1636 8. Aprilis hat fich der von den Schwedifchen 
allhier gefänglih auf den Weinboden enthaltene Kaiferl. Obrift 
Johann von Lüderfen Baro et Camerarius Imperatoris, von 
Hamburg bürtig, heimlicher Weife durch den Bicrfeller in Kaufz, 
mannd Kleidern, durch die Wacht unerfannt, davon gemacht. 

Anno 1636 den 31. Mai hat die’ Stadt Stade I. F. ©. 
dad homagium und die Huldung praeftirt, ven Huldigungs Eid 
durh 2 Gämmerherren erectis digitis in praesentia J. F. ©. 
und derjelben Räthen abgeftattet, foll wohl 1000 Rthl. gefoftet 
haben, worauf 3. 5. ©. die 2 Herrn ded Raths anderen Tags 
auf dem Klofterhof zu Gafte gehabt, der Stadt war vor der 
Huldigung der Paß und Repaß vor allen Thoren von 3. F. ©. 
verjperrt, wegen der von der Stadt Stade ruinirten Schwinger 
Schanze. 

Den 10. Juli Hat vorgedachtet Luderfen die Stadt Verden 
mit 10 Gompagnien Reuter ganz ausgeplündert. 

Anno 1636 den 24. Augusti find die Königl. Schwerifchen 
Bölfer deren 4 Bompagnien, und Fähnlein geweſen, aus Burte- 
hude vermittelft vorhergehender Verhandlung I. Königl. Majeft. 
zu Dänemarf, gegen Erlegung gewiffer Gelder gezogen, dagegen 
80 Mann unter I. 5. ©. des Hr. Erzbiſchofs Kommando wieder 
bereingelegt worden, denfelben wir monatlich 50 Rthl. zu Servis 
müffen erlegen, und haben .S. 5. G. den Deputirten des Rathe 
alſhier, ald Hr. Heinrich Strüver Bürgermeiftern und Hr. Chris 
ſtophoro Schwanmann Syndico in Beiſein des Secretarii Alb. 
Froichen durch Hr. Dietrich Schulte, Droften, auf dem Mühlenhof 


12) Gegen die von diefem Frieden ausgefchlofienen Stände wurde der 
Ärieg deſto eifriger fortgejegt. 
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in Gegenwart des Gapitaind Ritfcher Garmens der Stadt Schlüffel 
wieder zuftellen lajlen, und daß gemeldeter Gapitain Garmens (fo 
von Stade gebürtig) fich nach ven Rath richten follte, angemeldet, 
der auch durch einen Handftrich ſolches angelobt und haben die 
Herren dem Hr. Droften den Wein verehrt, ift aber dabei nicht 
verblieben; fondern mehr aus ded Rath Keller nachgeholt, wel: 
ches vom Rath auch bezahlt worden. Rheinwein gewejen über 
70 mX zu ftehen fommen. 9 

Ante discessum Suecorum den 29, Juli ſoll ſich in ver 
heiligen Geiſtkirche ein. erjchredliched Geſpenſt hören laffen haben, 
welches ante exitum Caesarianorum eodem loco fich ebener Ge: 
ftalt mit Klopfen, Ballen, Schreien und Werfen joll vermerfen 
lafien haben. 

Anno 1636 den 13. Septbr. hat diefe Stadt Burtehude 3. 
F. ©. Friedrich, Erzbifchofen diefes Erzftiftd Bremen dad homa- 
gium praeftirt und die Huldigung geleiftet, wie.e8 in specie da» 
mit hergegangen und was es gefoftet, ift fonderlich aufgejchrieben 
und bei der Regiftratur zu finden. 

Anno 1636 den 19. Dechr. foll die Krönung eines Römifchen 
Königd zu Regensburg mit Ferdinando III. gefcheben fein. 

Anno 1637 den 15. Febr. stylo veteri ift der Imperator 
Ferdinandus II. secundus zu Wien geftorben. 


Anno 1637 den 22. Marti hat die Stadt Bremen unferm 
Reverendissimo die Huldung abgelegt. 

Anno 1637 den 7. Dechr. wurde der Rath zu Lüneburg mit 
allen ihren Bedienten von den Fürftl. Commiſſarien abgefegt und 
ein neuer Rath aus der Bürgerfchaft und Patricis wieder ein- 
gefeßt, feien aber hernach reftituirt. 

Anno 1638 um.Oftern aus, hat ſich dad Kaiferl. Gallasjche 
Volk, bei 8 Negimenter unter dem Großherzog von Florenz oder 
Toscana ins Erzitift Bremen begeben, haben übel darin gehaufet, 
find den 8. Aprilis in Horneburg mit Beliebung 3. F. ©, gezogen. 

Den 28. und 29. Juni haben fte, die Gallajchen gegen ver: 
fprochene 60 m. Rthl. wegen der 40 Monat Tripelhülfe, das 
Erzſtift Bremen wiederum verlaſſen. Wir haben die Zeit über 
aus dem Geeft-Thor wegen ded Kriegsvolks, jo aufm alten Klo: 
fter gelegen, nicht kommen dürfen, all unfer Gras und Korn, fo 
über den neuem Graben und am Steindamm geftanden, ift ung 
hinweggenommen. 
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Anno 1641 den 25. Febr. find J 5. G. Otto Herzog zu 
Braunſchweig und Lüneburg zu Harburg Toded verfahren und 
den 11. Mai dajelbit in der Kirche beigefegt, folgend zu Zelle 
beerdigt, ſeines Alterd 74 Jahr. 

Anno 1641 den 2. April ift Herzog Georgius zu Braun: 
jhweig und Lüneburg zu Hildesheim geftorben. 

Anno 1642 den 29. Marti ift Wilhelm Herzog zu Braun: 
ihweig und Lüneburg nachdem er ein hohes Alter erreicht, und 
der ältefte Fürft im Nömifchen Reich fein foll, zu Harburg Todes 
verfahren und zu Zelle begraben worden. 

Anno 1642 28. Aprilis find auf Begehren J. Königl. Majeft. 
zu Dänemarf, wegen derojelben Hr. Sohns Friedrich Erzbiſchofs 
zu Bremen vorhabenden Matrimonial Sachen die erzftifftichen 
Stande gen Basdahl convocirt worden, wofelbft J. Königl. Majeft. 
Deputirter Revenklaw einen jeden Stand ad partem und alfo 
separatim dad Werk vorgetragen, wie folched aus dem darüber 
gehaltenen protocoll mit mehren zu erfehen, damald ex hac 
civitate Deputati dahin gewejen Hr. Heinrih Strüver Consul 
nebft dem Secretario Alberto Froichen, und haben I. F. ©. fol: 
gendes 1643 Jahre, im Anfange des Octobris zu Glüdftadt mit 
J. % ©. feel. Herrn Georg zu Braunfchiweig und Lüneburg 
Sräulein das Beilager gehalten. 

Anno 1643 5. Januarü ift Joachim Tamfer dieſer Stadt 
Bürger und Tuchmacher bei finftern Abend, da er vor den Moor 
Thor‘ nebft andern die Wacht gehabt in diefer Stadt Biber ge- 
fallen, durch die Schleufe getrieben und ertrunfen, weicher mandato 
Senatus aus der Moor Thord Kuhlen gezogen und begraben 
worden, wiewohl der Amtmann auf dem Muühlenhofe Hermannus 
Divelandt folhed an J. F. ©. nach Börde gelangen laffen, wie 
daffelbe in der Regiftratur mit mehren zu vernehmen. 

1643 im Decbr. furz voy Lucien, ift dad Schwedifche Kriegs: 
volf unter Torftenfohn, welches in großer Eile aus Mähren von 
Olmütz aufgebrochen, in Holftein Yütland und deren Ende einge: 
fallen, mit Rauben, Plündern, Brandſchatzen und anderen Info: 
lenzien darin mächtig grassirt, viel arme Leute gemacht, daß Theil 
davon zu ziehen und das ihrige zu verlaſſen genöthigt worden, 
worin Die ganze Armee bi ad Augustum 1644 geblieben. 

Anno 1644 7. Januarü ift dad Schwedifche Kriegsvolf un- 
ter dem General Major Königsmarf (aus der Marf Brandenburg 
bürtig) im Verden gezogen, ten 20, ejusdem allhier in Horne: 
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burg, den 23. ind Alte Land jich begeben, den 26. wiederum 
daraus gezogen, weil demſelben das Land 16,000 Rtihl., ald 17 
Zulagen, verfprohen und zufagen müfjen, worauf Zehn Tauſend 
alsbald, das übrige folgenden Jahres entrichtet worden, haben 
aber die Pferde und was fie fonft befommen fünnen, mit fich 
hinweggenommen und übel gehaufet, damals hat er diefer Stadt 
nichtd angemuthet wiewohl demſelben auf deſſelben Hofmeiſters 
Begehrung und Anfuhung ein Huphövel Wein und andere 
Esculenta von der Stadt nach Horneburg gebracht und damit 
honorirt worden, worauf den 14. Febr. von Horneburg wieder 
aufgebrochen und nach Zeven gezogen, den 5. April find 400 
Schwedifhe Königsmarfiihe Reuter und Dragoner aus Verden 
nah Abefens (Apenien), Neuen Klofter und deren End gefommen 
etlihe Pferde und andere Sachen hinmweggenommen, übel in er: 
meldeten Klofter grassirt, und wieder hinweggegogen. Den 11. Mai 
die Schwedifchen mit den Erzbiſchöflichen Soldaten bei Scheejel 
Iharmızirt und den 18. ejusdem %. F. ©. der Hr. Erzbifchof 
Friedrich die Stadt Verden armata manu wiederum eingenommen 
und die Schwedischen daraus getrieben, den 20. Juli und fo fol: 
genden Tagen hat das Königsmarfiche Kriegsvolf allhier ober 
Börde grassirt, Langwedel eingenommen und radirt. 

Anno 1644 den 30. Aprilis ift Ueberlingen mit Accord über: 
gegangen, worin 300 Mann gewefen und hat es Chur Baiern 
wieder bejeßt. 

Den 19. Juli ift die Stadt Chemnit in Meißen an J. ©. 
3. Ghurfftl. Durchl. zu Sachſen per Accord von den Schweden 
wieder übergelajfen. 

Den 28. Juli ift die Stadt Greveling per Accord den Fran: 
ofen übergelafien. 

Den 30. Juli ift Freiburg per Accord von den Baierfchen 
eingenommen. 

Eodem Anno 1644 den 6. Augusti ift der Feldmarſchalk 
Torftenfohn mit feinen Schwediſchen Völfern wieder aus Holftein 
(weil das Kaiferl. Volk unter Hr. Gallas fih in Holftein begeben 
aber nicht fchlagen wollen) gezogen, etliche Plätze befegen laſſen 
und den 13. tiber die Trave paflirt. 

Den 9. Augusti hat der Hr. General Lieutnant Königsmarf 
Torgau nebft den Schloß per Accord erobert. 

Den 27. Augusti ift das Soft (Schloß) von Gent per Ac- 
cord den Franzofen übergelaflen. 


409 


. Den 30. Aug. PBhilippsburg per Accord den Franzoſen fich 
ergeben. 

6. Septbr. Mainz an die Franzofen fich ergeben. _ 

Den 6. Septbr. ift Höchſt am Main durch die Heflifchen 
Voͤlker eingenommen. 

Den 13. Octbr. praedicti Anni ift das biutige Treffen zur 
See bei Femarn, zwifchen den Schwedifchen und Dänifchen ent: 
ftanden, die Dänifchen 17 Schiffe gehabt, davon 10 von den 
Schweden erftritten und 283 Stüde darauf befommen, 2 Schiffe 
in Brand gerathen, 3 der allerfleinften davon gefommen, der 
Schwediſchen Schiffe find 12 gewefen und etliche Feuerfchiffe, die 
übrigen Holländer, daß fie 32 ftarf gewefen. 

Den 23. Novbr. die Kaiferlihen Völker unter Gallas da fie 
wieder aus Holftein gezogen bei Neumark, 3 Meilen von Witten: 
berg, von Torftenfohn geichlagen, 3500 Pferde Knecht, Officier 
Diener befommen und viel hohe DOfficiere gefangen. 

Den 5. Dechr. Pegau Torftenfohn mit Accord, da es zuerft 
abgebrandt, einbefommen, worin er 400 Chur Sächſiſche Völfer 
erlanget. 

Anno 1645 8. Januari hat der Feldmarſchal Torftenfohn zu 
Bonig (Penig) bei Leipzig Rendevoes (Revue) gehalten, ift die 
Armada zehntaufend zu Pferde und 6500 zu Fuß ſtark befunden. 

Den 7. Febr. ift der Hr. General Lieutnant Königsmarf mit 
den Schwedischen Völfern uber das alte Klofter ins Erzftift Bremen 
alhir gerüdt, und mit feinen hohen Dfftcieren am Bullenberge 
eine Weile ſich aufgehalten und alfo diefe Stadt in Augenfchein 
genommen, folgenden mit feinen Völkern hinweggezogen. 

Bon 12. bis 13. Febr. in der Nacht, ift ermeldeter Könige: 
mark vor Stade gekommen, das Haflenfleth occupirt, bei 60 Gra— 
naten in die Etadt gefchofien, worauf die Stadt accordirt und 
haben die Erzftifftichen Völfer mehrentheild ſich unterftellen müſſen, 
worin er viel ftattliche Sachen an fhönen Erzbifchöflichen ‘Pferden, 
einen föftlichen großen Wagen mit rothen Sammet durchgefüttert 
viel Fürftl. Geld und andere herrliche Sachen befommen, die Erz- 
bifchöfliden Herren Räthe, ald Hr. Diedrih Reinking D. und 
Ganzler, Pt. Helmen, D. Grave, Cammerrath Lente, Fiscal Schlaff, 
die Secretarios und andrer Fürftl. Diener in Arreft genommen, 
und gleichſam gefänglich angehalten, und hat die Stadt für die 
Plünderung demfelben Zehntaufen Rthl. verfprochen und zufagen 
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müffen. Theils Räthe find hernach gegen Auswechfelung relaxirt, - 
der Banzler aber nah Meyenburg gebracht worden. 

Auno 1645 den 18. "Febr. hat das Echwebifche Kriegsvolk 
(wiewohl e8 alle Teutfches Volk geweſen) unter den Hr. General 
Lieutenant Hans Ehriftoph von Königsmarck in der Nacht vorm 
Moor Thor allhier ſich begeben, 2 Feuer Mörfer bei dem Milch- 
ftege nebenft der Pferdeweide, oder Brock, feftgefegt, daraus 8 
große Granaten, jede von 30 oder mehr 8 mit Pidhauben ge: 
füttert, herein gefchofien, welche ziemlichen Schaden an den Kirchen 
Tenftern ind Norden gethan, geftalten von den. Granaten 8 Fen- 
fterlucht zerfchmettert und ausgefchlagen 2 Granaten durch Rath: 
haufes Dach gegangen‘, und hin und wieder die Dächer zerfchlagen, 
wovon faft alle Fenfter im Rathhaufe nah dem Marft zerfchmettert 
und zerfchlagen, und dieweil man gefehen, daß die Stadt endlich 
in Brand gerathen würde, auch man allhier nicht beftand, zumahl 
der Bapitain Ritcher Garmens eine jchlechte Perfon, fehr erichroden, 
und nicht fechten wollen, auch davon fein Verftand, zu dem ganz 
fein Succurs (deffen man von J. 5. ©. dem Hr. Erzbifchofen 
Friedrih von der Glückſtadt zuvor vertröftet) vorhanden, über 
das auch im Werke vernommen, daß noch vorm Geeit-Thor ein 
großer Feuer Mörfer, fo bei 100 8 jchwer geichoflen, gebracht 
werden follte, wie denn aud, daß die Stadt Stade ſich fchon er— 
geben und Schwediihe Garnifon eingenommen, und aus Ddiefen 
und anderen Urfachen, und damit diefe Stadt zufammt den Ein: 
wohnern nicht mögte zu Grunde gehen, hat man fich (erbarme 
ed Gott) in die Zeit ſchicken und accordiren müflen, die Com— 
pagnie Erzftifts Bölfer von 300 Mann hat fich theild müffen 
unteritellen, theil3 aber davon gelaufen, etliche Wochen hernach 
find allhier deswegen Freuden Schüffe, weldhe die Einwohnern 
mit Trauern angehört, geichoffen worden, was ſonſten dabei und 
folgende vorgelaufen und auf was Weiſe der Accord gejchlofien 
und daß die wegen der Plünderung verfprochenen 3000 Rthl. 
erlegt, davon hat man bei den Kriegs Protocollen fonderliche 
Nachrichtung, die eingelegte Garnifon unterm Obrift Lieutnant 
- Hand Jürgend aud der Mark bürtig, hat diefer Stadt ziemlich 
hart gefallen. 
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Bürgermeifter zu Buxtehude, 


Aus einem im landdroſteilichen Archive befindlichen Manufeript 
„Manicula civium Reip. Buxtehudanae ab Ao. 1570.“ 


1570. 


1572. 
1573: 
1591. 
1592. 


1595. 


1601. 





1399, 
Diterih Dreftede 
Jacob Schele N Kaufverichreibung wegen des Harfefelder Haufes'). 
Conrad Camel 

1550, 


i öll 
Marius Möller Nr. 148 zwifchen Altklofter u. dem Rath 


Jacob Rabelev wegen des Medenhofes. 


Segebade Bider 
1556. 
Jacob Rabelev. 
Segebade Bider. 
Felix dv. d. Hoyen. 
1. Jacob Radelev Hic obiit 8. Janr. 72 ad vesperam. 
2. Segebade Bicker Hic obiit 29. Mai 72 in matutinis. 
3. Hermann Scheppenfted obiit Ao. 73 27. Martii um 
10 Bormittags. (7 Senatoren u. 1 Serretait)?). 
Hermann Scheppenftedt, 4. Martin Möller. 
| (6 Rathmänner.) 
Martin Möller, 5. Claus Lüders u. 6. Ludolph Schra- 
der electi. (7 Rathmänner.) 
D. Ludolphus Schrader (Ao, 92 13. Nov. hora 12 nocturna 
migravit ex hoc calamitosa vita). 7. D. M. Nicolaus 
Kroger obiit 8. Octbris Ao. 1609. 
(6 Senatoren u. 1 Secretarius.) 
d. 7. Dechr. D. M. Nicolaus Kroger. 8. D. Johannes 
Foccrellius Electus. obiit 29. Jan. Anno 1614. 
(6 Senatoren.) 
D. Nicoleus Kroger obiit 8. Octob. Ao. 1609. D. Jo- 
hannes Foccrelle obnt 29. Jun. 1614 media nona ma- 


tutina. (6 Senatoren.) 
d. 40, Decembris. D. Nicolaus Kroger obiit 8, Octbr. 
Ao. 1609 D. Johannes Foccrelle. (6 Senatoren.) 


——— — — — 


1) Die betreffende Hauskaufs-Urkunde findet ſich abgedrudt in Bratje, 
Herzogth. Bremen u. Verden, Bd. IV. ©. 196. 

2) Deren gleichfall® verzeichnete Namen find zur Raum-Erjparung bier 
und in dem Nachſtehenden weggelaſſen. 


1609. 


1612. 


1613. 


1618. 


1628. 


1638. 


1645. 


1655. 
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Am Tage Luciae war der 13. Dechr. D. Johannes Foc- 


‚ erellius 9. D. Joachimus Bergmann Electus. obüt 


30. Apr. Ao. 1612. (5 Senatoren) ?). 
dv. 6. Juli. D. Johannes Foccrellius, 10. D. Henricus 
Weingartner Electus obiit Ao. 1612 8. Augusti hora 
3 matutina. (6 Senatoren) ?). 
Die 17. Decbr. Dns. Johannes Foccrellius obiit 29. Juni 
1614. 11. Dns. Ratgerus Janus hodie electus. 

(6 Senatoren.) 
Hr. Raticherus Janus, 12. Meinhard von der Müh— 
len Bilefeldensis + 6. Febr. 1632 — Syndicus°) Christo- 
phorus Schwanemann®) ift vorhin Senator in Stade ge- 
weſen. (5 Senatoren u. 1 Secretarius Mathias Rolabius.) 
Hr. Rafcher Janus, 13. Meinhardt von der Mühlen 
Syndicus Chriſtoph Schwanemann. (5 Senatoren.) 
d. 12, Dechr. Ratjer Janus, 14. H. Henricus Strüver 
Ex ordine Senatorum erectus in Gonsulem. Anno 1632 
19. Decbr. — H. Christoph Schwanmann Syndicus electus 
1615. Pie defunctus d. 28. Novbr. 1653 v. Personalia 
bei der Leichpredigt. 

(4 Senatoren u. 1 Secretarius Albertus Froichen). 
2. Juni Dns Ratjerus Janus Functus ofticio Senatoris 
18 officio vero Consulis 34 annis, constituunt 52 annos, 
Anno 1647 14. Aprl.'ex hac vita emigravit Apoplexia 
in coelestam vitam. D, Henrius Strüver, — D, Johannes 
Orwegen Lt. Syndicus Anno 1643 29. May den Eid in 
praesentia des Ausſchus abgelegt Aug. 1647 29. Apr. se 
Stadem contulit, et in numerum Senatorum ibidem 
electus. (6 Senatoren darunter der lebte D. Ludolphus 

Vasmer Secretarius.) 
die XXIU. Janr. Hr. Henricus Strüver, 15. Bernhard 
Mattfeld electus 1647 20. Dgebr. — Syndicus Hr. Tobias 


3) Dns. Lunebarg Brünmer Archi Abbas Herfeldensis et praepositus 
novi Coenobii ohjit 80. Apr. Ao. 1612. 

4) Hier ftebt noch eine Notiz über den am 3. Nov. 1612 erfolgten Tod 
des Herzogs Moriz, begraben zu Napeburg. cf. Heft 1 d. Arhivg ©. aı ff. 

5) Zum erftenmal wird vor den 5 Senatoren ein Syndicus und hinter 
denjelben ein Secretarius aufgeführt. . 

6) Vergl. über ihn Pratje, A. u. N. Bd. III. ©. 109 ff. u. Brem- u. 
Verdenſche Bibliothet. Bd. Il. ©. 865 ff. 


X 


413 


Reimers?). (5 Senatoren wovon die beiden älteften als 
Praetores, die 2 folgenden ald Camerarii und der jüngite 
Abel von Tiefenbrof ald Secretarius bezeichnet werden.) 

1658. XI. Calendas Januarii Sr. Henricus Strüver, Hr. Bern: 
hard Mattfeld, — Syndicus Hr. Tobias Reimers. (5 Sena— 
toren worunter der 1. u. 3. Praetoces der 2. u. 4. Camerarii). 

Anno 1661. Dn. Consul Henricus Strüver die XVI. Apr. hora 
media prima nocturna annum agens LXXVI marasmo 
confectus inter preces et suspira placidissime expirat, 
postquam Praetura XVII. Consulatu vero XXIX. annos 
functus erat. 

Dnus. Consul Bernhard Mattfeld die X. Novembris, hora 24 
matutina anni 1661 mox egressus annuum LXXIX pla- 
cide in Christo obdormit, Praetor per XIX Consulatum 
per XIV. annos. 

Aliove notandus lapillo annus, qui utrumque Consulem, de 
oppido bene meritum simul abstulit, atque exemplo 
hactenus incognito inter Consulatum primus introduxit. 

16641. die XX. Dechr. Abrahamo in fastis sacro, Collegium 
Senatus utroque consule hocce anno orbatum, postquam 
extitisset inter consulatus merdeßdouerıxös (1. e. Inte 
rimd = Gonfulat von 5 Wochen) sequentem in. modum 
redintegratur: Consules 16, Hr. Albertus Froichen 
hodie electus 17. Hr. Wilhelm Richter hodie electus 
— Syndicus Hr. Tobias Reimers. 

(Abel von Tiefenbruch ift Praetor geworden, ein neuer 
Camerarius erwählt der zugleich 2 Jahre lang das Secre- 
tariat verwaltet bis der 1663 23. Dechr. erwählte Heidel— 
berger Student Franciscus de la Brassin 13. Mai 1664 
das Amt ald Secretarius angetreten.) | 

1667. Januarii die 3. (post obitum Consulis Wilhelmi Kichters) 
Dn. Albertus Froichen obiit 2 die Janu. Ao. 1677. 
18. Dn. Ludolphus Vaßmer hodie electus obiit 
23. die Decbr. Ao. 1678. — Syndicus adhuc alius in lo- 
cum Dn. Tobiae Reimer® qui proximo anno 9 die 9.bris. 
Syndicatu resignato. obiit, eligendus fuit Assessor S. 
Tribunalis Wismar et postea tempore Luneburgico Con- 

‚ siliarius horum Ducatuum. 








7) Berg. über ihn Pratje, U. wm N., Bd. I. ©. 283. 
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Der 1. u. 3. Senator find Camerarii, der 2. u. 4. 
Praetores, Franciscus de la Brassın Seeretarins. 

Anno a partu Virginis 1677 12. die mensis Martii 
pie defunctis consule Do, Alberto Froichen et Dn. Abele 
von Ziefenbrof Senatore atque Praetore ete. Dns. Lu- 
dolphus Vaßmer obiit 23. die Dechr. Ao. 1678. 19. Dns. 
Johannes Schröder Doctor, qui simul defungitur Syn- 
dieatu ante 5 dies electus in Gonsulem pie defunctus 
14. die Augusti Anni 1679. (4 Senatoren die beiden 
älteften Camerarii die beiden jüngften Praetores. An die 
Stelle ded zum Senator u. Praetor ernannten de la 
Brassin ift Laurentius enthe zum Secretarius erwählt.) 

Anno 1677 17. Nov. (weil 4 Rathöglieder verftorben) Bürgermei- 
fter adhuc eligendi) — Syndicus Tobias Reimers J. U. L.®) 
11. Nov. eleetus (3 Senatoren u. 1 Secretarius, legterer 
Johannes Brandt für den zum Camerarius beförderten 
L. Lenthe.) 

Anno 1679. 11. Decbr. 20. Dn. Bernhardus Mattfeld (obiit 
phtysi 15. Nov. 1683, 21. Dn. Franciscus de la 
Brassin. — Syndieus Tobiad Neimerd abdicavit 1682 
27. Nov. Landſindikus, Syndicus u. Consul zu Lineburg, 
DOberappellationsrath zu Gelle (2 Praetores 2 Bammerarii 
1 Secretair.) 

Anno 1684. die 28. Mai Hr. Franciscus de la Brassin 22. Hr. 
Ananias Petri. — Syndicus Hr. Ghriftian Adam Schleu— 
ßingk Lic. (6. Dec. 1683 electus.) Hic Ao. 1691 in nu- 
merum Assessorum S. Tribunalis Wismariensis coop- 
tatus, cui substituto Dno Johann Adam Scheflel Lic. 
qui etiam simul Assessor. Dicasteri horum Ducatum 
fuit. (4 Senatoren Praetores u. Cammerarl der ältefte 
Praetor 2enthe zugleich Hofgerichts Affeffor. Secretarius 
Thomas von Hanfftengel.) 

Anno 1691, d. 29. Juni D. Franciscus de la Brassiu mortuus 

- est hemiplexia Ao. 1696 8. Juni, D. Ananias Petri. — 
Syndieus Hr. Lic. Johann Adolph Scheffel (Wismar. 
Assess, filius, hie mortuus est den 26. Martii 1693. 
febri maligna cui eodem anno d. 26. Apr. successit Dn. 


8) Vergl. über ibn Pratje, A. u. N. I. ©. 286. 
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Johannes von Zesterfleth J. U. L. Stadensis.) (4 Se— 
natoren 1 Secretait wie 1684.) 

1696. den 6. Juli Dn. Ananias Petri 23. Dn. J 
tius Lenthe. — Syndicus Dn. Johannes von Zeſterfleth 
Ro 1 (4 Senatoren 1 Secretair.) 


Anno 1699. Dn. Ananias Petri. Dn. Laurentius Lenthe. — Syndi- 


cus Johannes von Zefterfleth J. U. L. (zugleich Hofgerichts 
Aſſeſſor für den refignirenden Lenthe) obiit hie Ao. 1707 
affectu hydropico non sine luctu omnium bonorum) (2 
Brätoren 2 Gammerarii 1 Secretair.) 


Anno 1707. Dn. Ananias Petri. Dn. Laurentius Lenthe. — Syndi- 


Anno 


Anno 


cus et Dicasterii Assessor Dn. Tobias Philip Reimers 
hodie electus (+ 24. Febr. 1708 zu Lübeck) (4 Senatoren 
von denen der Cammerarius David Wehner im J. 1708 
21. Juni wieder Syndieus und fpäter auch Hofgerichte 
Affeffor geworden, 1 Secretariue.) 

1708. Dn. Ananias Petri. Deposuit hie consulatum 21. 
Apr. 1712 mortuus 1714 mense 8 br, — Syndicus Dn. 
David Wehner. (4 Senatoren 1 Secretarius.) 
1717. 24. Herr Gregorius de la Brassin mortuus 
1726 2. Dec. aetatis 56. afflieto appoplectico 25. Herr 


Johann Baptista Viendt mortuus 1724 13. Dech. 


Anno 


Anno 


Hydrope. — Syndicus Herr David Wehner. (2 Prätoren 
2 Cammerarii 1 Secretarius der alte Hanfftengel der 
hierbei und bei der vorigen Notiz de 1712 bei feinen 
Namen hinzugefügt: quousque Deus velit.) 

1727. 17. Dechr. 26. Dn. Johann Otto Heend 
26. Dn. David Wehner. — Syndicus vacat. (2 Brätoren: 
2 Cammerarii 4 Secretair „nächftiommenden 31. Mai 
44 Jahr“ (scl. im Amte.) 

1728. 9. Dechr. Dn. Johann Otto Heenf Dn. David 
Wehner obdormivit in D"i Anno 1729 d. 21. Apr. — Syn- 
dicus Dn. Samuel Johann Hartmann J. U. D. (et Di- 
casterii Assessor ab Ao. 1730.) (2 Prätoren 2 Camme- 
rarii 4 Secretair v. Hanfftengel (hinzugefügt: aetatis 
79 annor. 

1731. d. 11. Septbr. 1731. Dn. Johann Dtto Heende 
28. Hr. Kranz Hinrih Kunft electus 1729. — Syndicus 
Dn. Samuel Johann Hartmann J. U. D. (2 Prätoren 
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2 Cammerari 4 Secretarius Thomas von Hanfftengel 
obiit 13. Mart. 1732 act. 82 officii 48. 

Anno 1733. 13. Jan. Dn. Johann Otto. Hend obiit h. a. Dn. 
Franz Hinrich Kunſt. Syndicus Dn. Samuel Johann Hart- 
mann J. U. D. (2 Prätoren 2 Cammerarii 1 Secretair 
Johann Michael Matthaei elect. 9 Dec. 1732.) 

Anno 1734. d. 28. Octbr. Dn. Franz Hinrich Kunst 29. Dn. 
Theodor Petri elect. d. 2. Jan. h.a. — Syndicus Dn. Sax 
muel Johann Hartmann J. U. D. (2 ;Brätoren 3 Cam- 
merarii ftatt ded zum Gammerarid h. die erwählten Mat- 
thaei ift 29. März 1735 Burchhard Kolfter wieder zum 
Secretarius erwählt und da diefer 1743 mense Dechbr. ftirbt 
Heinrich Clemens Dittmer elect. 20. Oct. 1746.) 

Anno 1752. (nadydem Consul Petri 74 3. alt d. 19. Nov. 1751 
verftorben) Dn. Franz Hinrich Kunst (+ 8. Jan. 1757 
12 Uhr Nachts 68 J. 7 M. 3 Wochen alt. 30. Dn. 
gran; Paul Schumacher electus 21. Apr. h. a. 
(+ 16. Jan. 1754.) — Syndicus Dn. Samuel Johann Hart: 
. mann J. U, D. 1755. 4. Jan. in Consulem electus. — 1758 
11. Apr. Dietrich Kerstens Syndicus electus (2 Brätoren 
1 Cäammerarius bi8 6. Dec. 1753 der 2. wieder ermählt) 
1 Secretarius Hintih Clemens Ditmer (6. Dec. 1753 
Cammerarius) wofür Daniel Andreas Bergst wieder er- 
wählt, und da diefer 21. Dec. 1755 Praetor geworden ift 
Hinrih Friedrich Carl Siebes wieder Secret. geworden. 
Auch diefer ift 21. Dec. 1758. Senator geworden und 
dafür eodem die Heino Lorenz zum Felde zum Seer, er: 
wählt.) Ä 

Anno 1759. d. 9. Jan. 31. Dn. Samuel Johann Hartmann 
J. U. D. Dicasterii Assessor 32. Dn. Johann Michael 
Mathaei electus d. 21. Dec. 1758. — Syndicus Dn, Die- 
derich Kerstens Stadensis. (4 Senatoren resp. Uam- 
merarii u, Praetores 1 Secrtetair.) 

Anno 1760. d. 15. Jan. Dn. Samuel Johann Hartmann, Con- 
siliarius provinc. Ducatus Bremae et Dicasterii Asses- 
sor. Dn. Sohann Michael Matthaei 2. Landrath. pie 
defunctus die 10. Jan. 1763 aetat. 56 ann. 2 mens.et 
27 dierumi. — Syndicus Dn. Dietrich Kerstens (4 Se— 
natoren resp. Cammer, et Praetores 1 Secret.) 


Anno 


Anno 


Anno 


Anno 


Anno 
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1764. d. 2. Janr. Dn. Sam, Joh. Hartmann 33. Dn. 
Henr. Clem. Ditmer hod. electus — Symdicus Dn. 
Dit. Kerstens. (4 Senatoren resp. Prätoren u. Cam- 
merarii 1 Secretair.) 


1770. d. 29. Novbr. Dn. Samuel Joh. Hartmann 34. Dn. 
Hinr. Frid. Carl Siebes hod. electus — Syndicus 
Dn. Diter. Kerstens. (4 Senatoren resp. Praetores u. 
Cammerarü 1 Sectetair.) 


1773. Dn. Samuel Joh. Hartmann + 12. Aug. 1774. 
Dn. Hinr. Frid. Carl Siebes — Syndicus Dn. Dit, Ker- 
stens (477% Hofgerichts Affefior.) (4 Senatoren resp. 
Cammerarii u. Praetores 1 Secretair.) 


1775. 15. Dec. 2. Bürgermeifter: 35. Ludowig (früher 
Amts Auditor, Dec. 1772 Senator u. Praetor.) 

1776. 2. Janr. Dn. Hinrich Friderich Carl Siebes refig- 
nirt 1801. 13. Oct. Dn. Friderich Lorenz Lu- 
dowig — Syndicus Dn. Diterich Kerstens. (4 Sena- 
toren resp. 2 Praetoren 2 Cammerarüi u. 1 Secretair: 


. zum Felde + 1792. 3. Jul. im 70. Jahre feines Alters, 


Anno 


Anno 


Anno 


an defien Stelle A. Sep. c. a. der Praetor Eitzen wieder 
erwählt wird.) 

1801. d. 19. Novbr. Dn. Fridr. Lorenz von Ludowig 
36. Dn. Heinrich Reinhold Christoph Voght 
electus 19. Nov. 1801 (war feit 6. Dec. 1773 Senator 
früher Adv. S. Tribunalis) — Syndicus Dn. Died. Ker- 
stens emeritus (+ 12. Juli 1802) Dn. Frid. Adolph An- 
ton Marcard (feit 29. Spt. electus 1801 Vice Syndicus 
13. Oct. beeidigt.) (Nur 1 Senator der Cammerarius 
Glasing (+ 16. Spt. 1803) u. 1 Secretarius verzeichnet.) 


1803 den 28. Nov. Dn. Frid. Lor. von Ludowig Dn. 
Heinr, Reinhold Christ. Voght — Syndicus Dn, Fr. 
Adolph Anton Marcard au H. A. (1 Secretarius v. 
nur 1 Senator Casper Frid. Meyer Cammerarius 
jüngfter Senator electus 28. Nov. 1803 verzeichnet.) 


1809. Dn. H. F. C. Siebes, emeritus (f. 34.) Dn. F. L. 
von Ludowig Dn. H. R. C. Voght — Syndicus F. A. 
A. Marcard. (1 Secretair und 2 Senatoren Cammern- 
rius C. F. Meyer u. Praetor Jo. Nicol. Klindworth.) 

z 27 
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Am 1. Septbr. 1810 wurde Burtehude 8. Wephälifch, am 
20. Aug. 1811 Kaiferl. Franzöfifh, am 20. Dechr. 1813 wieder 
K. Hannovriſch. 

Nach wieder hergeſtellter hannoverſcher Verfaſſung traten die 
noch lebenden beiden Bürgermeiſter v. Ludowig und Voght wie— 
der in ihr Amt ein. Im H. Staats-Kalender vom J. 1816 iſt 
nur der legtere ald erfter Bürgermeifter aufgeführt und die 2. 
Bürgermeifter-Stelle ald vacant bezeichnet, fo auch in den Jahren 
1817-- 1823. Seit diefer Zeit hat die Stadt Burtehude nur 
einen Bürgermeifter gehabt. Voght verftarb den 10. April 1823 
und ihm folgte im Bürgermeifter- Amte Johann Nicolaus 
Klindworth (von 1823 —1831). Nach deflen Tode blieb die 
Stelle während der Jahre 1831—1856 unbefegt, doch, dirigirten 
den Magiftrat der Stadtrichter und nachherige Landrath Johann 
Heinrich Meyer und nach defien Abfterben der damit commiffa: 
tifch beauftragte Amts-Affeffor Iſenbart von 1854—1856, in 
welchem legteren Jahre Guftav Droge zum Bürgermeifter beftellt 
wurde, ALS diefer wieder in den Staatödienft zurücgetreten war, 
1863, folgte ihm in dem Bürgermeifter-Amte der jegige Bürger: 
meifter und Landichaftsrath Heinrich Brüning. 


— —— 





Wann haben die Hexenproceſſe im Bremen- und 
Verdenfchen aufgehört? 


Mitgetheilt vom DObergerichtsrath a. D. Dr. Schlüter. 





Pape in der Kirchen: Ehronif der Etadt Burtehude S. 51 
bemerft, nachdem er anführt, daß in einer Burtehuder Chronik 
aus den Jahren 1545 — 1614 neun Frauen namhaft gemacht 
feien, die in Burtehude wegen Zauberei verbrannt feien!). „Ob 
diefe Gerichtöfeuer unter und vielleiht auch von den Thränen 
ded 30jährigen Krieged bereits ausgelöfcht worden find, oder 
auch hier, wie anderer Orten, noch länger geleuchtet haben, und 
vb das Aufhören derfelben ſchon durch des Erzbifhofs Johann 
Friedrichs Verfügung über die Herenprocefie, die wenigſtens 

ſolche, die ſich nicht felbit fchuldig befannten, zu retten fuchte, oder 








4) Vergl. a. Annalen d. Churl. Bd. VIII. Heft 1. ©. 192. 
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erft duch Balth. Beders und Chriſt. Thomajius aufflärende 
Schriften herbeigeführt worden, vermag ich nicht anzugeben”. 
Aus nachftehendem Referipte der Königin Chriftina von Schwer 
den, v. 16. Febr. 1649, an den Magiftrat zu Verden ergiebt fich, 
daß die Herenproceije allerdings noch bis zur Schwediſchen Herr: 
haft über Bremen und Verden fortgedauert haben und erft. 
unter diefem neuen Negimente aufgehört haben. 


Christina etc. 


Unfern gnädigften gruß undt wohlgeneigten Willen zuvor ect. 
Ehrnfefte, Bürfichtige und weiße, befonders Liebe und getreue. 

Wir haben Ewer vom 30. Novbr. des jüngft abgewichenen 
1648ten Jahrs an Vnuß abgegangenes vnterthenigftes ſchreiben 
diefer Tagen zurecht empfangen, vndt aus demfelben vndt dejien 
Beylagen Bn$ der lenge nach referiren laßen vndt vernommen, 
was es mit deme bey Euch nun eine Zeithero eingerißenen vndt 
in Schwang gegangen Heren Vnweſen, für eine bejchaffenheit 
habe, vndt was Ihr deßfalß bei Vnß in unterthenigfeit fuchen 
vndt bitten thut. Nun laßen Wir zwar Ewere dießfalß habende 
vndt angeführte Jurisdiction Jura Privilegien vndt gerechtigfeiten 
an Ihren Ohrt geftellet fein vndt auff fich felbft beruhen, Allein 
weil gleihwohl diefe vndt dergleichen Weitausjehende processen 
alerhandt gefährlichfeiten vndt fchädtliche Consequentien mit ſich 
führen, Vndt aus denen an andern Ohrten fürgelauffenen Exem- 
peln mehr alß genugfahm Kundtbahr vndt an tage ift, dad man 
ih in dergleihen Sachen je lenger je mehr vertieffet vndt in 
einen inextricablen Labyrinth gefeget, Alſo vndt damit derglei- 
hen Unheil an Ewren Ohrt verhütet werden, vndt nicht weiter 
um fich greiffen möge, So thun Wir auß diefen vndt andern 
gewißen bewegenden Uhrfachen mehr Euch hiemit gnädigſt vndt 
ernftlich anbefehlen, daß Ihr (jedoch wie eingangs gemeldet Ewren 
vndt Ewer Stadthabenden Privilegys Recht vndt gerechtigfeiten 
ohne einiged prajuditz oder Nachtheil) alle fernere Inquisition 
vndt process in diefen Herenslinwefen einftellet, vndt die dieß— 
fal& albereit Captivirte wieder relaxiret vndt in integrum resti- 
tuiret, damit Ihr aber von denenfelben auch hingegen Feiner 
Gegenflage processen oder ungelegenheit Euch zubefahren haben 
möget, So verorpnen Wir hiemit gleichergeftallt vndt Wollen, 
bei vermeidung Vnſer höchften vngnade vndt exemplarifcher 
Straffe, ernftlih, das die Captivirte oder deren Angehörige wie- 
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der Euch undt gemeine Etadt Ihrer Captur halber einige recon- 
vention oder flage Anzuftellen vndt zu attentiren nod in einige 
Mege Euch dießfalß zu molestiren ſich nicht gelüften laßen, Son- 
dern allerfeit3 ſchiedt vndt friedtlich nach wie vor mit einander 
leben und umbgehen follen, Hieran befhicht Alfo Vnßer gnädig- 


fter Will vndt Meinung, vndt Wir verbleiben Euch im übrigen 


nechft empfehlung Gottl. Schuted mit Königl. Hulden wohlben- 
gethban. Datum auff Vnßerm Königl. Schloß vndt Reſidentz 
Stodhollm den 16. February Anno 1649. 


Christina. 


Mittelft Königl. Referiptd an die Regierung des Fürften- 
thumd Bremen vom 16. Februar 1649 ift derfelben anbefohlen 
„hierüber zu halten, und nicht wieder von einem oder andern 
Theil dawider thun und fürnehmen zu laſſen, infonderheit auch 
in der Süderftadt Verden mit gleicher Relarirung der alten 
Bürgermeifterd Wittiben dafelbft nicht weniger zu verfahren“ 2). 

Ex archivo Königl. Landbroftei 
zu Stade. 

Erft in der Mitte des 17. Jahrhundert haben demnad die 
Herenproceffe in dem Herzogthum Bremen und Verden aufgehört. 


—n 


2) ©. das Nähere über diefen und andere Herenproceffe in der Stadt 
Berden in Pfannkuche, Neltere Gejchichte des Bisthums Verden. Anhang IH. 
©. 305—326. 





Berichtigung. 
Pag. 341 3. 5 diefes Archivs fehlen hinter munimina bie 
Worte: roboratur. Innotescat universitati fidelium praecipue 
autem dilectis filüs Verdensis. Ä 
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Vorbericht. 


Von dem Schriftführer des Vereins, Director Gude. 





Der Verein für Geſchichte und Alterthümer hat die ihm geſtellte 
Aufgabe ſeit Herausgabe ſeiner letzten Publication gerade ſo ver— 
folgt, wie von Begründung feiner Zeitſchrift an: durch Samm- 
lung von biftorifch wichtigen Gegenftänden (Alterthümern, 
Münzen und Schriftiwerfen) und durch Bearbeitung biftoriicher 
Duellen. Er ift für das legtgenannte Streben angemwiefen 
gewejen und wird für dafjelbe auch in der Zukunft angewieſen 
bleiben auf die Thätigfeit einzelner Mitglieder, muß dagegen 
für die erfibezeichnete Aufgabe rechnen auf die Beihülfe wenn 
möglich aller über feinen ganzen Bezirk verbreiteten Theilmehmer. 
Nur dann, wenn fih in allen Kreifen des Landdroftei - Bezirks 
Stade Geſchichts- und Alterthumsfreunde finden, welche beftrebt 
find, alles das zu ſammeln und dem Vereine zuzuführen, mas an 
intereffanten alten Schriftitüden, an Drud- und Bildmwerfen, an 
alten Waffen, Wappen, Münzen, Anfchriften, an Funden aus 
vorchriſtlichen Begräbnißftätten für den Verein zu gewinnen ift, 
wenn insbefondere die Vereinsgenoſſen ihre Theilnahme für den 
Verein auf ſolche Weije bethätigen, nur dann wird der Verein 
dahin gelangen fünnen, ſoweit als möglich in einem Mittelpunfte 
alles das zu ſammeln, was im Stande ift, über die Kunde der 
Vorzeit jeined Bezirks Aufſchluß zu geben. 

Die Entwidelung einer derartigen Wirkſamkeit hat indeß ein 
Intereſſe für die Vereinsaufgaben zur Vorausjegung. Wo diejes 
Intereſſe nicht vorhanden ift, da wird daffelbe am eheften gefür- 
‚ dert durch Kenntnißnahme der Erfolge der bisherigen Samnıel- 

arbeit des Vereins und Durch die mit Öfteren DVeröffentlichungen 
defjelben verbundenen Anregungen. Der Umftand, daß leider nur 
ein Eleiner Theil der Bereinsgenofjen und Bewohner des Land- 
droſtei⸗Bezirks Stade Gelegenheit finden wird, die Ergebniſſe der 


| 
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Sammelthätigteit des Vereins fennen zu lernen, macht es dem 
gefhäftsführenden Vereins-Ausſchuſſe zur Pflicht, mit um fo grö- 
ßerem Nachdruck die Aufgabe einer öftern Herausgabe geichichtlicher 
Mittheilungen zu verfolgen, um auf foldem Wege zur Wedung 
und Belebung des Intereſſes für den Berein beizutragen. 

Diefe Erwägungen find es zunächſt, welche bei dem Ausſchuſſe 
nah Herausgabe des dritten Heftes des Archivs das Beitreben 
wach gerufen baben, Sorge zu tragen, daß das vierte Heft dem dritten 
baldigit folgen fünne. Eine befondete Nöthigung, an diefem Vor- 
haben feftzuhalten, ift für den Ausihuß ſodann noch daraus ent- 
ftanden, daß er einzelnen Mitarbeitern des dritten Heftes gegenüber 
die Verpflichtung übernonmen bat, im vierten Hefte die Fortjegung 
ihrer Arbeiten zum Abdrud bringen und dafjelbe jpäteftens 1871 
ericheinen zu laſſen; ſowie auch dadurd, daß ihm von namhaften 
auswärtigen Kräften Zuſicherungen einer Unterftügung bei Her- 
ausgabe des vierten Heftes gemacht worden find. Verwirklicht haben 
fi indeß diefe Zufiherungen nur dur Zufendung der interejlan- 
ten Mittheilungen des Herrn Studienraths Dr. Müller und des 
Herrn Dr. jur. Brönnenberg zu Hannover. 

Indem der Ausfhuß nun nicht zögert, von dem ihm zu Ge- 
bote jtehenden Materiale einen Theil als Fortjegung des Archivs 
in Drud zu geben, hofft er, daß das Erfcheinen eines neuen 
Heftes von den Mitgliedern mit willkommener Freude begrüßt 
merde und daß es dazu beitragen möge, ihm in dem Kreife feines 
Bezirks neue Freunde zu erwerben. Er nimmt indeß an, daß es 
den Vereins -Theilnehmern erwünjcht fein wird, auch über den 
Stand des Theiles der Vereinswirkſamkeit, der von der Fortjegung 
der PRublicationen unabhängig it, in Kenntniß erhalten zu blei- 
ben und unterläßt es deshalb nicht, wie bei dem Erjcheinen des 
dritten Heftes, jo auch diesmal wieder, den hiſtoriſchen Arbeiten nach— 
ftehend in aller Kürze einige allgemeine Mittheilungen über die 
Thätigkeit des Vereins und die Vorkonmniffe aus dem Schvoße 
defjelben jeit Juni 1869 vorauszufchiden. 


Nach der beigefügten Lifte der Theilnehmer zu jchließen, haben 
die Zeitumftände das Intereſſe für den Verein nicht gemindert. 
Es zählte derfelbe bei Herausgabe des dritten Heftes 185 Mitglieder, 
hat inzwifchen verloren durch Tod und bezw. durd Austritt 16, 
gewonnen dur Eintritt aber 21 Mitglieder, fo daß die Zahl 
feiner Theilnehmer fi zur Zeit auf 190 beläuft. Seit Jahren 
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ift, nach der Mitgliederzahl zu fchließen, die Theilnahme für dert 
Verein in der Stadt felbit in einer Steigerung, nad aus— 
wärts bin aber in einer Abnahme begriffen geweien. Der 
Vorstand richtet deshalb an die auswärtigen Herren Ausſchuß— 
mitglieder die dringende Bitte, zur Förderung der Bereinsjache 
ihre Wirkfamfeit freundlichit dahin geltend machen zu wollen, daß 
dem Vereine nah auswärts wieder mehr Theilnehmer zugeführt 
werden und muß es in das Ermeflen der genannten Herren Mit- 
glieder verftellen, ob nicht der Hinweis auf die literarische Thätig- 
feit des Vereins Anhaltspunkte bietet, um Anregungen zum Bei- 
tritt zu geben. 

In dem Local-Borftande find feit Juni 1869 Aenderungen 
nicht eingetreten; auswärts find einige Agenturen zur Zeit er» 
ledigt, zu deren Belegung die erforderlichen Schritte demnächſt ger 
ſchehen werden. 

Die laufenden Gefchäfte find in den durch die Statuten feit- 
geftellten Sigungen regelmäßig erledigt. Es ift in diefen Sigungen 
berichtet über die erfolgten Eingänge (Zufchriften und Gaben), es 
ift berathen über Vorjchläge zur Förderung der Vereinszwecke, da- 
neben aber find ab und an hiſtoriſche Mitteilungen und Arbeiten 
von einzelnen Mitgliedern zum Vortrag gebracht worden. 

Die geringe Betheiligung der auswärtigen Agenten des Ver— 
eins an der General-Berfammlung im Verein mit der Thatſache, 
daß jehr viele Agenturbezirfe durch Geiftliche beſetzt find, welche 
zur Zeit der Stader Prediger-Conferenz einige Tage in Stade 
anmwejend zu fein pflegen, hat den Vorſtand bejtimmt, die General- 
Berfammlung, die den Statuten gemäß am Mittwoch nad Tri— 
nitatis abgehalten merden joll, zur Zeit der Stader Prediger: 
Conferenz anzuberaumen, um dadurch menigitens einem Theile 
der auswärtigen Ausihußmitglieder die Betheiligung an derjelben 
zu erleichtern. Bislang hat indeß dieſe Makregel den von ihr 
erwarteten Erfolg noch nicht gehabt. 

Der Stand der PVereinsfinanzen ijt beim legten Abſchluſſe 
ein ganz günjtiger gewejen. Zur Beurtheilung diejes Abfchluffes 
ift indeß in Betracht zu ziehen, dab das Kalenderjahr dem Rech— 
nungsjahre zum Grunde liegt. Sobald man die Ausgaben, melde 
durch den Drud des Archivs und duch den Ankauf von Büchern 
jeit Beginn diejes Jahres entitanden find, mit in Rechnung bringt, 
wird das Verhältniß des Abjchlufjes ein wejentlich anderes und 
ftellt fi bald heraus, daß der Verein zur Verfolgung feiner 
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Aufgaben einer Fräftigen Unterftügung von Seiten der öffentlichen 
Mittel nicht entbehren kann. Zum Glüd hat e8 an diefer Unter- 
ftügung nicht gefehlt. Der Außſchuß ift erfreut, es an dieſer 
Stelle mit verbindlichftem Danke hervorheben zu fünnen, daß auf 
buldvolle Befürwortung des Landes-Directorit der hohe Provinzial- 
Landtag zu Hannover, wie früher, des Vereins ſich erinnert und 
demfelben pro 1870 und 1871 eine jährliche Beihülfe von 150 2 
gemogentlichit bewilligt hat. 

Die Beftrebungen zur Bervollftändigung der Bereinsfamm- 
lungen haben ihren ungeftörten Fortgang gehabt. Die gemachten 
Erwerbungen find regiftrirt und find, wenn auch nicht in allen 
Beziehungen gleich bedeutungsvoll, jo doch im Ganzen fehr zahl- 
reich zu nennen. Statt eines Verzeichniffes aller einzelnen Ein- 
gänge mag bier nur die Hervorhebung der nambaftejten Gaben 
und Anfäufe Plag finden. Die für die Alterthumsfammlung ge- 
machten Erwerbungen find dabei der Zahl nach die geringften. 

ALS intereffante Acquifition für die Alterthumsfammlung ift 
zunächſt ein für ein billiges Fundgeld angekaufter Bronzefund zu 
bezeichnen. Derfelbe befteht aus einem 2° langen, gut erhaltenen 
und der Form nad) der vorcriftlichen Zeit angebörenden Bronze 
ſchwerte, welches bei Steinficchen im ‚Alten Lande” 15° tief unter 
jogenannter Kleierde aufgegraben mworden ift. — Durch Anlauf 
ift fodann noch in den Belig des Vereins übergegangen ein bei 
Hagenah in einem Grabhügel vorgefundener bronzener Meißel (Eelt). 

Auf dem Wege der Schenkung hat der Verein erworben: die 
Stüde eines zwiſchen Haddorf und Sternberg vorgefundenen 
Bronzefchwertes; eine bei der Stader Waffermühle vorgefundene 
gut erhaltene bronzene Lanzenfpige; verjchiedene bei Aufgrabung 
von Urnen im Amte Lehe an's Licht geförderte Bronze-Bincetten ; 
ein Gelt, gefunden in einem Hünengrabe beim Holze Treſenah, 
1'/, Stunde öftlih von Ningftedt; eine in der Nähe von Horne— 
burg aufgegrabene Urne; ein im Amte Lehe in einem Einfchnitte 
der Geeftendorfer Landitraße durch Grabungen an das Licht geför- 
derter GSteinkeil; cin Folterwerkzeug des Mittelalters, eingejandt 
vom Amtsgerichte Lehe und eine dem Vereine von einem Mit- 
gliede aus Stade zugeitellte auffällig große alterthiümliche, mit 
vielen Verzierungen verjehene Streitart. 

Eine Hervorhebung verdient jodann ein von Lüdingworth aus 
eingejandtes Wappen in Glasmalerei — ein Wappen des Land» 
Ihöffen Martin Kopf — aus Dem Jahre 1616. Noch interejjanter 
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ift indeß eine ähnliche Acquifition, welche dem Vereins-Muſeum 
durch Die Bemühungen des Herrn Superintendenten Keriteng zu 
Rotenburg zugegangen ift. Diejelbe beſteht in einem aus der 
abgebrochenen alten Kirche zu Rotenburg berrührenden, noch gut 
erhaltenen Wappen in ſchöner Glasmalerei 13/,‘ im Quadrat mit 
der Inſchrift: „Friederich, Erwälter zu Erz und Biſchofen der 
„Stifter Bremen und Verden, Coadjutor zu Halberjtadt, Erben 
„zu Norwegen, Herzog zu Schleswig-Holftein, der Stormarn und 
„Dittmarfchen, zu Oldenburg und Delmenhorft. 1640.” 

Bon den für die Münzfammlung erfolgten Eingängen möge 
Erwähnung finden: 

ein Stader Speciesthaler aus dem Jahre 1686; 

ein Stader Achtgroſchenſtück aus dem Jahre 1688; 

ein Stader Groſchen aus dem Jahre 1564; 

eine bei Löhnhorft aufgegrabene ſpaniſche Silbermünze aus 

dem Jahre 1566; 

eine polnifche Münze aus dem Jahre 1763; 

eine braunſchweigiſche Silbermünze aus dem Jahre 1617; 

eine Berdener Münze aus dem Jahre 1619; 

eine Denkmünze auf die Einführung der Reformation in 

Brandenburg, Joachim II. 1539. 

Auch einige im Vereinsbezirke aufgefundene alte römische 
Münzen find dem Ausſchuſſe zugefandt worden. 

Die für die Urkfundenfammlung erfolgten Einfendungen find 
zum größern Theile Gejchenfe des Herrn Gasverwalter8 Jobel— 
mann biejelbjt. Derjelbe hat den Verein bedacht mit Zufendung 
einer Anzahl alter Amtsbücher der biefigen Innungen und Zünfte, 
theilweife aus dem 14. und 15. Jahrhundert herrührend, mit 
zahlreihen Stader Berhältniffe betreffenden Schriftitüden und 
Pergament-Urkunden und mit verſchiedenen alten Statuten der hieſi— 
gen Brüderjchaften. Unter den von ihm eingefandten alten Schrift» 
ftüden ift hervorzuheben: ein Driginal» Geleitbrief des Grafen 
Tappenheim vom 6. October 1632, ausgeftellt für den Rath und 
die Abgeordneten der Bürgerihaft der Stadt Hildesheim. 

Von den alten Manujcripten, welche dem Vereine zugeitellt 
find, verdient genannt zu werden: eine von einem unbefannten 
Verfafjer aufgeftellte Gejchichte der Grafen von Stumpenhaufen 
und Hoya. — 

Für die Bibliothek find feit Juni 1869 größere Summen auf- 
gewandt, als in den Vorjahren. Man hat mehrere Fleinere 
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Yücherfammlungen hiſtoriſchen Inhalts angefauft und auch auf 
Auktionen recht werthvolle, in der Biblivthef bislang noch vermißte 
Werke eritanden. Bon den Geſchenken, die dem Vereine zugefandt 
find, ift mit verbindlichitem Danke zu erwähnen, die ducch den 
Herrn Dberpräfidenten Grafen zu Stolberg - Wernigerode, 
Erlaucht, eingefandte Schrift über die Bau-Denkmäler im Regie— 
rungsbezirke Caſſel von Dehn-Rothfelſer und Log. Außerden 
haben auch mehrere Privatperſonen dem Vereine Werfe für die 
Bibliothek zugehen laffen. Eine große Bereicherung hat diejelbe 
erfahren durch die zum Theil ſehr umfangreihen Einkäufe von 
den verbundenen Vereinen und find feit Juni 1869 allein 66 Zu- 
jendungen dieſer Art eingegangen. Die reichhaltigſte Zumendung 
ift diesmal dem Vereine durch eine auf Anſuchen von bier aus 
dem Schriftentaufche beitretende gelehrte Körperichaft, durch die 
f. £. Ucademie der Willenihaften zu Wien, gemacht worden. Die- 
felbe hat dem Bereinsvoritande eine Anzahl älterer und neuerer 
umfangreicher Schriften, — im Ganzen 163 Werfe —, worunter 
ſehr werthvolle Kupferwerke, al3 Geſchenk zuitellen laſſen. 

Eine Bezeichnung der Erwerbungen für die Bibliothek im 
Einzelnen kann unterlaſſen werden, da die ſeit längerer Zeit be— 
abſichtigte Aufſtellung eines neuen Catalogs während des Som— 
mers vorbereitet und nunmehr ſoweit vorgeſchritten iſt, daß derſelbe 
noch in dieſem Jahre in Druck gegeben und den Vereinsmitgliedern 
zugeſtellt werden kann. 

Der Aufgabe des Vereins, auf die Erhaltung bedrohter 
Denkmäler der Vorzeit hinzuwirken, iſt derſelbe auch während der 
legten 2 Jahre nad Kräften nachgekommen. Eine Anregung iſt 
ihm dazu geworden duch Mittheilungen, welche von dem Conſer— 
vator der Alterthümer der Provinz, dem Herrn Studienratb Dr. 
Müller zu Hannover, in Anlaß einer Reife durch den Vereins: 
bezirk eingefandt find. Der Voritand hat die ihm von dem Herrn 
Studienratd Dr. Müller zum Schuge mehrerer Alterthümer gege- 
benen Ratbichläge befolgt und dabei inSbejondere fein Augenmerf, 
wie ſchon wiederholt in frühern Jahren, der Erhaltung intereffan- 
ter Denkmäler der Vorzeit im Amte Lehe zugewandt. In letzterer 
Beziehung war dem Bereine nicht bloß vom Studienrath Müller, 
jondern aud von einem Mitgliede aus dem Amte Lehe — von 
dem Gemeinde-VBorfteher Herrn Immen zu Langen — die Mit- 
theilung zugegangen, daß die bisherigen Bemühungen zur völliger 
Siherftelung der Pipinsburg und des Billzenbetts, der befannte 
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ſten Alterthums-Dentmäler im genannten Amtsbezirke, ihren Zweck 
noch nicht erreicht hätten und daß beide Denkmäler der Gefahr 
einer demnächſtigen Zeritörung bei den in Ausficht ftehenden 
MWegebauten nicht völlig entrüdt feien. Da zu den beabfichtigten 
Megebauten eine ftändiihe Beihülfe in Ausficht genommen fein 
jollte, jo hat der Verein, von welchem früher die Königliche Yand- 
Droftei Stade wiederholt um Aufwendung ihres Einfluffes zum 
Schuge jener Alterthümer gebeten worden ift, — auch das Landes- 
Directorium zu Hannover auf die den genannten Denfmälern 
drohende Gefahr aufmerffam gemacht; nach den ihm gewordenen 
Mittheilungen darf er annehmen, daß jowohl die füniglichen, als 
die ftändifchen Behörden nichts unterlaffen werden, um die Pipins- 
burg und das Bülzenbett vor der Gefahr einer Zeritörung ficher 
zu jtellen. 

In einer der allgemeimen Verſammlungen des Vereins hat 
der als Schriftfteller, Kunſtkenner und Alterthumsfreund befannte 
Herr Herrmann Allmers aus NRectenfleth in einem längern, 
duch Zeichnungen und Karten illuftrirtem Vortrage die Aufmerk— 
famfeit der anmejenden Vereinsmitglieder darauf bingelenft, daß 
feit einer Reihe von Jahren in Nordweſt-Deutſchland mehrfach 
Steinfargdedel aufgefunden jeien, deren Verzierung nad Mei- 
nung hervorragender Foriher (nah Kugler, Caumont und An- 
deren) auf eine ſehr alte, auf die karolingiſche Zeit hinweiſe. 
Zuerft habe man diefe Steinfargdedel in einer alten Kirche zu 
Cöln, in der zu St. Maria am Capitel, in einer Mauer entdect 
und duch Nachforſchungen erfahren, daß dieſelben früher aus der 
Umgebung der Kirche an das Licht gefördert und dann in die 
Mauer eingelafjen feien. Auch im Bremer Dome habe man einen, 
mit ähnlichen Verzierungen verjehenen Sargdedel aufgefunden und 
es ſei durch Nahforichungen des Syndieus Dr. Schumader 
und des Dombaumeifters zu Bremen conitatirt, Daß jener Sarg- 
dedel gerade an der Stelle gelegen, an welcher man den im Jahre 
839 verftorbenen zweiten Biſchof zu Bremen, Willerich, beigeſetzt 
babe. Die Auffindung eines ähnlichen Steinfargdedels am Jahde- 
bujen in Folge der dort im Jahre 1863 vorgenonmtenen Arbeiten 
habe dem Geh. Nathe von Quaſt zu Berlin auf Bericht des 
Baumeifters Kuniſch Anlaß gegeben, auf dem jogenannten Bandter 
Kirchhofe an der Stelle, an welcher früher 7 durch die Fluth von 
1501 untergenangene Kirchſpiele geftanden, Sondirungen und 
und Nachgrabungen anjtellen zu lafien. Hierdurch fer dann die 


Xu 


Grundmauer einer im romanischen Style erbauten Kirche bloßgelegt, 
in deren Nähe man Steinfärge in einer Tiefe von ungefähr 
2 Fuß, und mit der Richtung der Fußenden nah Oſten bin, 
aufgefunden, an Stoff, Form und Sculptur ganz denen gleichend, 
welche man andern Orts aufgegraben. Auf den Dedplatten 
diefer Steinfärge finde man ein Kreuz mit riefenartiger Ber- 
zierung, zu beiden Geiten des Kreuzes Stäbe mit 
palmenartiger Berzweiqung, die 4 Wände jeien mit einer, 
der romanishen Bogenform ähnliden Sculptur ausge- 
ftattet. 

Durh Bemühungen des Dberfammerheren Heren von Alten 
zu Oldenburg ſei fejtgeitellt, daß man ähnliche Särge und Sarg— 
dedel in verfchiedenen Bezirken Oldenburgs, auf den Schleswigichen 
Halligen, in Oftfriesland und Holland aufgefunden babe. 

Auf Antrag des Herrn Allmers bat der Verein, geftüßt 
auf diefe Mittheilungen, unter Beifügung von Zeichnungen duch 
jeine Agenten nachforſchen lafjen, ob ähnliche Aufgrabungen von 
Steinjargdedeln auch im Vereinsbezirfe gemacht worden find. Es 
it durch dieſe Nachfragen aber —, foweit fie eine eingehende Be- 
antwortung gefunden haben, — mie der Verein hierdurch zur 
allgemeinen Kenntniß bringt, feitgeltellt, daß bislang ähnliche 
Steinfargdedel im Landdrofteibezirke Stade nirgends aufgefunden 
worden jind. 

Wenn demnach dieje Angelegenheit zu einem Ergebniffe nicht 
geführt hat, jo muß von einem andern Gegenftande, der den 
Ausſchuß miederholt in feinen Sigungen beſchäftigt hat, gejagt 
werden, daß er wegen der Damit verbundenen Koften und anderer 
hindernder Umstände halber bislang nicht hat zum Austrage ge- 
bracht werden fünnen. Es tjt dies die folgende Angelegenheit. 

In einer der alten Kirchen des Landes Hadeln, in der Kirche 
zu Altenbruch, befindet ſich als altes Denkmal deutſcher Kunft ein 
geichnigter und bemalter Flügelaltar —, ein Altarfchrein —, der 
von namhaften Kunftfennern in feiner Art als ein Kunſtwerk 
eriten Ranges bezeichnet wird. Angeregt durch eine Beſprechung, 
welche der Kunftfchriftiteller Phil. Kimmer in Hamburg diefem 
Kunftiverke im deutjchen Kunftblatte bereits in den funfziger Jahren 
bat zu Theil werden laffen, hat der kunſtſinnige Allmers zu 
Rechtenfleth den Schrein an Drt und Stelle befidhtigt. Er be— 
richtet, Daß feine nach der Beichreibung von Limmer geweckten 
Erwartungen meit übertroffen morden feien und ftimmt mit Lim» 
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mer darin überein, daß der Altenbrucher Altarfchrein die größte 
Achnlichkeit befige mit einem andern großartigen Denkmale der 
Holzjeulptur in Norddeutichland, mit dem von Hans Brügge- 
mann in den Jahren 1515 bis 1521 gejchnigten berühmten Altar- 
jchreine im Dome zu Schleswig. Der Schrein der Kirche zu Alten- 
bruch ift 5° hoch, ebenfo breit, 8° tief und ftellt in fünf Feldern 
dar: Chriſtus vor Pilatus, Chriſti Kreuztragung, feine Kreuzigung, 
Höllenfahrt und Abnahme vom Kreuz. Beide Kunftkenner rühmen 
die trefflihe Gruppenbildung, den Reihthum an Motiven, das 
feingeftimmte zarte Golorit, die Charakteriftif in den Köpfen, und 
vor allem die Tiefe und Innigkeit des Seelen-Ausdruds, die fich 
nad Allmers „in dem edel gebildeten Antlige des Gefreuzigten 
bis zur erhabenen Mächtigkeit gipfelt‘‘; fie heben hervor, daß der 
Schrein dem Schleswiger, wenn auch nicht an Größe, doch an 
Tüchtigkeit in der Technik ebenbürtig zur Seite ftehe, denjelben 
an edler Ausbildung und richtiger Stellung der Figuren, fowie 
in der Kenntniß des Anatomijchen, oft genug übertreffe. 

BZufolge der Mittheilungen des Herrn Superintendenten Pfaff 
zu Altenbrud, hat man in den vierziger Jahren den Schrank 
reinigen und neu auffriichen laſſen wollen, die Angelegenheit ift 
aber in’s Stoden gerathen, weil der zugezogene Künftler fich nicht 
bat entjchließen fünnen, vor vollzogener Arbeit das Marimum des 
dafür zu fordernden Preiſes zu bejtimmen. Später hat — nad 
Mittheilung des Herrn Superintendenten Pfaff — der Lüneburger 
Alterthumsverein fih noch einmal mit der Angelegenheit beichäftigt 
und nad vorgängigen Unterfuhungen ſich dahin erklärt, daß die 
Reftaurirung des Schranfes ungefähr 1500 —2000 „B Eoften werde. 
Die Gemeinde hat ſich aber zur Aufbringung Ddiejes Betrags nicht 
entſchließen können, jelbft dann nicht, als durch Kunftfenner darauf 
hingewiejen worden ift, daß durch eine jpätere Aufitellung des 
Schrankes in einer großen Stadt — etwa Hamburg — ein großer 
Theil der Koften wieder gewonnen werden fünne. 

Herr Allmers hat nun den Verein darauf hingemwiejen, daß 
es ganz innerhalb des Kreifes feiner Aufgaben liege, ein jolches 
Denkmal deutiher Kunft dem Staube der Vergeſſenheit zu ent- 
ziehen und durch eine genaue photographijche Vervielfältigung der 
gejammten deutihen Kunftwelt zugänglich zn machen. Da Herr 
Allmers fih auf Anfuchen bereit erklärt bat, die bergeftellten 
Abbildungen demnächſt mit einem ausführlichen kunſt-hiſtoriſch— 
kritiſchen Texte zu begleiten, jo hat der Verein fich wegen Her- 
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ftellung der Bilder mit einem Photographen in Beziehung gejekt. 
Legterer hat dann auf fein Rifico einige von dem Vereine fpäter 
fäuflich erworbene Bilder-Eremplare angefertigt, melde von All— 
mers und andern Kunſtkennern als gelungen bezeichnet worden 
find. Nachdem dann aber der Photograph für die Vervielfältigung 
eine für die Mittel des Vereins unerjchwingliche Summe gefordert 
bat und anderjeit3 eine Vervielfältigung durch einen andern 
Photographen nicht hat zugeftehen wollen, iſt die Angelegenheit 
in's Stoden geratben. 

E3 wäre übrigens jehr zu beflagen, wenn das Vorhaben 
nicht zur Ausführung käme, denn es unterliegt wohl feinem Zwei— 
fel, daß eine Abbildung des Schreines, begleitet mit einer, von 
der gewandten Feder des Eunftfinnigen Allmers aufgeftellten 
funft-biftorifch-ritiihen Erläuterung, von der Kunftwelt, wie von 
den verbundenen Bereinen, al3 eine twillfommene Gabe begrüßt 
werden dürfte. Der Ausihuß wünſcht indeß noch immer, das 
länger geplante und- von Allmers warm befürwortete Unterneh- 
men zur Ausführung zu bringen. Sollten dadurch feine Mittel 
mehr, als er zur Fortjegung feiner ſonſtigen Wirkſamkeit wünjchen 
darf, in Anfpruch genommen werden, jo wagt er zu hoffen, daß 
ihm mit Rückſicht auf den Zwed des Vorhabens feiner Zeit aus 
den für Kunft und Wiſſenſchaft zur Verfügung geftellten Mitteln 
auf Anfuchen eine außerordentliche Beihülfe nicht verſagt werden 
wird. 

Schlieglih mögen noch einige Bemerkungen über die Stellung 
des Vereins zu den verbundenen Vereinen folgen. 

Das in dem dritten Hefte des Archivs erwähnte Preisausſchrei— 
ben des hiefigen Vereins und vier anderer Vereine ift auch bei der 
zweiten Beröffentlidung ohne Erfolg geblieben. Die verbundenen 
Vereine find deshalb auf Vorſchlag des Bremer Vereins überein- 
gekommen, von jedem Verſuche einer weitern DVeröffentlichung 
abzujehen. 

Während in der Stellung des Vereins zu dem Geſammtver— 
eine eine Aenderung nicht eingetreten tft, hat ſich der Kreis der 
wiſſenſchaftlichen Gejellihaften, mit denen der Stader Verein Be- 
ziehungen pflegt, ſeit Juni 1869 erheblich erweitert. Es find zu 
den Gefellichaften, mit welchen der Verein früher im Berfehr ftand, 
noch 12 andere binzugetreten, nämlich; 

Die hiſtoriſche Gejellihaft zu Baſel; 
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Der Verein für Alterthumsfreunde in den Rheinlanden zu 
Bonn; 

Die E. E. Mähriih-Schlefiihe Gejellihaft für Natur- und 
Landesfunde zu Brünn; 

Der hiſtoriſche Verein der Fürftenthiimer Walded und Pyr— 
mont zu Corbach; 

Die gelehrte eihifcr Geſellſchaft zu Dorpat; 

Der Bergiſche Geſchichtsverein zu Elberfeld; 

Die k. Academie der Wiſſenſchaften zu München; 

Die hiſtoriſche Section der f. böhmiſchen Gefellichaft der Wiſſen— 
Ihaften zu Prag; 

Der biftorifche Verein für die Pfalz zu Speier; 

Der biftoriich-antiquariihe Verein zu Scaffhaufen; 

Die Eaiferlide Academie der Wilfenichaften zu Wien; 

Der neu begründete Verein für Gefchichte der Stadt Leipzig 
zu Leipzig; und 

Der vor Kurzem conjtituirte „Hanſiſche Geſchichts-Verein zu 
Lübeck. 

Schließlich möge noch bemerkt werden, daß der Verkehr mit 
den Holländiſchen Geſellſchaften auf buchhändleriſchem Wege frü— 
her nicht gut möglich und durch die Poſt ſehr koſtſpielig war. 
Die Holländiſchen Geſellſchaften haben zur Aenderung dieſes Ver— 
hältniſſes ſelbſt die Initiative ergriffen und zur Vermittelung der 
Beziehungen mit ſämmtlichen ausländiſchen Geſellſchaften nach dem 
Muſter der Amerikaniſchen Geſellſchaften eine Centralſtelle: das 
unter Direction des Secretairs der Holländiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Haarlem ſtehende „Bureau Scientifique Cen— 
tral Neerlandais“ zu Haarlem errichtet und zugleich eine deutſche 
Buchhandlung bezeichnet, Durch deren Vermittelung die Sendungen 
regelmäßig durch das genannte Büreau, jowie von demfelben zu- 
rück an den Ort ihrer Beitimmung gelangen werden. 


Stade, den 23. October 1871. 
Im Auftrage: 
Der Schriftführer. 
Gude, 
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am 1. October 1871. 
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Harfefeld. Bram un. 
113, Sromme, Amtsrichter a. D. 
114, Mügge, Amtshauptmann. 142. 





133. 
Mulfum bei 


Minden i.d. ProvinzWeitfalen. 


Brüning, Bürgermeiiter. 
München, 


Rodde, Baftor 
arjefeld. 


Wonelen, Suberintendent. 


Neuenfirchen bei Rotenburg. 


Beens, Baitor. 
Neuhaus a. d. Oſte. 
— Paſtor. 


o— 
—E bei — 


Wedekind, Paſtor. 
Nienburg. i 
Hehe, Waſſerbau⸗ jpector. 


Norden in A 


Martinius, Dr. ph. 


Nottensdorf bei Gorneburg, 


v. Diring, Regierungsratb. 


DOederquart ix 8: ———— 
ntendent. 


‚Seefamp, © 
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erel bei Bremervörde. rochel bei Rotenburg. 


Die Herren: | Die : —— 
165. dv. Hattorf, Gutäbefiger. 


143. Harms, Beier 


Didendorf bei Himmelpforten. Uhlenhorft bei Hambura. 
144. Lüders, ne ‚166, os —5 ph. : 
; | Veerſe bei Scheekel. 
* ee | 187. Müller, Fr., Gutöbefiger. 
146. Ruborff, Regierungdratb und | Vegeſack. 
— — 1868. Rohlfs, med. — — 
en. | erden. 
147. Steller, Paſtor. 169. v⸗MKecken, Oberftltemternmt. 
Diterhol;. ı 170, De ana Apotbefer. 
AU WERDE, TORE. | 172 rar we, Eollaborator 
Otterndorf. —18. Meſiwerdi. Superintendent. — 
149. Freudentheil, Dr. med. Sanitäts- 53 Metjer, Dr. ph., Gontector. 
— * im 3a. d. Elbe. 175: Mever, Paftor. 
Preten bei Neuhaus a. d. Elbe. 176. Münchmeyer, Bürgermeifter und 
150. v. d. Deden, Kammerratb. Sandichaftsrath. 
Rechtenfleth. Wir ratie, Paſtor. 
151. Allmers, Hermann, Gutsbeſitzer. 178. Roſcher, Geh. D.-Regierungsrath. 
‚ Ringitedt bei Bederfefa. 179. Sonne, Conrector. 
152. Seefamp, Paſtor. # ' 180. v. Staden, Jnjpector. 
Rittershaufen bei Kreiburg. Warftade bei Basbeck. 
153. is — 181. v. d. Decken, Ritterſchafts-Prä— 
Ritterhof bei Freiburg. fident a. D. 
154. v. d. Deden Butabefiher> Werfabe bei Dorfha 
dd. iger. a i en. 
A bei Bee 182. Fromme, Paſtor. 8 
155. dv. d. Deden, Fr., Gutöbefiger, | Weitendorf bei Walsrode, 
Roſtock. 83 d 
156. Kraufe, Gumnafial-Director. — Exrſeʒ Canbſchantsrath. ” 
otenburg Sird bei Stade. 
Dunn ' 184. Kolfter, Hofbefiter. 
157. Hüpeden, Kreishauptmann. - A . 
158. Becken Superintendent ı Wolfsbrucd im — Kehdingen. 
159. Wattenberg, Apotheker. 186. Kröncke, H. C., Gutsbeſitzer. 
Scharmbeck. J Wolterdingen bei Soltau. 
160. KokmererBaitor. 77 , 186. Matthaei, Paſtor. 
Scheeßel bei Rotenburg. Wunftorf. 
161. Re" Dr —— 187. Peters, oa — 
162. re, Dr. me . | Wulsdorf. 
Sittenſen bei Zeven. 188. Vogelſang, Superintendent. 
163. Roſenbrock, Organiſt. | Zeven. 


Steinfirhen im Altenlande. | 189. Grote, Bürgermeifte 
164. Schacht, Th. sen., Hofbefiger. | 190. Kottmeyer, Paftor. 


Durch den Tod hat der Verein außer den in den frühern 
Seften ded Archivd genannten Mitgliedern feit Juni 1869 
noch verloren: 


Die Herren: | Die Herren: 
N 


. ' 50. Baftor Räber in S —* 
47. Organiſt Fe zu Leſum. 51. Obergerichtsrath Willemer in 


. Stade. 
‚48. Leberhändler v. Dadeljen zu Stade. 


| l. 
>49. Paſtor Holtermann in Wulftorf. | 52. Landichaftsr. v. d. Ber in Stabe. 


Er 


a 
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XX 
Ausgetreten ſind ferner: 


Die Herren: | Die Herren: 

869, 57. ie ar Wiedemann gi Pellworm. 
52. 53 Bargſtedt Zu Wohlen- | 58. or Rüge zu Zrupestilien- 
53. * Brigſch zu Stade. 1870. 
54. Büttner zu Hannover. 59. — Biermann zu Stade. 
55. tor Plaß zu Serrahn. 60. Kaufmann Degener zu Sittenfen. 
56. Divector Schufter zu Hannover. | 61. Baftor Hünefen zu — 

Verzeichniß 
der 


gelehrten Geſellſchaften, 


mit welchen der Verein für Geſchichte und 


Alterthümer zu Stade in Verbindung und Austauſch der Vereins— 


el ür die Mh Berlins 
. Verein IF die Geihichte der Ma 
. Verein von Altertbumsfreunden in Rbe 
,‚ Abtheilung des Künftlervereind für B emifche Geſchichte und Altertbümer 


Bergiſcher Gefchichtöverein gu Elberfeld. 
. Berein für Gefchichte und 
pr Alterthbumßverein zu F 


> Oberlaufigif 
. Sikardlopet 


. Thiringi 


5 Oiftorifcher 2 für Heſſi 


fchriften fteht. L 


. Gefammtverein der beutichen Gejchichtd- und Alterthumsvereine zu 


Altenburg — 


. Gefhichtd- und Alterthumsforſchende Gefellihaft des DOfterlandes zu 


Altenburg, 


. Hiftorifcher Verein für Mittelfranten zu Ansbach. 
i Sifterifer Verein für Schwaben und Neuburg zu Augsburg. 


iſtoriſcher Verein für Oberfranken zu Bamberg. 
» 


Siftrt e Geielichaft zu Bafel. 


ezein für Geſchichte und Altertfumsfunde zu Baireuth. 

i u Berlin. 

Brandenburg zu Berlin. 
inlanden zu Bonn. 


F men. 
Mähriſch-Schleſiſche Geſellſchaft des Ackerbaues, der Natur- und 

——“* zu Brünn. 

iftorifcher Berein der Fürftenthümer Waldeck und Pormont zu Corbach. 

iftorifher Verein für das RO ee Helfen zu Darmſtadt. 

pr — e Geſellſchaft zu Dorpat. 

erein zur Erforſchung und Erhaltung vaterländifcher 
Kunftdentmale zu Dresden. 


R 


en * 

Uterthumskunde — tut am Main, 

Freiberg 

Een zur Beförderung ber Seihihteiunde . Freiburg im 
rei 

e Gejelichaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

erein für Steiermark zu Gras. 

eſellſchaft für Pommerfche Gefchichte und Altertbumstunde (Neu vor- 
Abtbeikung) zu Greifswald. 

—* ſiſcher Verein zur Erforſchung des vaterländiſchen Alter⸗ 

ums und Erh ame feiner Denkmale zu Halle. 

erein für — e Geſchichte zu Hamburg. 

e Ge Sichte und Sandestunde zu Hanau. 

tederfahien zu Hannover. 


pommerjche 


torifcher Verein für 


"Reiglansige altertbumsforjchender Verein zu ——— (bei Ks 


) 
. 8 G t 
———— ae 
zu Kiel, 


urgif — Haft für baterlandiſche Geſchichte 


f 


er 
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31 Biftorifcher Verein für Niederbayern zu Landshut. 


32, Genootschap van Geschied-, Oudheid- en Taalkunde zu Leeu— 

warden. 
33. Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde zu Leiden. — 
34. Verein für Geichichte ber Stadt Leipzig zu Leipzi 


35. Die Fürftlich Jablonowsky'ſche Gejellihaft der Wiferaften au Leipzig. 6 
36. Geſchichts- und Alterthumsforſchender Verein für Leisnig und Umgegend 


u Leisnig — 
37. Verein für Zubediiſche le und Altertbumsfunde zu güneE ⸗ 


38. Altertbumsverein zu Lüneburg. 

39. Arhäologijcher Verein zu Luremburg. x 

40. Verein für Geſchichte und een bes Herzogthums und Erz« 

Bis Magdeburg zu Magdebu 

41. — für Erforſchung der Rhbetnifchen Geſchichte und Alterthümer zu 
ainz. 

42. Hennebergiſcher alterthumsforſchender Verein zu Meiningen. 

43. Königliche Academie der Wiſſenſchaften zu Münden. ı 3 

44. Hiftprifcher Verein von und für Oberbayern zu Münden. \; 

45. Verein für die Geſchichte und Alterthumskunde Weſtfalens zu Münſter. 

46. Germaniſches Muſeum zu Nürnberg. j 

47. zeune Verein zu Osnabrüd, 
erein für Geichichte und erg zu Baderborn. 

49. K. K. Academie der ee een zu 7 

60. pie für Gefchichte der Deutjchen in Be zu Prag. 

51. 8. ardäologijhe Commijfion zu Petersburg. — 9 

52. —— Verein für Oberpfalz und Regensburg zu Regensburg. 
— für Geſchichte und Altertbumsfunde der Dftfeeprovingen zu 


Rig 
54. Altmärtiger Berein für vaterländifche Gefchichte u. ſ. w. zu Salz- 
mwedel 
55. iftorifch-antiquarife r Berein zu Schaffhauſen. 
—— Verein für Geſchichte und Alterthumslunde zu 
chwerin. 
57. Sefeiicart für Bommerjche Geſchichte und Alterthumskunde zu Stettin. 
58. Pe eg Verein für vaterländiſche Gefchichte zu Stendal. 
59. ber Verein für die Pfalz zu Speper. 
60. aan Alterthumsverein zu Stuttgart. = 
61. Berein für Kunft und Altertbum in Oberſchwaben zu Ulm. 
62. Hiſtoriſcher Verein für dad Würtembergiſche Franken zu Weinsberg. 
63. Harzverein für Gefchichte und Altertbpumsfunde zu Wernigerode. 
64. Kaiſerliche Academie der ag zu Wien. 
65. K. K. geographiſche Gejellichaft zu Wien. “ 
66. Verein für Landeskunde in Nieder-Defterreich zu Wien 
67. Verein für Naffauifche Altertbumsfunde und Gefchichtsforfehung zu 
Miesbaden. 
68. Verein für Heimathöfunde des Kurkreijes hr Wittenberg. 
69. Hiftorifcher Verein für Unterfranken und Afchaffenburg * Würzburg. 


Außerdem iſt mit dem Vereine noch in Verkehr getreten: 
70. Der neu begründete Hanfifche Gejchichtöverein zu Lübeck. 


s A 


Gefchichte der Stadt Stade. 


Von W. H. Jobelmann und W. Wittpenning. 





Bormwort. 


Die urjprüngliche Abficht, mit der gegenwärtigen zweiten Xiefe- 
rung die Geſchichte der Stadt Stade abzuſchließen, hat fich 
nicht erreichen lafjen; da der nad und nah angejammelte Stoff 
in dem zuerft berechneten Raume, ohne ungebürliche Verkürzung, 
nicht würde unterzubringen gewejen jein. 

Die jegige Lieferung umfaßt dDienugbaren Berechtigungen 
der Stadt, die innere Berfafjung und Rechtsgeſchichte, 
das Verhältniß zum Staate, den ftädtiihen Haushalt 
und die Gewerbe. 

Es erübrigt demnach fir das dritte get noch die fird- 
libe und religiöfe Entwidelung, Kirchen, Capellen, 
Klöfter, das Schülweſen, die Armenpflege, die Stiftungen, 
Brüderfhaften und fonftigen Vereine. 

Soweit dann der Naum noch reicht, werden Eulturbilder 
und ein Urfunden- und Quellennahmweis die einzelnen Dar- 
ang näber belegen. 

ud diefem Hefte find zwei Pläne beigegeben, wovon der 
erite den Zuftand der Feitung zur Zeit der däniſchen Belagerung 
im Jahre 1712 und den Verlauf der lettern zeigt. 

Aus dem andern ergeben ſich die bedeutenden Feſtungs— 
anlagen, welche von der churhannoverſchen Regierung jeit dem 
Yahre 1730 etwa gemadht morden, aber fjchon 1785 wieder 
demolirt gewefen find. 

Ueber die dänifche Belagerung ift bereits Th. I. p. 138 ff. 
das MWefentlichjte mitgetheilt worden; der gegenwärtige Plan mird 
jene Darftellungen näher erläutern, indem er bejonders die däni— 
ſchen Approcden, Mörjer- und Bredhe-Batterien, auch den damals 
abgebrannten Theil der Stadt jeigt. 

Hinfihtlih des zweiten Plans ift Th. I. S. 26 p. 167 und 
8. 33 p. 221 zu vergleichen. 

In dem Plane diejes Werkes, ſowie in der en der 
Gegenftände, Veränderungen eintreten zu laffen, haben wir feine 
Urſache gefunden. 
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Zwar behauptete eine Kritik in Nris. 190. 203 des ham— 
burger Eorrejpondenten vom Jahre 1869, derartige Mono— 
grapbien gehörten nicht in da8 Vereinsarchiv, und die Dar- 
jtellung treffe der Borwurf, daß die Quellen nicht angegeben jeien. 

Es iſt aber der erite Vorwurf ſchon in dem Vorworte zur 
eriten Lieferung imvoraus abgewehrt worden. Und wenn die 
Mittheilungen des biftoriihen Vereins für Nieder- 
ſachſen (abgejehen von dem Verfahren anderer Vereine) ſchon 
viele ähnliche ea gebradht haben; wenn der genannte 
Verein in feinen Gejchäftsberichte für das Jahr 1864 fagt: 
„Schriften, die wirflib dazu geeignet find, den Be- 
jtrebungen der Beihihtsmwitienthaft und Alterthums— 
Funde in weitern Kreifen Bahn zu bredben, und 
dadurch bejonders das Ziel und das Wirfen der hifto- 
riſchen Vereine zu unterjtüßen, müjjen wiederum durch 
die hiſtoriſchen Bereine in anerfennender Weife zur 
Geltung gebradt werden. Neben der Localforihung 
it aub die Popularifirung und die Verbreitung 
der Gefchichtöfunde unter dad allgemeine Publi: 
kum eine Aufgabe der biftorifhen Vereine”; fo ftehen wir 
mit unjerer Auffaſſung der Sade wenigſtens nicht vereinzelt da. 

Nächſt jenen Gründen haben wir in dem gedachten Vormworte 
noch die Nothmwendigfeit hervor gehoben, das größere Publi— 
fum für die Erhaltung von Reiten des Alterthbums u 
interefliren, und durch Heranziehung einer größern Sadl 
von Mitgliedern aud die pecuniatren Mittel der Vereine 
zu vermehren. 

Die legte Frage: Ob unjre Arbeit überhaupt dem ung 
gejegten Ziele entſpreche? haben nicht wir zu erörtern. Nur 
dürfen wir die Beurtheilung von einem willfürlich untergejchobenen, 
N feinesweges anerkannten fremden Standpunkte aus, zurüd- 
weijen. 

Der zweite Vorwurf, daß die Quellen nicht angegeben jeien, 
ijt nur theilmeife richtig. Viele jolche Angaben find in den Tert 
verflochten, und das mit gutem Vorbedacht; da viele Noten 
unter dem Terte in Lejen ftören und typographiſch das Buch 
verungzieren auch vertheuern. Einſt gehörten ſolche Noten zum 
gelehrten Staat, und It beute find ſie oft augenscheinlich nur 
ein Nothbehelf, um Vergeſſenes nachzutragen. Mit gleihem Vor— 
bedacht ıft dem Unfuge, der in Mittheilung ungedrudter Urkunden, 
über die armfeligiten Gegenſtände und Perjonen, jo häufig ge- 
trieben wird, nicht Raum gegeben; vielmehr ift nur das, mas 
wirklich irgend einen geihichtlihen Werth hatte, herausgezogen 
worden. 

Eine andere Kritik, in Nr. 10, Jahrgang 1869 des Cor— 
refpondenzblattS der Geſchichts- und Alterthbumsvereine 
tadelt ebenfalls das Fehlen von Belegitellen, macht aber auch der 
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Darftelung u. a. den Vorwurf, daß fie nicht überall eine un- 
parteiijhe Betrachtung zeige. 

Wir können bierauf nichtS eriwiedern; denn der Recenfent, 
der ung vorwirft, nicht genug Belege beigebracht zu haben, 
bat jeinen Vorwurf ganz unbelegt gelaſſen. 

Mol wiſſen wir, daß einige ältere Schriftiteller der ſchwedi— 
ſchen Regierung der Herzogtbhümer das Zeugniß ausgejtellt haben, 
fie jet im Ganzen eine wohlwollende gemejen. Dem iſt auch von 
uns nicht widerjprochen worden. 

Es war Schwedens und damit auch der Herzogthümer Un- 
er daß deſſen Monarchen eine Rolle jpielen wollten, welde die 

räfte ihrer Staaten weit überjtieg, und jie nötbigte, die Steuer- 
fraft der Untertbanen über alles Maaß anzuftrengen. Someit 
jenes Streben und die daran ſich knüpfenden Bedrüdungen aus 
dem freien Willen der Negenten bervor gegangen, find dieſe auch 
dafür verantwortlid zu machen. 

Jene ältern Schriftiteller entbehrten aber auch der Kenntniß 
jo vieler thatſächlichen Verhältnifje, welche neuere Forihungen erjt 
befannt gemacht haben. Sie hatten feine Einfiht von dem Nepo— 
tismus und der Corruption, worunter die Herzogtbümer um jo 
mehr leiden mußten, als fie von dem Mutterjtaate ijolirt waren. 

Uns ift e8 zugefallen, auch die Kehrſeite heraus zu ftellen. 
Im Allgemeinen haben wir die Thatſachen jelber ſprechen laſſen 
und nur felten, duch die Wahl des Ausdruds, ein eignes Urtbeil 
verlautbart. 

So dankbar wir nun auch jede Berichtigung unfrer Arbeit 
aufnehmen würden, jo jehr müfjen wir doch wünſchen, daß fie 
wenigitend einigermaßen „belegt jein mögte. Das tft von dem 
Recenjenten im Gorrefpondenzblatte nicht geſchehen, und ſcheint 
derjelbe in der betreffenden Gejchichte überhaupt wenig bemandert 
oder ein Ausbund von Füchtigkeit zu ſein. Sonſt würde er 
nicht von donirten „Gebäuden“ reden, wo es donirte „Güter“ 
heißen müßte. Oder ſollen Setzer und Corrector für dieſen argen 
Schnitzer aufkommen? 

Anderntheils find wir von verſchiedenen Seiten durch freund— 
liche Zuſchriften und ſachlich dienſame Mittheilungen erfreut wor— 
den. Mit dem Danke dafür verbinden wir die Bemerkung, daß 
Beiträge zur Stade'ſchen Geſchichte uns fortwährend willkommen 
ſind und im letzten Hefte noch verwerthet werden können. 


Stade, im October 1871. 
W. H. Zobelmann. W. Wittpenning. 


B. Speeialgeſchichte. 

III. Uutzbare Zerechtigungen und Anſtalten. Fiſcherei und 

Zagd. Waſſer- und Fandzoll. Fähr- und Poſtrecht. Miünz- 

recht. Heimfallrecht. Abzugsgeld. Necognitionen. Spar- 
caſſe. Gasanſtalt. 


8. 38. 
Fiſcherei und Jagd. 


Wahrend die Fiſcherei an der Unterſchwinge und Elbe 
jedermann frei ſtand, ward ſie zu Zeiten auf der Oberſchwinge 
beſtritten. Das Bremer Domcapitel nahm ſie, als Zubehör der 
Waſſermühle oder des Mühlenſtroms, den Stadtbewohnern gegen— 
über in Anſpruch. 

In den Gewäſſern und Teichen der Stadt ſtand die 
Fiſcherei den Herren des Raths zu. Ein eigner Fiſcher ward theils 
auf Stadtkoſten mit den nöthigen Geräthen gehalten, der auch 
verpflichtet war, die Schwinge zu „krauten“. 

Im Jahre 1637 beſtand folgendes Abkommen: 

Die Fiſcherei in dem Neuen Teiche und in dem Riens— 
förder Teiche war den vier Bürgermeiſtern eigen. Der Stadt— 
graben vom Salzthore bis an den Ueberfall (Bähren) bei 
Gyldenſterns-Baſtion gehörte den beiden älteſten Rathmannen. 
Vom Ueberfall bis zum Mühlenhofe am Schifferthore ließen die 
drei nächſtälteſten Rathsherren fiſchen, und im Büttelsgraben 
die vier jüngſten. Der Graben zwiſchen den Zingeln am Keh— 
dinger⸗ und Harſchenflethsthor gehörte dem Secretair. 

Die Fiſcherei in dem Schwabenſee (Haarſyk) war mit dem 
Marienkloſter ſtreitig und ward unter gegenſeitigen Proteſtatio— 
nen, ſelbſt Gewaltthätigkeiten ausgeübt. In Streit befangen 
mit St. Jürgen war auch dieſelbe auf dem jetzt zugelandeten 
Arme der Unterſchwinge, neben dem Wohnhauſe des Windmüllers 
vor dem Schifferthore bis gegen das Harſchenfleth. Hier wie in 
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$. 38. der Oberſchwinge überließ man fie „pro conservando jJurisdictione“ 
dem beliebig freien Gebraude. 

Intereſſant ift die Wahrnehmung, daß, mit alleiniger Ausnahme 
des Schmabenfees, alle Teiche um Stade künstliche Anlagen find. 
Ep die zum Campe, DOttenbed, Agathenburg, Niensförde, Barge, 
Thun, Hohewehl, der Neue Teih. Irgend eine quellhaltige 
Mulde im Geeftlande ward durch einen Damm an ihrer tiefiten 
Stelle geihlofien, das Waller aufgeftaut, zur Fiichzucht, aud wohl 
zum Betriebe einer Kleinen Mühle benust. 

Bei fortichreitender Eultur, welche, ftatt des jeit Der Reformation 
abnehnenden Genufjes der Fiihe als Faftenfpeifen, andere Nah— 
rungsmittel in zunehmender Menge darbot, liegen ſich die Teiche 
vortbeilhafter zu Wiejenland verwenden und wurden entwäjlert. 
Die kleinen Mühlen zu Riensförde, Barge, Thun gingen ein. 

Der Niensförder Teich, das erſte Nejervoir, hatte eine große 
Ausdehnung. Er war der erftgedadte „Bürgermeifterteich”. 
Seine Mühle gab ihr Waller ab an die zu Barge, von wo es 
in den jehr bedeutenden Thuner Teich gelangte. An dem Damme, 
der dieſen von den Schwingewieſen trennte, lag die Thuner Mühle 
balb auf ftädtiichem, halb auf Klofter-, ſpäter Amtsgebiete. Alle 
Mühlen gehörten dem Marienkloſter; die zu Thun diente lange 
Jahre als Walfmühle und findet fih im Pachtbeſitz der Tuchbereiter 
und Sämijchgerber. 

Ueber die Gränzen des Riensförder Teiches find langwie- 
ige PBrocejje geführt, die, wie auch bei andern ſtädtiſchen Grund- 
ftüden geſchehen iſt, ſchließlich zur Vermeierung defjelben an die 
benachbarten Grundbejiger führten, die ihn entwäſſerten. (1787). 

Der Thuner Teich (wahrſcheinlich der in einer alten Urkunde 
vorkommende „Auguftinerteih‘‘) ward vor etwa 50 Jahren 
troden gelegt. 

Der Neue Teich lag öſtlich an der Horft. Er war dem 
Schwingewaſſer im Winter und bei Hochfluthen zugänglih und - 
durch einen Damm, der von den Kalkhügeln nad) der gegenüber 
liegenden Höhe führte, aufgeftaut. Gegenwärtig liegt daſelbſt eine 
Hofitelle, die noch den Namen „Im Teiche” führt. Die Culti— 
virung mag ſchon im 17. Jahrhundert gefchehen fein. 

Selbſtverſtändlich bemächtigten fich die ſchwediſchen Kriegsbe- 
dienten mit den Feitungswerfen auch der Filcherei in deren Gräben. 
Als eine königliche Refolution vom 18. Mai 1653 die Stadt in 
ihren Befige ſchützen wollte, traten fie derjelben mit der Eintwendung 
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entgegen, daß dabei die Sicherheit der Feſtung gefährdet werde, $- 38. 
weil bei dem Fiſchen die Tiefe der Gräben erfundet werden könne. 

Endlich verjtattete eine zweite Refolution vom 20. Mai 1665 
der Stadt, die Befiſchung durch eigne beeidete Leute vornehmen zu 
dürfen. Das iſt auc längere Zeit in Uebung geweſen, bis man, 
durch fortgeſetzte bicanöje Behinderungen ermüdet, auch diefe Be- 
nugung bat fahren laſſen. Seitdem ift es auch feinem Bürger 
mehr erlaubt, auch nur ein Boot auf den Stadtgräben zu halten. 

Die Jagd auf der ftädtiichen Feldmark bat von jeher nur 
unbedeutend jein fünnen. Ihre Ausübung hat immer jedem Bür- 
ger frei geftanden; nur verbaten fich die Herren Bürgermeifter alles 
Schießen nah „Antvogeln“ auf ihren Teichen. 

Die Nähe der See und ziweter großen Ströme hatte immter 
einen ftarfen Zug wilder Schwimmvögel zur Folge, die fi) indeß 
mit der Zunahme der Mooreulturen und der Gemeinheitstbeilun- 
gen ſehr vermindert haben. 

Auh in die Jagd drängten ſich alsbald die ſchwediſchen 
Feltungscommandanten mit ein, und jo ift es auch in der Folge 
geblieben. Im Jahre 1829 wollte die Kriegscanzlei der Stadt 
das Jagdrecht ganz beftreiten, verlor aber den darum geführten 
Proceß. 

Als Curioſum ſei noch bemerkt, daß im Jahre 1841 ein ver— 
ſprengter Hirſch mit einer Hirſchkuh den Stadtgraben beim Voß— 
moor durchſchwammen und in die Stadt rannten, wo ſie ſich in 
ein Haus an der Neuen Straße flüchteten. Das Oberjagd— 
Departement lieh die Thiere dur den Canmmeranwalt gerichtlich 
in Anspruch nehmen, ward aber mit der Klage abgewieſen. 

Der Beſitz eines Meierhofes in der Dorfidaft Elm gab der 
Stadt auch das Recht auf Theilnahme an der dortigen nicht un— 
bedeutenden Koppeljagd, wozu fie auch in der Börde Oldendorf 
in Folge Grundbefiges berechtigt war. Man hielt in ältern Zeiten 
nicht jelten Ehre und Anſehen der Stadt bei jolden Rechten be- 
theiligt und verwandte oft weit mehr Koften darauf, als die Sache 
werth war. So mußte denn auch der Meier einen Stadtjäger 
vorſtellen, erhielt als ſolcher Nod und Stiefeln, auch ein gewifjes 
Schießgeld für das gelieferte Wild, welches als Deputat den Bürger: 
meiftern zufam. Die legte Beftallung erhielt Harm Schomader 
im Jahre 1767 und follte er an Schießgeld empfangen: „für 
einen Hirſch mit der Haut und Tallig 2 P, für ein Schwein 2 ,P, 
für ein Reh 1,P 16 ß, für einen Hafen 8 ß, fir ein Birkhuhn 
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$. 38. 8 ß, für ein Feldhuhn 4 ß, für eine Holzichnepfe 4 5, eine Kleine 
Schnepfe 2 ß.“ 

Die Annalen der Stadt haben uns leider nicht überliefert, 
wie viel Hirſche und Schweine eingebracht worden ſind. 

Der Meier mochte aber auch das übrige Wild höher zu ver— 
werthen wiſſen, und ſo ward 1787 „zur Erhaltung der durch einen 
langwierigen Proceß ſo mühſam erſtrittenen Jagdgerechtigkeit“ ein 
Jäger mit einem Bürger nach Elm geſchickt. Sie bringen auch 
glücklich drei Haſen mit zurück und erhalten das Schießgeld mit 
1 328 5 und für ihre Dienſtleiſtung zur Erhaltung der Jagdge— 
rechtigfeit 4 # ausbezahlt. 

Später ſchlug man ſich den Luxus eines Stadtjägers aus dem 
Sinne und verpactete das Jagdrecht, bis es durch Die neuere 
Geſetzgebung aufgehoben worden it. 

8. 39. 
Waffer: und Landzoll. 

Der Ruderzoll. Es ijt ein bemerfenswertber Umſtand, daß 
der Urſprung einer der wichtigiten Berechtigungen, welche die Stadt 
jeit uralten Zeiten bejejfen bat, nicht aufgeklärt werden kann. 
Das Intereſſe an diefer Frage fteigert ſich noch dadurch, daß die 
Zollberechtigung nicht, wie alle andern Privilegien, im Laufe der 
Zeiten werthlog geworden, jondern bei ihrer Aufhebung in einer 
Weife vergütet worden ift, die dem Gapitalvermögen der Stadt 
einen erhebliden Zuwachs verjchafft hat. 

In der Hoffnung, Daß es doch noch einmal gelingen werde, 
urfundlide Nachmeifungen über den Urfprung des Ruderzolls 
aufzufinden, joll dasjenige, mas etwa dazu beitragen könnte, bier 
mitgetbeilt fein. 

In einem Berichte des Naths an den General-Bouverneur 
von 15. Januar 1685 wird auf die dent Könige ftädtifcherfeits 
vorgelegten „Briefichaften‘ Bezug genommen, aus welchen erbelle, 
dag der Nuderzoll eine „von unfürdenflichen vielhundertjährigen 
Zeiten hero“ der „guten Stadt Stade competivende Specialge- 
rechtſame ſei.“ 

Aus dieſer Bezugnahme auf „Briefſchaften“ und „unfür— 
denkliche Zeiten‘ dürfte man ſchließen, daß derzeit eine Originals» 
urkunde bei dem Rathe nicht vorhanden gemejen jein mag. 


Weiter enthalten die Ertrajudicial-Protocolle des Raths 
Folgendes: 
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„ven 3. Februar 1691. Dom. pr. Kühle: Wehre bei jüng- $- 39. 


ſter Gonferenz bei der hoben Kommifjion vorgefallen, daß, wenn 
Stader das Driginal wegen des Ruderzolls würden produciren 
fünnen, dieſerwegen der Punct würde abgethan fein fünnen. Man 
hette ich hierunter bemühet, daß man es auffinden fünnen, und 
hette ſich joldes nun mehro in Regimine gefunden. Hette aud) 
der Herr Archivarius promittiret desfalls copiam vidimatum zu 
geben.‘ 

„zen 12. Februar. „it beliebet, daß dem Herrn Archivario 
v. Ehrenberg wegen gehabter Mühe in Aufluh u. Vidimirung 
des Privilegii wegen des Ruderzolls 24 Speciesthaler gegeben 
werden jollen.‘‘ 

Hierbei wirft Jih die Frage auf: Warum der Rath nicht auf 
Aushändigung des Driginal-Documentes gedrungen hat, 
worauf die Stadt ein Recht hatte; warum er nur eine Abjchrift 
eritrebte ? 

Eine ſolche Abjchrift jcheint erfolgt zu fein. Sie findet ſich 
aber nicht im Archiv, noch unter den zahlreichen Abjchriften von 
viel weniger wichtigen Actenſtücken in den Copiarien. 

Sonach iſt das ehemalige erzbiichöfliche und ſchwediſche, jet 
nad) Hannover verjegte Archiv der Drt, wo weitere Aufllärung 
zu finden möglich fein dürfte. Beſonders die ſchwediſchen Com- 
milltons-Verhandlungen von 1651/, und 1692 fommen bier in 
Betradht. Der Drt des Vorkommens im Jahre 1691 läßt in dem 
Documente eher eine erzbiihöfliche als eine kaiſerliche Ur— 
funde vermuthen. 

Müfen wir ung einftweilen mit Bermuthungen über den 
Urſprung des Ruderzolls behelfen, fo find e8 die folgenden: 

Kaifer Conrad I. hatte im Jahre 1038 dem Erzbifchofe 
Bezelin verfchiedene kaiſerliche Negalien übertragen, damit auch 
die Befugniß, einen Markt und Zoll zu Stade anzulegen, und 
Heinrich IH. beftätigte 1040 dieje Verleihung. Hterauf foll der 
viele Jahrhunderte hindurch zu Brunshaufen erhobene landesherr- 
lihe Elbzoll von Seeſchiffen begründet fein. Die Controverfe, 
ob der Elbzoll nicht auf einer noch frübern Failerlichen 
Verleihung gründe, laſſen wir auf fid) beruhen. Vergl. Bremer 
Urfundenbuh Nr. 3, wornah König Arnulf 888 der bremen— 
ſchen Kirche für Bremen das Miünz, Markt und Zollrecht 
in derjelben Weije verleihet, wie die Erzbifchöfe dieſe Nechte in 
Hamburg beiigen. 
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Daß der Erzbiſchof es war, der die Zollberechtigung nach— 
ſuchte, daß er dabei den Ort der Erhebung indicirte, darf wohl an— 
genommen werden. Der Zoll jollte den kirchlichen Bedürfnifien des 
Erzbisthbums dienen und fonnte nirgend vwortbeilbringender an- 
gelegt werden, als eben vor der Schwinge. \edenfalls zog man 
dadurch einen größern Theil des Elbſtroms in das Zollgebiet, 
als wenn er zu Hamburg, dem damaligen Site des Erzbiſchofs, 
eingerichtet worden wäre. 

Möglih, daß derzeit auch ſchon der Zoll zu Eßlingen (Zollen- 
Ipiefer) bejtand. 

Die materielle Macht Der Erzbiichöfe war unbedeutend. Der 
erzbiihöflihe Si zu Hamburg ward wegen größerer Sicherheit 
1197 nad) Bremen verlegt. Stade ſtand damals jhon fräftig 
da und hatte die günftigfte Yage, um den Zoll zu bededen. So 
lag es nahe, der Stadt die Verfolgung der „Zollverbreder” 
aufzutragen und ihr dafür einen Antheil von dem Ertrage des 
Zolls und den Strafgeldern zu fihern. Später führte diefes Verhält- 
niß Jogar mehrmals zur Verpachtung Des ganzen Zoll$ an die Stadt. 

Weitere Nachweiſungen über den Elbzoll und den Ruderzoll 
finden fi noch in den 88. 50, 51, 53. 

Wie die Stadt die Bededung des Zolls ausübte, läßt ſich 
nur aus einigen fpätern Nachrichten nothdürftig entnehmen. 

Die Stadt unterhielt vor der Shwingemündung einen „Aus— 
lieger‘, der auch nothwendig eine Kleine Beſatzung gehabt haben 
muß. Die unverzollt vorüber fahrenden „Zollverbreder‘” wur- 
den durch die „Schügen‘ verfolgt und, ſoweit möglich, aufgebradt. 
Dieje „Schützen“ wurden aus den jüngften Mitgliedern der Zünfte 
geſtellt. Vergl. $. 53. 

Zur Aburtheilung der Straffälle beftand in Stade ein landes- 
herrliches „Elbzollgericht.“ Die Stadt ftellte dazu einen Beifiger 
und erhielt die Hälfte der eingefommenen Strafgelder. 

Den älteften Nachweis hierüber giebt eine Urkunde des Erz: 
biſchofs Johann IIL, unter Eonfeng des bremer Domcapitels von 
Jahre 1508 ausgejtellt. 

Das „Vörder Regiſter“ über die Intraden des Erzitifts jagt 
zwar hierüber: „Item alle vorfalle wannere dar we den tollen 
uerfahret, offte nicht utlı en gifft, dat komet ock dem Stichte 
tho, dar hebben de van Stade nicht mede tho donde, Sunder 
dat se ore schepe Radtschup onde volck dar to lenen moten 
dem Tollener offt we synen verfore, den sullften myt chepe 
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vnde gude wedder an tohalende.‘“ (1498) Jene Urkunde beweif’t $. 39 
das Gegentbeil. 

Im Jahre 1634 findet ſich eine ſtädtiſche Anlage zur Unter- 
haltung des „Ausliegers‘ ausgejchrieben. Sie beträgt für ein 
Haus 12 ß, eine Bude 4 ß, einen Wohnkeller 2 $. 

Mit dem Berlufte ihrer Selbftändigfeit unter der fehwedifchen 
Regierung entzog fich die Stadt auch ihrer Verpflichtung zur Unter- 
haltung des „Ausliegers“ und der Verfolgung der „Zollverbrecher.“ 
Zu erfterer ward fie zwar 1653 und 1660 mehrmals aufgefor- 
dert; ohne, wie es jcheint, Folge geleiftet haben. Das Letztere 
mochte die Regierung wohl faum noch vereinbar halten mit ihrem 
eigenen Anfehen und traf jelber die nöthigen Einrichtungen im 
Juli 1653. 

Schon im Jahre 1582 hatte die Stadt, aufgefordert von dem 
Erzbiſchofe Heinrich UL, ein Schiff, welches bei der Auffahrt den 
Zoll verfahren hatte, bei der Rückkehr zu verfejten, erwiedert: 
„Daß es ihr dazu an bereiten Mitteln fehle.‘ 

Haben wir nur zu oft Urſache gehabt, den Bedrud der ſchwe— 
difchen Regierung hervor zu heben, jo ſoll hier unvergefjen fein, 
da die Stadt, ungeachtet des Wegfall diefer Leiftungen, in dem 
ungejtörten Bejite des Ruderzoll$ und der Strafgelder geblieben 
it. Wenigitens hat ſich feine Nachricht darüber gefunden, Daß ein 
Aequivalent gegeben worden fei. Allerdings zog die Negierung 
1635/, ſogar das Recht der Stadt auf den Ruderzoll ſelbſt in 
Zweifel; anerfannt iſt es von derjelben jedocd) in dem Commillions- 
receffe von 1692 und auch ſchon dadurd, daß in dem mit Ham— 
burg den 17. März 1691 wegen des Elbzolls aufgerichteten Receſſe 
neben der Zolltare auch die Tare für den Ruderzoll jich findet. 
(PBolizeiordnung p. 546). 

Als Zeichen der Zollftäte befand fih im Brunshaufer Außen: 
deiche, hart am linken Ufer der Schwinge, ein ſtarkes Balfengerüfte 
mit einer hohen Stange, welche auf ihrer Spige eine Tonne trug. 

Herkömmlich lieferte dazu die Landesherrſchaft das Holz, die 
Stadt zahlte den Arbeitslohn. Diefe „Baake“ ward 1836 durd) 
eine Sturmfluth umgemworfen und nicht wieder bergeitellt. 

In derjelben Gegend ftand ein Hochgericht mit Prählen und 
darauf befeftigten Rädern, woſelbſt der Nath der Stadt die „See- 
räuber rechtfertigen” lieh. Nachdem eine Sturmfluth im Jahre 
1602 es niedergeworfen hatte, ift es nicht wieder hergeftellt worden. 
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Zu Bredenfleth an der Schwinge lag auch „des Rades 
brunes Hus, wo de Töllner in wanet,“ woraus fpäter „Bruns— 
haufen‘ geworden ift. Hier wird urſprünglich der landesherrliche 
Zoll erhoben fein, bis ſpäter dafür ein eignes Comtoir in Ham: 
burg errichtet worden iſt. In Brunshaufen verblieben die Con: 
trole- und Oberbehörde. 

Der Ruderzoll mußte auf der Cämmerei in Stade ent» 
richtet werden, bis in neuerer Zeit die Hebung einen der Zoll- 
beamten zu Brunshaufen übertragen ward. 

Der berrichaftliche Elbzoll hat feit feiner Entſtehung bejtändige 
Angriffe erfahren müffen, die nicht weniger den Ruderzoll mit 
betroffen haben. Ein mehres hierüber ergiebt fih aus dem 8. 52. 

Der lebhafte Antheil, welchen nad jenen Darftellungen die 
Stadt Stade an der Bertheidigung der Zollgerechtfame ſchon in 
ältefter Zeit genommen bat, läßt ein höheres Intereſſe an dieſem 
Zolle vorausfegen, als bloße Anhänglichkeit an den jeweiligen 
Zandesherrn, dem man nicht felten felbft feindlich gegenüber ftand. 
Aucd hieraus dürfte der Schluß, den wir eingangs für die Ents 
ftehung und das Alter im Beſitze des Ruderzolls gezogen haben, 
gerechtfertigt, der Ruderzoll jelbit als ein jehr werthvolles Eigen 
der Stadt erſcheinen. 

Im Widerfpruche hiemit fteht der Inhalt einer Urkunde, 


-- welche im 1. Hefte des Archivs des hiefigen Vereins S. 114 mit- 


getbeilt ift. Demnach wäre der Nuderzoll 1376 ein Eigenthunt 
des Stadeſchen Bürgermeifters Andreas Bud geweſen, der ihn 
vermöge Erbfaufs von den Brobergen erworben haben fol. 
Aus der Familie der Brobergen ftanımten die erzbifchöflichen 
Vögte zu Stade; und fo bietet ſich eine zweite Conjectur, dahin 
gehend: Daß die Bededung des Tandesherrlihen Elbzolls und der 
dafür gewährte Nuderzoll einmal ein Lehen der Stader Vögte 
geweſen jein möge. 

Jene Urkunde, die Redrejjirung eines gegen den Bürgermeiſter 
Bud gerichteten Aufitandes der einen Hälfte des Raths, durch 
Abgejandte der Städte Kübel, Bremen, Hamburg, Burte- 
hude betreffend!), hat zwar, als einfeitiges Elaborat der obfiegen- 
den Partei, und als unbeglaubigte Copie, in mancher Beziehung 
nur eine bedingte Glaubwürdigkeit; indeſſen kann der Paſſus 
wegen des Ruderzolls nicht wohl beftritten werden. Dann 


1) Vergl. Th. I. p. 68. Jene 
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müßte die Stadt erft bei oder bald nach diefer Gelegenheit den 5- 39. 
Ruderzoll erworben haben, wogegen außer dem vorhin gejagten, 
Folgendes ſpricht: Stade ſtand vor und während der kraftloſen 
Regierung des Erzbiſchofs Albert (1359 — 95) auf dem Höhe- 
punfte feiner Macht (conf. Th. I. 67). Es hatte erzbiichöfliche 
Bogteien im Pfandbefis. Im Jahre 1361 verkaufen Johann, filius 
Henrici, Gotfriedus et Daniel, fratres quondam filii Johannes 
militis et Gotfriedus filius dom. Gotfridi militis famuli dieti 

de Brobergen der Stadt die Hälfte ihrer Vogtei für 350 #. 
(Stader Copiar.) 

Es iſt wenigitens nicht wahricheinlih, daß die Stadt den 
wichtigen Nuderzoll follte verfauft gehabt haben. Wohl aber 
konnte der Zoll gerade für jenes Kaufgeld der 350 E verpfändet 
worden jein. 

Verpfändungen waren derzeit an der Tagesordnung. 
Möglich, daß die Brobergen fo in den Pfandbeſitz des Ru— 
derzolles gefommen waren, daß Andreas Bud nur diejen 
erfauft hatte und die Stadt ihn wieder einlöfete. 

Sp fnüpfen ſich mehre interejjfante Fragen an die 
Wiederauffindung der Eingangs gedadten Urkunde 
über die Berleihung des Ruderzolls, die dem hijtori- 
ſchen Berein für Niederſachſen zu Hannover beſtens 
empfohlen fein mag. 

Der Nuderzoll ward nad der Größe der Seejchiffe erhoben. 
Schiffe die zwei Marſſen (Maftförbe) und Stengen führten, zahl« 
ten 3 #, Schiffe mit einem Mars 1% 3 ß, Schiffe ohne Mars 
13 B Species. 

Die Volizeiordnung pag. 546 beftimnt für dreimaftige Schiffe 
1,2 24 8, zweimaftige 36 ß, einmajtige 191%, ſpecies, laut 
Receß vom 17. März 1691. 

Der Ertrag des Ruderzolls ijt nach den jeweiligen politi- 
jhen und dadurch mejentlih bedingten Handelsverhältnifien ein 
ſehr verjchiedener gewefen. Die fünf älteften Kämmereiregiſter, 
welche jedod immer nur die Zeit von Pfingften bis Martini be> 
treffen, zeigen folgende Einnahmen: 1619: 1287 x 2 ß, 1624: 
1140 % 9 ß, 1628: 712 % 7ß, 1630: 301 #8, 1640: 939 E. 
Die Jahre 1656 — 65 durchſchnittlich 1597 x. Der herrichaftliche 
Zoll hatte gar nur 880 % betragen. Ferner incl. Strafgelder 
den Jahren 170%/,: 4425 & 12 B 6 3, 175%: 5105 K12ß 
1602" 180%/, ; 7673 # 4 fh, 1850: 6620 (8. 50.) 
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Das Streben der Neuzeit, den Handel immer mehr von alten 
Feſſeln zu befreien, hatte in Bezug auf den Ruderzoll zunädit 
die Folge, daß die hannoverſche Regierung denfelben im Jahre 1844 
gegen eine Jahresrente von 6620 „PB ablöjete, und im Jahre 1862 
dieſe Rente mit dem 25fachen Betrage (165,500 ) reluirte. 

Damit fchließt Die Gefchichte des Stader Ruderzolls, von 
der wir ung nicht trennen fünnen, ohne hervorzuheben, daß die 
hannoverſche Negierung, bei Gonftituirung der Nente, in mwohl- 
wollendfter Weife gegen die Stadt verfahren ift. Selbſt der Durch— 
Ichnittsertrag der Armenbüchſen, melde eine milde Stiftung 
auf den Zolleomtoirs gehalten hatte, ift derfelben durch eine Rente 
von 380 4 erſetzt worden. 

Bald hernach fand auch die Ablöjung des Elbzolls überhaupt 
durch die Seefahrt habenden Staaten gegen eine Summe von 
2,857,338%/, ſtatt. 

Zu den vielen Klagen, die gegen den Brunshäuſer Zoll, ſo 
lange er beſtanden, unausgeſetzt erhoben worden ſind, gehören 
auch die wegen Aufenthalt der Schiffe und Sportulirung der Be— 
amten. Erſteres traf auch den Weg nach Stade, wegen Entrich— 
tung des Ruderzolles, Letzteres geſchah oft unter gegenſeitiger 
Connivenz und fand Beſchönigung unter verſchiedenen Vorwänden. 

Die Zollſtellen waren bis zum Zollknecht herunter lucrativ, 
das Oberinſpectorat galt als eine Sinecure für begünſtigte ältere 
Staatsdiener. 

Wie die ſchwediſchen Beamten, ungeachtet der beſtändigen 
Geldnoth, ſich gegenſeitig begünſtigten, zeigt die Aufführung eines 
großen maſſiven zweiſtöckigen Gebäudes im Jahre 1694 am rechten 
Schwingeufer für den Oberinſpector. Es befanden ſich dabei 
Nebengebäude als Dienſträume, Stallung, Garten, Weideland; 
Alles in reichlichem Maaße. Man nahm dazu ungefragt zwei 
Morgen Marjchlandes von dem nebenliegenden ftadtpflichtigen Hofe. 

Am linken Ufer der Schwinge lag die von Tilly 1627 hergerichtete 
Schanze, darin die Wohnungen des Schiffscapitains und der Beja- 
tung des Elbwahtichiffs. Weiter ftadtwärts das Hauptcontrofeamt. 

Das war an die Stelle „des Nades brunes Hus, wo 
de Töllner in wanet“ getreten. 

In gleicher Weile ward um 1681 für den General- Gouver- 
neuer Henrich Horn das alte Vorwerk hinter dent Camp mit 
neuen Gebäuden bejegt. Die benachbarten Aenter hatten Dazu 
das Bauholz zu liefern und in den Requifitionen war auch nicht 
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der Erbſenbuſch für den Heren Baron vergeffen. Alle Spann $- 39. 
dienfte mußten durch Landfolgen geleiftet werden, und felbft die 
Kehdinger ging man an, Reeth zur Bedahung des großen 
Wirthichaftsgebäudes zu liefern. 

Das Stapelreht auf der Elbe befaß Stade vermöge 
eines, von mehren Kaifern bejtätigten Privilegii des Erzbiſchofs 
Hildebold vom Fahre 1259 in der Art, daß jedes mit Gütern 
beladene, die Elbe hinauf gehende Schiff, auf Verlangen des 
Raths, vor der Schwingemündung drei Wafferzeiten hindurch 
liegen bleiben mußte, um den Stadern Gelegenheit zu Anfäufen 
zu geben. 


Es erinnert dieſes Recht an jene Zeit, wo der Kaufmann 
feine noch unbegebenen Güter ſelbſt zu begleiten pflegte. Daß 
dieſes Recht den vorgeblicen Zweck beſonders befördert habe, ift 
einigermaßen zweifelhaft, da der Verkäufer e8 doch immer in der 
Hand batte, den Preis beliebig zu ftellen. Das Ganze fcheint 
mehr auf eine Pladerei hinaus gegangen zu fein und lief wohl 
mehrentheils auf eine Abfindung hinaus. 


Der Weinzoll beruhete mit auf dieſem Stapelredhte. Schiffe, 
die Nheinwein geladen hatten, mußten gleichfalls vor der Schwinge 
anlegen. Ein Deputirter des Raths, „der Weinherr‘‘, beliebige 
Mitglieder des Bürgerausihuffes und der Zünfte fuhren dann, 
oft begleitet von dem „Kellerhauptmann und reifigen Dienern‘ 
an Bord, und entnahmen aus jedem Stüdfaß von vier Drhoft 
anderthalb Quartier von dem Weine. Je nach der Menge ward 
derjelbe gleih ausgetrunfen oder mitgenommen und vertheilt, wo— 
bei auch die Nathsherren ihr Deputat erhielten. 

Der Schiffer mußte außerdem einen Käſe hergeben, und reich— 
liber Mundvorratb ward mitgenommen oder in Brunshaufen 
requirirt; Jo daß der Auszug zu einer allgemeinen Ergöglichkeit 
gereichte; 3. B.: 

„Rechnung waß €. E. Raht der Stadt Stade in diefen 1685 
Jahr, wegen der Weinjchiffe alhier zu Braunshaufen an Eſſen und 
Trinfen verzehret, Alß, Juny den 13ten Zwene Herrn auß dem 
Raht mit beyhabende Leuten verzehrt 2 „P 16 B. Den 30. dito 
ferner die Weinherrn benebeit noch andere darzu erbetene Herrn 
und gute Freunde ingefampt an Speiß und Trank verzehret 16 „P 
2 Summa 19 . Braunshaujen d. 30. Julij Ao. 1685 zu 
Danf Dezahlet. Margreta Hogreve ſel. Hinrich Hogreve Witwe.“ 
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8. 39. Auf diefe Weife ward der Grundzins von dem Stadtmeier 
eincaffirt. — 

Im Jahre 1736 weigerte die Bürgerichaft Collecten zu be- 
willigen, weil die Neifen nad) dem Weinfchiffe in Abgang gefom- 
men ſeien. Man verglid fih dahin, daß fie immer gejchehen 
jollten, jobald 10 Stübchen oder 40 Quartier auszunehmen fein 
würden. Die legte Weinreife geſchah 1790. Yon da an ward 
für jedes Quartier 20 ß erhoben. 

Wann diefer Weinzoll in Abgang gekommen jein mag, ift 
nicht befannt. Ä 

Der Fiſch- und Aufternzoll beruhte auf einer Zufammen- 
ziehung des Zoll- und Stapelrechts. Alle Schiffe, welche mit frifchen 
Seefiſchen, Auftern, Hummern die Schwingemündung paffiren 
wollten, waren gehalten, dafelbit anzulegen, den Zoll zu entrichten 
und eine gewiſſe Menge ihres Fanges Fäuflich abzulaffen. 

Sowohl die Herrihaft, als die Stadt, nahmen diefes Recht in 
Anſpruch. 

Der hiebei unvermeidliche Zeitverluſt war den Fiſchern ganz 
beſonders nachtheilig, und die Bewohner der Inſel Helgoland, 
die den Fiſchfang und die Verſorgung Hamburgs mit friſchen 
Fiſchen vorzugsweiſe betrieben, fügten ihre Klagen zu denen der 
übrigen Handel- und Schiffahrt-Treibenden. 

Schon der damalige Oberherr Helgolands, Chriſt. Albrecht, 
Herzog zu Holſtein-Gottorf, bemühete ſich 1666 bei der ſchwe— 
diſchen Regierung, eine Erpachtung der ſämmtlichen Gefälle für die 
Helgoländer zu erwirken. Ein Vertrag kam jedoch erſt 1699 zu 
Stande und iſt mehrmals erneuert worden, bis 1722 die hanno— 
verſche Regierung die Fortſetzung ablehnte. 

Das jährliche Aequivalent, welches die Helgoländer übernahmen, 
hat für die Cammer 100,9 Species und 5 Armengeld betragen. 
Die Stadt erhielt das nämliche. Außerdem blieb eine gemifie 
Naturallieferung von der Ladung zu jehr mäßigen Preiſen beſtehen. 

Der erjte Contract über dieſe Zollardhende ift 1699 abge- 
Ihloffen von dem „Vogt der heiligen Länder, Jacob Friedrich.“ 
Später tritt „Melchior von Delfen, Commandant und Vogt“ 
auf (1717). 

Im Jahre 1715 war die Inſel Helgoland nad einem -Bont- 
bardement und Aufbringung aller ihrer Fahrzeuge nach Glückſtadt 
unter dänische Herrfchaft gerathen. Den Dänen nahmen die Inſel 
dann in neuerer Zeit die Engländer wieder ab. 
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Der Landzoll. Im Imnern des ErzftiftS und an deſſen 8 39. 
Gränzen fanden ſich vordem auch mehre Land» und Waſſerzölle. 
Und während Stade, vermöge des Privilegii Friedrich’ II. vom 
Sabre 1235 und Anerfenntniß des DOberappellationsgerichts vom 
Sabre 1775, davon befreit war, erhob es jelber einen ſolchen Land» 
zoll, deſſen, auffallenderweile, Heisling in feinem „Gründlicher 
Entwurf der Stadejchen Verfaſſung“ nicht gedenft. 

Der Urfjprung diefes Landzolls ift nicht recht klar und hängt 
vielleicht mit dem des Elb- und Ruderzolls zuſammen. 

Der Zoll laftete anjcheinend nur auf durchgehendem Vieh und 
findet jih auch immer unter diefer Rubrik verrechnet. Im Sabre 
1619 zablten Pferde 6 4, Ochſen 3—12 9, Schweine und Schafe 4 9. 

Der Ertrag war, bei dem ftarfen Durchzuge von Vieh aus Hol- 
jtein nad) dem Süden und umgekehrt, nicht unerheblich; conf. $. 49 ff. 

Eine Abgabe von 2B pro Schiffpfund für durchgehendes Gut, 
welche ſich gleichfalls findet, wäre, ihrer Natur nad, auch als Zoll 
anzufeben, fteht aber unter der Rubrik „Acciſe“ berechnet. 

Der Landzoll ift, bei der allgemeinen Regulirung der Landes- 
jteuern 1825, Durch eine Nente von 187 PB 183 gr 8 abgelöſet worden. 
8. 40. 

Fahr- und Poftredt. 

Die Fähren von Stade auf Hamburg und rüdwärts gingen 
von dem Nathe in Stade zu Lehen. Das Antrittsgeld betrug 
1596 funfig Mark. Im Jahre 1722 bezahlt eine Fähre 100 mX 
Lehnmwaare und 1 Rojenobel Gebühr. Sämmtliche Fähren gaben 
jährlid 50 4 Recognition. Ertrafahrten (Beireijen) zahlten be> 
jonders. Es beitanden 7 Fährſchiffe und 14 Fährgerechtigkeiten, 
indem jede Neife gerechnet ward. Die Fährgerechtigkeit war ein 
übertragbares Eigenthum und ward von manchen Beligern nur 
duch Verpachtung benußt, wie ſolches ſich auch bei den Brau— 
gerechtigkeiten findet. Weiteres fiche Abjchnitt XIII. 

Die Fährſchiffer hielten jährlich, der Zeitſitte gemäß, ihr Convi— 
vium auf dem Rathhaufe, wurden aber 1694 wegen zu großer 
Heiterkeit delogirt und befamen dafür 14 4* zu ihrer Gafterei. 

Ein Anhängiel der Fähre auf Hamburg waren die Nad- 
everfahrer, welche die Paffagiere an das, gewöhnlich von der 
Schwingemündung abgehende Fährſchiff zu bringen hatten. Auch 
fie waren vom Rathe belchnt. 

In beſchränkterm Maaße beftand auch eine Fähre auf Glüd- 
ftadt. Die Inhaber derſelben mußten vom Rathe belehnt fein. 


$. 40, 
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Nachdem durch die Elbichiffahrtsacte vom Jahre 1821 viele 
Beichränkfungen des Handelsverfehrs auf der Elbe bejeitigt worden 
waren, beitand nod die Fähre auf Hamburg bis 1843 unan- 
gefochten. In dieſem Jahre erhob fich darüber ein Proceh. Es 
ergingen einander widerſprechende Urtheile, und in legter Inſtanz 
ward das Privilegium als durd die Elbichiffahrtsacte aufgehoben 
erkannt. 

Es führte das zum Eingehen der bisherigen Fährſchiffe, worauf 
neben der jchon 1840 entjtandenen Dampfſchiffahrt, ein freiel Ver- 
fehr mit Segelſchiffen fich entwidelte. 

Der Schaden, welchen die Stadt hinfichtlich ihres Lehnrechts 
erlitten hat, berechnet fih auf 1547 22 gr; der Verluft der 
Syährgerechtigkeitsinhaber, an Ankaufsgeldern für die Gerechtigfeiten, 
auf 19,341 P 22 y. Alle Berfuche, die Negierung zum Erſatze 
des dur einen Act der Staatsgewalt verurfachten Verluftes zu 
bewegen, find fruchtlos geblieben. (Weiteres über die Fähren $. 52). 

Das Poſtrecht. Eines der wejentlichiten Förderungsmittel 
des Handels, das Poſtweſen, hat exit ſpät fich heraus gebildet, 
und zwar zunächſt durch Privatperſonen. Was unfere Gegend 
betrifft, fo zeigen die Rechnungen des 16. und 17. Jahrhunderts 
fortwährende Ausgaben für Botenlohn jelbit bis nah Speier, 
mit Acten für das Neichsfammergericht, Das freilich noch viel 
langfamer marfjchirte, als die Boten. Die Boten trugen verſchloſſene 
Ledertajchen und bezeichnend tft der alte Ausdrud: „Ich ſchicke 
Euch bey diefen Boten 20.‘ 

Nütger Hinüber in Hildesheim erhielt 1648 ein Privilegium 
zur Erweiterung der von ihm angelegten Roftfahrt von Caſſel nad) 
Bremen. Man berilligte ihm fogar Freiheit von Acciſen und 
fonjtigen Abgaben. 

Im Sommer 1653 bejtanden wöchentlich zweimal, im Winter 
einmal folgende Fahrgelegenheiten: 

Bon Hamburg nad Celle in 24 Stund., a Perfon 1 12g. 

Bon Hamburg nad) Hannover 36 Stunden, 2 4. 

Bon Hamburg nad Hildesheim 40 Stunden, ? G gr. 

Bon Hamburg nah Braunjchweig 48 Stunden, 2,2 12 g. 

Station wurde in Wirthshäufern genommen. 

Auh Stade hatte feinen eignen Stadtboten auf Hamburg, 
den der Rath anſtellte. Städtifche Briefichaften hatte er unent- 
geltlich zu bejorgen. Er machte feine Fahrten wöchentlich zweimal, 
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je nach der Jahrszeit, zu Waller oder zu Lande. Im letztern $. 40. 
Falle beförderte er auch Paſſagiere. Der Dienft war nicht ganz 
unbedeutend und die Poftverwaltung fuchte mehrmals ihn zu 
unterdrüden; aber die Stadt wußte ſich in ihrem Beſitz zu ſchützen. 

Später ging der Dienft an die Gilde der Fährſchiffer, dann 
an die Dampfſchiffs-Compagnie über. | 

Das Bundespoftgeje vom Fahre 1868 unterdrüdte das Recht 
der Briefbeförderung, womit der Stadtbotendienjt Bedeutung und 
Dafein verloren bat. 

8. 41. 
Das Münzredt. 

Münzen find in Stade jhon im 11. Jahrhundert gefchlagen 
worden. Erzbiihof Bezelin erhielt das Münzrecht von Kaifer 
Conrad II. 1038. Die eigne Berechtigung zum Münzen ward 
der Stadt im Jahre 1272 durch den Erzbiſchof Hildebold er- 
theilt. Wie die Erhebung und Bededung des Elbzolls mochte den 
Erzbiſchöfen auch die Ausübung des Münzrechts oft nicht befonders 
bequem fein. Daher die Ueberlaſſung an die Städte, theilg im 
Wege der Berpadhtung, theild des Verkaufs. 

Das betreffende Privilegium giebt einmal ehrlih an, was 
der BVerleiher dafür erhalten hat. Es beftärkt die Vermuthung, 
daß die meilten der Privilegien nur erfauft fein dürften; fei es 
direct oder indirect. 

Da das Privilegium bei Pratje A. N. VI. gedrudt ift, fo 
nehmen wir bier nur die Nachricht auf, wieviel der Stadt Die 
Korn- und Geldgefälle gekojtet haben, welche der Erzbifchof dafür 
erhalten bat. Fol. 18b. des Stadterbebuchs befindet ſich ein 
Pergamentitreifen angehängt, mit den Worten: „Hi sunt redditus 
quot consules emerunt domino archiepiscopo pro moneta. Bona 
Tettuardi de horchtorpe p. cccc marcis deniorum. Duos domos 
in sprekense p. C?) marcis den. bona Aduocati serni (sui) 
domini hermanni de Ottenstede, annuatim solventia III. modios 
siliginis quadrante minos. VI. modios siliginis annuatim erga 
johannem de Ochtenhusen jacentes in Rocstede. VIII. modios 
siliginis annuatim erga dominum Germarum jacentes in Olen- 
thorpe apud tzeuena.“ 

Leider find diefe Angaben nicht hinreichend, den Preis der 


2) Hier hat ein zweites C geftanden, tft aber augenjcheinlich abfichtlich 
fortradirt worden. 
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$. 41. Miünzgerechtigfeit oder auch nur den damaligen Kornpreis feſt zu 
jtellen. 

Wo 08 fih um Korngefälle aus der Marſch handelt, findet 
fih durchgehends das Wort triticum = Weizen. Bei Gefällen 
auf der Geeft heißt dagegen die Kornjorte siligen. Was ijt 
siligen? Vielleicht Sommerweizen? In den Lüneburger Sta- 
tuten von 1247 enthält ein Nachtrag von 1278 ein Stadeſches 
Zollregiſter, wo triticum mit 6 den., siligen mit 4 den. Zoll belegt 
ift. Lebteres ift folglich geringer an Werth. Vergl. 8. 82. 

Bei Naturalgefällen muß um jo mehr auf das Haupt- 
product der betreffenden Gegend gejehen werden, da bier 
doch ohne Zweifel urjprünglid Zehnten vorliegen. Und das 
Hauptproduct der genannten Ortichaften ift fiber Roggen ge 
weſen, wie er e8 noch heut zu Tage ift. So ftehen auch, Brem. 
Urk.-Buh p. 79, panes siliginis und panes albos einander 
gegenüber. 

ft man hiermit im Neinen, fo zeigt ſich ein zweiter Anſtoß: 
Das Privilegium zählt eine größere Zahl von Ortsnamen auf, ala 
das Notat im Stadtbude. Hier fünnte e8 der Fall fein, daß die 
in Letzterm fehlenden unter: „bona Tettuardo‘“ daſelbſt mitbe- 
griffen wären. 

Eodann ift im Stadtbuche der Kaufpreis der IIL, VI. und 
VIII. modios siliginis nicht angegeben, die vielleicht Schon im Be— 
fig der Stadt waren und nur überwiefen wurden. Das ftimmt 
aber nicht mit dem Eingange: „Hi sunt redditus quot consules 
emerunt.“ 

Licht ift hier nicht zu Friegen. Halten wir uns nur an die 
Geldwerthe ccce und c marc. und rechnen dazu eine Geldvente 
von noch 20 %3), welde der Kaufbrief (anders können wir das Pri- 
pilegium nicht nennen) feitfegt; fo erhalten wir für die Rente, bei 
damaligen 10 %, Zins ein Capital von 200 E und im Ganzen 
von 700 %, welche derzeit einen Werth von 3500 „P hatten. 

Daß unfere Vorfahren, als fie das Münzrecht ankauften, rich- 
tig gerechnet haben, darf man wohl nicht bezweifeln. Davon, daß 





3) Diefer Rente begegnen wir noch oft: 

Giejelbert verpfändet Zübeler Bürgern für ein Darlehn von 1000 K 
lüb. den Zoll in Stade und 20 K Rente, welche der Rath zu Stade aus 
„unjerer” Münze jährlich zu zahlen hat. 1297 (Lübek. Urkund.-Bud). 

„Item de van Stade geuen alle Jare up Martini XX. lüb. Mark vor 
de munthe.“ Vörder Negifter 1498. 
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es mit der Zeit werthlos werden könne, hatten fie wol feine $- 41. 
Ahnung. 

Der Schlagſchatz mag immer nur ein Geringes eingebracht 
baben; wichtiger war ohne Zweifel das Anjehen der Stadt und 
der Credit, welchen fie in weitern Handelskreifen durch den Beſitz 
eines ſolchen wichtigen Faiferlihen Regals, als das Münzrecht 
war, gewann. 

Das Privilegium Hildebold's redet nur von Silberpfenni- 
gen (solidos), indeſſen hat die Stadt auch größere Silbermünzen 
Ichlagen laſſen. 

Ueber 200 Jahre alte Münzen kommen im Verkehr nur 
noch jelten vor. Die Th. L 52 erwähnten Stader Münzen find 
von Silber, in der Größe eines Groſchens. ine derjelben zeigt 
eine Art Mauerwerk mit der Umſchrift „Stathu civitas“, auf der 
Nüdjeite ein Kreuz, in dejfen Eden die Buchſtaben piscis und 
die Umſchrift „agnus dei“. Eine andere wol glei alte Münze 
bat im Avers einen Kopf und die Umſchrift „Heinrico‘“, im Re— 
vers ein- Bauwerk, darum „Stathu“. 

Man jet dieſe Münzen in das zweite Viertel des elften Jahr: 
bunderts. Sie wären damadh noch in der Zeit der Stadejchen 
Grafen geichlagen worden. 

Aus dem 14. Jahrhundert jind bekannt: „Didpfennige‘ mit 
dem heil. Wilhad, Glöthig, 11—14 Aß ſchwer; „Kreuzgroſchen“ 
(15. Jahrhundert) „große Petersgroſchen“ von 1510. Neuere be- 
fannte Stader Münzen find „Speciesthaler von 1615,16, 21, 28, 
40, 86, „halbe Speciesthaler von 1615. Vierſchillingſtücke von 
1615. Dreifillingftüde oder Dütgen von 1615, 16, 20. Zwei—⸗ 
ihillingftüde von 1621, 40, Schillinge und Sechslinge von vielen 
Jahrgängen. 

Die Stader Münzen waren in Schrot und Korn den Lübecker 
und Hamburger Münzen gleich. „Stader vnde Hamborger pen- 
ninghe‘ oder „Lübiſch“ war der gewöhnliche Zujaß bei einer Werth- 
angabe, der ſich noch lange, nachdem die lübiſche Währung verlaſſen 
worden, erhalten bat. 

Die jonft in der Stadtgefchichte vorkommenden Werthbezeich- 
nungen und Münzen find: „Die libra, dat talent‘ gleih dem 
Pfunde. Das Pfund gleich 20 Schilling oder solidos; der solidus 
= 12 denarios oder Pfennig. 

Lautet der Zufag auf Silber, z. B. „ein punt sulueres‘“, 
fo ift immer das alte Bund von 24 Loth reinem Silber zu ver- 
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$. 41. ftehen. Ohne diefen Zujaß wäre „ein punt“ nur 20 ß oder 11, & 
der jeweiligen Currentmünze. 

Der Zufaß „penninghe“ hinter Mark bedeutet joviel als 
Münze oder geprägtes Geld, denn man zahlte auch mit zuge- 
wogenem ungeprägten Silber. Libra und Talent waren nicht 
Geldftücke, fondern nur Rechnungswerthe. Im Stadterbebudhe 
1294 werden 5 # zu 4 talent gerechnet. 

Der „Witte hat feinen feiten Werth. St. Cosmae-⸗Kirchen— 
rechnung von 1538 rechnet ihn zu 4 & oder 3 Witten zu 1 ß. 
Später finden fich jelbit 8 bis 9 Witten auf einen Schilling. 
Achnlichen Verſchlechterungen der Scheidemünze begegnet man aller- 
orten. Im Jahre 1669— 1673 curfiren ſchlechte rigaiſche Dreilinge 
und dänische Schillinge. Eijerne Dreilinge kommen 1688 vor. 
(denari albi, denari nigri). 

Ueber die jogen. Kipper- und MWipperzeit vergl. die Tabelle 
am Schluſſe diejes Paragraphen. Aber auch nach derjelben war 
es oft arg beitellt. 

Im Jahre 1706 batte ein Geldregifter auf 700 4 emen 
Berluft von 425 %. Im Fahre 1761 verwechlelte die Schulrehnung 
500 & rothe brandenburger Scillinge gegen medlenburger Eindrit- 
telftücfe und erhielt darin 197 & 14% 39. Im Jahre 1763 ward 
an 778 & in rothen Schillingen verloren 346 K 1. Schon zur erz- 
bijchöflichen Zeit war Hamburger und Bremer Scheidemüngze verboten. 

Die auf Einziehung aller Hoheitsrechte eifrig bedachte jchwe- 
diſche Negierung batte auch das Münzrecht der Stadt alsbald 
beanstandet. Die Regierung ließ zwar zu Zeiten münzen und es 
finden fich 1649 Peter Tympfe, 1660 Jacob Schröder und 
Michael Müller, 1670 Andreas Hille als Münzmeifter und. 
Wardeine der Art beitellt, daß fie zwar einen Heinen Gebalt be- 
zogen, im Uebrigen aber, nach gewiſſen contractlichen Bedingungen, 
dag Münzen eigentlih auf eigene Rechnung betrieben. 

Das Ganze nahm einen ſchläfrigen Gang; ſowohl der Regie— 
rung al8 den Münzmeiftern fehlte e8 an Vorlag und als gegen 
1676 der Mangel namentlih an Scheidemünze einmal twieder recht 
groß geworden war, kam es der Negierung fehr gelegen, daß die 
Stadt es übernahm, für 3000 zwei, ein und einhalbe Schillinge 
ausprägen zu laſſen. Natürlih nur gegen Revers, daß damtit 
ein Necht der Stadt noch nicht anerkannt fein jolle. 

Eigentli war es Abficht der Negierung gewejen, für 5 F 
Scheidemünze ſelbſt prägen zu laſſen, wobei Die ——— 
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nur einen Silberwerth von 11/, B haben follten. Dent miderjegte $- #1. 
die Stadt fih auf's äußerſte und trat nun jelber ein. 

Bon Münzen, melde die Regierung jelber hat prägen laſſen, 
finden ſich Ducaten, Speciesthaler, zwei, ein, einhalbe Markftüce 
und die Eleinern Sorten. 

sm Jahre 1685 hatte die Regierung endlich Zeit gefunden, 
von dem Müngzrechte der Stadt fich zu Überzeugen. Sie ftellte den 
Revers zurüd, verlangte jedoch, daß die Münzen Bild und Ueber- 
jchrift des Kaiſers nicht tragen follten, indem fie verſprach, diejer- 
halb die Stadt gegen Kaifer und Reich vertreten zu wollen. 

Ob dieſe Bedingung zu ſpät geftellt worden, oder woran es 
jonjt gelegen haben mag, — genug es erfchienen die neuen Stade- 
jchen Speciesthaler nach dem Mufter der alten, auf dem Avers 
den Neichsadler mit der Umpfchrift „Leopoldus d. g. rom. imp. 
se. aug.“ auf den Revers mit dem Stadtwappen, ein ftehender 
rechts gemwendeter filberner Schlüffel in blauem Felde, den Schild 
von zwei Greifen gehalten und der Umſchrift „Moneta nova civi- 
tatis Stadensis. 1686. JS“ (Johann Schröder als Münzmeijter). 

Das verurjachte der ſchwediſchen Regierung, welche die Herzog 
thümer doch nur als Xehn des deutjchen Neiches beſaß, großen 
Verdruß. Die Prägung mußte jofort eingejtellt werden. Die be- 
reitS im Umlauf gefommenen pl. m. 1000 „PB wurden möglichit 
eingezogen und wanderten wieder in den Schmelztiegel. ES find 
deshalb Eremplare diefer Speciesthaler eben fo jelten, als von 
Münzſammlern gefucht. Im Jahre 1784 ward ein folder Thaler 
für das ſtädtiſche Archiv eingewechlelt und mit feinem doppelten 
Werthe bezahlt. (Jetzt den Bereine als Geſchenk übergeben.) In 
einer neulihen Münzauction zu Wien bezahlte man für ein Erem- 
plar 24 fl. Aeltere Stader Thaler gingen billiger ab. 

Uebrigens find die wohlerhaltenen Stempel nod im Archive 
vorhanden, jo daß noch mandes Miünzcabinet bedient werden 
fünnte. 

Im Jahre 1736 verwahrte die Stadt ihr altes Münzrecht, 
der hannoverfhen Regierung gegenüber, noch einmal gegen die 
Berjährung, hat aber feinen weitern Gebraud davon gemacht. 

Wir fnüpfen an diefen Paragraphen folgende kurze Darſtel— 
lung des Münzweſens, insbefondere in Beziehung auf die 
bier gängig gewejenen Münzmwertbe. 

Nah einer Verordnung Karl des Gr. war das römische 
Pfund, von 12 Unzen oder 24 Loth feines Silber, die Einheit 
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$. 41. oder das Miünzgewicht. Aus dem Pfunde feinen Silbers ſollten 
20 Solidi (Schilling), oder 240 Denare (Pfennige), gemünzt 
werden. Später legte man in Deutichland die kölniſche Marl 
von 2%, Pfund römisch, oder 3 Unzen, oder 16 Loth zum Grunde. 
Hiebei blieb es bis in die neuefte Zeit, wo man nach den Zoll- 
pfund gerechnet. 

Die Tabelle I. giebt eine Ueberficht der alten deutſchen 
und der lübifhen Current-Rechnung. Nach letzterer richtete 
fich, außer Lübel und Hamburg, auch Stade, umd fie ijt unter 
der Bezeichnung: „Stader und Hamburger Piennige oder 
Markt lübiſch“ immer zu verftehen. Zum Verſtändniß der 
Tabelle ift Folgendes zu bemerken: Die kölniſche Mark wurde die 
Münzmark oder Mark Silbers genannt. Im Berfehr rechnete 
man aber nah der Zahlmarf oder Mark Pfennigen, welde 
nur 1/, Mark Silber (8 Loth) war. Ausgeprägt wurde ſie nicht; 
jondern man ſchlug nur Scillinge und Pfennige. Anfangs ent 
hielten num 32 8 oder 3845 genau eine kölniſche Mark (16 Loth) 
feines Silber, und 16 ß oder 192 I waren eine Mark Prennige 
oder 1/, Mark Silber. Die geprägten Münzen wurden aber bald 
immer geringer, im Cilbergehalt wie im Gewicht der Stüde. 
Obwohl alfo die Stüczahl, welche eine Mark Silber enthielt, immer 
größer "wurde, blieb man gleichwohl dabei, die Zahlmarf in 16 
Schillingſtücke einzutheilen; 16 jchlechtere derſelben machten ſchon 
eine Zahlmark oder Currentmark. Nur der Begriff von Mark 
Silber blieb ſtets gleichbedeutend mit dem Begriff einer kölni— 
ſchen Mark, alſo gleich 16 Loth feines Silber. Statt aber aus 
dieſer nur für 2 Mark Schillinge (32 Stück) oder Pfennige zu 
prägen, ging man bis 1502 allmählig ſoweit herunter, für 16 
Currentmark (256 Stück leichtere mit Kupfer verſetzte) Schillinge 
daraus zu münzen. 

Jetzt hatte man zweierlei Rechnung: Die feine Mark, von 
16 Loth reinem Silber, und die rauhe oder löthige Mark, von 
16 Loth durch Kupfer verſetztem Silber. 

Bei größern Stücken war der Gehalt gewöhnlich 12 Loth 
Silber und 4 Loth Kupfer (12löthig). Die Scheidemünzen machte 
man viel geringhaltiger; oft faum 1/, Silber und %, Kupfer. 
Das Verhältnig des Silbers zum Kupfer, wornach gemünzt wurde, 
nannte man die Währung oder auch die Witte des Münzorts. 

Bon 1502 bis 1592 hielt man daran feft, aus der Mart 
fein 16 Mark oder 256 ſß Currentmünzen zu prägen. Damals 
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war eine Mark Current noch jo gut, als jetzt 2 Mark lübiſch oder hamb. $- 41. 
GCourant, und 2 Mark Courant waren gleich dem durch Neichs- 
gejeb von 1559 eingeführten Speciesthaler, auf welchen des— 
bald auch die Zahl 32 vorkommt, weil er jo viele Scillinge galt. 
Zu Ende des 16. Jahrhunderts trat aber im Neiche die Kipper- 
und Wipperzeit ein, und auch der lübiſche Münzfuß ging 
ziemlich herunter; denn bis 1624 kam man dahin, ftatt für 16 Mark, 
für 24 Mark Gurrentmünze (alſo ftatt 256 nun 384 Schillinge) 
aus der Mark fein zu prägen. Nun war eine Mark nur noch 
gleib 135 PB 45H jebigen Hamburger Geldes, und 3 Mark oder 
-48 ß Gourant macdten erit einen Speciesthaler aus. _ Hierbei 
blieb es bis 1672, wo der jegige lübiſche Eurrentfuß eingeführt 
wurde, wornach 34 Mark (aljo 544 Schillinge) aus der Marf 
fein geprägt werden. Neuerdings rechnet man, was daſſelbe ift, 
75 Mark aus dem Pfund feinen Silber. Bei Berechnung des 
Merthes der älteren Münzen nach jegiger Münze ift bis 1672 der 
derzeitige Werth von 32 Mark Hamburger Courant für die kölniſche 
Mark, oder 16 Loth feines Silber, ſpäter 34 bis 35 Mark ge- 
rechnet. 


Tabelle I Alte und lübiſche Münzen. 




































Münze, Stüd Werth 
tbeilS geprägte Stüde, auf | auf lin— . 
Jahr theils als Begriff für pie Mark die rauhe in Hamb Preuß 
eine Anzabl Kleinere fein | Mark I GCourant Courant 
Münzen von 16 Loth 
zT — = — == = — — — * 1 
Das Pfund 
Zeit unter Karl oder 20 Splidi ..- 19 | 6— 


Der Solidus 
oder 12 Denare... 
Der Denar..... 


dem Großen 











| 

Die Mark Silber | 

F oder 2 Mark | 

250 2 

—— TER Piennige...... 1 — 132 — 412 F 

jedoch fing Die Mark Viennige | 74 
man ſchon an) oder 16 Scillinge.. 2 — 116 |-|—1 6j12- 

zu legiren Der Schilling | 
oder 12 Pfennig. - 32 — 111 — 

Der Pfennig .... 384 — I-/14 








1250 Die Zablmarf 21 | ? 1212| 51 5| 
oder 16 Schilling | | | 
1300 end oh 25/, ? Jı1'10 4410 6 
1385 — 3 21/, 110 10 öl A| 8— 
1355 — 3>/, | 18/5 3 8 6| 310) 8 
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Münze, a Werth 
theils geprägte Stüde, auf au s 
Zahl theils als Begriff für [die Jrt die rauhe in Hamb.fin Preuß. 
eine Anzahl Kleinere fein Markt JCourant Courant. 
43 ? 
Münzen von 16 Loth K®3 9 
1400 Die Zahlmarf 55 | 4 sI7/el alsıs 
oder 16 Schilling | | 
1420 re . * 10 6\,; si2id ı!sia 
1468 * * PR 111/g ? 2 14 11 1146 
1475 z = r is: 10.2 21101 8i 1] 
1490 * — * 131/, ? 2| 511 28 4 
1502— 1592 | Die Zahlmark gleich 16 12 2 = — 124 — 
1, Sper.-Thlr. | 
1559 x. Der Spectesthaler (= 8 4 — 1418 — 
2 damaliges lübſch) | 
1600 Die Zahlmart 16'/g — 1105 4- |23] 2 
1607 — 17 — 1 14| 11 — /22] 6 
1611 . * 18 — 112 55 — leıl 3 
1614 ” — * 19 1 10111 — 20 3 
1617 Fa 20 — 1| 9| 7J— 19] 2 
1618 on 21 — 11 8] 41 — |18] 2 
1619 a hat 22 — 1|6| J—lız) ı 
1621 R * — 23 — 1| 6 3— lı6l 8 
1624— 1672 Die Zahlmarf 24 — 1 | 5] 4—16— 
gleich '/; Spec«Thlr. 
1672 ıc. Die Current-Marf 34 - 1 |—I-- | — 112! 
gleich '/, Spec.-Thlr. | 
1690 x. Der Caſſen-Gulden 18 | 1 j15] 1) — 241 — 
Jetzt Die Mark-Courant ſ5 —z10 — 1 
ein 








Die Tabelle II. giebt eine Ueberjiht des Reichsmünz— 
weſens jeit 1500. Im Neiche war der Goldgulden, solidus 
aureus, von jeher das Eorrectiv gegen die jtarfen Schwankungen 
gewejen. Er blieb jih immer gleih. Man münzte 69 Stüd aus 
der Mark feinen Goldes, und die rauhe Mark hielt 231, Karat 
fein. Wir bejigen diefe Münze noch jegt in dem ungariſchen 
Ducaten und dem lübiſchen Goldgulden, im Werthe von 
2 2 25 @ 5 d. Später ſchlug man aud ſ. g. rheiniſche 
Goldgulden, und da diejelben dem Werthe von 2 Loth feinem 
Silber gleichkommen, prägte man ihnen gleichftebende Silbermünzen, 
welde 2 Loth fein Silbergehalt hatten. Es waren die eriten 
Thaler, deren 8 auf die feine Mark gehen follten, wogegen man 
aber bis auf 9 Stüdf auf die Mark fein —— ging. Dieſe 
Thaler wurden hauptſächlich in 24 Silbergroſchen oder 36 Marien— 
groſchen eingetheilt, deshalb auch Guldengroſchen, nachher all 
gemein Speciesthaler genannt. Ihr Werth blieb ſich faſt ſtets 
gleich, aber die Groſchen wurden häufig ſchlechter gemacht, beſon— 
ders in der ſ. g. Kipper- und Wipperzeit. Dann reichte die Zahl 
von 24 Silbergrojchen, welche ſchon einen Zahlthaler (Eurrent- 
thaler) machten, nicht aus, um einen Speciesthaler darzuftellen. 
Die Hauptihmwanfung, von 1593 bis 1623, ift aus der Tabelle zu 
erjehen, welche aud eine Ueberficht der jpäteren Münzfuße giebt. 
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Tabelle II. PMeichömlinze, 





Stüd Werth 
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auf die | auf die fin Preuß. 









































Zeit Münzen 
i , Marf fein! raube Mark Courant 
von i6 Loth Pros 
— — —— — n — — — — — — 1 
1500 ꝛc. Guldengroſchen 814 8 1 15 — 
1524 (= 1 & 14 lübſch) | 151ötbig) | 
1551 Reichsgüldner 82 7. 1 115i— 
| (14 Lötbig) 
Reichsgulden 
559 —— r 
Kent der Speciesthaler 8 1 |18 — 
Isgeſet Nlübſch) (14*/ ökhig) | 
1593 Der Species: und zugleich 81, we 1 1 
= Gurrent-Thaler | 
2 | 1607 * I — 1112) 5 
5 1611 Der Gurrent: Thaler 10 — 1|8 4 
er oder deffen Theilftüde | 
2 } 1614 a F 2 11 | 4/9 
& | 1617 a b — 12 — 112— 
2-1 1618 R ie > 13 — — 293 
A 2 1619 . ” — 16 — 241 — 
2 1620 * Ar . 18 — — |211 3 
= 24 — — 16 — 
„fs u ji n 26 | | 8 
a 1622 7 7 [2 j 64 == —16— 
& 4 * — — 4 
1623 r * 7 = — | 3— 
| 
100 — — 3 
1624 bis weiter] Der Species- und zugleich 8 — 118- 
Current⸗Thaler 
1666 ꝛc. F F 9 8 115! 3 
1667 Zinniiche \ Der Eurrent- Thaler 101/, — 110- 
od. 16Guld⸗F. 2 38 B lübſch) 
Der alte Gulden 16 — 126| 3 
1690 zeipzigerf( Der Species Thaler 9 8 1:15] 3 
od. 18 Guld.⸗F. Der Gafjen- Thaler 12 — 1 6— 
1738 Reichsfuß Der Caſſen-Gulden 18 — — 24- 
| Der Eourant-Spec.-Thlr. 10 81, 1 112)— 
en ——— Der Courant-Tbhlr. 13", — 1115 
—— Der Courant-Gulden 20 16°/g — [21[ — 
1750 Preuß. | | 
a Der Eourant-Thaler 14 101, 1 
ae | Der Courant-Gulden 21 — — Bu 
ver eingeführt Auf das Pfund 
af Nord Der Courant-Thaler 30 | - 97 11—|— 
& deutſchland ———— | 
&/Deitreich Der öftreihifche Gulden 45 | _ — 20— 
51 Baiern | | | 
Ic) z u 213 | 
5 Se | Der ſüddeutſche Gulden eh | — — 171 
& 
“Baden | | 
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Heimfallreht, Abzugsgeld, Recognitionen. 

Das Heimfallreht gründete auf dem Privileg Kaiſer 
Dtto IV. vom Jahre 1209. 

Herrenlojes Gut jollte Jahr und Tag für berechtigte Erben 
verwahrlich hinterlegt werden und eventuell der Stadt zufallen. 

Diejes Recht ift noch in neuerer Zeit zur Anwendung gekom— 
men, unfers Wiffens auch nicht aufgehoben worden. 

Das Abzugsreht. Der Urfprung diefes Rechts iſt unbe- 
fannt. Es fcheint auf einem Vertrage zu beruben, wenigitens ſo— 
weit es Bürgergut betrifft: Denn in dem alten Bürgereide eritredte 
ih das Angelöbniß auch darauf, beim Fortzuge aus der Stadt 
derjelben den zehnten Pfennig von aller Habe zu binterlaffen. 
Mit dem Eindrängen der Eremtionen erlitt das Recht manche 
Beſchränkung. Sonft findet es fih in fait allen alten Städten und 
ward nicht allein von fortziehenden Perſonen, fondern aud von 
allem Burgergut gefordert, welches als Erbgut aus der Stadt ging. 

In gewiſſen Fällen ſcheint das Abzugsgeld ſelbſt 3314 9%, 
betragen zu haben. Man unterſchied, ob das Gut nur aus der 
Stadt oder ganz aus dem Lande ging, berückſichtigte auch wohl 
das Reciprocum, vermöge Vertrages. 

Im Jahre 1793 reſolvirte die Regierung, daß von einer nach 
Dänemark gehenden Erbſchaft zwar der dritte Pfennig frei zu 
laſſen, der zehnte Pfennig aber zu erlegen ſei. 

Das Abzugsgeld iſt durch verſchiedene Staatsverträge nach 
und nach abgeſtellt worden. 

Die Recognitionen waren eine jährliche Abgabe, welche für 
die Erlaubniß, gewiſſe Gewerbe zu betreiben, gezahlt werden mußte. 
Sie entſtanden zu einer Zeit, als die Steuergeſetzgebung noch 
wenig nach rationellen Grundſätzen verfuhr und mehr bemüht war, 
die Mittel zum Erwerbe, als den Erwerb ſelbſt zu belaſten. 

Einer jährlichen Recognition unterlagen in Stade das 
Gewerbe der Fährſchiffer, die Schenkwirthſchaften vor den 
Thoren, die Branntweinbrennereien und die Apotheken. 
Conf. VI. 8. 50, 52. 

Was bei einigen andern Gewerben vorfommt, trägt mehr Die 
Natur einer Lehnwaare und der Accife. 

Veberfieht man die Reihe dev nugbaren Berechtigungen, welche 
die Stadt bejeflen hat, jo läßt fich nicht verkennen, Daß fie mit 
den immermehr ſich entwicelnden ftaatlichen und volfswirtbichaft- 
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liben Zuftänden auf die Dauer nicht vereinbar waren und jelbit $- 42. 
das natürliche Recht oft beeinträchtigten. 

Daß alle alten Privilegien titulo oneroso erworben worden 
feien, läßt fich zwar eben jo wenig nachweiſen, als allen Umſtänden 
nach bezweifeln. Eben jo wenig läßt fich beurtheilen, welden 
realen Nugen jie der Stadt verichafft haben mögen. Bei den 
Braugerechtigfeiten, $. 53, zeigt jih wenigitens, daß ein Gewerbe 
finfen kann unter dem Schuße von Privilegien, und aufblühen 
nad deren Wegfall. In einer Zeit jedod, wo Alles auf Privile- 
gien berubte und Jeder darnach trachtete, Durfte auch Keiner 
zurückbleiben, 

Nur für den Landzoll und den Ruderzoll iſt bei deren 
Einziehung in ſtaatlichem Intereſſe eine Entſchädigung geleiſtet 
worden. Die Aufhebung der Fähren war eine harte Schädigung 
der Stadt wie der Privaten. Hinſichtlich des Poſtrechts wie der 
Abgaben vom Branntwein, Bier u. ſ. w. machte ſich der Staat 
ſelbſt zum Beliger und Die Aufhebung der Necognitionen 
ward ein Geſchenk für die damit Belafteten, welche fie als ding- 
lihe Laft, bei der Uebernahme ihren Borgängern in Anrechnung 
gebracht hatten. 

Die hier nur der Bollftändigkeit halber erwähnten nußbaren 
Anftalten finden in dem VI. Abjchnitte, Städtiiher Haushalt, 
weitere Berückſichtigung. 


— — — — — 


IV. Innere Verfaſſung und RKechtsgeſchichte. Bath 
und Dürgerſchaft, bürgerliches Kecht, ſtädtiſche Gerichte, altes 
Gerichtsweſen, Ober- nnd landesherrliche Gerichte. 

8. 43. 

— und Surgerſchaſt, Zuſammenſetzung und 
Zuſtändigkeit. 

a. Der Magiſtrat. 

Wie jede Verbindung mehrer Perſonen zu gemeinſchaftlichen 
Zwecken eines Organs zur Leitung ihrer Angelegenheiten, Voll— 
ſtreckung ihres Willens, Verwaltung des Gemeinguts bedarf, ſo 
mußten auch in den entſtehenden Gemeinden Einzelne zu demſelben 
Zwecke an die Spitze geſtellt werden. Dieſe Angelegenheiten waren 
ſo privater Natur, daß an eine Einwirkung der Landesherrſchaft 
bei der Beſtellung des Gemeindevorſtandes nicht gedacht werden 
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$. 43. fann. Die Leitung der Gemeinde» Angelegenheiten mußte auch 
eben Denjenigen, welche am meiften für die Genoſſenſchaft leifteten, 
befonders befähigt waren und jo den größten Einfluß erlangten, 
fait von jelbjt zufallen. Mit der Vermehrung der Einwohnerzahl 
entitanden regelmäßig gewählte Gemeinde-VBorftände, und went 
der Drt zu ftädtifcher Bedeutung heranwuchs, die Zahl der Vor— 
jteher vermehrt werden mußte, gejtaltete der Gemeinde-Borftand 
fih mehr und mehr zu einer corporativen Behörde. 

Das Verwaltungs-Drgan unferer Stadt ift fiher aus 
den burgenses et optimi cives hervorgegangen, deren das Privi— 
legium Dtto IV. von 1209 gedenftt). Die Mitglieder des Ge- 
meinde-Borftandes heißen bald nachher, nah dem Beifpiele der 
römischen und fräntifchen Städte, Conjuln oder nad deuticher 
Benennung Rathmannen. So finden wir im Brivilegium des 
Pialzgrafen Heinrich von 1225 als Mitunterfchriebene genannt: 
de civibus Stadensibus: Hego, Hinricus Clipearius (Schild— 
macher), Luderus de Domo et consules alii de ispa civitate. 
In einer Urkunde von 1274 (von Hodenberg, Zevener Urkunden— 
buch, p. 21) fonımen als Consules Stadenses vor: Gyco, Ghar- 
marus, Luderus de arena (vom Sande), Conradus de Cimiterio 
(Kirchhof), Thidericus de Halstenvlete (Gegend bei Tiwielenfleth), 
Johannes de Citsenhusen, Hinr. de Byhusen, Johannes de Asle, 
Hardolfus Scacko, Jo, Johannes Gunthery, Johannes de Lame- 
stede, zujammen 12. Im Stadtbudhe merden 1297 genannt: 
Johannes de Cimiterio, Joh. Eylzedes, Joh. Bube, Joh. Pape, 
Wichmann de Hagene, Grovere, Nicol. Yonis, Eggerhard de 
Arena, Joh. de Arena, Daniel de Cimiterio, Johannes Dolner, 
Joh. Bossenius, ebenfalls 12 Perjonen. Im Jahre 1279 find es 
die Rathmannen und die wittigesten der Stadt, welche die Statuten 
beichließen. In der Einleitung beißt es, der Nath habe fie be- 
ichrieben. Bürgermeifter werden bis dahin noch nicht genannt, 
fonımen aber bald nachher unter der Benennung als Pro- 
confuln vor. 

Sp haben wir denn den Nath der Stadt ermittelt, jpäter 
Magiftrat genannt. Er wurde aus Bürgermeiftern und Rath— 
männern gebildet und beitand in diefer corporativen Geftalt 


4) Aus diejen Freien-Schöffenbaren mußten die Gerichtsichöffen genom. 
men werden, und aus Letzteren entftanden an vielen Orten die Rathmannen. 
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nachweislich ſchon im eriten Viertel des Dreizchnten Jahrhunderts, $- 43. 
gewiß aber jchon viel früher. 

Für eine ſolche Behörde ergab fih auch bald die Nothwendig- 
feit einer Verfaſſung. Die Stadt-Berfaffungen find all 
mählig aus dem Herfommen und einzelnen Bejtimmungen ent- 
ftanden, welche gelegentlih in den Privilegien, Receſſen ꝛc. feitge- 
legt find. Bollftändige Berfaffungs-Urkunden kannte man in 
älteren Zeiten nicht. Die erjte Spur einer Stader Berfaffungs- 
Beitimmung finden wir in einem Wabhlftatut in den Stader 
Statuten von 1279, worauf noch im Wahlreceß von 1672 Bezug 
genommen wird, um darnach zu verfahren. Es lautet jo: 

„In dheme iare van uses heren godes bort M. CC. LXXIX. 
in dheme meyge dho wordhen dhe menen ratmanne vnde dhe 
wittegesten van desser stat to stadhe to rade. To sunte mer- 
tines daghe also men then rat kesen scal. so scal dhe eldeste 
dhe under dhen ratmannen is aller erst upstan vnde scal 
kesen enen man. dhe dher stat nutte si in ereme rade. dhat 
ne scal he dhor lef don. noch dhor leet laten. vnde scal sich 
belien bi sineme edhe. ofte mes ome nicht uerdreghen ne 
wil. dhat he bi sinne vnde bi witte nenen nutteren ne wet. 
vnde scal dhar mede vut gan. vnde dhe anderen scolen sich 
beraden wedher se dhen kore stede hebben willet. ofte nicht. 
vnde also he wedher inkumt. swighet se alle stille, so ne is 
dhe kore nicht stede. mer gheuet se dhar iawort to so is dhe 
kore stede. vnde dhar na scal echt dhe eldeste upstan vnde 
kesen also dhese uore koren heuet. vnde io dhe eldeste na 
dheme eldhesten. vnde dhe junghest is dhe scal kesen allerlest.“ 

Das Statut läßt nur die Wahlzeit, das Wahlorgan und 
den Wahlmodus erjehen. Die Beltellung geſchah jährlih auf 
Martini durch den beftchenden Rath, und der gut erdadhte 
Bahlmodus war diefer. Nach dem Alter benannte jeder Rath: 
mann den Tüchtigften, den er wußte, für den neuen Rath, verlieh 
die Verfammlung, welche über die Annahme oder Ablehnung ich 
berietb, und nach der Rückkehr des MWählenden entweder den Ge- 
wählten ausdrüdlich betätigte oder mit alljeitigem Stillſchweigen 
ablehnte, worauf der im Alter folgende Nathmann als Mähler 
ih erhob. 

Zu unterjuchen bleibt 

1. die Zufammenfjegung des Raths, 
2. der Wahlumfang und 
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3. die Wahlfreibeit. 

ad. 1. Ueber die Zufammenjegung des Raths geben 
verjebiedene Stellen der Stader Statuten einigen Auffchluß, worin 
es heißt: „Die NRathmänner, alte und neue, find übereingefon- 
nen 20. Solde Stellen finden fi in den Stüden IL, IV., V., 
VII und in ein paar denfelben angehängten Berordnungen. 
Ferner heißt es im Stück V., $. 28, 29: „Niemand der in dent 
jahre in dem Rathe figt ſoll Jemandes Wort reden,’ und: 
„er ſoll es büßen jedem Nathmanne, der in demſelben Jahre 
in dem Rathe figet mit 4 Schilling.” Denſelben Unterſchied 
unter den Nathmännern finden wir in andern Städte 
ftatuten, namentlich in den mit unfern Statuten faſt gleichlauten- 
den, zur Aufklärung über die geitellten Fragen beitragenden, Ham— 
burger und Nigaer Statuten. — In den Hamburger Statuten 
von 1292 heißt 08: Bor St. Peterstag follen die Nathmänner, 
alte und neue, beichließen, od fie neue, und zwar 6, 4 oder 2 
neue NRathmänner in den neuen Rath nehmen wollen, und ob jte 
vor oder nach der Natbswahl zu wählen find. Am St. Peters: 
tage jollen dann die Nathmänner, welde das Jahr im Rath 
geweſen find, 14 alte Rathmänner in den nächſtjährigen Nath 
wählen, und dieſer ſoll ſich Durch Die Wahl der beliebten neuen 
Nathmänner, bezicehungsweile durch Hinzuziehung alter Rath— 
männer, auf 20 ergänzen. — Das Rigaer Statut bejtimmt: 
Am St. Peterstage jollen die Nathmänner 16 Perfonen in den 
näcitjährigen Nath wählen, darunter 2, welde noch nicht im 
Nath geweien, und diefe 16 jollen 4 von den wählenden Nath- 
männern zu fih nehmen. — Hiernad gab es in allen 3 Städten 
neue, das gegenwärtige Jahr im Nath figende, und alte, zur 
Zeit nicht Jißende, aber an gewiſſen Handlungen Theil neh— 
mende Rathmänner, und beide zuſammen bildeten für joldhe Fälle 
ein Collegium, „den meenen radt,“ oder wie es im Wahlſtatut 
beißt, „de meenen ratmanne.“ Der neue jigende Rath beitand 
gewiß auch in Stade in einer fejtbeitinmten Anzahl von Rath: 
männern, vermuthlich 12 (wie in der Urkunde von 1274) Zum 
alten nicht jitenden Natbe gehörten aber alle in dent Jahre 
nicht mit ſitzenden Rathmänner, wie groß auch ihre Zahl war; 
denn wer einmal in den Nat) gewählt war, blieb lebenslänglid, 
Nathmann. Eine feite Zahl des gefammten „meenen raths“ ſcheint 
Damals noch nicht beitanden zu haben. 

ad 2. In Beziehung auf den Wahlumfang dürfte aus 
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dem passus des Wahktatuts: „Am Martinstage, wenn man den $. 43. 
Rath wählen ſoll“, und dem Schluß: „wer der Jüngſte ift, der 
wäblet zuletzt“ — zu Ichließen fein, daß eine Neuwahl des 
ganzen ſitzenden Raths, nicht etwa bloß eine Ergänzung 
von Bacanzen, ftattfand, und daß die Wahl nicht etwa vom 
„meenen rath,“ jondern vom abtretenden figenden Rathe, wie es 
im Hamburger Statut ergänzend hinzugefügt ift, vorgenommen wurde. 
ad 3. Die Wahlfreibeit betreffend, enthält unfer Statut, 
wörtlich genommen, keine Beſchränkungen, jo daß es darnac frei 
geitanden zu haben jcheint, den neuen Rath bis zur fejtitehenden 
Stärke aus lauter Rathmännern Des figenden oder des nicht 
figenden Naths, oder aus beiden Abtheilungen, oder aus lauter 
neuen Nathmännern zujammen zu jegen; wornac möglicher Weije 
wohl Alles hätte beim Alten bleiben, oder einmal ein Rath aus 
lauter Neulingen gebildet werden können. Eine jolde Wahlfrei— 
beit ſcheint nicht zeitgemäß gemefen zu ſein. In Hamburg wie in 
Kiga war für eine gewiſſe Berüdjichtigung der Mitglieder des 
alten wie des neuen Raths ausdrüdlid Sorge getragen, und 
wenn wir gleich weiterhin (etwa 100 Jahre fpäter) in Stade einen 
reinen Wechjel der Alten und Neuen antreffen werden, jo üt 
wol anzunehmen, daß ſchon 1279 ein ähnliches Verhältniß bejtand, 
welches man als eine befannte Sache nicht erwähnte. | 

Daß fih die Rathsverfaſſung in eben gedachter Weile 
mit der Zeit feſt geitaltete, erjeben wir aus einer Urkunde von 
1376 über den gegen den Bürgermeilter Andreas Bud jtatt- 
gehabten Aufitand. Darnach waren vorhanden: 

1. Zwei regierende Bürgermeifter (Andreas Bud und 
Krederid van dem Gehren). 

2. Zweinicht regierende (Heyne Budund JohannZeghelke). 

3. Acht Rathmänner (Hinrich Stofiteden, Radeke van 
Staden, Betrug, Conradus zone, Thiderid Blomen, 
Jacob van Hagenn, Baridom van der Dften, Clawes 
Binde, Daniel, Dttens zone van dem Kerkhove). 

4. Acht andere Nathleute (Heyne Frederifes, Bertold 
Verle, Clawes van dem JZande, Arnold van dem Stude, 
Luder Damoplete, Simon Nover, Clawes Hornebord, 
Thiderid Zeghelfe). 

Hiervon waren nah der Urkunde die unter Nr. 1 und 3 
Genannten „das Jahr jonderlih im Nathe‘, und mußten nächiten 
Martini den Andern Plag machen, welde „das Jahr nicht im 
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3. 43. Rathe waren.” Somit waren 2 Bürgermeifter und 8 Ratbmänner 
in doppelter Anzahl vorhanden, und die Bildung des Raths zu Mar- 
tini bejtand num in einer Ergänzung von eventuellen VBacanzen ine 
der Gejammtzahl der Nathmänner, und in einem Negierungs- 
wechjel unter denjelben, jo daß abwechjelnd 2 Bürgermeijter und 
8 Rathmänner die Verwaltung hatten, und die Nemter unter fi 
vertheilten. Diejer jährliche Wechſel erfcheint eigenthümlich, aber 
Beijpiele eines |. g. innern und eines äußeren Naths finden 
wir zu jener.Zeit in vielen Städten; erſterer war der engere, 
vegierende, leßterer der mit beſchließende, und bildete mit eriterem 
zufammen den weiteren Rath, bis es jpäter zu einer eigent- 
lihen Bürgervertretung fam, worauf wir weiterhin zurüdtommen. 
— Deutlih ausgefprochen findet ſich eine ſolche Einrihtung in 
den mit unfjern Statuten vielfach übereinjtimmenden Verdener 
Statuten von 1330 und 1582 mit den Worten: „De Schidung 
des Rades is alle Tidt geweſen, foll od benfürder aljo geholden 
werden, dat Twe Borgermeiftern und tein Nadtmannen fin, aljo 
dat einem jeden Borgermeijtern viff Nadtmannen to geordnet fin, 
de mit ohme, wenn be fittende Borgermeifter iS, jollen fitten. 
Idt Ichölen od de Borgermeiftern und ehre to geordnete Radt— 
mannen alternative ein Jahr um dat andere regeren.“ 

Sonftige Verfaffungs-Bejtimmungen finden fi aus 
alter Zeit wenige. In den Gerihtsjachen war der Nath vielfach 
an die Mitwirkung des Vogts gebunden (j. $. 44). Um ein 
gutes Vernehmen unter den Rathmännern zu erhalten, wurde in 
einem Nachtrage zu Stüd I. der Statuten beftimmt: „Wenn zwei 
Nathmänner uneinig find (schelet), und es wird ihnen ein Ber- 
trag angeboten (but men em dat sie des vorthien), und jie 
vertragen ſich nicht, ein jeglicher ſoll es büßen mit einem Pfunde‘ 
(20 alte Schillinge, ca. 20 Mark). — Im Nachtrage zu Stüd II. 
iſt beftimmt: „Die NRathmänner, neue und alte, find übereinge- 
fomnen, daß fein Nathmann ein ficheres Geleit für einen Ober: 
ächter bitten fol, der unfere Bürger beraubet, ſchlägt, vertoundet, 
befehdet (veyt) oder beſchädigt (bescattet). Ferner jol fein Rath» 
mann Vertrag fließen (dhegedinghen, contrahiren, unterhandeln) 
nit einem Oberächter oder Straffälligen auf unfere Bürger. Fer— 
ner, fein Rathmann joll reden den Nathmännern für Ber- 
breden und Schadenerſatz (broke unde beteringe), So ein 
Rathmann diefe vorbejprochenen Dinge bricht, der foll meineidig 
jein, und nicht wieder in den Nath gewählt werden. Auch foll 
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fein Rathmann etwas übernehmen für einen Hofmann (hoveman, 8. 43. 
Hofhörigen), er wohne in der Stadt oder außen, ohne für Mit- 
gift (medegift) bei jeinem Eide.“ — Nur für einen Verwandten 
joll ein Rathmann auftreten können, der dann ſich des Urtheils 
zu enthalten hat. Und wenn vor dem Nath in einer Sache be- 
antragt wird, daß Verwandte (maghe) und Schtwäger abtreten, 
jo jollen die darunter begriffenen Rathleute ſich ſelbſt ablehnen 
und bei 10 8 Strafe abtreten (V. 28). — Nach einem Nachtrage 
zum Stüd V. joll ein Rathmann um Schuld vor dem Rath ver- 
flagt werden können und binnen 14 Nächten bezahlen. — Im 
Stüd VI. $. 26 beißt es: „Sie (die Nathmänner) follen aud) 
verbüten, daß der Vogt Jemand in Gefahr (vare) fege oder über- 
eile (versnelle).“ — Für Beleidigung eines Nathmanns, alt oder 
neu im Gerichte, droht ein Nachtrag zu Stüd VIIL eine Strafe 
von 6 Marf Silber (a 2 Mark Prennige, aljo 1 Mark Silber = 
ca. 10 9) und an jeden Rathmann, der gegenmärtig ift, 3 Mr, 
Für Beleidigung eines Rathmanns überhaupt find 3 Mark Strafe 
angedroht, und mit Ueberlegung 6 Mark. — Nach einem Zuſatz 
zum Stüf IX. foll ein Bürger oder Eimwohner, welcher dem 
Rathe widerfpenjtig (overhorig) oder ungehorfam würde, in die 
Eifen (in dat yseren) gelegt werden, bis es gebüßt ift nach der 
Stadt Willfür (Kore). Iſt er nicht zu ergreifen (beherden), fo 
joll er verfeftet und gleich einem Dberächter gehalten werden, bis 
er Genüge gethan. — In einer den Statuten angehängten Ver: 
ordnung wird bejtimmt: „Ein Rathmann, welden die Rathmän— 
ner zu einem Amte wählen, der ſoll e8 bewahren; ſpricht er da- 
wider, jo joll er dafür büßen mit 3 Marf Silber, und jpridt er 
darauf wieder dagegen, ſoll er aus dem Rath weichen und nicht 
wieder in denjelben kommen.’ Man erjieht hieraus die gebräuch- 
lihe Bertheilung der Aemter unter die Mitglieder des Raths. — 
Auf- der legten Seite der Statuten finden fih noch 2 la .ifche 
Verordnungen, welche wir überfegt mittheilen: I. „jeder gefun Ton— 
jul, welcher gegen Abend oder auch gegen Morgen, oder zu welcher 
andern Zeit gerufen wird, und nach der erſten Anzeige nicht ſo— 
gleich erjcheint, der ſoll 1 Solidum denare Strafe geben, weni 
er aber zum ziveiten Mal gerufen wird durch einen Conful oder 
Schreiber, und dann nicht fofort erſchienen ift, ſoll er 10 Sol. 
(1 Eolidus oder Schilling = ca. 10 gr.) geben, und dieſe Strafe 
lann verdoppelt werden, wenn feiner der Conſuln dawider iſt. 
Diejes haben alle Conſuln durch ihren Eid bejtätigt, es feit zu 
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$. 43. halten im Jahre des Herrn 1306.” — I. „Im Jahre 1322 am 
Tage nah St. Martin beſchloſſen alle Conſuln, daß wenn ein 
Proconful den Conſuln ein Gaftmahl geben muß, er es zu der 
Zeit geben foll, wo es ihm aufgegeben-wird, oder 10 Mark (5U £) 
zum Beten der Mauern der Stadt. Ferner bejchlofjen fie, wenn 
einer der Confuln ftirbt, jo ſoll der Berftorbene allein von den 
Conſuln zur Kirche getragen werden, und alle Confuln jollen da- 
felbft bleiben bis er beigejegt it, und jeder Conſul ſoll geben 
unferm Notar, dem Herrn Ludolf, oder dem zu deffen Altar er 
(der Verftorbene) gebracht wird, 2 Denare (1 Denar oder Pfennig 
— ca. 1. gr.) für die Seelenmeffe, und die Conſuln ſelbſt follen 
zu dem Altare unjers genannten Notars zu allen Zeiten nad 
ihren Wechfel Wein reihen, jo wie die genannten Conſuln ge 
meinfchaftlih beſchloſſen haben.” Der Notar Ludolf ſcheint 
zugleih eine Vicarie zu beſitzen umd der seriptor oder Secretär 
des Raths zu fein. — Diejes find die alten im Original-Exem— 
plar der Statuten enthaltenen Verfaſſungsbeſtimmungen. 

Neuere werden weiterhin genannt werden. 

Die nächjte weitere Auskunft über den Nath finden wir erſt 
in Kerſtens Nachrichten von Stade (Pr. Br. u. V. VI. 359). 
Dhne weitere Zeitangabe nimmt er an, dab die Compofition 
des Raths „von Alters ber’ war: 

4 Bürgermeifter, 

4 Gerichtsherren (Prätoren), 
4 Kämmereiherren, 

2 Aedilen oder Bauberren, 
2 Biegelberren. 

Nechnet man die Aedilen und Ziegelberren nicht mit, weil fie 
fir neuere Aemter binzugefommen find, jo giebt diefes die ſchon 
1376 genammten 4 Bürgermeifter und 8 Nathmänner. Eines 
daneben beftehenden alten Raths geſchieht feine mweitere Erwäh— 
nung, wohl aber fand nun (bis 1824) eine jährliche Umſetzung 
der Nemter nebit etwaiger erforderlicer Ergänzung ſtatt. Ber- 
muthlich ift an die Stelle der übrigen, „das Jahr nicht im Rathe 
ſitzenden“ NRathleute von 1376 im Laufe der Zeit ein Ausſchuß 
der Bürgerſchaft getreten (Siehe weiterhin unter „Bürgeribaft‘). 

Im Wahlreceh vom 11. November 1672 wurde es beftimmtt 
ausgejproden, daß zuerft die Ergänzung von Vacanzen nad 
dem Wahlmodus von 1279, dann die Umfegung der Nemter 
nach Stimmenmehrheit ftattfinden ſolle. Daneben wurde die Schon 
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1605 gerügte und im Hauptreceß von 1606 (ſ. litr. b) verbotene $. 43. 
Ermählung von Verwandten in den Rath dahin reqgulirt, daß 
Bater und Sohn, zwei Brüder, Schwiegervater und Sohn, und 
mehr als 2 Schwäger, niemals zugleich im Rath fiten follten. 

Auch wurde die Wahlordnung neu regulirt und ein befon- 
derer für die Wahl zu leiftender Wahleid feftgeftellt. Diefer 
Receß iſt bis 1702 von allen Rathsmitgliedern unterjchrieben und 
findet jih mit dem Eide hinter den Stader Statuten eingetragen 
(Schlichthorſt Beitr. I. 71). Aber ad protocollum vom 20. No- 
vember 1704 erklärte der Nath, in Folge von Monituren der 
Bürgerichaft, diefen ohne ihr Zuthun erlaffenen Neceß wieder auf- 
beben zu wollen. 

Eine fernere Regulirung erfolgte mittels des Wahlrecejies 
von 1711, nach melden der Rath aus 

3 Bürgermeijtern, 

3 Gerichtöherren (PBrätoren), 

3 Kämmerer, 

1 Bauherrn 
gebildet werden follte, und bald nachher wurde das Perſonal noch 
um 1 Bürgermeijter, 1 Gerihtsheren und 1 Kämmerer vermindert 
und ftatt eines befondern Bauheren finden wir einen Syndikus 
angeftellt. Man feßte aber neben dem feit 1604 beitellten Se- 
eretär noch 1 Secretär an, welche beide im Rathe jedoch ohne Stimnt- 
recht waren. Diefe Reduction feheint befonders auf eine beſſere 
Befoldung der Rathsmitglieder berechnet geweſen zu fein. Unter die 
Zahl von 7 Mitgliedern konnte man aber wegen der damals beite- 
benden Gerihtsverfaffung nicht füglich heruntergehen. An Unter- 
perfonal waren 1 Stadtjchreiber, 1 Gerichts- und Acciſevogt und 
1 Billetir angeftellt. Bon 1762 an bejtellte man einen eigenen 
Polizeiherrn mit dem Titel „Senator, deſſen Gejchäfte aber 1776 
an zwei Rathsperfonen mit übertragen wurden. 

Eine neue Berfaffung vom 1. September 1824 componitte 
den Magijtrat aus 

2 Bürgermeiftern, 

3 Senatoren, wovon der eine Stadtrichter der andere Cäm- 
merer, der dritte Bauherr war, 

1 Secretär. 

Bürgermeifter, Stadtrihter und Secretär mußten Promovirte, 
die beiden andern Senatoren follten Bürger fein, mit einem Reihe— 
hauſe oder 6000 Vermögen, und wurden auf 6 Jahre gewählt. 
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8.43. Der erſte Bürgermeifter war der verwaltende und Rolizeiberr, der 
zweite war Juftize Bürgermeifter, und hielt mit dem Stadtrichter 
und Secretär das Stadtgeriht ab. Das allgemeine Magiitrats- 
Collegium wurde aber aus allen 6 Perfonen gebildet. Für das 
Armenweſen wurde ein Armencollegium aus dem verwaltenden 
Bürgermeifter und 6 Bürgern errichtet. Auch die Vertretung der 
Bürgerfchaft wurde eine andere (j. ltr. b.) 

Nach der Verfafjungs-Urkunde vom 15. November 1845 
beitand das allgemeine Magiftrats-Collegium aus: 

2 Bürgermeiftern, 
1 Stadtrichter, 

2 Senatoren, 

1 Secretär. 

Daraus wurden wieder gebildet: 

Der verwaltende Magiftrat mit dem betreffenden Bür 
germeifter, beiden Senatoren. und dem Secretär; 

Das Stadtgeriht mit dem Juftiz + Bürgermeifter, dem 
Stadtrichter und dem Secretär. 

Für die Cämmerei wurde ein bejonderer Cämmerer ange 
ftellt, welcher fortan nicht mehr Mitglied des Magiftrats wat. 
Für die Polizei aber beftellte die Landesherrſchaft eine König. 
liche Polizeibehörde, nah Maafgabe einer gleichzeitig erlaſſenen 
Polizeiordnung. Diefer Zweig der Verwaltung iſt jertdem mit 
den politifchen Strömungen der Zeiten hin und bergefchoben, und 
jeßt wieder in den Händen der Stadt, oder vielmehr des, in 
dieſem Punkte unmittelbar der Negierung unterftellten ſtädtiſchen 
Syndikus. Im Uebrigen blieb es im Weſentlichen bei der Ver 
faſſung von 1824. 

Mit dem Uebergange der ftädtifchen, mie aller Patrimonial: 
Gerichtsbarkeit auf die Landesherrichaft, im Jahre 1852, gingen 
auch die Stellen des Stadtrihters und Gecretär ein, und de 
Magiſtrat befteht ſeitdem no aus dem VBürgermeifter, dem Syn 
dikus und 2, event. 3 bürgerlichen Senatoren. 

Von einem Beftätigungsrehte der Negierung bei der 
Wahl des Raths wußte man in früherer Zeit nichts. Selbſt die 
an den ſtädtiſchen Rechten zuerſt rüttelnde ſchwediſche Regierung 
hatte dieſes Recht nicht; auch nicht die folgende hannoverſche Re 
gierung. (Reſer. v. 7. Dechr. 1750° und 30. Aug. 1751). Rut 
einen Commiſſär konnte fie zu der Wahl deputiven, welcher auf 
Die Leiftung des Wahleides zu fehen, fih dann aber zurüdzuzteben 
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batte, worauf der Magijtrat einfach die erfolgte Wahl dem Mini» 5. 43. 
fterio berichtete. Die Berfaffungsurfunde von 1824 beftimmte aber, 

daß jedesmal 3 Gewählte dem Minifterio zur Auswahl zu prä- 
jentiren feien, welche Beitimmung die Verfaffung von 1845 bei- 
behielt, wogegen nach den Städteordnungen von 1851 und 1858 nur 

noch Einer zu präjentiren ift. Die nach erjterer nur auf 6 Jahre 
vorzunehmende Senatorenwahl ijt nach leßterer wieder eine lebens— 
längliche. 

Eine feite Beſoldung jcheint der Nath in ältefter Zeit 
nicht erhalten, fondern neben dem Sporteln- und Strafgeld - Be- 
zuge, der Filcherei und einigen Deputaten, die Grundjtüde der Stadt 
zum Theil für fi benußt, und mit dem Stadtvermögen ähnlich wie 
die Landesherren mit den Domänen verfahren zu haben. Syn 
Hauptreceß von 1606 wurde erjt beftimmt, daß den Herren des 
Raths ein feftes jährliches Deputat vermacht, und allen Bedienfteten 
eine gewiſſe Befoldung verordnet werden folle, welche im Additio— 
nal-Receß von 1607 für den Nath zu insgefammt 4000 Mark 
Lübiſch feitgeftellt wurde. Jeder Bürgermeifter follte 20 Stüb- 
chen Weins und 2 Tonnen Hamburger Biers, die andern je 
10 Stübchen Weins und 1 Tonne Bier haben; außerdem die 
Herren „Consules* die Bürgermeifter- Weide für je 2 Mark, die 
Rathsverwandten ihre befondere Wifche für je 24 B Recognition. 
In befonderen Statuten ift ſeitdem die Zahl der Rathsperjonen 
und der Beioldungspunft von Zeit zu Zeit anderweit regulirt. 

Die AZuftändigfeiten und Machtbefugniſſe des Raths 
wurden in den Verwaltungsſachen jehr wahrjcheinlich in Feiner 
Weiſe von Befugniffen des landesherrlihen Vogts, welder daran 
fein Intereſſe hatte, eingeſchränkt; wohl aber gelangte die Bürger- 
Ihaft, wie wir gleich jehen werden, mehr und mehr zu einem 
Mitwirkungsrechte. Wie in der bis 1852 fortbeitandenen Redts- 
verwaltung des Raths die anfangs concurrirenden bedeutenden 
Rechte des Vogts mit der Zeit befeitigt, darnach aber auch durch 
ober- und landesherrliche Gerichte engere Grenzen gezogen wurden, 
werden wir weiterhin jehen (88. 44. 46). 


b. Die Bürgerſchaft. 

Die erſte Bevölkerung der Stadt ift nach den damaligen 
Standesverhältnifien (ſ. $.6) gewiß eine ſehr gemiſchte geweſen. 
In dem befeitigten Raume Burg und Stadt, ſaßen die Grafen, 
freie Grundbefiger, Dienft- oder Burgmannen, Geiftliche, Handel- 
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$. 43. treibende und Handwerker, Dienftpflictige und Unfreie durd- 
einander. Die Unfreien, wozu zuerft auch mancher Handwerker 
gehört haben mag, ftanden als }. g. Pfleghafte (ohne eigene 
Rechtsverfolgung) lediglih unter dem vogteilihen Schuge. 

Den Städten konnte mit folchen Leuten, welche einem Herrn 
zu eigen waren und nur unter dem Vogt jtanden, eben nicht ge- 
dient fein. Sie ſuchten deshalb die Vogteilihen thunlichſt unter 
ihren eignen Schuß zu bringen; und konnten fie den Zuzug Un- 
freier, woraus befonders Handwerker erwuchſen, nicht füglid ent- 
behren, jo gaben fie fich faft alle das Geſetz oder erwarben jich 
das Privileg, einziehende Unfreie, nad) Verlauf von Jahr und 
Tag, als freie Stadtangehörige gegen Jedermanns An- und Zu- 
ſpruch zu ſchützen. 

Für Stade findet ſich dieſes Recht im Privileg von 1209 und 
ausgeſprochen in den Statuten von 1279 Stück VII.S.4. Der große 
Sat fam in das öffentliche Recht, daß die Luft der Stadt frei made. 
Aber Freiheit und Gleihberehtigung blieben noch lange 
zivei ganz verfchtedene Dinge. Die Stadtgemeinde trug zuerjt 
noch ganz, wie auf dem Lande, den Charakter einer Schutzver— 
bindung (j. 88. 4. 6.) und die Bürgerſchaft bildeten nur freie 
und adlige Leute, nur die fchöffenbaren freien Bürger; das Bür— 
gerreht mußte durch Aufnahme unter diefe eigentliden 
Bürger erworben werden. Darüber beißt es in den Stader 
Statuten: „Sp Jemand in diefer Stadt will Bürger werden, der 
joU kommen mit feinen Freunden vor den Rath aufs Rathhaus, 
und laſſen die Bürgerfchaft bitten (um das Bürgerrecht bitten), 
und wenn ihm die erlaubet ift, joll er Bürgen fegen, daß er ein 
freier Mann jei.” Daß aber auch Nihtbürger in der Stadt 
mohnten, erjiceht man aus einem Nachtrage zu Stüd II. der Sta- 
tuten, wo es heißt: „Kein Rathmann fol etwas übernehmen für 
einen hoveman (Hofmann, der unter dem Hofrechte eines Herrn 
und dem Vogt — der Advocatie — fteht), er wohne in der Stadt 
pder draußen” Einem folden foll fein Erbe verkauft werden 
dürfen (Nachtr. zu Stüd I. der Statuten). Im Stüd VL $. 6 
fommt auch ein ftädtiicher Landmann (ein use lantman) im Ge- 
genjaß zu einem Bürger vor. Die Hörigen der Bürger, die Schuß: 
hörigen des Landesheren oder der Vogtei, und die nicht erbgeſeſſe— 
nen Handwerker, wenn Letztere auch nicht mehr unter die Unfreien 
zu zählen waren, fonnten lange nicht über das Verhältniß bloßer 
Einwohner oder Schugbürger hinausfommen, während die 


37 


Zahl der vollberedtigten „Bürger“ oft Durch Adliche, melde $. 43. 
fih in der Stadt ankauften, wie es in Stade viel geſchah, ver: 
ftärft wurde. 

So bildete fih in den Städten ein Großbürgerthum oder 
Vollbürgerthum jchon bei ihrem Entftehen heraus; die darunter 
begriffenen burgenses majores hatten allein Antheil am Stadt- 
vegiment; der Rath konnte nur aus ihrer Mitte beſetzt werden, 
‚und der Rath jelbit vindicirte fih (wie wir ſchon gejehen haben) 
das Recht, fich ſelbſt zu ergänzen, d. h. nur feinen Mitgliedern 
ein Wahlrecht zuzugeitehen. Diejes führte nun weiter in manden 
Städten zur Bildung eines Patricierweſens in dem eminenten 
Sinne, dab nur einer gewiflen Anzahl von Familien die Raths— 
rähigfeit beigelegt wurde. Das Patriciat überhaupt jtand dem 
Adelitande fehr nahe, und der Ausdrud: „Bürger’ bezeichnete, 
jo lange die Gemeinde nur aus den Freien-Schöffenbaren bejtand, 
feinen eigentlichen Gegenfag zur Nitterbürtigfeit. Die Patri- 
cier waren gleich den Adlichen lehensfähig, hatten oft ihre Hörigen 
(eigenen Leute), und traten mit den Adlichen häufig in Ramilien- 
verbindungen. 

Daß e3 bier in Stade anders geweſen jei, it wol kaum 
anzunehmen. Ein eigentliches Patricierrecht ift freilich urfund- 
ih nicht nachzumweifen. Wenn Jeder, der ein Erbe faufen wollte, 
nach einem Nachtrage zu Stüd I. der Statuten Bürger fein 
mußte, jo waren freilich alle Erbgeſeſſene auch Bürger.. Nichts: 
deitomeniger hat wenigitens factifh die Rathsfähigkeit, neben 
den inneren, auch gewiſſe äußere Nequifite erfordert, ein Vollbür— 
gerthum beitanden; und ficher hat man 3. B. feinen Handwerker 
in den Nath gewählt, auch wenn er erbgejeffen war. Das 
Selbftergänzungsteht des Raths bot die bejte Handhabe zur 
Aufrechthaltung eines folden, wenn auch anjcheinend nur herge— 
brachten Kaſtenweſens. Diefe Ergänzung bafirt (wenn fie nicht 
ibon früher beftand), wie wir oben ſchon gejehen, auf dent Wahl- 
modus von 1279, wurde 1672 neu regulirt, und erft die Ver- 
faſſung von 1824 gewährte der Bürgerihaft einen Einfluß auf 
die Wahl, infofern eine, den wählenden Magijtratsmitgliedern 
aleihe Anzahl durch das 1008 zu beitimmender Bürgervorſteher 
mitwäblen jollte, wobei es die Verfaſſung von 1845 beließ. Die 
Etädteordnung von 1851 beredtigte alle 12 Bürgervorfteher zur 
Mitwahl, aber die Städteordnung von 1358 ftellte beide Factoren 
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Auch in Beziehung auf die Bertretung der Bürgerſchaft, 
behuf Theilnahme an der Gejeßgebung und Verwaltung, war Die 
gemeine Bürgerichaft, d. 5b. die gefanmte erbgejellene 
(denn die bloßen Einwohner ftanden vollends draußen) nicht 
beſſer geitellt, als bei der Rathsbeſtallung. 

Im Privileg von 1209 werden Die optimi cives (edeliten 
Bürger) von den burgenses (Bürgern im weiteſten Sinne) genau 
unterschieden. Als Einleitung zu dem Wahlftatut von 1279 heißt 
es freilich: „dho worden dhe menen ratmanne unde dhe witte- 
gesten von desser Stat to Stade to rade“; allein dieſe hinzu— 
gezogenen „Weijeiten der Stadt‘ dürften nur vom Rathe Aus: 
erlefene getwejen fein, und eine wahre Bürgervertretung, ein Man- 
dat aller Erbgefeilenen an ihre Weifeften, anzunehmen, fehlt es 
wenigitens an urkundligen Anhaltspunften. Diejes Verhält— 
niß schließt nicht aus, daß man vielleicht ab und an fich ver: 
anlaßt gefunden bat, Die gejammte Bürgerfchaft zu verfam- 
meln, wie es 3. B. bei dem Aufitande von 1376 der Fall geweſen 
zu fein jcheint, wo die „meenheit‘“ genannt wird, welche in dem 
gegen den Bürgermeifter Bud erhobenen Streit zu feinen Gun: 
jten ſich ausſprach. Auch bei einem Aufftand des Schlächteramts, 
1409, und bei der Aenderung der Sworenſchen Stiftungs » Ber- 
waltung 1494 jind reſp. die Aemter und das betr. Kirchipiel 
herangezogen. 

Von ſolchen, vielleicht auf dag Gebot der Klugheit zurückzu— 
führenden Fällen abgejehen, konnte die gefammte Bürgerichaft, 
und namentlich der Gewerbsmann und Handwerker lange Jahre 
hindurch nicht zu einer politiihen Geltung kommen. Zuerſt erwarb 
wohl der Kaufmannsjtand eine ſolche, und Diejes jcheint bier 
ziemlich frühzeitig der Fall geweſen zu fein. Die troß des ver- 
bietenden Wormjer Neihsichluffes von 1231, der goldenen Bulle 
von 1356, und anderer Verbote, entjtandenen bürgerlichen Ver— 
bindungen, allgemein Gilden genannt, fürderten engere Schuß- 
verbindungen gewiſſer Gewerbsgenofien, und dieſe Aemter 
(Zünfte), von welchen mehre nad und nad ſchon „die vorneh— 
meren’ genannt wurden, traten immer freier auf, befonders wenn 
das Stadtregiment mit dem zunehmenden Geldbedürfniß zu allgemei- 
nen Collecten, auch wohl Schoß genannt, feine Zuflucht nehmen 
mußte. Die in jo vielen Städten Durch Aufruhr und Gewaltthätigfeit 
erzwungene allgemeinere Bürgervertretung fcheint ſich bier 
allmählich und ziemlich friedlich vollzogen zu haben. In welcher Geftalt 
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fie zuerſt aufgetreten, iſt nicht zu ermitteln gewefen; ftatt der „Weiz $. 43. 
jeiten“ von 1279 mag zuerft wohl den Nentern ein gewiller 
Einfluß eingeräumt, unter Umständen die ganze erbgeſeſſene 
Bürgerihaft einberufen fein. Statt diefer hat aber, wie mir 
aus dem Neichsfammer - Mandat von 1605 (j. weiterhin) erjehen, 
ſchon lange vor deſſen Erlaß ein Bürger-Ausſchuß beitanden, 
deren Entitehung und Zufammenjegung nicht näher bekannt iſt. 
Die Mitwirkung felbit hat fich wohl fo ziemlich auf die Bewilligung 
von Geldhülfen, Revifion der Rechnungen, Zuftimmung zu Ber: 
äußerungen bejchränft, und ift nur zu oft umgangen. Eine ur: 
fundlide Regulirung ift bis 1605 unbefannt. 

Eine fejtere Regulirung der Bertretung erfolgte auf 
eine Einfchreitung des Neihskammergerihts. Nah einem ung 
vorliegenden Driginale fchlofjen im September 1604 eine Anzahl 
„Bürger, Amt» und Geſellſchaft-Genoſſen“ einen Vertrag dahin: 
Demnah in ihrer bürgerlichen Frei» und Gerechtigkeit, Amt und 
Gefellichaften ihnen wider altes Herfommen, Gebrauch und gege- 
bene Artikel allerlei Inpaß, Widerwärtigfeit, Schade und Abbruch 
geichehen, und je mehr und mehr gejchehe ꝛc. und feine jchrift- 
und mündliche Anforderung helfen wolle, jo wollten fie, wofern 
von ihnen Dasjenige dagegen vorgenommen würde, was von 
Alters Herkommen ſei, Eimer bei dem Andern ſtehen, haften und 
halten, beijpringen und fie ſämmtlich zufammentreten, fo weit 
ihre Ehre, Leib, Gut und Blut ftreden könne, ihrer ordentlichen 
Obrigkeit aber in allen billigen Sachen gebührenden Gehorſam 
vorbebältlib. Wem deshalb eine Beſchwerung widerfahre, dem 
wollten ſie ſammt und jonders zu Hülfe fonımen. Zu dem Zwecke 
folle aus jedem Amte einer oder zwei erwählt werden, bei welchem 
man ich Beſcheids erholen fünne. Auch wolle man darüber fein, 
dat das Bürger- oder Niedergericht gebührlich bejeßt werde. — 
Unterichrieben haben 9 Knodenhauer, 13 Bäder, 23 Schuiter, 
10 Schneider, 19 Krämer, 12 Bilfer, 8 Leineweber, 24 Brauer, 
79 Andere ohne Gewerbeangabe. 

Hatte dieje „Thohopeſate“ auch weſentlich gewerbliche Intereſſen 
zum Grunde, jo waren e$ Doch auch politische, welche die Unter: 
zeichner im Auge hatten, und beide führten zu folgendem Proceß. 
Der im Jahre 1589 in den Rath gewählte Bürgermeifter Statius 
Stemshorn ſcheint mit feiner in den Rath gezogenen Verwandtſchaft 
den hauptſächlichſten Anlaß gegeben zu haben, daß „Aelterleute-Geſell— 
Ihaft und Führnehme-Aemter der Stadt Stade, jonderlich aber die 
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5. 43. Brauer, Schiffer, Handelsleute, Krämer, Scuiter, Bäder‘, nad) 
vergeblich beim Rath jelbjt erhobenen Bejchwerden, fih endlihd an 
das Neihsfammergeriht in Speier mendeten, und ein Rönal- 
Dandat vom 14. Mat 1605 an den Rath empirkten: „den auf- 
geftellten Beſchwerden bei Bön zehn Mark löthigen Goldes abzu- 
helfen.“ Aus der Bejchwerde und dem Mandat (abgedr. in 
Schlichthorſt Beitr. Bd. I.) geitatten wir uns, die intereflanteften 
Stellen, welde die Verfaſſung betreffen, hier aufzunehmen. 
In der Beichwerde heit e8: „Wiewohl auch in obgedadhter Stadt 
Staden von undenflichen Zeiten bero eine ganz löbliche und wohl: 
hergebrachte Gewohn- und Gerechtigkeit, wie auch in andern be- 
nahbarten Städten, geweſen, und im üblichen Gebraud gehalten, 
daß Bürgermeifter und Rath aus denen in obgedachter Stadt 
erbgejeifenen Bürgern, und jeder Zeit der unparteilichite und 
tauglichite hierzu erfordert morden, welcher gemeiner Stadt mit 
jonderer Eid8 - Verpflichtung verwandt gemacht, und derjelbigen 
wie ein getreuer Pflegevater feinen anbefohlenen Pupillen billig 
wäre, mit Rath und That vorgeftanden ꝛc. So hätte es ſich doch 
begeben, da einer mit Namen Stemshorn zum Regiment ge- 
fommen, daß er feiner Schweiter- Mann, Busmann genannt, 
auch in den Rath befördern helfen (es geſchah 1590), welche beide 
jo viel practiciret und zu Wege gebracht, daß der dritte Schwager, 
mit Namen Hagemann, wie er noch in anderer Herren Dienite, 
mit welchen er in Mißverſtand und Widerwillen gerathen, und 
fein Bürger und Erbgefeffener in Stade gewejen, in den Rath 
gezogen worden (nämlich 1592). Dieje drei Schwäger haben in 
furzer Zeit das Bürgermeifteramt auf ſich gebradt, die Verwal— 
tung der Stadt und deren Einkommen und Güter eine geraume 
Zeit hero als Häupter des Negimentes ihnen allein angemaaßet, 
auch mehr Schwäger, Berwandte und Freunde neben ſich in den 
Rath eingeflidet, auch nicht gejcheut, im nächjtverflofjenen 1604ten 
Jahre auf Martini oft ermeldeten Stemshorn Tochtermann (das 
war Martin von der Medem), der doch jeinen leiblihen Vater 
(Chriftoph) im Rath ſitzen hatte, ad Senatum zu promoviren, 
dahero dann gänzlich zu beforgen, daß, obgedachtem uhralten Ge- 
brauch zuwider, hinfort aus der Bürgerichaft Niemand, jondern 
Fremde, und die ihnen angehörige Verwandte alleine, fie feien 
dazu tauglid oder nicht, — zum politiihen Regiment genommen 
und erwehlet werden, weldes alles zum merklichen Echaden und 
Nachtheil gemeiner Stadt und Bürgerihaft, weil durch dieſen 
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Weg feine unparteiliche Gerichtsbarkeit, feine vechtmäßige ordentliche $- 43. 
Verwaltung eingerichtet, noch deswegen gebührende gute Rechen- 
haft geleiftet werde, gereichen und gedeihen thäte.‘ — 

Nun folgt eine ganze Neihe einzelner, die Verwaltung 
betreffende Beichwerden, welche wir an dieſer Stelle nicht weiter 
berühren fünnen, darunter aber auch diefe: „Und ob zwar nec 
magistratui quid injuriose facere liceat, dennoch ungefcheuet, 
zu Sondern Truß und ewig währenden Despect der Bürgerſchaft, 
auch zu Verkleinerung ihrer wohlheraebracdten Freiheit an das 
Thor mit großen Buchjtaben in Stein hauen lafjen: 

„Ey lieber, werftu eher kommen, 
Man hätte deines Rahts genommen.“ — 

„Leglih, obwohl in obbejagter Stadt vor diefem gebräuchlich 
geiwefen und mit großer Nußbarfeit des gemeinen Beitens im 
grünenden üblichen Weſen erhalten worden, daß alle Jahr von 
einem Rath der Bürgerſchaft-Ausſchuß zufammenberufen, 
welche mit gemeldeten Rath jih wegen gemeinen Nutzens bejpro- 
ben und unterredet, hierauf ihre Meinung und Gutdünfen eröff- 
net und angezeiget, und was zur Stadt beilfamer Beförderung 
für und an die Hand zu nehmen fich mit einander gütlich veran— 
laffet und verglichen. So wäre doc jolde Gewohnheit bei eud) 
obgedachter drei Bürgermeifter-Negierung, nicht ohne beſchwerlichen 
Nachtheil gemeiner Wohlfahrt nun über die 16 Jahre ganz und 
gar eingeftellet und unterlaffen worden.” 

Das Mandat jagt, nad der Necapitulation des Inhalts der 
Bejchwerde, weiter: „Wann dann ob- und vielgedadte Stadt 
Staden dem Heil. Römifchen Reihe ohne Mittel unterworfen, 
und derowegen mehr berührtes unjers Kaijerliben Cammergerichts 
Jurisdietion genugjam fundiret x. — Hierum jo bheifchen und 
laden Wir euch von Römiſcher Kaiferliher Macht bei Pön zehn 
Mark löthiges Goldes, halb in Unſer Kaiferliher Cammer, und 
den andern halben Theil ihnen, Klägern, unnachſichtig zu bezah- 
len, biermit ernftlich, und wollen, daß ihr den negſten nach Ueber- 
antwortung oder Berfündung diejes Briefes die Bürger zufammen- 
fordert, einen Ausihuß aus ihnen madet, wie fonften 
von Alters bergebradt, die Gerichte unparteiifih und den 
Rathituhl gebührlich bejeget, einen jeglihen Bürger bei alter 
wohlhergebrachter Freiheit und Nahrung, vermöge eures Eides, 
den ihr zu leiten verbunden, ſchützen und jchirmen, die gemachten 
Berträge und Abrede richtig herausgeben, gedachter Stadt Siegel 
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8. 43. an allen Orten, da es ausfichet, wiederum anſchafft, aller Ein- 
nahme und Ausgabe gebübrlide Rechnung thut, Feine 
unbeweglide Güter ohne Eonjens und Vorwiſſen der 
Bürgerſchaft faufet und verfaufet, verändert, verſetzet 
und zu euch ziehet, fondern alles in den Stand, wie es gewe— 
jen, reftituiret und ergänget, ungehöret unerfanntes Rechtens nie— 
mand bejchweret, Die gravamına höret, und gleihmäßig unpar- 
teiiſch Recht einem jeden mittheilet und widerfahren laffet, dem alfo, 
und zumider nicht thut, noch hierin jäumig, binterftellig, oder un- 
gehorjam ſeid, als lieb euch jei, obbeitimmte Pön zu vermeiden. 
Darin gejchieht unfere ernſtliche Meinung.” 


Der Rath fügte fih im Laufe der weiteren procefiualiichen 
Berhandlung, worin er mit wenig Glüd die Bejchwerden zu wider- 
legen juchte, der ernſtlichen Meinung, und dieſes wurde ihm ſehr 
erleichtert durch den tödtlihen Hingang der beiden Echwäger 
Stemshorn (F 1604) und Hagemann (F 1605), und den 
vermuthlic jehr unmuthigen Abgang des dritten Schwagers 
Buſchmann (rejignirte 1605). An die Stelle der 3 Schwäger und 
des 1605 geftorbenen vierten Bürgermeifters Johann Plate, wur— 
den Hinrich up der Worth, Johann Möller, Reiner Lange 
und Johann Olgart gewählt. In Beziehung auf den Stems- 
bornjchen Tochtermann, Martin von der Medem, eines 
„bigigen jungen Nathsheren”, welcher duch fein berrifches Be- 
nehmen viel Unmwillen erregte, bieß es aber in einer Rathserklä— 
rung: „Magijtrat vermerke, daß die Bürger Herrn Marten von 
der Medem im Rath nicht leiden mollten. Müſſe es der Zeit 
und Geduld anheimftellen, und folle er ſich hinfürter des Raths 
enthalten.” Der hitzige Herr, welcher mit Familie die Stadt ver- 
ließ, wurde alfo auch bejeitigt. 


Der Rath verhandelte nun mit der zufammenberufenen Bür- 
gerichaft, und die Beichwerden wurden in dem darüber aufgerid- 
teten ſ. g. Hauptreceß vom 25. Januar 1606 Punkt für Punkt 
verglihen. (Die völlige Erledigung des Finanziellen verzögerte‘ 
ih freilich noch, 5. $. 49.) Wir führen daraus, was die Ver- 
tretung und Nechte der Bürgerjchaft betrifft, hier Folgendes an: 

Ein Bürger-Ausihuß wurde aus 48, nach den 4 Stadt- 
quartieren aus den Erbgejefjenen zu wählenden Bürgern errichtet, 
welcher aus jeiner Mitte einen engeren Ausſchuß von 8 Per— 
Ionen, die |. g. Achtmänner wählt. Die bleibenden 40 bil- 
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deten den weiteren Ausihup der VBierziger. Beim Abgange $. 43. 
eines Vierzigers jollte der Nath, nad Communication mit den 
Adytmännern, einen andern bejtellen, und beim Abgang eines Acht- 
manns aus 3 von denjelben zu präjentirenden Vierzigern einen 
andern ernennen. Die Achtmänner erhielten 25 X Bejoldung und 

ein gewiſſes Deputat, für ihre Aſſiſtenz bei der Accifehebung. 


Die Rechte des Ausſchuſſes wurden, wie folgt, nothdürftig 
feftgefeßt.. Der Ausihuß jolle dem Niedergerichte beimohnen, 
(alfo wol die in der Gerichtsordnung von 1606 gedachten Ding- 
leute abgeben, ſ. $. 44b), der engere mit dem Nath communi- 
ciren, über die Beſchlüſſe wachen, die abzulegenden Rechnungen 
nachſehen, durch 2 Mitglieder an der Accije - Verwaltung Theil 
nehmen, bei Neubauten gefragt werden, mit Vorbehalt der Zu- 
ziehung der Bierziger „da es ja fo hoch nöthig“. Auch follten 
etlihe beim Bau- und Ziegelamt zugezogen werden. — Diejes 
Scheint wenigftens der Sinn der verfchiedenen Beitimmungen, dem 
Ausſchuß auch rückſichtlich der finanziellen Punkte, worüber ver- 
Ichiedene Beftimmungen getroffen wurden, ein Mitverwaltungsrecht 
eingeräumt zu jein. ⸗ 


Die theils wenig klare Faſſung des Hauptreceſſes gab nur zu 
bald zu neuen Differenzen Anlaß. Der Rath ſcheint ſich an das Darein- 
reden des Ausſchuſſes noch nicht recht gewöhnen, Letzterer zuerſt nicht 
recht Maaß halten zu können; denn in einem Additional-⸗Receß von 
24. Detober 1607 heißt e8: „Der rechte Verſtand wegen des Aus- 
ichuffes iſt diefer, daß derfelbe in feinen Schranken verbleiben, 
auf E. E. Raths Erfordern, jo oft es nöthig, auf dem Rathhauſe 
erſcheinen, — wenn neue Stadtgebäude anzufangen, Geld aufzu- 
nehmen, Länderei zu faufen, oder zu verfaufen, oder Schoß (Col— 
lecten) zu willigen, dazu gezogen, und mit ihnen daraus geredet 
und nad gehaltener Communication Vergleihung getroffen mer- 
den ſoll. Da es aber über Zuverficht nicht aeichehen könnte, daß 
e3 alsdann für dasmal dabei verbleiben und im Stillitande ge- 
laſſen werden joll.‘ 


Dieſer Neceß it ſchon etwas deutlicher. Er giebt beiden 
Sewalten ein Veto, zwar ſcheinen die Ausſchüſſe fein Selbit- 
verjammlungsreht auf dem Rathhauſe gehabt zu haben, aber 
durch die Praris und Obſervanz ſcheint fich doch ein feiterer Zu- 
jtand gebildet zu haben, wornach die Achtmänner au beim Aus- 
fall eines Bierzigers (welder Punkt im Hauptreceß wenig Kar 
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$. 43. gefaßt war) Drei Perſonen dem Rath yräfentirted), dieſer Die 
feften Auffünfte ganz jelbitändig verwaltete, bezüglid der Sub- 
ftanz des Gemeindeguts, der Gollecten und Gemeindefteuern aber 
der Mitwirkung der Achtmänner bedurfte, welche häufig die Vier— 
ziger, ja alle Erbgefeflenen, zufammentiefen, fih der Bewilligung 
auch wohl mit der Forderung rücdjtändiger Nechnungsablage ent- 
zogen. 

Im jahre 1608 fam in Bezug auf die im Hauptreceh von 
1606 berührten finanziellen Beſchwerdepunkte, durch Bermittelung 
des Braunſchweigſchen Ganzlers und Syndifus des Domcapitels 
in Verden, Wilhelm von Bentben, ein jchlieglicher Vertrag 
zwijchen der Stadt und dem Rathsverwandten Martin von der 
Medem, aud Namens der Stemshornſchen Erben, zu Stande, worin 
alle Irrungen, Injurien, Proceſſe wegen weil. Bürgermeilters 
Statius Stemshorn, Daniel Busmann und Johann 
Hagemann aufgehoben wurden. Bevor es zu diefem Ende kam, 
hatte von der Medem durch Proceß, Anrufung des Erzbiichofs, 
(welcher jih, wiewohl vergeblih, gern in die Sache miſchen wollte, 
und eine gewaltige Buoteftation dagegen erhob, daß man ihn als 
Kandesheren jo links liegen ließ) noch viel böjes Blut gemadt ; 
und die Verhandlungen der Bürgerichaft, welche fich in St. Jo— 
hannis verfammelte, mit dem Rath, der es wieder mit den Erben 
des x. Stemshorn, dem Erzbiihof und dem Kammergericht zu 
thun hatte, waren höchſt ärgerlicer Natur. Nach dem Vergleiche 
befam Marten von der Medem wieder feinen Platz im Rath, 
troß des durch den Anruf des Erzbiichofs begangenen Berraths 
an der ftädtiichen Neichsunmittelbarfeit. 

Hiernach fcheint im Innern der Stadt einige Ruhe obgewal- 
tet zu haben, aber ſchon 1619 entitanden neue Mißhelligfeiten, 
vorzüglich wol, weil der Rath die Mitverwaltung und Controle 
der Bürgerichaft gern einſchränken wollte, Yeßtere aber Ungehörig- 
feiten in der VBermögensverwaltung zu finden glaubte. Der Rath 
wendete Ti, aus Bejorgniß vor Unruhen, und um jeinen Zived 
zu erreichen, jehr bedenklicher und jedenfalls nicht cordater Weiſe, 
weil gegen die NeichSunmtittelbarfeit verftoßend, an den König 
von Dänemark (Schwager des Erzbiſchofs, welcher gern 
jeinen Einfluß verftärkt jah), und am 2. Novbr. 1619, Morgens 


5) Es gefchah mit Niederjchreibung der Namen im Dreied, um Niemand 
primo loco zu nennen, 
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5 Uhr, überrafchte eine Königlich Däniſche Commiffion, beftebend $. 43. 
aus Detlev Ranzow, Marquard Pens und Marten von 
der Medent, mit drei ahnen Kriegsvolf (640 Mann) die Stadt, 
wo dann nad vorgängiger Verhandlung mit dem Rath, dem 
Ausſchuß der Bürgerihaft, und allen Quartieren feitgeftellt ward: 
„Der Rath joll nah beſtem Wiffen und Gewiſſen verivalten und 
Recht ſprechen, auch darin ungefränfet bleiben; die Bürger follen 
eigenmächtig feine Berjammlungen halten.” Letzteres war wol 
der Hauptpunkt und eine wichtige PBrincipienfrage, nad den frü- 
beren Receſſen nicht klar genug gefaßt, nun aber recht verftänd- 
lih im Sinne des Raths entichieden, wenigitens auf dem Papier. 
Der Gang der Juſtiz, wie der Inſtanzenzug, das Contributions- 
und Anlagewejen, der Wehrdienit der Bürger ward ebenfalls 
geordnet und die Dbedienz der Aemter gegen den Rath fejtgeftellt. 
Auch eine neue Formulirung des Bürgereides fand ftatt, welcher 
Ipeciell mit auf die neu vereinigten Punkte ging. Der betreffende 
Receß ſteht in Tom. VI. der Stadtfundebücher (Achtmännerbud) 
und eine Notiz dazu lautet: „Weiln Ano 1619 den 2. Novbr. 
die Dänen des Wegs am Teih ber ins Salzthbor von einigen 
ungetreuen patrioten, welde von verbrachten gemeinen Stadt- 
gütern nicht Rechnung thun können, heimlich am Abend einge- 
laffen, hat man die Stadt mit dem fchmählichen Namen Leuch— 
tenträger belegen wollen.” Dieje Notiz ſcheint vom Nector 
Roth zu fein‘) und charafterijirt das Manöver des Raths ziem- 
lih deutlih als eine verrätherifche Handlung. 

Mit der Unordnung im Rechnungsweſen muß es nad) den 
im Achtmännerbuche mitgetheilten Verhandlungen von 1635 bis 
1706 aber auch recht arg geweſen fein. 

Im Jahre 1671 verlangten die Bürger die Befoldung eines 
eigenen Bürgerworthalters über deſſen Wahl im Jahre 1706 
ein Proceß beim Hofgerichte ftattfand, deſſen Koſten mit 37223 
aus der Kämmerei gezahlt find. Wir finden feit diefer Zeit den 
Ahtmännern einen Bürgerworthalter beigejellt. 


6) In der ungedrudten Chronik von Eliad Martin Holtermann heißt 
es: „Ao. 1619 den 2. Nov. find die Dänen heimlich des Weges am Deich 
ber, ins Salzthor eingedrungen, und von einigen untreuen Patrioten gelafjen, 
welche (wie Luc. Langerhans pro concive publice anführt) von den ver— 
brachten gemeinen Stabtgütern nicht Rechnung thun können, daher fie den 
Ihmälichten Namen baben hören müffen „Leuchtenträger”. 
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Sonjtige bemertenswerthe Regulirungen des Verhältniſſes 
zwiſchen Rath und Bürgerfchaft find aus dem 17. und 18. Jabr- 
hundert nicht befannt. Die Einrichtung von 1706 beftand im 
Wejentliben bis in die neuere Zeit fort. Differenzen, und mit- 
unter recht ärgerliche, find oft vorgefonmen, aber alle haben 
Ihließlih einen friedlihen Verlauf gehabt. 

Erft in der Verfaſſungs-Urkunde vom 1. Septbr. 1824 
wurde die alte Vertretung der Bürgerichaft dahin abgeändert, daß 
nach den 4 Stadtquartieren 12 Bürger-Repräjentanten ge— 
wählt werden jollten, melde ein Reihehaus, oder 2000 „PB Ber- 
mögen haben mußten. Die Wahl ftand allen Einwohnern des 
betr. Quartiers zu, und bedurfte landdrofteiliher Genehmigung. 
Die derzeitigen Achtmänner traten ohne Wahl ein. Zugleich 
wurden die Nechte der Nepräfentanten genau feitgeitellt und dar— 
unter auch das Recht der Theilnahme an der Wahl des Depu- 
tirten zu den Ständen neben dem Magiftrate aufgenommen. Eine 
Vergütung erhielten dieſe Vertreter nicht. 

Die Berfaffungs-Urfunde vom 15. Novbr. 1845 be- 
ließ es bei der Wahl von 12 „Bürgervorftehern”, ertheilte 
aber nur den mit einem Wohnhaufe verfehenen Einwohnern (auch 
Frauen) das Stimmreht, und ordnete die Wahl von 4 Stellver- 
tretern an. Die Dienftzeit wurde auf 6 Jahre feftgeftellt. 

Durch die Städteordnungen von 1851 und 1858 ift 
ebenfalls an der DOrganifation der BVorfteher nichts Erhebliches 
geändert. Jedoch haben außer den Anfäfligen auch die fonftigen 
Einwohner, welde 2 16 gr. Steuer zahlen, das Wahlrecht 
erhalten, und jeder Wahlberechtigte ift auch wählbar. Die Bür- 
gervoriteher haben einen Mortführer und einen Schriftführer aus 
ihrer Mitte. 


Zu bemerken bleibt ſchließlich noch, ad vocem Bürgerfchaft, 
daß man in den legteren Jahrhunderten den Rangunterſchied 
dreier Stände in den Edicten über das Geremoniel, über Auf: 
wand und Ktleiderpradht, ftrenge aufrecht zu erhalten ftrebte. Jetzt 
überläßt man es den gegebenen Factoren und dem Geldbeutel, 
die Leute nah dem ABE zu gruppiren, beziehungsweife aufzumen- 
den, was man bezahlen oder auf Borg befommen Fanıt. 

Wie in Rechtsſachen die Bürger in älterer Zeit das Schöf— 
fenamt hatten und die Dingbank bejegten, werden wir int folgen- 
den Raragraphen jeben. 
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8. 44. | 
Bürgerliches Recht und ftädtifches Gericht. 
a. Localrecht. 

Mit der Entftehung der Genoſſenſchaften (ſ. $. 5.) bildete ſich 
auch ein Recht; die Volfsgerichte entſchieden die Streitigkeiten 
nah der Vernunft und Billigfeit. Ofter wiederholte Ausſprüche 
gleichen Inhalts wurden zu bindenden Rechtsregeln und Gewohn— 
beiten für fünftige Fälle, anfangs als ungejchriebenes Gewohn— 
heitsrecht in mündlicher Ueberlieferung und dem Rechtsbewußt— 
fein des Volkes fortlebend, bis man mit der größeren Enttwide- 
lung der gefelligen Verhältnifje und der Einführung der Schrift- 
ſprache anfing, die Nechtsregeln, auch Ordele genannt, niederzu- 
jchreiben, mworaus dann die Nehtsbücer, Weisthümer der 
Alten entftanden. Ein ſolches Necht für einen weiteren Kreis tit 
das im 12. Jahrhundert von einem Privaten zufammengetragene 
ſächſiſche Land- und Lehenrecht, der ſ. g. Sachſenſpiegel, 
welcher zu großem Anſehen gelangte, und für Ortsrechte viel— 
fach zur Nichtjchnur diente. Die Städte befamen ihre Privi- 
legien, welche man auch Stadtrechte im älteften Sinne nennt; 
aber diejelben enthalten wenig oder nichts vom Privatredte. 
Die Städte bedurften aber eines eigenen Localrechts, weldes 
in manden Städten aus den Privilegien, vermehrt durch Kü— 
ren, mit Bewilligung der Bürger verfaßt, gefammelte Erfennt- 
nijfe (Ordele, Weisthümer der Schöffen,) von der Obrigkeit, 
mit oder ohne landesherrliche Betätigung, unter dem Namen 
von Statuten, Stadtredbt, Willführ, Weichbildsrecht, 
zufanmengetragen wurden. In einigen Städten legte man auch 
die Schon vorhandenen Statuten einer andern Stadt zum Grunde. 
Die Statute enthielten meiftens neben dem Privatrechte auch 
das Strafrecht, wogegen Polizei-Vorſchriften unter den 
Namen von Bauerſprachen aufgejeßt, und jährlich der verjant- 
melten Bürgerichaft vorgelejen wurden. 

Nachdem ſchon im Dttonifchen Privilegio von 1209 und in 
den erzbiichöflichen von 1225 und 1259 Einiges aus dem Privat- 
rechte geordnet war, verfaßte Stade feine bisherigen „Ordeele“ 
Ihriftlih jpäteftens im Jahre 1279 zu einem Statute. Das 
autbentiijhe, auf Grund oberflählider techniſcher Beur- 
theilung von Einigen (Bratje und nad ihm Grothaus) für 
jünger gehaltene Exemplar, welches bei den großen Brande 
nebjt den Privilegien glücdlich gerettet worden it, enthält 110 


Er 
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5. 44. Pergamentblätter in Groß-Quart-Format, war offenbar lange 
Zeit ohne Einbanddeckel, iſt ſpäter aber mit ſtarken bölzer- 
nen mit Schweinsleder überzogenen Dedeln, und meſſingnen 
Beihlägen, noch Später mit 2 jilbernen mit dem Stader 
Wappen verzierten Spangen verjeben. In alltniederſächſiſcher 
oder plattdeuticher Sprade, mit großer Minusfelichrift, rothen 
und blauen Anfangsbuchitaben find von pag. 2— 27 di 
Ueberſchriften der 12 Stüde und ihrer Paragraphen verzeih: 
net, darnach folgt eine jpäter auf der leeren Seite 28 eingetta— 
gene Verordnung über „vlotvoricheit“ (S. diefelbe weiterhin) und 
von p. 31 bis 195 folgen die Statuten ſelbſt, zunächſt eine Ein- 
leitung, darauf das im $. 43 mitgetbeilte Wahlftatut und dann 
die „ordele“. Hinter jeden der 11 Stüde ift Pla zu Nadtrö- 
gen gelafjen, deren 42 ohne Zeitangabe eingetragen find, umd 
zwar, wie aus der Handjchrift und Schreibweije, verglichen mit 
dem Inhalt des Stadterbebudhs hervorgeht, ſucceſſive, im Lauf 
der nächſten 120 Jahre, welches auch aus einem Nachtrage auf 
p. 196 hervorgeht, der die Jahreszahl 1401 angiebt. Au 
p. 198 bis 203 findet fih der Wahlreceß von 1672 im Original, 
auf p. 205. 206 der Wahleid, und auf der lekten Seite 218 
haben 2 lateinifche Verordnungen von 1306 und 1322 Plat ge 
funden, welche wir im $. 43 in Ueberſetzung mitgetheilt haben. 
Ein an blau » weißer jeidener Schnur an dem Buche hängender 
filberner Stab von 21/, Zoll Länge, mit 13 Ningen auf demie- 
ben, jcheint mit Hülfe einer Anzahl feidener Schnüre zur Bezeich 
nung der 11 Stüde der Statuten gedient zu haben.?) 

Ueber die Entſtehung der Statute jagen fie felbit im 
Anfange Folgendes: 

„Juste judicate fili hominum“ (Nichtet recht, Menfcer- 
finder). „In dheme namen dhes vader. unde dhes sones. 
unde dhes hilleghen gestes sint dhesse ordele bescreuen, van 
dhen witteghesten rade van stadhe. vnde dher meenen stat 
willen: vn se ne mach oc neman bescelden bi siner woninge. 
sunder wedher in dhit boec.“ 

Hiernad iſt es wohl zweifellos, daß der ſchon beftandene 
Rath die einzelnen Statute (ordele) verfaßt oder gefammelt und 
zu einem Buche (ſpäter aud Stadtbud, Urtheilgbuch genannt) 


7) Eine ausführliche Beurtheilung des Coder, nad Form und Inhalt 
bleibt vorbehalten. | 
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geordnet bat, (es ließe ſich denn nachweiſen, daß man nur die 5. 44. 
Statute einer andern Stadt copirt habe) und nichts mwiderfpricht 

der Annahme, daß es aus eigener gejeßgeberifcher Gewalt (Recht 

der Köre) geſchehen jei, wie denn auch Feine andere Appellation 
gegen die Urtheile (Schelten derjelben) ftatt finden joll, als wie 

der in das Buch (durch Berufung auf einen andern Sa), und 
Stade aud in Stück VII. 7 eine freie Stadt genannt wird. 

Auch über die Zeit der ſchriftlichen Abfaſſung der Statute 
jagen ſie jelber: „In dheme iare van uses heren godes bort 
M.CC.LXXIX in dheme meyge dho wordhen dhe meenen rat- 
manne unde dhe witteghesten uan desser stat to stadhe to rade.‘‘$) 

Entjcheidet Diefes Datum auch nicht über die Zeit der erjten 
Annahme der Ordeele, und eben fo wenig über das Alter des vor- 
bejchriebenen Exemplars der Statute; jo ift Leßteres doch zunächſt 
als authentisch anzufehen. 

Diejes folgt aus dem Beige in den Händen des Raths, 
dem Stadtwappen auf den Spangen, dem Driginal- Wahlreceß 
von 1672 in demjelben. Wir dürfen aber auch aus der offenbar 
jucceffiven Eintragung der Nachträge jchließen, und nad) forgfäl- 
tiger Bergleihung mit dent gleichzeitigen Stadterbbuche annehmen, 
daß das fraglide Eremplar das alte Driginal von 1279, 
feine neuere Abjchrift ift. 

Die Statute oder Drdele ſelbſt find nach der angegebe- 
nen Jahreszahl mindeitens jhon 1279 eingeführt. Aus welcher 
Duelle fie genommen, ob fie nicht ſchon früher eingeführt, und 
1279 vielleiht nur neu redigirt oder copirt jind, bleibt aber eine 
offene Frage, zu deren Erörterung wir bier nur Einiges bei- 
tragen wollen, ohne ein beſtimmtes Urtheil ung zu erlauben. 
Die Quelle für die Statute der Städte Diefer Gegend ift, nächſt 
dem eigenen Gewohnheitsrechte, dev Sachſenſpiegel von 1225 und 
das mehr jtädtifche Spejter und lübeſche Net, woraus Manches 
abgejchrieben iſt. So haben wir von den Drdelen der Stader 
Statuten 25 im Sacdjenjpiegel, 50 im lübeſchen Rechte wieder 
gefunden. Es finden fih auch 38 im Bremer Drdelsbod von 
1303, aus welchem die Verdener Statuten von 1330 entnommen 


8) Schon gegen die Hamburger Statute, welche einen gleihen Pafſus 
enthalten, ift eingewendet, daß diejes Datum nur auf die fperielle Beftimmung 
wegen ber Rathswahl bezogen werden könne. Wollten wir dieſen Einwand 
gelten Taffen, jo würde die innere Ordnung im Stader GCoder berechtigen, 


der Rieberichreibung der Ordeele ein noch höheres Alter zu vindiciren. 
4 
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$. 44. find, mwährend Burtehude 1329 die Stader angenommen bat. 


Ueberhaupt aber bat nicht jelten eine Stadt die Statute einer 
andern im Ganzen, oder mit wenigen Aenderungen angenommen. 
Nun ftoßen wir auf die eigenthümliche Erſcheinung, daß die älte- 
ren Hamburger Statuten, welde in den Eremplaren von 1270, 
1276 oder 1277 einander bis auf das Datum fajt gleich find, 
und 1292 und 1497 nur jedesmal anders eingethbeilt, etwas ge- 
ändert und vermehrt wurden (abgedrudt von Anderjon 1781), — 
daß die Rigaer von 1270 (Pufendorf observ. III. App. p. 222), 
und die Stader von 1279 nah Inhalt und Form faft dieſelben 
find. Der Wahlſpruch, die Einleitung, das Wahljtatut und die 
Drdele haben fat die gleihe Redaction. Die Nigaer haben nur 
fortlaufende Baragrapbe, die Hamburger und Stader jind in 
Stüde, und dieſe in Paragraphe eingetheilt. Nach unferer Ver- 
gleihung find die in folgender Tabelle neben einander geitellten 
Paragraphe fajt gleichlautend. 





Stade 1279. | Hamburg 1270. Kiga 1270. 
Wahlſtatut.....  t I. 1. 2. 8.1 
I. 1-18. Ban eve... 2... ıI. 6—22. 8. — 
I. 1—18. Ban deline ..... I. 1—17. VI. 7.| $. 27—43. 63. 
11. 1ı—8 Ban ghift .......TV. 1-8. 8. 44—51. 
IV. 1-6. Ban vormunticap. . . .!V. 1-6, 8. 52—56. 
V. 1-29. Ban fult ...... VI 1-6. 8—30.| 8.57—62.64— 71. 
74—87. 
VI 4—26. Ban rechte u. flagen . .|IX. 1.6—13. 15.| $. 104. 109—115. 
16. 18—30. 117.118.120 — 
132. 
vo. 1—17. Ban tube... ... vn. 2. 3. 5—20.| 8.73.88. 90—103, 
VHL 1—6. Ban dhenfte ...... VII. 1—6. | cessat. 
IX. 1-8. Ban ungeridte. . . . . X. 1-8. ı 8. 133—140. 
X. 1-4. Ban vorjatte. .. .. . XI. 1ı—3. XII 9.| $. 141—143. 1592. 
XI. 1—11. Van dhuve unde van rove XII. 1—8.10—12.| $. 144—151. 153 
—155. 
IL Ger 1 Fee Diefe Stader Paragraphen fehlen 


| in Hamburg und Riga. 

Dagegen haben die Hamburger etwa 50, die Rigaer etwa 30 
Baragraphe mehr als die Stader Statuten. Die 42 jüngeren 
Nachträge der legteren kommen bei der Vergleihung natürlich 
nicht in Betracht. — Bei Diefer großen Uecbereinftimmung der 
3 Städtejtatute muß man annchmen, daß eine Stadt von der 
andern copirt habe (Daß fie alle von einer vierten copirten, iſt 


— 
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nit imdicirt), und legt man ein bejonderes Gewicht auf die $: 44. 
äußern Merkmale der 3 Statute, die Zahreszahlen, das Fehlen 
des Stüds VIII. bei Riga, die gleiche Neihefolge der Ordele bei 
Riga und Hamburg, hingegen die Stüdeintheilung bei Ham— 
burg und Stade, jo fliegt man leicht, daß Hamburg von 
Riga, und Stade von Hamburg abgefchrieben habe; wornad dann 
das Hamburger Statut die Directe Duelle des Stader 
Statuts, das Jahr 1279 wohl die Zeit der erften Einfüh- 
rung wäre. Lebteres tft denn aud von verfchiedenen älteren Auto- 
ven (Sperling, vom Altertum der Stadt Stade, v. Grothaus, 
Statuta Stadensia 2.) angenommen und Andere haben ihnen 
nachgeſchrieben. Unterfuht man aber die Streitfrage über die 
Priorität unter den 3 Städteftatuten ihrem Inhalte und 
nicht bloß den vorhandenen Eremplaren nad, jo ift ein ent- 
gegengejegtes Urtheil keineswegs ausgejhlofen. Es haben ſich 
auch Pufendorf (Anmerk. zum Rigaer Statut) und Hülſe— 
mann (de Statuta Stadensia) dahin ausgeſprochen, daß Ham— 
burg vermuthlih aus einem älteren Stader Eremplare (vor 1279) 
copirt babe, wogegen Trummer (Vorträge über Hamb. Nechts- 
geſchichte) das Gegentheil nachzuweiſen gefuht bat. Er feheint 
uns aber die Pufendorf'ſchen Gründe nicht widerlegt zu haben (die 
ältere Sprade und Schreibweife des Stader Statuts ergiebt ſich 
aus feinen eignen Gitaten, die höheren Hamburger Strafen bat 
er in 13 Stellen jelbft gefunden x.) und was er an neuen Momenten 
anführt, läßt auch eine entgegengejehte Auslegung zu. Wir müfjen 
es miederbolen, die Altersfrage der Stader Statuten ift 
auch im Vergleich zu den Hamburger Statuten eine offene. 

Nur um diefes zu beweifen, wollen wir die Aufmerkſamkeit 
jräterer Forſcher auf einige Punkte lenfen, welche bisher nicht 
genügend beadtet juw. 

1. Die Jahreszahlen der Statuten einer Stadt find nur 
beweifend für das Alter des jeweilig vorhandenen, oder vorhanden 
geweſenen Driginal-Eremplars und nicht für die erfte Abfaffung oder - 
Einführung der Divele. Es können vorher ſchon andere Statuten, 
oder Diefelben Statuten in einem älteren Gremplare vorhanden 
geivefen und verloren gegangen fein. Wir erjehen eben aus den 
wrichiedenen Hamburger Statuten, daß man nicht allein öfter 
neue authentiſche Eremplare ausfertigte, jondern denjelben auch 
das neuere Datum als den Tag der Emanation vorjeßte, auch 
wenn der Inhalt fait derjelbe blieb. Ebenſo wird es in Stade 
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$. 44. gehalten fein; aljo kann immerhin Hamburg von einem nicht 
mehr befannten Stader Eremplare copirt haben. (Wenn umge- 
kehrt der Hamburger Sperling die Stader Statuten für eine 
zurücdatirte Copie der Hamburger Statuten von 1497 angefjeben 
bat, jo muß er gar feine eruftliche Vergleihung angeitellt haben). 
Daß Hamburg und Stade ältere, nicht mehr befannte Statuten 
beſeſſen haben, ift einerjeits von Röhry und MWeftpbalen, 
andererfeits von Pütter und Hüljemann ſchon vermutbet. 

2. Wir müjjen die Benugung des Stader Driginals, oder 
doc des Abdruds von von Grothaus empfehlen, welcher bis 
auf eine Reihe orthograpbiicher Fehler richtig ift. Die Hamburger 
Autoren Icheinen den großen Fehler begangen zu baben, den 
jehr unrichtigen Pufendorf'ſchen Abdrud oder eine jchlechte Abichrift 
zu benugen?), worin die 42 Nachträge als urjprüngliche Beitand 
theile der Statuten erjcheinen. Nur jo it es erflärlih, wenn 
Trunmer im Stader Statute fo viele vermeintlich erläuternde Ve 
ftimmungen, Zuläße und Erweiterungen findet, welche dent Ham: 
burger fehlen, und dahin die in Stück II. 18 (rectius Nadtrag 3 
zu Stüd II.) enthaltene Definition von „ingedom“ rechnet, welche 
doch erjt in einem neueren Nachtrage vorkommt. Ebenſo muß es 
v. Grothaus ergangen fein, indem er (p. 115 feines Buches) 
in Stud XL. 7 die Worte vermißt: „unde benedden achte feillingbe“ 
— welche doch in feinem eigenen Driginalabdrud fteben. 

3. Sodann ift wohl zu beachten, daß Ortginalftatuten für 
Hamburg nur erjt von 1292 befannt find, wobei wir worausjeßen, 
dab das Driginal im Hamburger Archiv, welches Anderfon als 
Statut von 1292 abgedrudt hat, wirklih jo alt ift. Wie fehler- 
haft aber die Abjchriften von Hamburger Statuten mit den Jahres- 
zahlen 1270, 1276 oder 1277 find, erlicht man ſchon aus den 
vielen Abweichungen der befannten Eremplare unter einander, in 
der Schreibweiſe, wie im Terte, welde von großer Flüchtigkeit, 
Unfenntnig, ja Willführlichkett der Abjchreiber zeugen, oder fpätere 
Aenderungen vermuthen laſſen 10). Dahin gehört auch die ver- 
jtümmelte Geftalt, worin das Etader Ordel V., 18 in den Ham— 
burger Statuten von 1270, 1276 und 1292 erjcheint. Stade bat 


9) Auch der ältere Sperling bat nacmweislih nur eine corrumpirte 
Abjchrift unfers Coder vor fich gehabt. 

10) 3. B. die großen Anfangsbuchjtaben der Hauptivörter im Statut von 
1270. Ein Manufeript der Statuten von 1497 (abgedrudt im Thesaurus 
jur. prov. et stat. I]. 633) trägt jogar auf allen Seiten die Jahreszahl 1292. 
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bier das alte Recht des Sachſenſpiegels; m Hamburg jcheint ein $. 44. 
Schwanfen eingetreten zu jein, bis man 1497 zu dem alten Rechte 
zurüdfehrte. Was Trummer darüber jagt, ift viel zu gewagt 
und gradezu unrichtig. 

4. Die Unterfuhung der Priorität kann nach dem vorhin 
Geſagten nur eine innere nach dem Terte fein. Zu der von 
Irummter (l: ec. I. p. 491) empfohlenen äußern Unterfuhung 
nach der Drthograpbie und dem Dialect kann Hamburg fein dem 
Stader Manufeript an Alter und Originalität gleichitehendes be- 
buf der Vergleihung liefern. Eine Tert-Vergleihung ergiebt 
aber, dab der Hamburger Tert oft ein neueres Necht, oder eine 
flarere Faſſung bat (cf. II. 10; X. 1, 2, X, 3-6; X. 8; X. 
7). Bejonders auffallend aber ift das Fehlen der Hamburger 
Ordele L, 3-5; VL, 31—33;, VI. 1, 4, 10; IX, 2-5, 14, 
17, 29; XL, 4; XI, 13 und der ganzen Stüde I. Ban Erve- 
tinfe und XII. Ban Schip Rechte, in den Stader Statuten, 
Warum hätte Stade dieje, zu größerer Vollitändigfeit und Deut» 
lichkeit gereichenden, theil$ neueres Recht (z.B. Verjährung, Nenten- 
fündbarkeit, Zwang zur Anklage in Straffahen) enthaltenden 
Drdele beim Abichreiben weglaffen follen? Ueber Renten und 
deren Kindbarkeit nach neuerem Rechte handelt in den Stader 
Statuten erft ein Nachtrag von 1401. Schiffahrt hatte Stade damals 
jo qut wie Hamburg. Hamburg war offenbar in der Revifion 
feiner Statuten den Stadern voraus, welce deshalb ihre Statute 
durch Nachträge aufbeſſern mußten. Warum follte Stade 1279 
von dem Hamburger Statute von 1270, jtatt von dem neueren 
von 1276, abgefchrieben haben, wovon doc offenbar nicht copixt \ 
ift? Deutet nicht das wiederholte Vorkommen der Drdele des 
Stader Statuts L, 12—15 und VII, 18—21 darauf bin, daß 
die Ordele zuerſt in Stade gefammelt find, wobei eine doppelte 
Anführung an verihbiedenen Stellen leichter, als bei einem 
Abſchreiben paſſiren konnte? Wo find nun die Statuten der bei- 
den Städte zuerjt redigirt, da fie doch offenbar im Wefentlichen 
gleichen Urfprungs iind? 

Hiermit müſſen wir die Entſtehungs-Geſchichte der 
Stader Statuten verlaffen, indem wir ung weitere Erörterungen 
bei dem beabitchtigten genauen Abdrud des Originals vorbehalten. 

Daß nad der Zeit jemals ein neues authentiſches Eremplar 
angefertigt fei it unbekannt und unwahriceinlid. Man half jich 
ſeit 1279 mit Nachträgen. 


5. 44. 
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An Vervielfältigungen der Statuten nennen wir: cine 
Abichrift in Tom. VI der Stadtlundebücer, den Abdrud in 
Pufendorf's Observ. T. L, App. p. 349; einen corvecteren in 
v. Grothaus Statuta Stadensia; eine hochdeutſche (aber zu 
freien) Ueberſetzung mit Gloffen vom Secretair Shwanemann 
in T. VI. der Stadtkundebücer, eine andere vom Juſtizrath 
Werner in v. Bülow's und Hagemann’s praftiichen Erörte— 
rungen Bd. 8, Abth. L, p. 111 und in Ebhard's Sammlung 
der Verordnungen für Hannover Bd. 2, p. 361. Dieje Ueber- 
jegung haben wir, nad Verbeſſerung einer Anzahl von, theils 
fogar ſinnentſtellenden, Fehlern weiterhin benugt, da die alte 
plattdeutihe Mundart nicht allgemein verſtändlich ift. Die Her- 
ausgabe einer richtigen hochdeutſchen Weberfegung neben dem 
Urterte bleibt zu mwünjchen. 

Diejenigen ſtatutariſchen Privatrechts-Beſtimmungen, 
welche dem auch in Deutſchland eingedrungenen römiſchen Rechte, 
und dem aus einer Miſchung einheimiſchen und fremden Rechts 
entſtandenen ſ. g. gemeinen Rechte nicht gewichen find und 
ſich geſchichtlich fortentwickelt haben, können hier nur kurz erwähnt 
werden: 

1. Das volle freie Verfügungsrecht über Grundſtücke und 
Gebäude, das ſ. g. echte Eigenthum, konnte nach altem 
deutſchen Rechte nur durch eine feierliche Handlung im Volks— 
gerichte gültig übertragen werden. Der bisherige Eigenthümer 
legte dabei fein Recht in die Hand des Richters nieder, und diefer 
übertrug es dem neuen Erwerber, welcher erit hiermit Verfügungs— 
recht über die Sache, die Gewehre, (das Eigenthum nad) alt. 
deutſchem Recht) erhielt. Da im Volksgerichte, im ſ. g. Echtedinge, 
alle Gemeindeglieder erideinen mußten, jo gewährte diefe Publi- 
cität der Uebertragung, auch ohne fehriftliche Verhandlung, ſchon. 
die Sicherheit, daß kein Unberechtigter dabei auftreten konnte; denn 
das Eigenthumsrecht eines ‘jeden war ja eine allgemein befannte 
Sade. Dazu pflegte der Abtretende nod Gewährsleute zu Stellen, 
und war nad) Jahr und Tag Fein Widerfpruch erhoben, fo war 
der neue Erwerber vollitändig gewährt. Die Handlung der ge- 
richtlichen Eigenthuung -Uebertragung hieß die Auflafjung oder 
Verlaſſung. Die Städte fonnten dieſes alte Necht, dem römi- 
ſchen Rechte gegenüber, welches die geheime Eigenthums-Ueber— 
tragung zuläßt, nicht fahren lafjen, denn ſchon Das jtädtijche 
Verkehrs: und Betriebsweien, der Credit, erfordert eine allgemeine 
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Bekanntſchaft mit den Eigenthums-Verhältniſſen der Bewohner, $- 44. 
ein untrüglides publifes Merkmal. Darum ftellen auch unfere 
Statuten an der Spige den Sab auf: „So Jemand jein Erbe 
verfauft, der joll e8 dem Andern auflaſſen vor dem Nath und dem 
Bogt. — Und jo jemandem ein Erbe aufgelafjen wird, der joll 
immer Bürgen nehmen, dab er gewähret werde Jahr und Tag. 

— Renn nun der Mann gemwähret it Jahr und Tag, fo iit er 

jein Erbe mit feinem eignen Eide näher zu behalten, als daß es 

ihm jemand abgewinnen fann.‘ 

Als die Gerichte nicht mehr die ganze Gemeinde zu Zeugen 
hatten, entitand das Bedürfniß der Protocoll- und Buchführung 
über gerichtliche Handlungen ; es wurden namentlich in den Städten 
ſ. g. Erb- und Verlaßbücher angelegt, wie fie in Stade von 1286 
an noch vorhanden find. Vergl. 8. 45. Vielleicht ift es aber 
dem Aufhören der öffentlichen Gerichtspflege zuzufchreiben, daß das 
Verlafrecht, welches in einer Raths-Verordnung von 1606 nod) 
als beitehendes Recht declarirt wurde, bier einmal in gänzlichen 
Berfall zu gerathen drohte. 

Die Eintragungen wurden gegen 1645 immer jparjamer, bis 
1675 famen nur einige noch vor; dann fanden bis 1709 gar 
feine mehr ftatt. Die 1680 erlafjene Erneuerung der Erb- und 
Rentenbuchs-Ordnung von 1606 bob vergeblich die, an die Stelle 
der Berlaffungen getretenen Proclamationen von der Kanzel auf, 
und befahl die Verlaffung bei Strafe der Ungültigfeit des aufs. 
Bergeblih geftattete der Rath in der ferneren Verordnung von 
1683 zwar die übliche Proclamation der Verfäufe von der Kanzel 
als „fürträglich“‘, declarirte aber die Verlaſſung als nothwendig, 
welches er 1698 wiederholte. Erſt 1709 und in den folgenden 
Jahren enthalten die Bücher wieder einige Verlaffungen, und erit 
von 1729 an famen fie wieder allgemein in Uebung. Das Recht 
der Auflaffung, welches urſprünglich bezüglich aller dinglichen Rechte, 
3. B. aud der ewigen Renten, der Servituten, der Drloff-Ge- 
rechtigfeiten 2c. bejtand, hat fich hier betreffs der Grundbejigungen 
und Häufer bis auf den heutigen Tag erhalten. Es iſt aber 
fein allgemeines Recht für Jeden, und für jeden Immobiliarerwerb; 
denn eines Theils fand es Feine Anwendung auf die nicht unter 
der Stadtobrigfeit jtehenden Immobilien (5. B. des Fiscus, der 
früheren Eremten), andern Theils kam es nur bei vertraggmäßigen 
Uebertragungen in Anwendung, und bei Meierpertinenzien und Be— 
figungen ſ. g. Ausmärfer ift es controvers. 


8. 


44. 


Du 


Das alte Recht hat aber durch die bier erfolgte Einführung 
des Specialitäts-Princips im Hypothekenweſen, da fich jedet Ver— 
pfänder als Eigenthümer zu legitimiren hat, eine erhöhte Bedeutung 
erhalten. Eine Aufbeiferung tt Dringend zu wünſchen, und boffent- 
lich wird fie durch allgemeine Einführung des Inſtituts der Auf: 
lafjung bei Gelegenheit einer neuen Hypothekengeſetzgebung erfolgen. 

2. Im Zufammenhange hiermit jteht das Darlebnsredt. 
Die Hypothek, d. h. die Berpfändung ohne Beligübertragung 
an den Gläubiger (aljo im Gegenjag zum Fauftpfand), war im 
alten deutichen Rechte unbefannt. Zur Aufnahme eines Darlehns 
gab es fein anderes Mittel, al$ den Verſatz, die Sakung, 
mit Ucbergabe, jei es behuf der Befriedigung des Herleihers aus 
der Nugung, oder in Form eines Verkaufs mit vorbehaltenem 
Miederfauf, oder mitteld dev Satzung eines Census, Grund- 
zinfes oder einer Rente, ftatt dev Zinfen, unter Aufnabme in die 
Gewehre (Eigenthun nah altem Nechte), oder endlih durch Hin- 
gabe von Kiftenpfand zu Fauftpfand. Auch die Stader Sta- 
tuten fennen fein anderes Darlehnsmittel mit realer Sicherftellung 
des Herleihers. In Stüd L, 8. 37 tritt der alte Weddeſchatt 
(nicht etwa, wie die bochdeutiche Ueberſetzung glauben machen 
fönnte, die heutige Verpfändung) als Schuldverhältniß auf, und 
wenn es in $. 10 beißt: to pande setten, jo ijt darunter eben- 
falls der Weddefchatt gemeint. Mit Weddeicatt bezeichnete man 
überhaupt die alte Verpfändung mit Befigeinvräumung, und dieje 
Eonnte bei Immobilien nur durch Aufnahme des Gläubigers in 
die Wehre (das Eigenthum), bei Mobilien nur durch Hingabe 
zu Fauftpfand geſchehen. Die Aufnahme des Gläubigers in die 
Wehre machte natürlich, wie beim Verkaufe des Ganzen, die Auf- 
laffung erforderlid, und darauf ift offenbar das Gebot in L, 
I der Statuten: daß Erbe und Schiffe vor dem ganzen Rath 
verfegt werden jollen, gerichtet. Auf diefer Grundlage, und zwar 
meiftens unter dem Namen von Nentenkäufen, wurden im den 
Städten, und jo auch in Stade, die Geldgejchäfte zwiichen den 
Gapitaliften und geldbedürftigen Angeſeſſenen gemacht. Sicherer, 
als Miteigenthümer bis zu einem, dem Rentenwerthe aliquoten 
Theile konnte fein Serleiher geitellt werden, und auf die Fahr 
niß (das bewegliche Gut) in der Wehre erftredte ſich der altdeutfche 
Begriff von der Wehre ebenfalls. Der erſte Weddeſeat ging nad) 
J. 3 der Statuten dem folgenden vor, und nad 1. 10 war eine 
ftrenge Erecution geſichert. Aber bei der großen Vermehrung der 
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Darlehnsgeihäfte änderte ih die Natur des Nentenfaufs. Die S. 44. 
canoniſchen Zinjenverbote mochten zwar das Darlehn nach römi- 
ſchem Rechte (mit directem Zinſenverſprechen) zurüdhalten; aber 

mit der, als Reallaft entjtehenden, und daher an ſich unlöslichen 
Rente, war beiden Theilen nicht gedient. Man fing an „aus fon- 
derliber Gnade” einen Rückkauf der Nente zu geftatten, dann ihn 

zu bedingen, und ein Nachtrag von 1401 zu den Statuten erflärte 

alle Renten mit dem 12fachen des Capitals löslich. 

Schon früher war die nothwendige Auflaffung nur noch bei 
ewigen Renten beobachtet, jeit 1368 wurden nur diefe noch in 
das Erbbuch, die Fündbaren in ein bejonderes Rentenbuch 
eingetragen; mit dem Wegfall der Auflaffung entjtand nicht mehr 
der Einlauf in die Wehre, der Begriff der altdeutjchen Gewehre ging 
auch verloren beim Eindringen des römischen Rechts mit feiner 
befchränfteren Lehre vom Eigenthum und der Tradition, der 
Special: und General-Hppothef. So wurde denn die Erlangung 
eines Miteigenthumrechts Durch den Nentenkauf, die Natur der 
Hente als Reallaſt zweifelhaft, die Entitehung eines Vorzugrechts 
in der Fahrniß vor gewöhnliden Schulden noch zweifelhafter; man 
fing an, auch Renten aus dem gefammten Bermögen des 
Anleihers zu faufen, und ſchloß dann in die ftereotyp gewordene 
Eintragungsformel, neben dem bejondern Immobile, auch das ge- 
jammte gegenwärtige und zufünftige Vermögen mit ein: Dazu 
gewährte eine Verordnung von 1606, die älteſte noch befannte 
Hentenbudsordnung, allen eingetragenen Forderungen die Priv- 
rität nach dem Alter, ohne den Nentenfauf als obligatoriche Form 
binzustellen. Nach diefen Vorgängen konnte man fich nicht Länger 
der Erfenntniß verihließen, daß der Nentenfauf nicht mehr ein 
Recht unter ftärkerer Form, als die Hypothek des gemeinen Rechts, 
jondern nur eine Special Hypothek gewähre, und in der Erwäh— 
nung Des gefanmten Vermögens eine General» Hypothet liege. . 
(Sleichwohl behielt man den Nentenfauf bei, eine veraltete Form 
für eine ganz andere Art von Rechtsgeſchäften, und dieſes hat jich 
in mehr als einem Falle (3. B. im Goltermann'ſchen Goncurje 
von 1850), wo man bei j. g. Transporten von Nenten auf einen 
jolgenden Hausbejiger, welcher fie übernahm, die nebenhergehende 
Seneral-Hoypothef nicht beachtete und ungelöſcht ließ, (jo Daß der 
Nachfolger nur mit der Special-, der Vorgänger mit der General- 
Hypothek belaftet erſchien) bejonders für den Fall als gerährlich 
erwiefert, wo der bisherige Eigentbümer ein anderes Grundftüd 
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& 44. mit den darauf haftenden Special-Hypothefen erwarb, auch wohl 
noh andere beitellte, und nun jeine mitgejchleppten früheren 
General-Hypotbefen nad dem Datum damit in Goncurrenz traten 
und vielleicht jelbjt den alten plöglih voriprangen, woran doch 
Niemand dachte. 
Mit der Einführung des LYandes-Hypotbefengejeges von 1864 
it das im Vorſtehenden hiſtoriſch geichilderte Inſtitut zu Grabe 
getragen, und Stade hat es um jo weniger zu betrauern, als bier 
die Special-Hypothekenbuchführung zur Anwendung ge 
fommen ift, wornah an Grundftüden (Gebäuden, Grund und 
Boden) nur Special-Hppothefen beftellt werden fünnen. 
3. Ueber fonjtige jtatutariide und Gewohnheits— 
rechte der Stadt find unſers Wiſſens bemerfensmwerthe bifto- 
riſche Nachrichten nicht mitzutheilen, und ihre juriftiiche Erörterung 
liegt außer unjerm Zwecke. Nur in Kürze noch Folgendes: 
Das altveutiche ebelihe Güterreht mit der Morgen- 
gabe, melde der Frau als Gegengabe für das Eingebrachte ver 
macht, dem Witthum oder Leibgeding, welches ihr zum Nieß 
brauch ausgefegt wurde, und dem Nüdfall des Eingebrachten nad 
getrennter Ehe, jagte den Verhältniffen der Städter, den oft mit 
Nichts anfangenden Ermerbsleuten nicht zu. Noch weniger ver 
trug fih das Dotalſyſtem des römischen Rechts, beruhend auf der 
Rechtsregel: „die Frau erwirbt nichts, der Frau verdirbt nichts“, | 
mit dem Betriebsleben, namentlih mit dem Erforderniß des Ere: | 
dits in den Städten. Mit gemeinfamenm Fleiß ging der Bürger 
mit der Frau dem Erwerbe nad, Beide nur eine Perfon vorjtellend, 
und wie der Beſitz und die Errungenjchaft, mußte auch Verluit 
und Schuld gemeinjam jein. 

| Die Gütergemeinſchaft der Eheleute war allein den Ber; 
bältnifjen angemefien, und damit im Zufammenbange ftehen did 
Berfügungsrechte über das Vermögen, die Weitervererbung 4 
Erbauts, das Haften des Ganzen für die Schulden; ſodann di 
erbrechtlichen Verhältniſſe bezüglih der Gatten wie der 
Kinder, das ſtatutariſche Erbrecht der Erfteren, das Sigenbleiben 
in fortgejegter Gütergemeinjchaft mit den Lesteren, ihre Abfchich- 
tung bet der Wiederverheirathung, oder die zu errichtende Einkind 
ihaft. Auch in Stade befteht eine der verichiedenen Arten del 
Gütergemeinſchaft, zwar nicht die allgemeine, materielle, jondern 
nur eine Gütereinheit rüdfichtlih de8 Zufammengebrachten, 
wornadh der Mann das Eingebrachte der Frau mit feinem Gute 
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bereinigt, verwaltet, das Ganze für die Schulden haftet, Das Zus $- 4. 
lammengebrachte aber bei einer jpätern Theilung, nah Auflöfung 
der Ehe, in feine uriprünglichen Beftandtheile wieder auseinander 
fällt. Dieje ehelichen Güterverhältniffe haben in Schlüters 
jüriftifcher Zeitung, Jahrgang 1842, eine furze Darftellung ge: 
fumden. Bon Intereſſe und nicht unwichtig für die Unterfuhung 
des Rechts, find auch die in Tom. V. der Stadtkfundebücher, dem 
„vorwordes bok“, enthaltenen Ehe- und Abfindungs-Berträge von 
1382 bis 1698. — Die |. g. Geſchlechtscuratel, wornach 
unverbeirathete Frauenzimmer und Wittwen zu ihren Rechtöge- 
Ihäften eines Gurators bedürfen, war auch im Stade heimifch, 
bi3 ſie in der Verfajlungs-Urkunde von 1824 abgejchafft wurde. 
— Das Beiſpruchsrecht befteht noch jetzt, zwar nicht mehr das 
zu Anfang der Statuten aufgeftellte der nächiten Erben, aber das 
gewohnbeitsrehtlibe der Nachbarn, ausgeſchloſſen indeſſen durch 
Geſetz bei gerichtlichen oder notariellen öffentlichen Verkäufen. — 
Sonſt ſind bei Weitem die meiſten Beſtimmungen der Statuten 
obſolet und abgekommen, die proceſſualiſchen und ſtrafrechtlichen 
(worüber in 8. 45 ein Mehres) längſt andern Geſetzen gewichen. 
b. Gerichtsbarkeit und Gerichtsbehörden. 

Die Gerichtsbarkeit oder das Recht auf die Gerichtspflege, 
welche urſprünglich ein auf den Genoſſenſchafts-Verſammlungen 
geübtes Volksrecht war, wurde mit der Herrſchaft der Franken 
ein Königliches Recht, wenn auch das Rechtfinden noch beim 

Bolke blieb. In den Städten war es zuerſt nicht anders, nur 
daß fie aus der Gerichtsbarkeit des Gaugrafen ausihieden und 
‘die Immunität erhielten. Dieje rührt ihrem Begriffe nad aus 
‚dem Rechte des freien Grumdbefigers ber, dem Grafen als Richter 
den Zutritt zu verweigern, wenn er vor ihm zu erfcheinen, oder 
feine Hinterjaffen zu vertreten bereit war; und dieſes Recht er 
‚weiterte jich wohl bei großen Gutscompleren mit freien Hinterfaffen 
‘sur rechtliden Verhandlung mit denjelben nad Art des Grafen: 
dings. Nach Analogie diefes Verhältnifies erhielten die Städte 
für ihr Weichbild ein eigenes Gericht, und in dem Vogte einen 
erichtShalter. Der Vogt war die erite obrigfeitlihe Perſon zur 
erwaltung der landesherrlihen Angelegenheiten und Auffünfte, 
sum Schuße der Pleghaften, und zur Handhabung der Gerichts- 
pflege mit Zuziehung der jchöffenbaven Bürger, welches mit dem 
lusdrucke des Richtens „unten Königsbann‘ und in Beziehung 
auf das Richten über Leben und Tod „unterm Blutbann“ bezeichnet 
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5. 44. wurde. Dieſes war die ſtädtiſche Vogtei oder Advocatie, 
welche freilich mit der Erlangung der Erblichkeit und Landesherr— 
ſchaft der Territvrialherren auf dieſe, oft auch auf damit Belehnte 
überging, in den mädtig aufitrebenden Städten aber ziemlich 
raſch befeitigt wurde. Wie auf dem Lande, jo übte der Bogt auch 
in der Stadt, neben feinen allgemeinen Functionen, über die darin 
fich noch findenden Unfreien, welche eines Vertreters, Adoocaten, 
vor Gericht bedurften, (moher der Name Advocatie für Vogtei) 
ein bejonderes Schutzrecht mit erclufiver Rechtspflege; in Straf- 
ſachen ftanden ihm einträgliche, aus der Rechtspflege fließende 
Befugniffe, überhaupt mande Strafbezüge zu. Aber die Städte 
ſuchten allenthalben die Schutzhörigen des Vogts unter ihren 
eigenen Schuß zu bringen, die Unfreiheit verichwand bald in den 
Städten, die Nathsmitglieder wurden Theilnehmer am Gericht, 
die Zuitändigfeiten des Vogts reducirten fih mehr und mehr auf 
die Gelderträge, und wenn es nicht ohne einen Abkauf derjelben 
abging, befeitigte man den Vogt und die vogteilihen Nechte mit 
einem Etüd Geldes. 

Die Vogtei in Stade finden wir jchon angezeigt in einent, 
mittelit der Urkunde von 1038 vom Kaifer dem Erzbifchofe neben 
dent Marktrechte ertheilten Nechte der Gerichtsbarkeit, mit der Be- 
ſtimmung, „Daß die Menichen, welche auf dem erwähnten Grunde 
Wohnungen anlegen, unter der Gerichtsbarkeit des bijchöflichen 
Vogts und feines andern ſtehen follen‘“ (sub banno et constric- 
tione advocati Episcopalis), jo wie in dem, dem Erzbiſchof diefer- 
halb vom Grafen Udo J. gegebenen Verſprechen, daß Alle, melde 
fh in Stade niederlaffen würden, unter dem erzbiſchöflichen Vogt 
fteben follten. Hier iſt aljo die Kaijerliche, von den Grafen in 
ihrer Grafichaft verwaltete, Vogtei bezüglih der Stadt eine erz— 
biihöfliche geworden, nun mußte jchon ein erzbiichöflicher Vogt be- 
ftellt werden. Zwar kommt im Privileg von 1209 neben dem Vogt 
auch noch der Graf vor, aber nur in Betreff von Capital-Ber- 
brechen, wo er einen namhaften Strafantheil erhielt. Nur die 
Stadtvogtei wurde erzbiichöflich, nicht auch die Burgvogtei 
über den Burgbezirk, welche jehr natürlich der Graf bebielt, was 
Ihon aus dem jpäteren Vorkommen einer bejondern Burgvogtei 
zu Schließen it. Das Gericht wird ferner erwähnt im Ottoniſchen 
Privileg von 1209, mo es heißt, daß Jemand der Jahr und Tag 
unterın Gericht, Weichbild genannt (wicbelete dicitur), gefelfen, 
die Freiheit verjährt (Durch Verjährung erworben) habe. Der 
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Vogt wird im Privileg als advocatus, Wicvogt ebenfalld genannt. 5. 44. 
Auch fonft kommen die Vögte mehrfach vor, mamentlich: 1130 
Ricbertus, 1147 Willerus, 1186 Godofriedus, 1204 Heinricus, 
1225 Godofridus, 1231 Otto, 1255 Heinricus, Otto, 1272 Godo- 
fridus, 1300 Johannes, 1338 Godfried, 1361 Johannes und 
jeine Brüder, vermuthkich Alle aus der Familie der 3 Stifter 

des Marienklojters, Der von Brobergen und der von 
Hafelthorpe ftanımend, (S. Archiv des Stader Vereins f. ©. u. 

A. I. 185, I. 282), welche Familie dag Amt als erzbiichöfliches 
Zehn beſeſſen haben dürfte. 

Es bildete fih auch frühzeitig eine gemischte Gerichtsbar— 
feit des Vogts und Naths heraus. Perſonen des Legteren 
wurden bald Beifiger und Theilnehmer des Gerichts, vermuthlich 
mit Schöffen aus der Bürgerihaft. Diefe Gemeinfamkeit er: 
giebt fih jchon aus der im Jahre 1295 von „Advocatus et 
consules‘* ertheilten Zuftimmung zu dem Hanſabeſchluß, daß die 
Appellationen von Urtbeilen des Hofes zu Nowgorod an Lübed 
gehen follen (Xüb. Urk-B. p. 572). Ferner aus der im $. 25 c. 
enthaltenen Gerichtshegungs-Forniel, wornach fih 2 Richteheren mit 
dem Vogt zu Gericht jegten und Bürger als Schöffen berufen wur— 
den. Im Privileg von 1209 wird das Recht des Vogts erwähnt, 
Vorladungen bei 3 denari Strafe zu erlajjen. Aber in demfelben 
wird für Maulfcellen, Principalſachen, Blutftürzungen, neben dem 
Bogt auch ſchon der Bürgerihaft ein Strafgeld zugeſprochen, 
welches gewiß die Nathleute bezogen haben. Das Gericht erhielt 
auch eine Ausdehnung feiner Kompetenz auf die der Stadt ge— 
Ihenften freien Plätze (areas) weiland Erichs von Bederfefa 
(wohl freie Höfe in der Stadt), welche feinem Gerichte, als nur 
dem Wicvogt unterworfen jein jollten. — Befonders ausgebildet 
war die Theilnahme des Raths an der Gerichtsbarkeit ſchon 
1279, wie die Statuten ausweijen. An verjchiedenen Stellen der- 
jelben fommt freilih der Vogt allein vor, namentlich int Ere- 
cutionsverfahren. Hier joll er dem Schuldner gebieten, daß er 
binnen 14 Nächten bezahle (VI. 2). Ferner fol er nöthigenfalls 
dem Kläger „ven Mann überantiworten für fein Geld“ (VI. 12). An 
andern Stellen wird der Rath neben dem Bogt genannt. So 
joU die Auflafjung gejchehen „vor dem Rath und dem Vogt‘ 
(I. 2). Bei einem Bauftreite follen „die Nathmänner dahin gehen 
mit dem Vogt und helfen den guten Manne zu Recht“ (I. 6). 
Kauft Jemand gejegmäßig ein ihm verpfändetes Erbe, jo joll „der 
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$. 44. Vogt und der Rath ihm des Erbes Gewalt geben, und jollen dem 
Mann (Schuldner) gebieten, daraus zu fahren binnen 14 Nächten 
(I. 10). Un den Geldjtrafen bat aud nad den Statuten der 
Vogt immer Antheil, der Rath) aber den größeren, und wenn das 
Eingezogene nicht reicht, gebt der Vogt leer aus. — An verjdie- 
denen Stellen wird aber nur der Rath genannt. So nanıent- 
lich in Stüd V., welches von Schuld handelt. In V. 7 beißt es: 
„Wenn zwei Leute zu Recht fommen, und jtreitig werden, und fie 
die Sache an den Rath bringen der zu Recht jiget, und an die 
Dingleute, und jo die Rathmänner was erkennen, das joll be 
ftändig ſein.“ In II. 7. werden Theilungen vor zwei Rathmän— 
ner gewiejen; in IV. 5. ift die Vormundjchaftsbeitellung eine 
Sache des Raths. In VII. 2 ift für in das Stadtbuch geichrie- 
bene, nicht zeitig gezahlte Forderungen bejtimmt: „er darf nicht 
Hagen vor Gerichte, jondern vor dem Rath.” Die Appellationen 
gingen „an dat hus“ (d.h. an den Rath). So jcheint fi denn 
die Mitwirkung des Vogts auf den Vorſitz im Gerichte, eine ge- 
wiſſe Gerichtspolizei, namentlich auf Vorladungen, Erecution und 
Einjädelung von Strafgeldern bejhränft zu haben. In den Ham- 
burger Statuten von 1497 iſt e8 beftimmt gejagt, daß der Vogt 
bei den Rathmännern im Gerichte fißen joll „is be jund,” und 
in Bebinderungsfällen, oder wenn er nicht ſitzen will, follen die 
Rathmänner einen Bogt jegen. In den Stader, den Rigaer und 
den alten Hamburger Statuten jteht, daß der Vogt vor Gericht 
zweier Leute (beider Theile) Rede hören, und nach dem Urtheil 
fragen fol (d. h. nad dem Schöffenurtheil). Der Rath hatte 
jogar eine gewiſſe Gontrole über den Vogt, indem e8 in VI. 26 
beißt: „Die Rathmänner, die zu Gericht jigen, die fihen bei ihrem 
Eide, aljo daß fie bewähren, daß einem Jedem echt geſchehe, es 
jei von Schuld, es jei von Schlägen, oder von welchen Dingen 
e3 jei, Armen und Neichen, Freunden und Fremden, Allen gleich. 
Ste jollen aud dahin jehen, daß der Bogt Niemanden 
Unrecht thue und in Schaden fege, oder übereile. ‘ 

Die Bejeitigung des Vogts konnte nicht Schwer fallen, 
nachdem feine Functionen, jelbjt beim wichtigiten Rechte, dem 
Blutbann, zu bloßen Förmlichkeiten geworden, und zulegt das 
Recht gar an Private übergegangen war, für welche nur die Ein- 
fünfte noch wahren Werth hatten. Der Nath machte ſich mehr 
und mehr zum wahren Gerichtsheren. Schon 1275 war mit Bre- 
men vereinbart, die Geächteten beider Städte nicht aufzunehmen; 
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im Jahre 1312 erliehen die Eonfuln einfeitig ein VBerbannungsurtheil 8: 44. 
gegen namhafte Bürger wegen Confpivation „contra justitiam“ 
(verfuchte Umgebung der Stadtgericht$barfeit), und 1320 decretirten 
fie den Verluſt des Bürgerrehts zur Strafe für den Berfud, 
Bürger vor ein geiftliches Gericht zu bringen. Und jobald e8 nur 
ging, zogen fie den gejpidten Geldbeutel, um dur Ankauf der 
Geldeswerth habenden Rechte die Vogtei völlig los zu werden- 
Im Jahre 1361 verkauften die von Brobergen ihre Hälfte der 
Vogtei in Stade für 350 Mark Hamburger Pfennige (circa 
1166%, P) an die Stadt. Das war damals viel Geld. Unter 
diefer Hälfte der Vogtei jcheint die Stadtvogtei zu verftehen 
zu fein (?). Billiger war die Burgvogtei, Dies. g. „Vogedie under 
der Bord,‘ welche man 1427 von Detlef von der Kuhla für 
die Kleinigkeit von 50 Mark lübiſch (circa 631% P) ankaufte. 
Diefe Vogedie hieß auch wohl „die kleine Vogedie.“ Im Stadt- 
buche werden 1641 noch Worthgelder genannt, melde der Rath 
aus Häufern im Oſten am Fiſchmarkt wegen „der kleinen Vogedie“ 
bezog. Man kann ſich darunter das Ganze der Burgvogtei den- 
fen, welche vielleicht unter der Burg gehalten wurde, oder es war 
ein Theil der bejtandenen bejondern Burgvogtei. Von Vogtei- 
Ueberbleibjeln finden ſich nad dieſer Zeit Feine Spuren, wohl 
aber erhielt der Rath zur Erweiterung feiner Gerichtsherrſchaft 
in den erzbiichöflihen Privilegien von 1361 und 1377 Beftäti- 
gungen des „alten Rechts:“ jeine Uebelthäter — Oberächter —, 
welche in feinen Gerichte friedlos gelegt (gerichtet) wurden, allent- 
balben im Stift zu verfolgen. Weitere Nechte bezüglich des In— 
ftanzenzugs find jpäterhin erwähnt. 

Auch territoriale Erweiterungen der Gerichtsbarkeit 
wurden erworben. Die Stadt erhielt vorübergehend, mit Bremen 
und Burtehude zufammen, 1389 vom Erzbiſchof Albert mehre 
Bogteien pfandweiſe eingethban. Bleibend befam Stade 1432 vom 
Erzbifchof Nicolaus den Stader Sand mit der Gerichtsbarkeit 
zu Bredenfleth (Brunshaufen). Dieſes Geriht Brunshau- 
jen gebörte ſchon früher halb den Gebrüdern Diedrich und 
Swan von Bredenfleth, und halb dem Elaus von Stade, 
als Erben de8 van dem Kerfhove (Stader Familien), und blieb 
bei der Stadt bis 1852. Mit mehr oder minderm Erfolge juchte 
man auch auf den Uebergang benachbarter Grundbefigungen in 
tädtifchen Beſitz die Gerichtsbarkeit darüber zu begründen. Dieje 
hat die Stadt auch wirklich geraume Zeit bejejfen über Depen- 
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$. 44. bed (1300 vom Erzbischof Giejelbert erworben) und verichiedene 
Meier im Stader Moor, bis fie Durch Vereinbarungen auf die 
Regierung überging. Der VBerfud, mit einem Ankauf des Guts 
Schöliſch auch die dortige Gerichtsbarkeit zu erlangen, mißlang 
(1. $. 34), aber 1437 erhielt der Nath vom Erzbiihof Gerichts- 
barkeit über die Niensförder Meier. 

Wie jih die Drganijation des ſtädtiſchen Gerichts nad 
der Beleitigung des Vogts geitaltet bat, ift unbefannt. Dem 
Namen nach trat an des Yegteren Stelle ein Vogt im Dienſte Des 
Gerichts behuf der Kadungen, Grecutionen und anderer Yunc 
tionen, ähnlich den jegigen Gerichtspögten. Eine höhere Inſtanz 
an den ganzen Rath, aljo eine Gliederung, etiva wie Nieder- 
und Obergericht, wird ſchon in den Statuten erwähnt (V. 10). 
Gewiß bildete fich diefe Gliederung nun weiter aus, und wir haben 
wohl in den, in den Stadtbüchern um dieſe Zeit vorfommenden, 
„Richteherrn“ die fpäter genannten PBrätoren zu erfennen, 
welche in unterer Inſtanz entjchieden. Der Brand von 1659 bat 
aud hier die Kunde vernichtet, aber der Einäfcherung entgangen 
it eine Gerihtsordnung, melde 1606 — in einer für neue 
Organiſationen in Stade jehr fruchtbaren Zeit — erlaſſen wurde. 
Darnach waren folgende Gerichte vorhanden: 

A. Drdinäre. 

1. Bürgerlide. 

a. Das Obergericht, gebildet aus 2 Bürgermeiftern, 12 
Nathsherren, dem Eyndifus, dem D.-G.-Serretär. Gehalten 
oben im NRatbhaufe, „in und am Stuhl Eines Ehrbarn 
Raths,“ Freitags morgens 9 Uhr bei offener Thür. Be- 
dient vom Vogt und 4 Hausdienern. 

b. Das Niedergericht, gebildet aus 2 Gerichtspermwaltern, 
„welche fonderlich das Jahr in oflicio und in der Verwal- 
tung fein,‘ und 1 Gerichtsfchreiber. Gehalten unten vor 
der neuen Stube, Donnerstags morgens 9 Uhr, bedient 
von Vogt. 

2. Peinliches Gericht. 

Das Criminal» oder Halsgericht, gebildet aus 
2 Gerichtsverwaltern (des Niedergerichts), 1 Secretär. Ge- 
halten vorn an der öffentlichen Straße, zwifchen den Bäu- 
men und den gejchloffenen Ketten. Mit gewiſſer Theil- 
nahme des Vogts. 
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B. Ertraordinäre —_ 

1. Ein täglides Gericht, gehalten von den Gerichtsver- 
waltern jeden Morgen, als Söhne- oder Vergleichsgericht 
für alle Klagen, welche nicht „disputirlich und ——— 
waren, und für vorläufige Arreſte. 

2. Ein Gaſtgericht!l), gehalten auf den Antrag Seemder 
von dem bejonders zufammenberufenen Niedergerichte, gegen 
24 ß Ertragebühr. 

Dingleute (Schöffen, Urtheilsfinder) waren 48, nad) den 

4 Stadtquartieren gewählte Bürger, welche vierteljährlich quartier- 
weiſe zu 12 Perfonen in Activität traten, in peinlichen Sachen mit 
Zuziehung der Zwölfe des folgenden Quartiers. Dieje 48 find wohl 
zuglei die nad dem Verfaſſungs-Receß von 1606 zu wählenden 
43 Ausihußmänner (ſ. 8.43 b.). Nach der Drdnung des Nieder- 
gerichtS von 1619 nahmen an demjelben nur 2 Ausfhußbürger 
Theil. Wann ich das Schöffenweſen ganz verlor, ift ung nicht 
befannt. (In Criminalſachen konnte der Nath „der Bürger Ur- 
theil und Ausfindung reformiren, die Strafe lindern, fehärfen, oder 
fih bei einer Juriften-Facultät Naths erholen.) 

Vier Brocuratoren mußten bei Strafe an den Gerichtstagen 
erſcheinen, um die Parteien zu bedienen; die Armen auf koſten— 
freie Beiordnung, ſonſt für 1 arrha. 

Der Vogt verbot zu Anfang der Sigungen „Unluft, Hader, 
Zanf, und undinglihe Rede, Scelten und Schweren,‘ berief im 
Gerichte die Dingleute zur Findung, jchrieb diefe in ein Bud, 
vollzog die Erecutionen. 

Das Verfahren war mündlich, wenn nicht jchriftliche Recefie 
geſtattet wurden. 

Die erite Inſtanz in Saden bis 200 Mark, in Injurien-, 
Beſitz⸗ und Servituten-Saden, war beim Niedergericht, in andern 
Saden, nah Wahl des Klägers, beim Nieder» oder Obergericht. 
Appellation war geftattet in Saden über 50 Mark, in welchen 
auch gegen Erkenntniſſe des Obergericht8 noch eine Revijion ge- 
fordert werden fonnte, entweder Durch „etliche aus dem Rath deputirte 
Mitglieder und 2 Findungsleute,‘ oder Actenverfhidung an eine 
Univerfität. (Ueber Appellation an höhere Gerichte in $. 46). 

Die Competenz des peinliden Gerichts betraf Straf: 
ſachen „ſo Leib» und Lebensftrafe, Verweiſung und Berfeftung auf 





11) ef. von Bülow und Hagemann pract. Erörterungen. Bd. II. 3. 
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5 44. ich tragen, Injurien, Schelt-⸗ und Schmähtort Schlahung und Ver- 
wundung, wenn peinlich geflagt und die Strafe dent Fisco zu appli- 
ciren gebeten wird.“ Nur in den eriteren Sachen war das Segen 
in des Büttels Haus (die Frohmerei in der Roſenſtraße) geitattet. 

Ohne die Veränderungen an diejer Gerihtsorgani- 
fation, welche ſich wahrlich vor der modernen nicht zu ſchämen 
braucht, ſpecieller zu berühren, wollen wir nur anführen, was 
Oeſterlei (Grundriß des Proceſſes 1800) über den vereinfachten 
Apparat berichtet. Darnach beitand in neuerer Zeit: 

1. das Obergericht aus 2 Bürgermetftern, dem Syndikus, 
2 Prätoren, 2 Cämmerern, 1 Auditor und dem Secretär, 
2. das Niedergeriht aus dem Syndikus, 2 Prätoren und 
dem Secretär, 
3. das täglide Gericht aus 2 Prätoren (des Niedergeridts). 
Dingleute werden nicht weiter genannt. 

Das Dbergericht hielt wöchentlihd 2 Plenar-Sigungen zur 
Inſtruirung der vorfonmenden Sachen, und jährlich 6 Juridifen 
zur förmlichen Berhandlung der Sachen, worauf 8 Tage nachher 
das Urtheil publicirt wurde. 

Die Appellation mar jett, in Sachen von 400 Pan, an 
das Hofgericht geitattet, in geringeren Sadıen galt nod, wie vor- 
hin, das Nechtsmittel der Reviſion. In jchweren peinlicen 
Sachen mußte Actenverihidung ftattfinden, in anderen entſchied 
der Magiftrat auf Referat des Syndikus aus den, vor den Prä- 
toren geführten, Unterfuhungsacten. 

Mit dieſen Aenderungen in der Compoſition der Behörden 
beitand die Gerichtsordnung von 1606 im Wefentlichen fort, bis 
die Verfafiungs-Urkunde von 1824 die Reduction auf ein 
Stadtgeriht mit 1 Juitizbürgermeifter, 1 Stadtrichter und 1 
Secretair einführte, welches nur als Untergericht in erfter In— 
jtanz entichted, während alle Appellationen an die Königliche 
Juſtiz-Canzlei gingen. 

Die erſte Beeinträhtigung der Competenz erfuhr die 
Stadtgerihtsbarfeit durch den, im Fundamental-Receh von 1652 
für die Perfonen des nah Stade verlegten Königlichen Etats 
und die Garnifon ausbedungenen, erimirten oder befondern 
Gerichtsftand Eine jedenfall ungebührlide Ausdehnung 
erhielt derjelbe durch Entziehung des Hausperſonals, ja ſelbſt der 
Häufer der Königlichen Bediente und Officiere, jowie der Advoca— 
ten und Nerzte von der Gerichtsbarkeit der Stadt. 
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Nah dem hannoverſchen Gerichtsverfaſſungs-Geſetze 8: 48. 
vom 8. Novbr. 1850 ging die jtädtiihe, wie alle Batrimonial- 
Gerichtsbarkeit, an den Staat, auf das mit dem 1. October 1852 
eingefegte Amtsgeriht Stade, über. 

Sp mußte ein wichtiges Necht der Stadt den neueren Ideen, 
dem verfaffungsmäßigen Grundjage, daß alle Juftiz im Staate 
vom Könige ausgeht, zum Opfer gebracht werden. Der Stadt 
find nur die Wahrzeichen der einftigen höchſten Gerichtsbarkeit 
geblieben. Es jind die, freilih nur noch auf Stadtabbildungen 
erjichtlihen, Galgen auf den Galgenberge am Wege nach Niens- 
förde, und am Strande in Brunshaufen (für „dort juftificirte 
Seeräuber”), ſo wie die Richtſchwerter auf dem Rathhauſe, 
leider auch Folterwerkjeuge. Das uriprünglide Volksrecht ift mın 
ein königliches; möge dem Volke auch ſtets echt königlich Recht 
geiprochen werden! 

Die geiftlihen Sachen wurden vor den, im Auftrage des Ery 
biſchofs von deſſen Delegaten abgehaltenen, Eynoden verhandelt. 
Schon die Statuten verweilen in I. 3 Verlöbnißſachen, in IX. 6 
die Bigamie, vor den sened. Der Rath ſuchte forafältig jedem 
Ausſchreiten der Synodalgemwalt entgegen zu treten, indem er nad 
VI. 13 Denjenigen beitrafte, welder Jemand rechtswidrig vor 
geiftlidem Gerichte verflagte, jogar 1312 eine Anzahl Bürger 
wegen Conjpiration gegen die Juſtiz verbannte, welches auf eine 
vorgebabte Schädigung der Eompetenz des weltlichen Gerichts bin- 
mweijet. Ob der Synode auch die im Statut XI. 7. 8 gedachte Be- 
ftrafung der Kirchenbredher und Zauberer zuſtand, bleibt dahin— 
geftellt (die Strafvolljtredung verwies die Kiche übrigens an 
die meltlihe Obrigkeit), aber aus dem, im Stader Archiv Heft 2 
p. 170 publicirten, Synodal-Brucregifter vom 1512 tft zu er- 
jehen, wie die Domprobftei ihr finanzielles Intereſſe an allerhand 
Vergeben, als Mord, Verwundung, Schlägerei, Ehebruch, wilde 
Ehe, Echwängerung, jelbit in der Stadt wahrzunehmen ſuchte. — 
Nach der Reformation wurde ein geiftlihes Colloguium aus 
einem Mitgliede des Raths und den Geiitlichen gebildet. 

8. 45. 
Einiges über die Eigenthümlichkeiten des alten 
Rechts und des Gerichtswejens. 
a. Principien von Recht und Unrecht. 

Die Brincipien unjerer alten Vorfahren über Recht 

und Uunrecht waren jehr einfah. Ob in dem Thun oder 


5* 


68 


8. 45. Laſſen des Einen in Beziehung auf einen Andern ein Unredt 
liege, bedurfte nicht der Unterfuhung gelehrter Richter. Fand 
man darin ein Unrecht, jo ſah man es, bei dem Begriffe einer 
Friedensgenofienihaft und Gejanmtbürgichaft, den man mit den 
Genoſſenſchaften verband (ſ. $. 4), als einen Friedensbrud 
an, und betrachtete außer dem Friedensbrecher auch die Genoſſen— 
ſchaft, zu melcher derjelbe gehörte, als aus dem Frieden aus— 
getreten. War diejes eine andere Genofjenichaft, welde für den 
Frievensbrecher weder bürgen (zur Sühne verhelfen), noch jih von 
ihm losjagen wollte, jo war häufig ein feindliches Verhältniß Die 
Folge. Gehörte aber der Friedensbrecher zur eignen Genoifen- 
ſchaft, jo entitand für diefe (eben aus der Bürgſchaft) die Brlicht, 
denjelben in den Frieden zurüd zu bringen, und fie that es um 
jo lieber, als das Necht der Privatfehde ohnehin nur zu oft 
zum Dedmantel der Selbithülfe für nur vermeintliches oder vorgeb- 
liches Unrecht diente. Das gerihtlihe Verfahren hatte alio 
den Charakter eines Sühne-Verfahrens, und die Zurüdrüh- 
rung des Beklagten in den Frieden geſchah durch Zahlung des 
Mehrgeldes (Wedde, Genugthuung, daher die Worte broke 
unde beteringe in den Stader Statuten) an den Kläger oder 
defien Genojienjchaft, und der Buße an den König oder deſſen 
Vogt. Mle unerlaubten Handlungen, auch die Verbre- 
hen, jonderli die Körperverlegungen, hatten nämlich ihre Tare, 
verjchieden nad den Ständen. Nur BVerbreden, wodurch das 
ganze Volk beihimpft oder gefchädigt wurde, gaben der Volks— 
verfammlung das Recht über Leben und Tod. Verbrechen gegen 
eine Perjon oder das Vermögen wurden nur mit dem Wehrgelde 
beftraft. Für den Schughörigen zog oder zahlte der Herr das 
Mehrgeld. Wollte er das Legtere nicht, jo verfiel der Schützling 
dem Kläger. Selbjt der Todtſchlag wurde nicht anders behan- 
delt, wenn nicht etwa die Familie des Getödteten den Meg Der, 
den älteiten Vorfahren nicht unbekannten Blutrache betrat. 
Gegen Privatverfolgung konnten den Verfolgten nur die}. a. 
Freiftätten jhügen, wie fie Kirchen und Klöfter boten (3. B. in 
Stade das Georgsklofter), melde ihm auch Gelegenheit geben 
jolten, mit dem DBerlegten friedlih zu unterhandeln. Freilich 
jollte der Mord (die überlegte Tödtung des Wehrloſen), Raub, 
Diebftahl, Nothzucht, Verrath ꝛc. auch ohne Klage bejtraft werden, 
aber im Allgemeinen griff für Alles die Negel Platz, „wo Bein 
Kläger iſt, da iſt fein Nichte.” Nah dem Sachſenrechte jollte 
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im Echte-Ding alles Unrecht (Ungericht) vom Schultheiß oder $- 45. 
dem Wiffenden gerügt werden, und fo mußte der Verlette denn 
Hagen. Unfere Statuten fennen aber noch feinen Zwang, daß 
ein Berlegter die Strafflage erhebe, während das Hamburger 
Statut von 1270 in IX. 3 ſchon einen Zwang zuläßt. Diefer 
Wivderwille gegen dad Denunciationswejen ift bezeichnend. Der 
Begriff der VBerbreden gegen die Nation und den höchften 
Richter (perduellio) griff erit Pla mit der monarchiſchen Idee, 
der Hinitellung des Monarchen als oberften Gerichtsheren, und 
das Verfahren von Amtswegen geſchah mohl vielfah aus 
Intereſſe, mit Rüdficht auf die eingeführten fiscalifchen Straf- 
antbeile. Nun fing auch die Fehde an, als Friedensbruch zu 
gelten. Die fräntiihen Könige vermochten anfangs gegen das 
althergebrachte Fehderecht nichts zu thun, als eine Gewaltthätig- 
feit gegen Den zu ftrafen, der das Wehrgeld als Losfauf von 
der Fehde zu zahlen bereit war. Die ©eiftlichfeit bemühte fich, 
das Uebel dur die Macht des Chriſtenthums zu mildern, indem 
fie e8 als fündhaft darftellte, an den Tagen der Woche, die der 
Tod und die Auferftehung des Erlöſers gebeiliget, unchriftliche 
Gewalt zu üben. Demnach entitand durch Lehre und eine Reihe 
von Eoncilsbeichlüffen, 1054 2c., das Gebot des Gottesfriedeng 
(Treuga Dei), wornach möchentlid vom Donnerstag Abend bis 
Montag bei Strafe des Bannes Waffenruhe herrichen follte. Der 
Gottesfriede wurde fpäter auf gewiſſe heilige Zeiten, auch auf 
Orte, 3. B. Mühlen ausgedehnt. (Vergl. Sachſenſpiegel I. Art. 66). 

Auch bürgerlihe Geſetze fuchten das alte Fehderecht mehr 
und mehr zu befeitigen, aber ein allgemeiner Landfriede 
ließ fih erſt nah Jahrhunderten durchführen, in deren Verlauf 
feider das alte Fehderecht zu einem rohen Fauftreht ausgear- 
tet mar. 

Die Städte gingen in der Beleitigung der Selbjthülfe voran, 
fie bedurften der ruhigen Schlihtung der Händel und Streitig- 
feiten ihrer betriebfamen Bewohner. In ihren Statuten juchten 
fie zum Voraus die Ausiprüche für entftehende Streitfälle (ordele) 
binzuftellen, das Verfahren zu ordnen, die Strafen für Verbrechen 
zu bejtimmen. In den Straffadhen führten fie aber nur langſam 
das Verfahren von Amtswegen ein; nur bei jchweren. und 
gemeinen Verbrechen. Im Uebrigen blieb die Brivatflage in 
Strafſachen noch lange gebräudlid. In Stade verordnete noch 
ein Gerichtsabſchied von 1606, daß, wenn ein Ankläger aus 
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$. 45. Nrmuth oder andern Gründen den Thäter nicht verfolgen könne, 
foldhes vom Nath von Amtswegen geichehen jolle. Wäre aber 
die That ftreitig oder zweifelhaft, jo ſolle der Ankläger, welcher 
den Thäter in Haft bringen oder peinlich anklagen wolle, erft 
Bürgen ftellen und die Sache jelbit auf feine Koften verfolgen 
und ausführen. ES mußte alſo wohl ein arges Berbreden jein, 
welches man aud ohne einen Ankläger beitrafte. Natürlich ging 
Mandes aus der alten Rechtsanſchauung und den Gewohnheiten 
in die Statuten und Stadtgejege über; ohne Erſtere zu kennen, 
ſind Letztere guten Theils unverſtändlich. 


b. Strafen, Loskauf. 

Die Strafen gingen, nachdem das — der Wieder— 
vergeltung von Staatswegen aufkam, bis an Leib und Leben 
(Hals und Hand), oder nur an Haut und Haar. Auch in den— 
Stader Statuten waren die Strafen nach der früheren Härte zu 
gemeſſen. Es heißt in XL 7: „Und den Dieb foll man hängen 
um einen Diebjtahl, der über 3 B (etwa 8 & ift!2), und unter 
8 B Soll man ihm einen Staubbejen geben, und Daneben mit 
einem Schlüſſel, der glühend ift, an jeine Baden brennen, und 
dazu joll er die Stadt verſchwören. Und einem Räuber joll man 
das Haupt abichlagen, um Raub, den er gethan. Einem Mörder 
und Ktirchenräuber ſoll man jeine Gliedmaßen zerichlagen mit 
einem Rade und ihn Darauf jegen. Einen Berfälicher joll man fieden 
um faljhe Münze, und die falſche auf dem Markte verbrennen.‘ 
In XL 8: „So ein Chriſten-Mann oder Frau die ungläubig ift, und 
mit Zauberei umgehet, oder mit Vergiftung, und mit der frifchen 
That begriffen wird, den joll man auf dem Scheiterhaufen ver- 
brennen, und aljo fol man auch thun einem Verräther.“ Be. 
merkenswerth iſt hier die Zuſammenſtellung der Vergiftung mit 
Zauberei. Zubehör beider ift dev Unglaube Man hat alſo an 
die Tödtung duch Zauber oder Gebeimmittel zu Denken. Des- 
halb die Feuerſtrafe; jonft fällt die Vergiftung unter den gemei- 
nen Mord. Auch jtrafte man nicht die Gefinnung, jondern nur 
die That, und nur Die handhafte. 

Für verfchiedene Verbrechen, als: IX. 3. Nothzucht; IX. 5 
Unzucht; IX. 6. Bielweiberei, war feine beftimmte Strafe ange- 


12) Rad) dem alten Sprihwort ſoll er jogar hängen, wenn er fo viel 
jüehtt, als ein Strid werth ift. 
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droht, ſondern es hieß nur: das foll er büßen. Die Hamburger $. 45. 
und Burtehuder Statuten haben bier aber den Zujaß, mit sines 
sulves halse. Die Entführung einer Jungfrau war ftraflos, ge 

hab fie „mit ihrem Willen, und nadt, ausgenommen Kleider, und 

it fie 16 Jahre alt, oder darüber. War aber die Entführte 
feine 16 Jahre, To jollte der Entführer es büßen. (Nach dem 
Hamburger und Burtehuder Statut mit sines sulves halse.) Die . 

ih entführen ließ, verlor aber ihr Erbrecht. (IX. 4.) 

Von der Erecution diejer ſ. g. peinliden Strafen, 
namentlich dev Todesijtrafe, enthalten die Statuten nichts. Es 
wurde aber auch bier vor der Erecution das fpäter ſ. g. hoch— 
notbpeinlide Halsgericht gehalten, mit bejtimmten Förmlich- 
feiten; ob auch mit derjenigen, daß der landesherrliche Vogt, 
jofern er noch eriftirte, vermöge des Blutbannrechts die Zu- 
ſtimmung zur Execution zu geben hatte, it unbekannt. Die Ge- 
rihtsordnung von 1606 behandelt nur die Zufanmenjeßung des 
peinlichen Gerichts. Das Verfahren wird demjenigen ähnlich) 
geweſen fein, welches nah Pufendorf, Observ. I. App. p. 136, 
in Verden ftattfand. 

Sehr abjtechend gegen die ſchweren peinlichen Strafen find 
die Strafbeftimmungen über Vergehen, welde man nad den oben 
unter litr. a mitgetheilten PBrincipien bis in die neuere Zeit als 
bloße Privatrehtsverlegungen anſah. Hier haben die Sta- 
tuten ein eigenes Gapitel vom „Borjate.” Man darf jih dar- 
unter nicht den Vorſatz in Berbrechensfällen nach heutigem Be— 
grifte denken, jondern es war ein Vergehen, wo die böje Gefin- 
nung durch eine thatſächliche Kundgebung in  bejtimmtten 
Handlungen jich zeigte. Als eine jolde Handlung nennt das 
Statut den Hausfriedensbrucdh unter gewiſſen Umſtänden, wo „das 
Vorſat“ (das Wort it in den Statuten ein Neutrum, es beißt 
in X. 2 ausdrüdlich „de scal dhat vorsat beteren“,) ſchwer be- 
itraft wird, und der Hausfriedensbrudh noch überher. Es heißt 
nämlich in X. 1 der Stat.: „So „jemand mit überlegtem Muthe, 
oder mit dazu eingeladenen Freunden in des Andern Hausitelle 
gehet, und ihn fchläget, wird er in der Hausitelle betreten, ex joll 
es büßen mit feinem eigenen Halje, fommt er aber aus der Haus: 
itelle, ex joll büßen ein ganz Vorsate als Stadt Recht ijt.‘ 

(In den Hamburger Statuten ift Die Strafe des ganzen 
Borjages 1 Fuder Wein von 6 Omen und 10 Mark Silber). 
Dann heißt es in unjerer Stelle weiter: „Und den Hausfrieden 
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8. 45. foll er beifern als Stadt Net iſt“ (in Hamburg mit 10 Marf 


Silber) „und dem Mann die Brüche.‘ 

In den Statuten finden wir aber „dat Vorſat“ auch bei den 
Körperverlegungen. Es heißt in X. 2: „Und wer ein vorsat 
ſchlägt blutig und blau, der foll es beſſern als Stadt Nect ift, 
zu der Stadt Willführ die höchfte Beijerung, und den Mann als 
"ihm gebrochen it.” Schläger und echter follen höher beitraft 
werden. Kommt es von ungefähr, jo joll der Mann „dhat vor- 
sat beteren dher stat unde dheme rechte sinen broke.“ Und 
wenn ‘Jemand, „ein vorsat sleit“ und nicht zahlen fann, ſoll er 
6 Wochen Waſſer und Brod efjen im Gefängniß. Ferner beift 
es inX. 3: „Melder Mann den andern jchlägt mit einem Stode 
und ungemwarnt anläuft” (d. h. unerwarteter Weile jchlägt) „der 
foll beffern ein gance vorsat.‘“ Hier finden wir alfo die Anwen 
dung der Strafe von Borfate auf andere Berhältniffe, wobei 
doch an Vorſatz oder dolus im beutigen Sinne nicht gedadıt 
wurde. Lepterer Begriff von Vorſatz tritt erit im erften Nachtrag 
zu Stüd X. hervor, wie wir weiterhin jehen werden. 

Bon Schlägen und Berlegungen heißt es im Privileg 
von 1209: „Ingleichen erlauben wir, daß wenn Einer dem An- 
dern einen Ohrſchlag giebt, eine Fleiſchwunde macht oder fonfi 
denjelben lähmt, der foll dem Vogt 4 PB (ca. 4 F) wetten, dem 
Beihädigten aber, wenn er ein Knecht oder Zinsmann ift, fol er 
büßen 8 B (ca. 8 &), iſt aber der Beichädigte ein Freigeborner, 
Freigelaſſener oder adlichen Standes, jo joll er demfelben 1 Bund 
(ca. 20 &) büßen, und doch dem Vogt 4 ß wetten.‘ 

Hier haben wir das den Ständen nach verichiedene Webr 
geld. (S. litr. a.) Ferner beftimmte das Privileg von 1258; 
Wer jemand eine Maulfchelle gebe, folle ſich mit feinem Wider. 
part auf 20 B (= 1%) vergleichen, dem Vogt 4 B zum Bürge- 
geld, und der Stadt 20 f geben. In den Statuten (1279) ift 
gejagt in VI 3: „Sp einer unjerer Bürger dem andern einen 
Ohrſchlag giebt, oder böſe Worte fpricht, der foll dem Beleidigten 
geben zur Vergütung ein Pfund, und dem Bogte zur Strafe be 
zahlen vier Schilling und der Stadt ein Pfund. Und jo Jemand 
den Andern jo verleget, daß er in die höchſte Vergütung verfällt, 
der giebt dem Beleidigten zur Buße 8 Schilling und der Stadt 
90 Schilling.” Zufaß zu VL: „So Jemand den Andern an Die 
Ohren jchläget, der foll es büßen mit einem Pfunde, wer aber 
mit Gewalt den Andern fchläget blutig und blau, ver foll es 
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büßen mit drei Pfunden.“ In den vorjtehenden Stellen finden S—. 45. 
wir alfo ein Steigen der Geldftrafe, und nicht mehr den Unter- 
ſchied nach den Ständen. 

Die Abhandlung mit dem Verlegten in Straffachen, welche 
niht zu den ſ. g. Gapital-Berbreden gehörten, ift Jahrhunderte 
hindurch gebräuchlich geblieben ; felbit der Richter fuchte den Be- 
Ihuldigten zur freiwilligen Uebernahme einer Buße an das Ge- 
richt zu bewegen. Man nannte dieſes eine „Söhne” (Sühne). 
Selbit beim Todtihlage fonnte die ſ. g. Mordklage abgekauft 
werden. Im Privileg von 1209 heißt es: „Wenn ein Mann in 
Hige und Zorn den Frieden bricht, und mit tödtlichem Gemehr 
Einen überfällt, auch demfelben eine ſolche Kampfwunde beibringt, 
daß er, der Thäter, feine Hand oder den Kopf verwirft hätte, fo 
jol diejer dem Grafen, wenn er in der Findung fißet, 60 ß (ca. 
60 E) und der Stadt 90 B wetten. Diefelbe Beſtimmung findet 
ſich im erzbifchöflichen Privileg von 1259. Dieſe Beftimmung ift 
zwar in den Statuten von 1279 nicht wiederholt, e8 wird aber 
im erjten Nachtrag zu Stüd X. gejagt: „So Jemand den Andern 
verwundet ohne Borjaß, der joll aus der Stadt fein 6 Wochen, 
mit Vorſatz ein halbes Jahr, um Todtichlag Jahr und Tag.” 
Mit zeitweiliger Berbannung und Zahlung der Buße und des 
MWehrgeldes fonnte alſo felbjt der Todtſchlag gefühnt werden. 
Rach dem Stader Stadterbebuce T. I. wurde 1300 eine Mordflage 
gegen Jacob Wetegrove, Heinrih Reden und Johann Schulte 
mit 10 Mark (ca. 40 — der Geldwerthb ſank icon) und 
1 Scheffel Gerfte abgefunden. Ferner nah T. II. A. verfaufte 
der Knappe Peter von Hadeln 1375 an den Rathmann Friedrich 

Jon dem Gheren ein Gut zu Wechtern bei Freiburg, welches er 

' Am Friedrih Nönneke für den Todtichlag feines Vaters erhalten 
Hatte, für 44 Mark (ca. 167 P) Der Burgmann Johann 
Schulte zu Hormeburg kaufte fih 1484 wegen des an einem Die— 
ner eines andern Burgmanns begangenen Todtichlags mit 40 * 
(übifch fca. 40-.P) los. 


c. - Gerichte, Hegung. 


Das Gericht beftand in ältejter Zeit aus der Volksver— 
jammlung jelbit, auf welder die. Streitigkeiten und Händel 
gelegentlih mit abgemacht wurden. ALS die eigentlihen Ge- 
richte entitanden, bejchränfte ſich der Gaurichter, Graf oder Vogt, 
auf Die Zuziehung einer gewiffen Anzahl Schöffen aus den 
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5. 45. Seien. Allen Gerichten gemein war Die allgemeine Bezeichnung 
derfelben als Ding, weldes Wort die Bedeutung von Geding, 
Vertrag bat, und darauf hinweiſet, daß man das Endziel des 
Rechtsverfahrens als einen, wenn auch nothgedrungenen und 
nötbigenfalls erzwungenen, Bertrag anſah. Ferner beobachtete 
man bei allen Gerichten Die Hegung, Einhegung, derjelben. Nah 
gewiſſen feftftehenden, bei allen Gerichten ziemlich ähnlichen, For- 
meln wurden vom Vogt, Grafen ꝛc., gewille Fragen an die Bei- 
figer gerichtet, worauf Diefe antiworteten. Diele Formeln nehmen 
fich jeßt wunderlihb aus, haben aber doch einen tieferen Sinn. 
Sie zeigen an, daß der Graf oder Vogt fein Recht, Namens 
jeines Heren ein Gericht zu halten, die Nechtzeitigkeit für den 
Anfang und Schluß, die Handhabung des Friedens im Gericte, 
die Beitrafung der Friedensftörer und Ungehorjamen ꝛc., zuvor 
vom Volke duch den Mund der Schöffen anerkennen läßt, nit 
jelbit richten, jondern nur das von den Schöffen gefundene Recht 
ſprechen und vollitreden darf. Es liegt darin die dee, daß alles 
Recht vom Volke ausgebe. 

Das Gericht wurde zugleih eingefriedet, ale Störung 
und Gewalt wurde ftrenge verboten. Mit dem BVBerichwinden der 
Schöffen aus den Gerichten hörte auch die Hegung auf. 

In den Städten minderte man mit dem Wegfall des Vogts 
die Förmlichfeiten, bejchräntte fih für gewöhnlih auf Einfrie- 
dung, denn nun richtete ja das eigene Drgan der Gemeinde. 
Noch nad) der Gerihtsordnung von Stade von 1606 mußte der 
Vogt zu Anfang der Sigungen „Unluft, Hader, Zanf und un 
dingliche Rede, Schelten und Schweren“ bei Strafe verbieten. 
Das hörte auch auf, als die Deffentlichkeit verſchwand. 

In einem Copiar im Nachlaß des weil. Herrn Obergericts:, 
Anwalts Dr. Freudentheil haben wir Stader Gerihtshegungs- 
Formeln gefunden, welche noch aus der Zeit des erzbijchöflichen 
Vogts (dem 14. Jahrhundert) ſtammen, und in die damalige Ge 
vihtsverfaflung und das Gerichtsverfahren einen interejjanten 
Einblid gewähren. Wir geftatten ung, diefelben hier mitzutbeilen. 


Wen dat veht apen undt geflaten is, Eidtdach und: 
PBandung gebolden. 
Dat rechte fanget an des erſten Sondags na 8. Marten 
undt waret bet up de fullen weken vor Wynachten. in Derfulven 
weke i$ der Stadt Panding. 
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Ban der fullen weke vor Wynachten ſteit Dat recht ſtill bet $. #5. 


up den erjten Sondag na de hilligen dre Könige Ddage. undt in 
Derjulven weke is Eidtdach undt mahret dat rechte bet up der 
fullen wefe vor faitlaven. 


Den fteit Dat rechte jtille bet un de fullen weken in der 


falten. Den wahret dat rechte bet up de fullen welen vor Palm. 
in derjülven weten i8 der Stadt Nanding. 


Darna jteit Dat rechte ftill Det in de fullen weken na Bajchen. 


in derfülven weken is Eidtdach undt mwahret dat rechte wente ver: 
tein dage vor Pingjten. alje den iS de Bedel weken alßden iS de 
Ichriffeltydt in der Stadt Erffbod. 


Darna jteit dat rechte ftill bet up den Sondag 'na der hilli- 


gen Drefoldigfeit undt iS Eidtdach undt geit Dat rechte wedder 
an und wahret bet in de fullen weken vor Jacobi. in derſulven 
i8 der Stadt PBanding. 


Darna ſteit dat vecht ftill wente des andern Sondags nah 


Dionisii undt wahret bet in der fullen weken vor Martini. in 
derjulven weken iS der Stadt Panding. 
Anmerlung. Ganz diefen 6 Gerichtözeiten entiprechend, verordnet die 
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GerichtSordnung von 1606 in Tit. 20 ſechs Ferienzeiten, nämlich 
5 Tage vor und nach Neujahr, Faſtnacht, Oftern, Pfingſten, Michaelis, 
Martini. In 4 Gerichtszeiten fällt „der Stadt Panding.“ ES find 
die Gerichtstage, an welchen wegen gepfändeter Sadıen (deren Aus- 
(öfung, Aufbietung ac.) beim Gerichte verhandelt wurde. In 3 Gerichts: 
zeiten fallen „Eidtdage‘, worunter die feierlichen öffentlichen Gerichts- 
tage, an welden die Schöffen Theil nahmen und Eide gefchworen 
wurden (Echte-Dinge), zu verftehen find. Ein mal im Jahre ift die 
„bedel weten“ (Bittwoche) mit der „Schriffeltidt” (Schreibezeit), nämlich 
die Zeit, um Anträge wegen der Verlaffungen und Umfchreibungen im 
Stadterbebuche zu stellen, welches nur einmal im Jahre bierzu geöff- 
net wurde, 


folgende wije werdt albier binnen Stade Ehtdage 
to rechte geholden des Jahrs dremal wo folget. 
Nömptlih den Erſten Ehtdag des Tundags na der billigen 


dre Köning dage ſecht de Woltbade dat recht tho. des Dunner 
dags darna werdt Ehtdag geholden. 


De ander Ehtdag werd geholden. Des Sundags na Miseri- 


cordias Domini dan iS 14 dage na Paſchen. jecht de Woltbade 
den rechte tho undt werdt den negit Fünftigen Donnerdag Ehtdag 
zeholden tho wegen jchlegen. 


ßz. 


45, 
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De drüdde Ehtdag werdt geholden. Den andern Sünndag 
na des billigen Lihnamsdage ſecht de Woltbade dat rechte tho. 
des Donnerdags darna werdt Ehtdag gebolden. 

Thom erften wen düßer Ehtdag ener geholden mwerdt fettet 
fi de beiden Nichteheren und de Vogt in dat recht alßden geit 
de Woltbade baven undt fleit negen ſchlege an de Elodenbort und 
wen de MWoltbade afffumpt jo lecht be de böme up undt dama 
heat de Bagt dat redit. 

De Vaget. 

(1.) N. Ick frage Iw offte idt wol fo ferne dages ſy dat id 
aldier mag enen Ehtdag hegen undt holden nadem mahle Ene 
Unfer heren albier my dat rechte gelecht hebben. 


De Vorſpracke. 
Herr Vaget wen gy milt jo wil id Iw finden wat recht is. 


Andtwordet de Vaget. 

Findet henne. 

De Boriprade. 

Idt iS wol fo ferne dages dat gy albier enen Ehtdag mögen 
hegen und holden na dem mahle Ehn unſer Herrn albier mydt 
rechte gelecht hebben. 

De Vaget. 

So dho id alſo my hier tho rechte gefunden iS undt hege 
alhie enen Ehtdag thom eriten mahl thom andern mahl thom 
drüdden mahl. 

De Baget. 

(2.) N. Ick frage Iw mat id ſchal verbeden aver miner 

Herrn gebegeden Ehtdag. 


Andtwordt de Vorjprafe. 


Gy ſcholen verbeden aver unſer Heren gehegenden Ehtdag 
dingichlichting. unluft. untucht. nemandt des andern wordt tho 


holden be doh idt mit orlofe unfer heren und voriprafen willen. 


De Baget. 

So dho id alfo my bier tho rechte tho erfant is undt ver- 
bede dingfchlichting. unluft. untucht. nemandt albier des andern 
wordt tho holden he do et mit orlove unfer Herrn umdt des Vot⸗ 
ſpraken willen. 

A 


77 


De Vaget. 8. 45. 
(3) N. IE frage Iw ferner wat id jchal verbeden aver 
mines gnädigiten Herrn gudt van Brehmen. 


De Vorfprafe. 
Herr Baget wen gy wilt jo wil id Iw finden mat recht iS. 


De Vaget. 


De Vorſprake. 

Gy ſcholen verbeden aver mines gnädigiten Herrn gudt van 
Brehmen. aver Abte gudt. aver Brelaten gudt. aller guden Menne 
gudt. aller Papen undt knapen gudt. idt ſy in beide wiſche meide 
im Felde undt im Anfchatte. undt ofte jenig man dar wehre de 
dar enen fop dede de kop jchal nene macht hebben. 


Findet ben. 


De Vaget. 

So dho id alſo my bier tho rechte erfannt iS und verbede 
aver mines gnädigiten Herrn qudt van Brehmen. aller Abte gudt. 
aller Pravefte qudt. aller PBrelaten gudt. aller Nidder gudt. aller 
guden Menne gudt. aller Bapen undt Knapen qudt. idt ligge in 
beiden in wiſchen und weiden im holte im Felde undt im an- 
ſchate. undt ofte dar jenig Man wehre de dar enen fop Dede de 
fop ſchal nene macht hebben. 


De Baget. 
(4) N. IE frage Iw verner mehr id ed jchal dem gude 
leggen enen jteden freden. 


De Vorſprake. 
Wen gy willen fo wil id finden wat recht i8. 


De Vaget. 
Findet hen. 
De Voriprafe. 
Gy ſcholen dem gude leggen enen fteden freden enen faſten 
freden. undt den freden fchal nemandt breden wofern dat recht iS. 


De Vaget. 
So dho id alß my hier tho vechte erfant i8 und legge dem 
gude enen jteden freden. enen falten freden undt den freden jchal 
nemandt breden wofern dat recht is. 
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De Baget. 

(5.) N. JE frage deiwiel id düßen Ehtdag gebeget bebbe 
midt upgang der fünnen ofte idt my undt miner Herrn noth und 
behoef mehre. wen id en od bolden mag wente tho deme nedder- 
gange der jünnen. 

De Vorſprake. 
Her Vaget wen gy wilt jo wil id Iw finden wat redt iS. 


De Baget. 
Findet ben. 
De Vorſprake. 
So ap idt thovore bewaret jo ſchadet idt Iw darna im 
rechte nich. 
De Vaget. 


De Hode iS geichlagen thom eriten mahl. recht bede id kle— 
ger ejche id. — Thom andern mabl. de klocke is geichlagen. recht 
bede ick kleger eihe id. — Thom drüdden mahl de Hlode is ge 
ihlagen vecht bede ick kleger efche id van miner Heren wegen. 


Volget wat den Banden belanget uptobeden. 
Bande jchat men Dre rechte Eidtdage upbeden. Bedet cm 
tho huß undt Have undt doth idt am Markt dre markdage by 
S. Johanſe undt mafet idt fop feyl. undt ſöket dat Iw Daruth 
undt iS dar wat aver bringet by mine heren den dat rechte be- 
fahlen is. 


Anmerkung. Wir erjehen aus diefer bei Gerichtsbegungen ziemlich ge- 
wöhnlichen Formel, daß die jährliden 3 Cidtage vom „Woltbaden“, 
d. b. dem Gewalt habenden Gerichtsdiener, am Sonntag angejagt oder 
angekündigt und am Donnerstag darnach gehalten wurden. Der Vogt 
war, wie aus Frage 3 erhellt, noch ein erzbijchöflicher, er batte feinen 
Schultheiß als Richter neben ſich, ihm ftanden aber ſchon 2 Richteherrn, 
ohne Zweifel Rathsmitglieder, wie fie im Erbbude vorfommen, zur 
Seite. Ihr Beruf erhellt aus VI. 26 der Statuten. Vogt und Nichte 
beren jegen fih in das „recht“, d. h. Gericht, der Woltbade thut 9 
Schläge an die Ratbhausthurmglode, legt die Bäume auf (wohl in 
Haken liegende Stangen als Barriere), und durd eine Reihe von Fra— 
gen des Vogts und Antworten des „Vorſpraken“ (morunter bier die 
auch in den Statuten genannte, vermutblich eigends angeftellte, Berjon 
[der Anwalt, jpäter die Procuratoren] zu verſtehen ift, welche für die 
Barteien zu jprechen befugt ift), läßt der Vogt fih in Urtbeildform die 
Rechtzeitigkeit des Gerichtstagd, das Berbietungsrecht von allerlei Uns 
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gebübr, den Competenzausichlug über allerlei eximirte Güter, die $. 45. 
Friedelegung über alle Güter, „zu Rechte finden“, und verkündet dieje 
Rechtsfprüche, wie er ja überhaupt nur der Verkünder des durch Fin- 
dungsleute gefundenen Rechts jein joll. (Statuten VI. 22. De Baget 
jcal einen Man vragen — eines rechten ordeles). Die Gemeinde iſt gegen- 
wärtig, das Gericht fist offenbar an der Straße oder auf dem offnen 
Flur, und nachdem der Bogt dreimal die Kläger vorzutreten aufgefordert, 
beginnt die Berhandlung der Sachen ſelbſt. Vorher wird an „Pan- 
dings» Tagen noch bemerkt, wie e8 mit dem Verkauf der Pfänder zu 
balten jei, worunter wohl bewegliche Sachen gemeint find, während 
die Statuten wegen Immobilien andere Borichriften geben. 


Wo man enen göding heget undt holdt. 
Die erfte und zweite Frage lautet wie die beiden eriten der 


vorjtehenden Eidtagsformel. — 


Die dritte lautet: 
De Vaget. 
(3.) N. Ick frage Iw ofte bier hüden jenig man worde 


gelahden vor dit gehegede gödingf. wat id em dho undt dem jafe- 
wolden nen unrecht dho. 


De Vorſprake. 
Herr Vaget wen gy wilt jo wil id Iw finden wat recht is. 
De Baget. 


Findet hen. 
De Vorſprake. 


Dft hier hüden jemand worde geladen in dit gehegede gödingk 


vor den bövet Bandt undt ehm worde gedinget ahn ſinem hovet 
undt ahn finen half. dehm worbedet bi finen hovede undt by jinen 
halß up dat gy dem Fleger recht dhot undt dem jafewolden nen 
unrecht. 


De Vaget. 
Co dho id alß my tho rechte erkant iS. oft hier hüden je— 


mandt würde gelahden in düt gebegede gödind vor den hövet 
Bandt undt chm worde gedinget an finen hövet und an finen 
halß. dem vorbede id by finen hovede undt by finen half up dat 
ick Fleger recht dho undt dem ſakewolden nen unrecht. 


Die vierte Frage lautet wieder, wie die letzte der Eidtags— 


formel. — 
Anmerkung. Unter „gödingt it offenbar das peinliche Gericht zu ver- 


jtehen, denn der Beklagte wurde geladen (vorgeboten) vor den „hövet 
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bandt“, e8 wurde gebingt (geflagt) bi8 an Haupt und Hals, und ber 
Uebelthäter wurde vom Bogte bei feinem Haupt und Hals vorgeboten, 
damit der Vogt dem Kläger fein Recht und dem „Salewolden” kein 
Unrecht thue. Lebterer ift nach den Statuten VI. 3. 4. X. Nachtt.s 
eben ber Berlegte (der Gewalt an der Suche bat). — 


De Tüchniſſe alfe men einen echte fügt. 
De Vorſprake. 
Herr Vagt bejchedet my enen guden man tbom Drdel. 


De Vaget. 
N. Höret hier den ordel. 


De Vorſprake. 


Ick frage Iw enes rechten ordels tho verjöfen oft id od 
mit tween fraftigen mennen mag ene vullen fame tüge vwören. 


De Börger ſprikt. 
Herr Vaget bedet my de Börger in myne acht. 


De Börger fumpt wedder und fpridt. 
Herr Vaget wan gy milt. 


De Baget. 
Findet hen. 
De Börger. 
De Börger beten my tho jeggen midt tween Fräftigen Men- 
nen möge gy wol enen vulfamen tügen vören. 


Sp jpridt de Vaget. 

Ick ‚frage Iw beiden menne oft gy fin darbi gemwejen undt 
düffe Gejelle (oft Jungfraun) ehr vader undt moder ſyn thohope 
fahmen in eyn ehrlichen brudtbedde darvan he ſy gebahren undt 
gy nicht anders weten upthofeggen alſo tho den ehren. 


undt jpreden je dar alle beyde ja tbo 
jo jcholen jo alle beide de finger upholen undt ftreden na dem 


Vagede. 
Düſſe wort de ick alhier bekant hebbe und geſpraken hebbe 
dat je jo wahr ſyn dat my Gott helpe undt ſyn hillige Evangelium. 


sl 


Anmerkung. „Echte beißt Ehe, ehelich, und da eheliche Geburt ein $. 45. 
ftrenges Erforderniß der Aufnahme in alle Verbindungen war, Kirchen- 
bücher aber fehlten, jo mag oft genug der Zeugenbeweis in vorge— 
dachter Weije erbracht jein. Wir erjeben aus diefer Formel auch, wie 
man überhaupt das Recht von der Bürgerichaft finden ließ. Der Klä- 
ger oder jein Fürfprecher erjuht um einen Mann zum Urtbeil, der 
Bogt nennt (gebietet) Jemand mit der Anweijung, das Urtbeil zu 
bören (zu erkundigen). Der Fürfprecher ftellt die Rechtöfrage auf. 
Der Bürger (Obmann) erjucht den Vogt, die Bürger (wohl die Schöffen- 
baren) in feine Acht (Berathung zur Urtheilsfindung) zu geben, tritt 
(wie zu ergänzen ift) mit ihnen ab, und fpricht, zurückkehrend, die Fin- 
dung aus. Zeugen werden, wenn zuläffig befunden, vom Bogt be- 
fragt, und beichwören dann ihre Ausfage. 


d. Proceßverfahren. 

Das Verfahren in Streit- und Strafſachen mar, jo 
lange aud Letztere regelmäßig nur Parteiſachen waren, im 
Weſentlichen gleich. 

Ver wegen eines Anſpruchs oder erlittenen Unrechts Flagen 
wollte (den Zwang zur Klage fannten die Statuten jelbjt im 
Berbrechensfalle noch nicht), forderte feinen Gegner, welchen er bei 
den öffentlihen Berfammlungen des Gerichts in Gegenwart des 
Volks gewöhnlich zur Stelle fand, vor die Schranken und der 
Proceß begann auf der Stelle. War der Gegner ein Uebelthäter, 
jo geihah die VBorforderung mit Erhebung des Klaggeſchreis 
(Wehgeſchrei, Zetergejchrei) über ihn. Es war eine feierliche Forde- 
rung vor den Nichter, beim Mord und Todtichlag geſchah fie von 
der ganzen Sippfchaft mit gezogenen Schwertern. — Auch vorher 
fonnte der Kläger mit Zeugen in des Gegners Wohnung gehen, 
und ihn zur Klaglosjtellung oder zum Erjcheinen vor Gericht auf- 
fordern. Erfolgte eritere nicht, jo lag hierin die Mahnung vor 
das Gericht (mannitio), und der Beklagte pflegte für jein Er- 
iheinen Bürgen zu jtelen. Von folden Bürgen ift in V. 23, 24 
der Statuten die Rede. Auch war die gerihtlide Borladung 
gebräuchlich, im Gegenjage zu der Mahnung ein Gebot (bannitio) 
bei Strafe. Sie wurde im Abwejenheitsfalle an die Thür geheftet. 
— Die Stader Statuten fennen ſowohl das freiwillige Ericheinen 
vor Gericht, als aud die Ladung, welde der Vogt bejorgte. — 
Eine gewaltjame Borführung fonnte gegen einen Freien nur 
beim Betreten auf handhafter That gejchehen. Geſchah nämlich 
eine Gewaltthat, jo mußte der Berlegte ein Gerufte erheben, 
um Hülfe und Zeugen zu befommen, und den Thäter vor das 
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8. 45. Gericht zu bringen, und Jeder, der den Ruf hörte, mußte helfen, 
oder Strafe erlegen. In VL 21 der Statuten beißt es: „So ein 
Gerufte geſchiehet in dieſer Stadt, und gejchreit wird, und es kommen 
die Nächiten nicht, Die dabei geſeſſen (wohnhaft), das follen fie büßen 
mit einem Pfunde (20 8, jegt etwa 20 Mark) ein Jeder, nad 
der Stadt Willführ (nad Stadtrecht). So Jemand aber ſchwören 
will, daß er's nicht gehört, der darf feine Strafe bezahlen.‘ — 
Das Gericht hieß aud hier ein „dhing‘“ oder „rechte“ (tho 
rechte kommen = vor Gericht fommen). — Der ordentlide 
Gerichtstag hieß dhing dagh und wurde am Dienstag gehalten. 
(I. 6). — Der Broceß ſelbſt war nad ältefter Anfiht ein 
Kampf. Die PVorladung war die Kriegserflärung, der Kläger 
griff an, der Beklagte wehrte fih, Zeugen und Mitſchwörende 
(Eideshelfer) halfen wohl auf beiden Ceiten, nad der Zahl ge— 
wogen, die Gemeinde ſchaute zu, die Schöffen trafen in die Fin— 
dung und entjchieden, wer unterlegen jei. Die Eideshelfer fonnten, 
da fie nur ihre Meberzeugung beſchworen, nicht als meineidig 
gelten. Den Parteien fonnte aber von diefer oder jener Seite 
Meineid vorgeworfen werden. Dann, und wenn e8 auf beiden 
Seiten gleich ftand, das Recht dunkel war, konnte der Richter nur 
auf ein Gottesurtheil, den gerichtlichen Zweikampf erfennen 
(Kampfurtheil), oder er erlaubte die Forderung zum Duell. In 
‚den Städten Fam diejes, als unverträglich mit den friedlichen Ge- 
ihäften, zuerft ab. Mit der Befreiung der Etader Bürger von 
von der Kampfforderung (Enticheidung per perduellio) im 
Privileg von 1209 fiel aud wohl das Kampfurtheil hinweg. Die 
Statuten enthalten nicht mehr davon, und die richterlice Ent- 
ſcheidung erfolgte ſchon mehr nach den jegigen Beweisregeln. 

Die Erhebung einer faljhen oder nicht zu erweiſen— 
den Anflage z0g in alter Zeit die auf die angeſchuldigte That ge- 
jegte Strafe nah ſich. In XI 9 der Statuten heißt e8 aber 
nur: „So jemand den Andern beipriht um Diebftahl, oder Raub, 
oder Mord, oder Sache, die an feinen Leib gehet, oder an feine 
Ehre und Gefundpeit, und wird er niederfällig, er ſoll es büßen 
mit 3 Pfunden.“ (circa 60 Mark.) 


d. Ungehorſam. 


Sm Ungehorſamsfalle des Beklagten oder Angeklagten 
machte man kurzen Proceh mit ihm. Auf den Vorgeladenen mußte 
aber in ältejter Zeit biS Sonnenuntergang gewartet werden. Erſt 
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dann konnte das Gericht geihloffen werben, welches mit ähn⸗ $. 45. 
lihen Formalien wie bei der Eröffnung geſchah. Die Stader 
Statuten jagen zwar nichts über die j.g. Eontumarial-Stunde, 
aber jie enthalten den alten Nechtsjag, daß der Berflagte auf 
drei Gerihtstage geladen jein mußte, bevor auf Ungehorjan 
verfahren werden konnte (VI. 1, 5). Diejes galt jelbft bei Raub 
und andern Verbrechen (XL 10). In Strafſachen wurde der zum 
dritten Mal Entbliebene verfejtet, geächtet, und fiel, wenn er 
fih nit binnen Jahresfriſt ftellte, in die Oberadht. Er wurde 
damit „friedlog gelegt‘ (aus der Friedensgenoſſenſchaft und deren 
Schutz gethan), und fonnte mit Gewalt ergriffen werden. Er war 
außerdem rechtlos und bürgerlich todt, Niemand durfte ihn hegen 
und haufen. 

In XI 10 der Statuten heißt e$ von dem ausbleibenden 
Angeklagten: „Und fommt er nicht auf feinen Gerichtstag, man 
jol ihn verweiſen.“ Ferner in IX. 1: „So jemand einen Ver— 
iwiejenen fpeijet, oder herberget, der joll es büßen mit 3 Bfunden, 
und weiß er nicht davon, er wird befreiet Durch feinen Eid.“ Die 
Stadt jhloß ſchon 1275 mit Bremen einen Vertrag wegen Ber- 
folgung der Geächteten, und in den Privilegien von 1361 und 
1377 wurde der Stadt erlaubt, ihre Proferibirten — Oberächter 
. — allenthalben im Stift zu verfolgen. 


f. Beweis. 


Erſchien der Verklagte vor Gericht und leugnete, ſo war wie 
noch jet, der Beweis oft ein fchwieriger Punkt. Die fünftlichen 
Beweisregeln des heutigen Rechts, die Kunft der jegigen Unter- 
juhungsführung, kannte man nidt. Den Kläger mit unermweis- 
lichen Klagrechte einfach zum friedlihen Stillfigen zu verurtheilen, 
“ vertrag fich nicht füglich mit der Streitluft und Streitfertigfeit im 
Volke. War gar ein Verbreden begangen, drängte das natür- 
lihe Rechtsgefühl, eine dunfle That aufzuklären, den Thäter an 
das Licht zu ziehen und an ihm Bergeltung zu üben; jo fonnte 
man bei dem Glauben an das Mebernatürlihe wohl zu der Ueber— 
zeugung fommen, daß der wahrheitsliebende gerechte Gott felbft 
Durch ein Wunder das Rechte und Wahre fund thun merde. Die 
Gottesgerichte, Gottesurtheile oder Drdalien waren jchon 
bei den Heiden gebräudlid. Der Freie bediente fich meistens der ſchon 
gedachten Eideshelfer, weldye für jein Necht, die Wahrheit feiner 
Rede oder feine Unſchuld, Glaubenseide ſchworen, wobei die Par: 
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$. 45. teien fih in der Zahl zu überbieten juchten. Oder er ging in 
den Zweikampf. 
Die Hauptarten der Gottesurtheile waren: 

1. das Kampfurtbeil, der gerihtlide Zweikampf, 
indem man den Parteien überließ, oder fie nöthigte, ibr 
Recht Fämpfend wahr zu maden, in der Vorausjegung, 
daß Gott dem Gerechten den Sieg geben werde. Die ſchon 
gedachte Stelle im Ottoniſchen Privileg von 1209 bejagt: 
daß es feinem Fremden, ja auch feinem Bürger erlaubt 
jein jolle, einen Bürger der Stadt Stade kämpflich anzu: 
ſprechen (per duellum, quam kampliche dieitur). Ebenio 
wurde in XI. 1 der Statuten bejtinmt: „Sp jemand eine 
Feindichaft hat, ohne ein Bürger gegen den andern, 
und zeiget er ihm feine Feindſchaft an, und ſchläget er ibn 
hernach todt, außerhalb dem Bezirfe der Stadt, der darf 
feine Noth darum leiden. Was aber einer unjer Bürger 
dem andern thut außer dem Stadtgebiete, das ift gleic, 
als wenn es innerhalb dem Stadtgebiete geſchehen.“ Der 
gerichtliche Zweifampf fand aljo um jo weniger mehr ftatt, 
als auch das Duell verboten war. 

2. Das Feuerurtbeil, die Feuerprobe mittelS Tragens, 
Anfaſſens, Betretens glühenden Eifens mit bloßen Gliedern, 
oder Durchgehens durch Feuer, wie Kaijer Carl des Diden 
Gemahlin. 


3. Das Wafferurtheil, die Wafferprobe, entweder mit 
heißem Wafler, woraus etwas herausgenommen werden 
mußte (Keflelprobe), oder kaltem Waffer, worauf die Perjon 
gelegt wurde. Da man vorausjegte, daß die reine Flut, 
das heilige Element, feinen Unreinen in fih aufnehmen 
werde, hielt man den Schwimmenden für jhuldig. Die 
Anwendung Fam viel gegen vwermeintlihe Seren vor 
(Herenbad). In andern Fällen hielt man aber auch wohl 
den Schwimmenden für jchuldlos. (S. Dreyer's Abhand- 
lungen I. 859). 

4. Das Kreuzurtheil, Kreuzgericht, beftehend in der Auf- 
hebung einer Hand feitens beider Theile unter einem 
Kreuze, um zu ſehen, wer zuerft die Hand bewegen oder 
finfen lajjen werde, oder in dem Ziehen eines MWürfels 
aus zweien, wovon der eine ein Kreuz zum Zeichen hatte. 
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5. Das Bahrgericht, beim Todtichlag oder Mord vorfom- $- 45. 
mend. Zu einer PVerurtheilung in Mordjachen gehörte 
nämlich entweder gihtiger Mund (Geftändniß), oder 
bandbafte That (Betretung auf der Mifjethat), oder 
blitzender Schein (ein Zeichen vom Todten jelbft gegeben). 
Man führte aljo den Angeklagten (gewöhnlich im Hemde) 
zu der auf der Bahre liegenden Leiche, um den Leichnam‘ 
oder die Wunden zu berühren, um zu ſehen, ob der Körper 
ih bewegen, Schaum aus dem Munde, oder Blut aus 
der Wunde treten werde. Oftmals nahm man nur eine 
Hand vom Leichnam, welche der Berdächtige berühren mußte. 
Man nannte diejes aud das Scheingehen. Im Burte- 
huder Erbbuche befindet fich eine Notiz über einen folder 
Straffal. Im Jahre 1550 wurde ein Schneider, al er 
Abends von Neuflofter zur Stadt ging, von einem Amts- 
genofjen vor der Stadt erſchlagen. Der Thäter entflob, bei 
demfelben hatte ji aber nod ein anderer Schneider be- 
funden, welcher die Kumde zur Stadt bradte. Dieſem 
wurde, da er mit dem Thäter befreundet, gegen den Er- 
ihlagenen neidifh und bei der That anweſend gemejen 
war, zuerfannt: „Dat be thom jchyne gahn jcholde, und 
genethen edder entgelden, was ohme Godt und dat billige 
Recht geven worde. Doch alßo he thom jchyne iS gegan, 
wort he unſchuldich gefunden. Szo ſyn od alle de bar- 
berers bir tho Burtehude dar by gefordert, de dar achtinge 
mede up betten, dat ohme nene gefehrlicheit verſchlage.“ 

6. Das Geriht des gemeihbten Brot und Käſes, 
der geweihte Bilfen, beitand in der Darreihung einer 
Schnitte Brot oder Käſe unter ftarfen Verwünſchungen, 
um zu ſehen, ob der Betreffende den Biſſen ohne Mühe 
und Nachtheil verichluden merde. | 

Die Ordalien verloren feit der Einführung des canoniſchen 

Rechts und des Reinigungseides mehr und mehr ihr Anjehen, 

nur das Bahrgericht, und bei Heren die Waſſerprobe erhielten fich 

bis in das 17. Jahrhundert. 

Dafür kanı leider die fchredlihe Tortur auf, freilih auch 
fie mit der BVorftelung von der wunderbar ſchützenden Hand 
Gottes über dem Unjchuldigen, doch immerhin, und leider nur zu 
oft unnöthiger oder boshafter Weife gewählt, ein barbariſches Mittel. 
Drei Grade hatte man, melde oft nach einander angewendet 
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&. 45. wurden. Man nannte die bloße Vorzeigung der. Marterwerkzeuge 
(als da find die Folterbanf, die Daumenjhrauben, die Beinjchrau- 
ben oder ſpaniſchen Stiefel, die pommerſche Mütze, der geipidte 
Hafe x.) die Territion; die Anwendung der Tortur die pein- 
lie Frage. Und wahrlid, die Bein hat manden Unfchuldigen 
zum Geſtändniß von Verbrechen gebracht, art die er nicht gedacht 
hatte. Die peinlihe Halsgerichts-Ordnung Kaiſer Karl V. 
(die Carolina) von 1532 ſuchte dem Mikbraud, wornach man 
auch bei leichtem Verdacht zur Tortur jchritt, ja jelbit Unterſuchun— 
gen damit anfing, zu ftenern. Auch ein umfangreiches Edict des 
Erzbiſchofs Johann Friedrich vom Jahre 1603 erging gegen 
die fortdauernden Mißbräuche im Griminal-Berfahren, namentlich 
in Zauberei-Saden. Darin beflagt er: „daß dannenhero 
auch unſchuldige Perfonen, ohne vorhergehende redliche Berdachte 
in gefährlihe Hafte gezogen, darnach ohne meitere Rachforſchung 
auf das Waſſer geworfen, gleich darnächſt mit dreien böfifchen 
Fragen angegriffen, und wann fie nicht befennen, über dieje mit 
dreien fcharfen Fragen belegt, und wann ſie auch diejelbige ohne 
Bekenntniſſe ausgeftanden, gleihwohl verurtheilet und verdammet 
worden find.‘ 

Er will den Mißbrauch, daß auf die bloße Anzeige „böfer 
Weiber und verzweifelter Heren „unverläumdete Perfonen einge- 
zogen jind, gänzlih abgejchafft haben, da die Zauberinnen und 
Heren oft vornchme Frauen böslih anzugeben pflegten, in der 
Hoffnung, gleich diefen mit Strafe verſchont zu werden, oder um 
diefelben mit ſich geben zu lafjen!?). Die Wafferprobe wird 
als ein „grober fait abergläubiger Mißbrauch“ gänzlich unterfagt, 
die peinlihe Halggericht3-Drdnung auch in Heren-Brocefien zur 
ftrengften Richtſchnur geſetzt. Das in Caſſel's Bremens. I. 
705 mitgetheilte Edict ijt ſehr lehrreich, um jih von dem Zuftande 
des Strafrechtsweiens und den Anſchauungen jener Zeiten eine 
Borftellung zu machen. 

Auf unfere Stadt zurlidfommend, willen wir nicht, in welchem 
Grade die Verirrungen jener geit offene Thore gefunden haben, 


12) Es brauchte indeflen feine berziweifelte Here zu fein, welde „vor- 
nehme” rauen fälſchlich denuncirte, ſondern aud eine ehrbare geringe 
Frauensperfon konnte in der Verzweiflung auf ein ſolches Mittel verfallen, 
um ſich dadurch zu retten, oder auch an ihren vornehmen Beinigern zu 
rächen. Vorkommniſſen biefer Net ift wohl guten Theild mit der Erlaß des 
EHE zu danken. 
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denn die ganze Griminal-Regiftratur ift im großen Brande ver- $. 45. 
loren gegangen. Aber ficher ift auch Stade nicht davon verfchont 
geblieben, wenn man aud von jpeciellen Fällen von Gottesur- 
theilen und Hexen⸗Proceſſen nichts weiß. Jedenfalls war die 
Tortur aud hier als ein Zwangs-Beweismittel eingebürgert, wie 
ſolches noch jegt vorhandene einzelne Marterwerkzgeuge darthun. 
In einem Abjchiede vom 26. September 1606 zur Gerichtsordnung 
wurde beftimmt, daß Die Gertchtöverwalter 2 Bürger bei der 
Tortur zuziehen jollten. Wie viel bejjer und vernünftiger waren. 
die Beweisregeln in den Statuten von 1279, aus einer 
Zeit, melde in Rückſicht auf die damaligen natürlihen Rechtsan— 
ſichten die jpätere mit ihrer beillojen Verblendung ganz und gar 
in den Schatten tell. Um den Gegenjaß zu zeigen, haben wir 
uns im Vorjtehenden etwas weiter ergehen müffen. Im Principe 
geben unfere jtatutarifchen Beitimmungen vom Beweiſe von dem. 
alten Sächſiſchen Rechte aus, Alles was nicht vor Gericht geſchehen 
war, eidlih ableugnen zu fünnen; doch wird jchon in bejondern 
Fällen Beweis gejtattet oder angenommen. In V. 5 der Statuten 
heit es: „So jemand den Andern beihuldigt binnen dieſem 
Weichbild wegen einiger Wunden, oder um einen Todtichlag, und 
fanın es völlig beweifen mit zween bewährten (von Wehre, alſo — 
angefeflenen) Leuten, daß er begriffen iſt auf der That, oder be- 
funden mit gefährlihen Waffen, oder auf flüchtigem Fuße, es fei 
des Nachts oder Tags, dar mag man ihn mit überführen. St 
das aber nicht, fo ift ex (der Angellagte) näher, feinen Hals zu 
behalten, denn daß ihm Jemand ſolchen abgewinnen könne.“ 
Ferner in V. 11: „ES mag Niemand dem Andern jeine Ehre ab- 
zeugen, der ein unberufener Dann feines Rechts ift, um einiger 
Sachen willen, es jei denn dem Rathe befannt. Sonft ift er 
näber jeine Ehre zu behalten auf jeinen Eid, ‚denn fie ihm Je— 
mand abgewinnen möge, von dem mas hier binnen Meichbilde 
iſt gefchehen. Man mag auch feinen Diebjtahl oder Raub auf 
Jemand zeugen, der auf offenbarer Schuld nicht begriffen ift, 
Und ift er ein unbefcholtener Mann, und beſchuldiget man ihn 
darüber, er mag entgehen mit feinem Rechte.‘ 

Man legte hiernach befonderes Gewicht auf die handhafte 
That, ohne welche ſich ein Verbrechen jelbit durch Zeugen nicht 
leicht beweiſen ließ. Weber dieje heißt e8 in XI. 4: „Handhafte 
That ift, wenn Jemand mit der offenbaren Schuld oder. mit der 
füchtigen That überzeuget wird, und auch entweder das Geftohlene 
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z. 45. oder Geraubte in ſeinem Haufe hat, dazu er ſelbſt den Schlüſſel 
träget, und wenn man darnach fräget, er es leugnet.” Und in 
XI. 7: „Ein Dieb, der auf dem Diebftahl ergriffen ift, und ge— 
fangen und gebunden vor das Gericht fommt mit der Miifethat, 
dem joll man den Vorſprachen entziehen, alſo fol man auch Räu— 
bern thun.“ Bon den Zeugen finden ſich befondere Beſtimmun— 
gen; fo mußte der Zeuge oder Gewährsmann binnen 14 Nächten, 
oder wenn er außerhalb Landes war, binnen 6 Moden, und 
wenn er fi in einem andern Königreid (das heißt wohl außer- 
halb des deutihen Reichs) befand, binnen Jahr und Tag geitellt 
werden. In VII. 13 ift gejagt: „ES kann Niemand den Andern 
überzeugen um Schlägerei mit Leuten die mit unter der Schlägerei 
geweſen.“ In VII. 18: „Wegen Schuld und unbemegliches Gut 
fann Niemand zeugen, er habe denn Erbe jo qut als 10 Mark 
(= 50 Thlr.) „Nicht angefeilene Leute können bezeugen Schlägerei 
und Gefechte, und was fie davon wiſſen.“ Abgeſehen von der 
Berorzugung der Angeſeſſenen, welche jener Zeit zu Gute zu bal- 
ten ift, finden wir bier nur vernünftige Grundſätze aufgeftellt, 
melche bei richtiger Handhabung dem offenbaren Streben, die 
Bürger möglichit ficher zu ſtellen, lieber die Schuldigen laufen zu 
lafien, als einen Unihuldigen zu ftrafen, und Jeden vor chika— 
nöfen Klagen zu ſchützen, Rechnung tragen mußten. 


g. Appellation. Inſtanzen. 


Die Appellation an ein höheres nicht ftädtifcheg Ge— 
richt, welche auf dem Lande in ältefter Zeit an den jährlih er- 
fcheinenden Missus, jpäter an befondere höhere Gerichte gehen 
fonnte, Fam in Stade erft in jpäterer Zeit auf. Aber die Be: 
rufung an eine höhere ftädtifche Inſtanz kannte man ſchon 
zur Zeit der Entftehung der Statuten. Man fonnte ein Urtbeil 
fhelten (anfechten) Nach dem Sachſenrechte wäre es dann 
fofort zum gerichtlichen Kampfe gefommen, in welchem der Scheltende 
mit 6 Genofjen gegen 7 Gegner fechten mußte. In der Einlei- 
tung zu den Statuten beißt es von den Ordelen: unde se ne 
mach oc neman bescelden bi siner woninge, sunder wedher in 
dhit boec, d. h. Niemand joll bei Verluſt jeiner Wohnung (Mohn- 
recht) gegen ein ftatutenmäßiges Urtheil ander appelliven, als 
duch Berufung auf eine andere Stelle in denfelben. Ueber diefe 
Berufung aber beißt e8 in V. 9 der Statuten: „Mird ein Urtheil 
zu Recht gefunden, und will dem Jemand widerſprechen, das gilt 
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nicht, er bejchelte denn das Urtheil auf das Haus vor den Rath“ $- 45. 
(d. h. er appellire denn an den Rath auf's Rathhaus.) Ferner 
in V. 10: „Wenn die gemeinen Rathmänner ein Urtheil von 
dem Haufe (Rathhauſe) jenden für Recht, von den Urtbeilen die 
bier beichrieben ftehen (d. b. in den Statuten — dent Urtheils- 
buche —) und es mißfällt Einem daran etwas, er mag fi wohl 
wieder bezieben auf das Buch (Mrtbeilsbuh), und man foll es 
ihm lefen aus dem Buche. Aber beichilt er das Urtheil, er kann 
e3 nirgends binziehen, denn vor den Rath’ auf dem Rathhauſe, 
und die Beicheltung fol er büfen nah des Raths Willen‘, (der 
fpätere ſ. g. Appellations -Gulden). 

Ueber die fpätere Appellation an landesherrliche Gerichte 1. 8 46. 


h. Erecution. 


Die Erecution folgte auf den Ungehorfam, wie auf das 
Urtheil raſch, ja m Schuldſachen fonnte gegen den unbejeflenen 
Schuldner, welcher die damals jehr gebräuchliche Bürgſchaft nicht 
ftellen fonnte, damit angefangen werden. Das Arreftverfahren 
mar freilich gegen Angeſeſſene nicht jtatthaft, denn es heißt in 
VI. 10 der Statuten: „Es joll Niemand Bürgers Gut mit Arreft 
belegen, der Erbe und Eigen hat, und thut er das darum doc, das 
fol er büßen mit einem Pfunde‘, aber Andere waren ohne Bürgen 
jelbit den Perſonalarreſt ausgejett, indem in VI. 7 beftimmt 
ift: „Ein Jeder, welcher nicht mit Erbe angejejlen iſt, joll Bürgen 
ftellen, wegen deſſen jo man ihn beichuldigt, und die Schuld foll 
man von den Bürgen nehmen (d. h. erforderlichen Yals). Hat 
aber Jemand feinen Birgen, jo joll ihn der Gerichtsdiener in Die 
Eiten fegen bis zum nächften Gerichtstage, und jo joll ihn Der- 
jenige vorfordern, der ihn darin jegen laſſen.“ Erſchien dann der 
Kläger 3 Mal nicht an den nächſten Gerichtstagen, jo mußte er 
jedesmal 4 f5 (ca. 4 6) Strafe bezahlen und verlor jeine Klage. 
Auch war bei ausgeflagten Schulden eine ftrenge Schuldhaft 
gebräudlich, ja felbit eine Nebergabe zur Hand und Halfter, 
Darüber heißt es in VI. 12: „So Jemand Ehuld fordert von 
Einem der weder bezahlen kann noch Bürgen jegen um die Schuld, 
der Vogt foll ihn den Mann überantworten für jein Geld, und 
den foll er halten, jo daß er nicht verdirbt, und mit Speije gleid) 
feinem Geſinde. Wil er auch ihn ſchließen mit einer Kette, das 
mag er wohl thun, anders foll er ihn nicht peinigen.“ (Dieſer 
Sat ift wörtlich aus dem ſächſiſchen Landrecdhte genommen). Die 
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5. 45. Gerichtsordnung von 1606 beſagt ebenfalls: „Kann er damit (mit. 
Pfandobjecten) nicht bezahlet werden, ſo mag er den Schuldner in 
Verhaftung nehmen und in den Schuldthurm bringen laſſen, und 
ſoll demſelben täglich einen Schilling (ca. 11/, gr.) zu geben jchul- 
dig fein.” „Und ſtehet ſonſten dem Kläger frei, aud andere 
Mittel vermög des Stadtbus (der Statuten) gegen den Debi- 
toren vorzunehmen, und zu bitten, daß ihm der Schuldener an 
die Handt gemwiejen, und er jolde Schuld mit Arbeit ihme 
abverdienen, oder jich diejer Stadt und Gebiet enthalten müfje‘‘. 
Hatte der Gläubiger Pfand, und ging die Erecution in ein 
Haug, jo konnte der Gläubiger jelbit e$ nah Jahr und Tag 
dreimal zum Verkauf aufbieten. Dem Schuldner murde darnach 
geboten, das Haus zu räumen binnen 14 Nächten, darnad wenn 
er blieb, binnen 8 Tagen, und dann binnen der Zmilchennadht. 
(Quernadt). Für den Ungehorſam zahlte er jedesmal 1 Pfund. 
(20 fs, jeßt ca.20%). „Und dann joll man das Haus zunageln 
bis er Genüge thut. Brit er das Haus auf, man joll ihm 
nchmen 3 Pfund, bricht er es abermal oder öfter, aljo oft fol er 
geben 3 Pfund unausbleiblib. Hat er aber nit (kann er nicht 
zahlen), man fol ihn jeßen in des Amtmanns Haus (d. h. wohl 
in die Frohnerei), je für 3 Pfund 6 Wochen, und eſſen Waſſer 
und Brod, das joll ihm die Stadt geben“ (I. 10 u. Zujag bei 18). 

Wer wegen einer Geldſchuld Elagte, konnte nad) VI. 16 der 
Statuten vom Beflagten verlangen, daß er beſchwöre weder Geld 
nob Sachen zu beiten. Grit dann brauchte er „Erbe als Pfand 
anzunehmen.” Diefe Annahme unbeweglichen Eigenthums jcheint 
nicht die fpätere Pfandnugung behuf Tilgung der Forderung 
aus den Aufkünften der Sache zu fein, welche nach neueren Pro— 
ceßgeſetzen mittels einer Jmmisfion des Gläubigers in das Grund- 
ſtück oder Haus des Schuldners erfolgte!3). Die Statuten haben 
zwar auch eine Immiſſion, aber eben zum Zwecke der Erecution 
durch Berfauf nah Jahr und Tag. Sie geichab mitteld der 
Dinglegung (Geridthaltens) vor der Wohnung. Es beikt im 
VI. 2: „Und ladet er ihn (den Schuldner) zum dritten Mal vor, 
und er fommt aber nicht, fo fol man ihm ein Ding legen vor 
jeinem u Die Formalitäten hierbei waren wohl diefelben, 


18) Ein Schuldner hatte fonft die Rechtswohlthat der Immiſſion, wor—⸗ 
nach der Gläubiger mit der Verwaltung und Befriedigung durch die Auf 
fünfte, ftatt durch den Verkauf, zufrieden fein mußte. 
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melche wir in einer alten Xüneburger Gerichtsordnung findent). s. a3. 
Der Richter lieh fich einen Stuhl auf die Mitte der Straße vor 
das betreffende Haus, einen zweiten für den Gläubiger neben die 
Hausthür, und einen dritten auf Die Hausdiele jtellen. Der Gläu 
biger trat mit dem ergangenen Urtheil vor, nach deſſen Verlefung 
der Richter des Schuldners Stuhl vor die Thür und des Gläu- 
bigers Stuhl in das Haus ftellen ließ!) Der Gläubiger bat 
nun um die Einweifung und Friedung, worauf der Richter 
und der Gläubiger zugleich die Thür beim Ringe (mie er fih an 
den Thüren zu befinden pflegte) zuzogen. Das hieß die Ueber- 
Lieferung am Ringe, oder die Tradition des Ringe. Auch 
die Gerihtsordnung von 1606 jagt: „sit der Kläger in des 
Schuldners Erb oder Hauß eingewieien, und es von feinen andern 
widerſprochen, ihm auch der Ringk gelieffert, fol alsbald dem: 
jelben, und nicht dem Beklagten die Auffunft, Hauer und Frucht 
aus dem Erbe gefolget werden. Der Gläubiger war nämlich 
jtatutenmäßig verbunden, Jahr und Tag nah der Immiſſion zu 
warten, um dem Schuldner Zeit zur Einlöjung zu laffen. Nach 
vergeblichem Friftablauf wurde dem Schuldner geboten, binnen 
3 Wochen das Haus zu väumen bei Strafe von 3 Pfund, wie 
Ihon vorhin angeführt ift. Nur weicht die Gerichtsordnung von 
den Statuten injofern ab, daß jtatt der Zunagelung des Haufes 
der Schuldner vom Nathsdiener bei der Hand berausgeleitet 
werden foll, worauf das Ddreimalige Aufgebot von den Kanzeln 
erfolgte. Wegen der Umitändlichkeiten und der Verzögerung bei 
der Grecution in Immobilien fonnte dem Schuldner aud nad 
der Gerichtsordnung „mach geitalten Saden und Perjonen ein 
bürgerlid Einlager (Hausarreit) zu halten auferlegt werden.‘ 

Wer das Einlager nicht hielt, oder wider Verbot ausging, 
jollte Bürgen ſtellen; widrigenfalls „in Verwahrung auf dem 
großen Thor oder jonften genommen werden.‘ Erfolgte in 4 Wo- 
chen feine Zahlung, jo Fam es zur Erecution in bejchriebener 
Weiſe!s). 

14) ©. Pufend. Observ. III. p. 361. 
15) Wir haben noch jetzt das Sprichwort: Jemand einen Stuhl vor die 
Thür ftellen. 

16) Das Einlager war eine ſehr gebräuchliche Cautel bei Rechts— 
geihäften. Häufig verpflichteten ſich Leute im Stift, einzureiten in Stade 
und daraus nicht zu weichen, bevor fie den Contract erfüllt hätten. Ja felbft 
der Erzbiſchof verpflichtete fi) einft zum Einreiten in Stade, wenn er eine 
Thohvpeſate“ nicht halten würde. 
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Ueber die Erecution in Strafſachen fiche bei: Strafen. 


i. Gaſtgericht, Haftgeridt. 

Gegen Fremde gab es in älteſter Zeit kein Gericht in der 
Fremde, nach dem Satze, daß Jeder von feinen Landsleuten ge 
richtet werden mußte. Der Streit war gleichſam Sache der beider 
jeitigen Genoſſenſchaften. Darum heißt es aud im Privileg von 
1204: wenn ein Bürger gegen einen Fremden eine Klage habe, 
ſolle er zuerſt vor dem fremden Richter fein Recht ſuchen. Nah 
dem Privileg von 1209 follte fein Ausmärtiger ſich der Sachen 
eines Gaftes bemächtigen fünnen. Wenn ein Bürger oder Land— 
mann gegen einen ‘Fremden Klagen wolle, ſolle es vor feinem 
ordentlichen Richter gefchehen. So bewahrte man das ftädtilce 
Geriht vor Conflicten mit andern Genoflenichaften und deren 
Gerichten. Nah dem Privileg von 1259 jollte einem Fremden, 
der etwas „pecciret“, und fi in die Stadt retiriret, Dort Teine 
Gewalt geſchehen, jondern er follte dem Vogt übergeben merken, 
und die Schärfe des Nechts oder Gnade erwarten. Der Fremde 
ftand jest alſo ſchon unter der Vogtei in der Stadt. Bei dem 
entitehenden. ausgedehnteren Handels- und Marftverfehr änderte 
fich diejes, und es famen die ſ. g. Gaftgerichte auf, um bin- 
fichtlich Fremder eine raſche AJuftiz zu fördern. Nach V. 17 der 
Statuten fonnte der Gaſt um Koft belangt werden. Nah VL 6 
fonnte er jelbit wegen Unrechts, welches er außerhalb Weichbildes 
gegen einen Bürger beging, bier verllagt werden. Ein bejonderes 
Gaſtgericht fommt noch in der Gerichtsordnung von 1606 vor. 
Es beftand aus dem, eilig für 24 B Ertragebühr zufamnıen 
berufenen Niedergerichte. Uebrigens wurde nod im Privileg von 
1453 verboten, auf die von Stade oder ihr Gut an andern Orten 
Proceß, Arreſt, Urtheil, Acht und Bann zu fprechen. 

Auh ein ſ. g. Haftgeriht für Einheimiihe mit ſumma— 
riſchem raſchen Verfahren fommt vor, namentlich für Verreiſende 
Vor den Statuten von 1279 findet fich darüber folgendes befon- 
dere Statut: 

Dit het vlotvoricheyt (Seefahrt). So welc use borghere 
umme sine Kopenschop, unde nicht umme sine Schult to 
vorderende, varet to vlanderen, ofte to engelant, ofte to 
Schotlande, ofte to norweghen. So welc oc use borghere 
willen pelegrimare over mer, ofte to sunte Jacope, ofte to 
unser vruwen to redzemedun, ofte to righe, uppe dat negheste, 
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deme schal men richten ower dwer-nacht over sine Schuldere, 8. #5. 
unde dat sulve recht schal he en weder don den he schuldich 

is. Dit vlotvoricheyt schal he waren in den hillighen, unde 
van dem daghe dar na reysen binnen veer wecken. 


Wenn aljo Jemand des Handels wegen, und nicht etwa blos 
um feine Schuldner auf Grund dieſes Statuts fchneller belangen 
zu fünnen, nah Flandern, England, Schottland oder Norwegen 
fahren, oder über-Meer oder nad St. Jacob oder der heiligen 
Sungftau nad) redzemedun pilgern wollte, jo jollte man ihm 
über die Zwiſchennacht, d. h. mit Umgehung der jonft erforder: 
lichen Borladung auf 3 Gerichtstage, Necht angedeihen laſſen be- 
züglich jeiner Schuldner. Daſſelbe Recht jollte er feinen Gläu- 
bigern zugeftehen. , Die vorhabende Seereiſe aber jollte er wahr 
machen (waren — gemwährleiften) bei feinem Eide (in den .hil- 
lighen), und binnen 4 Wochen wirklich reifen. Beiläufig bemerkt, 
find unter St. Jacob und redzemedun Wallfahrtörter zu ver- 
jtehen, und zwar unter dem erfteren Namen vielleicht St. Jago di 
Compostella in Caſtilien in Spanien, während unter dem leßte- 
ren Drte (welcher ſich auch als ein Wallfahrtsort der Lübecker 
angegeben findet), vielleicht ein Ort Namens Rochemadonne (Kel- 
fen der Mutter Maria) gemeint ift, der irgendwo in Frankreich 
zu ſuchen wäre. Vielleicht war e$ Roquemadour in der Provinz 
Guienne. 


k. Sadmalter. 

Sachführer gab es in Stade ſchon zur Zeit der Errichtung 
der Statuten, worin e8 unter VI. 24 heißt: „Ein Vorſprecher 
joU haben 8 B (ca. 8 &), daß er Jemandem an feinen Leib 
gehet (aljo für eine peinliche Klage), und 4 ß, daß er für Je 
manden wegen der Gejundbeit ſpricht. Von Blau und vom Blute 
fol man geben einen Schilling, und ſechs Pfennig von Brüchten 
die von einem Pfunde find (20 ß, jett 20 x Bruchgeld) und 
von anderen Eleinen Sachen.“ Auch ein lator (Antragiteller) 
fommt 1386 vor. Auf die Tare wurde ftrenge geachtet, denn in 
einent Zujaße heißt es: „So ein Vorſprecher mehr nimmt, von 
einer Sache zu jprechen, mehr al3 bier in diefem Buche befchrieben 
ftehet, der ſoll es büßen mit feinem eigenen Leibe (Leibesſtrafe), 
jo oft er des überführet wird, es fei zu jpredhen wegen Wunden, 
oder Ohrſchlag, oder Todtihhlag, oder was für Sade es fei. Wäre 
es aber aljo, daß „Jemand ihm mehr gäbe, denn ihm zu rechte 
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8. 45. gebühren mag, der ſoll es befjern mit drei Marken Silber$ (ca. 
30 $), jo oft er des überführet wird, und hat er das Geld 
nicht, jo Soll er aus der Stadt ziehen, nimmer herein zu fonmten.‘ 
Es folgt bierauf ein Klagelied, daß ſich bei entjtehenden Händeln 
immer Leute fänden, um fie für eine Belohnung fortzujegen, was 
meiland ein alter hannoverſcher Batrimonialrichter, fich jelbft mit 
einjchließend „vom Strandgut leben” nannte. Die Procu- 
ratoren der Gerichtsverfaflung von 1606 find jchon genannt. 


l. Freiwillige Gerihtsbarfeit. 


Von den Handlungen der ſ. g. freiwilligen Gerichts- 
barfeit, wozu man aud das Bormundichafts-, Depofiten- und 
Teftamentenwejen rechnet, wollen wir nur zwei Rechtsgeſchäfte 
näher berühren, welche nach dem particularen Stadtrechte gere- 
gelt wurden. 


Es find diejes: der Verkauf von Jmmobilien und das 
Darlehn. Eriterer bedarf noch jegt der Auflaffung, leßteres 
Rechtsgeſchäft war in ältejter Zeit ganz unbefannt, bis jich der 
Rentenfauf allmählig zu einem Darlehn geftaltete, wofür die Ren- 
tenfaufsform bis 1864 beibehalten blieb. Ueber beide Rechts- 
geihäfte ift übrigens fchon im $. 44 unter a. das Nähere beige- 
bradt. 


Die Auflafiung, welcher nad ältejtem Nechte auch der Ren— 
tenfauf bedurfte, machte früdzeitig bejondere Bücher erforderlid, 
um diefe Geihäfte darin zu beurfunden. Dieje Bücher find von 
1286 an nod vorhanden. Darin wurden alle vorkommenden 
Fälle nach einer furzen jtchenden Form eingetragen. Sie hießen 
allgemein „Stadtbuch“. Bis 1386 führte man für Verlafjungen 
und Nentenfäufe ein gemeinſchaftliches Buch, fpäter getrennte 
Bücher, „Erbbücher“, beziehungsweije „Rentenbücher“ genannt. 
Bon 1382 bis 1695 wurde für Cheberedungen ein bejonderes 
Bud, „vorwordesbock“, geführt. Auch Duplicate ſchriftlich abge- 
faßter Verträge wurden häufig Durch Annähen an die Blätter des 
Stadtbubs aufbewahrt. 


Ueber die Beweisfraft diefer Stadtbücher heißt es in VIL.1 
der Statuten: „Sp was in dem Erbebuce diefer Stadt bejchrie- 
ben ftehet, und „jahr und Tag darinnen gejtanden bat, da gebet 
fein Zeugniß über, e3 wäre denn, daß der Dann außerhalb 
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Landes wäre, der es beiprechen wollte, und möchte er das be- 5. #5. 
weiſen, jo hat er jeine Klage nicht verloren.“ 

Das Erbverlaßbuch wird vom Amtsgerichte noch jest geführt. 
Daß das von 1286 nicht das erſte geweſen, ergiebt ſich aus der 
obengedadten ftatutariichen Beitimmung von 1279. 

Die alten Bücher find werthvolle Arhiv-Stüde, welchen wir 
Vieles zu danken haben. 


8. 46. 


Dber: und Iandesherrlihe Gerichte, Bodding, 
Landgerihte, Hofgerict. 


Im ältefter Zeit vertrat der jährli das Land bereifende 
Missus (Sendgraf) gleichſam die Stelle eines oberen Gerichts, in- 
dem man fich) auch mit Bejchwerden in Nechtsjadhen an ihn wen— 
den konnte. Später wurden ſtehende obere Gerichte erforderlich, 
welche der Kaijer bildete, und auc die Territorial- oder Landes: 
herren zu errichten beftrebt waren. Auch entjtanden befondere 
Gerichte für gewiſſe Saden, namentlih Straffachen. 

Ein kaiſerliches Obergericht war das Hofgericht, mwel- 
des mit dem Hoflager des Kaiſers wanderte und mit einem Hof- 
richter und Schöffen bejegt war. Im Stadtarchiv zu Stade be: 
finden fich Aktenſtücke eines VBrocefjes, welchen eine Wittwe Toden 
in Stade gegen Bürgermeifter und Rath dafelbit im Jahre 1417 
bei diefem Gerichte anftrengte, und deſſen Verlauf ſogar zu einer 
Acterflärung gegen die Beklagten und die Stadt führte. (Siehe 
Heft I. p. 72.) Auf Drängen der Neichsftände rief der Kaijer 
1495 das Reihsfammergericht in’S Leben, welches 1806 mit 
dem deutjchen Reichskörper begraben murde. Neben demjelben 
behielt der Kaiſer jein Hofgericht, nun der Neihshofrath genannt, 
welcher ſich troß der ftändischen Beſchwerden auch mit Yuftizfachen 
beihäftigte und im Weſtphäliſchen Frieden als zweites, dem Kam— 
mergericht gletchitehendes, höchſtes Neichsgericht anerfannt wurde. 
An das Reihsfanmergericht wandten fich, wie wir vorhin gejeben 
haben, 1605 die Beichwerdeführer gegen den Rath zu Stade, und 
in den Mandate deijelben von 1606 begründete dieſes Gericht 
feine Competenz mit dem Satze: daß die Stadt Stade „dem 
beiligen Römischen Reiche ohne Mittel untertvorfen fei.” So war 
denn Rath und Stadt frei von landesherrlider (erzbiichöflicher) 
Gerichtsbarkeit. 
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Auch von bejondern Gerichten war die Stadt frei. Der 
Kaifer Otto IV. befreite im Privileg von 1209 die Stader vom 
ſ. 9. VBahr-Gerichte (juricapium, quod vulgariter Vare dicitur). 
Hierunter hat man nämlich die Befreiung vom Vahr- oder 
Grundruhrrechte, bejtehend in der Anwendung des Strandrechts 
auf das feſte Yand, der Strafung gewiſſer aus Gefährlichfeiten 
entjtandener Unfälle zu Lande mit Confiscation duch das Vogt— 
gericht, verftanden. Nah Andern (Trummer l. c. I. p. 208) 
bezieht jich diefe Stelle auf das Verfahren der Bögte, bei Eides- 
leiftungen den Angeklagten durch die Wortjtellung zu fangen, zu 
gefährden, auf weldes in den Statuten Stüd VL, 23 und 26 
bingedeutet zu werden ſcheint. Uebrigens wurde Bremen vom 
Vahrrechte in Langwedel befreit, wornach erftere Auffafjung als 
fiscalifches Recht richtiger jcheint. (Vergl. Bratje Br. u. Verd. J. 
105. Gajjel Bremensia I. 72, 319). — Aud vom Boddings- 
gerichte!7), welches der Landesherr jährlih in der Stadt auf 
dem Biſchofshofe abhalten ließ, und Deich- und andere Wrogen 
in den beiden Marien und dem Deftinger Bezirke zum Gegen- 
ftand hatte, befreite Kaiſer Otto die Stader in demjelben Privileg. 
Die Behmgerichte, diefe unheimliche Eriminalanftalt zu den Zeiten 
einer ganz verfallenen Strafrehtspflege, beanſpruchten eine unbe 
grenzte Competenz, allein der Kaiſer Friedrich erimirte im Pri- 
vileg von 1453 die Stader von „den freien Stühlen der 
heimlihen Gerichte in Weſtphalen,“ und beftätigte die eigene 
Stadtgerichtsbarkeit. Ein gleiches geihah hinſichtlich der Stadt 
Burtehude. 

Als landesherrlide Gerichte wurden allenthalben im 
Stifte, wo ſich nicht gutsherrliche, oder auch Flöfterliche, |. 9. Batri- 
monialgerichte bildeten, oder Gemeindegerichte erhielten, ery 
biſchöfliche VBogteien eingejegt, mit einem Vogt, welcher Ber- 
waltung und Juſtiz zugleih wahrnahm. Diejes find die nad- 
herigen Aemter. Die Gerichte eriter Inſtanz hießen auch allgemein 
Landgerichte. Auch eine höhere Gerihtsbehörde wurde, da 
der Erzbiſchof doch nicht alle Berufungen jelbjt entſcheiden konnte, 
bald erforderlich). 


Mittels Verordnung von 1554 (Caſſel Brem. II. 394) wurden 
mit ftändiicher Genehmigung ſ. g. Richtetage angeordnet, melde 


17) ©. Pratje A. u. N. IV. or. 7, p. 143 ff. 
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jeden Monat einmal durch Verordnete des Erzbiſchofs, des Capitels $. 46. 
und Etliche der Ritterfchaft „vor unjerm Haufe Vörde“ (zu Bremer- 
vörde) gehalten werden jollten, bejonders um die Berufungen von 
den Landgerichten zu erledigen. Hieraus wurde das erzbiichöfliche 
Oberlandgeriht. Aber weder Landgerichte noch DOberlandgericht 
des Landesheren hatten Gerichtsbarkeit über die Städter und die 
Privilegirten des Nitter- und Prälatenftandes, welche, an einem 
alten Grundfage feithaltend, nur ein Gericht aus Ihresgleichen 
über jich erkennen laſſen wollten. 

Die Nechtsangelegenheiten diefer Privilegirten fonnten nur 
am Landtage, wo ſie Standichaft hatten, gelegentlich mit abge- 
macht werden, oder man mußte jie vor dem Faiferlichen Gerichts- 
bofe belangen. Fiel es jo ſchon ſchwer, Rechtsanſprüche gegen fie 
zu verfolgen, jo lag die Strafrechtspflege gegen fie vollends im 
Argen. Dem Gleichgeftellten mochte es möglich fein, an dieſen Stellen 
Recht zu ſuchen; es zu finden war ſchwer abzuwarten, alfo ging 
es oft nad) dem Sprichwort: „HUF Dir ſelber.“ Der gemeine Mann 
fand wohl jelten Mittel und Wege zur Rechtsverfolgung und durfte 
doch mit der Plumpkeule nicht dreinſchlagen. 

Bei ſolcher Beichaffenheit der landesherrlihen Rechtspflege, 
und der wenig befjeren der Faiferlichen, jchloffen die Städte unter 
fih und mit dem: Erzbiichof, dem Capitel, auch wohl mit den 
Ständen, oftmals eine „Thohopeſate“ zum gegenfeitigen Rechts— 
huge und zur Schlichtung ihrer eignen Differenzen duch ein 
Schiedsgericht. Eine ſolche ſchloſſen 1397 der Erzbiihof Otto, 
das Domcapitel, die Brälaten, die Mannjchaft (Ritter), die Städte 
Bremen, Stade, Burtehude und Wildeshufen, und die Gemeinheiten 
zu Diterftade, Alteland, Kehdingen und das Kicchipiel Oſten auf 
3 Jahre, unter Einjegung eines Echiedsgerichts, bejtehend aus 
dem Probſt Johann Slamftorp zu Hadeln, dem Sangmeijter 
Erp van Lunenberge, den Ainapen Johann Elüver, Jo— 
bann von Werjabesen., Gevert Schulten, Mauritz Mar- 
ihalf, ven Bürgermeiltern Neynmworde Denen und Fredecke 
van Walle zu Bremen, Jacob von Haghene und Daniel 
van den Kerkhove zu Stade, Kurd Kanele und Heyne 
Schelen zu Burtehude, Berend van der Molen zu Wildes- 
bufen. Der Erzbifchof verpflichtete ih jogar, im Falle er vor 
den Echiedsleuten verklagt werden jollte, und diefelben ihn nicht 
in der Sade berichtigen fünnten (dar nich an berichten kunden), 
binnen den erſten 14 Nächten einzureiten in Bremen, Stade oder 
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$. 48, Burtehude, und daraus nit zu weichen, bi$ er nad dem Befunde 
der Schiedsleute Recht gethan habe, welche letzteren aber nicht 
länger als 4 Wochen mit dem Spruch jäumen jollten. Dieje, für 
das Verhältnig zum Erzbiihofe überhaupt, wie für den Zuftand 
der landesherrlihen Gerichtsbarkeit bemerfenswerthe, Urkunde Des 
Stader Archivs iſt zuerſt abgedrudt in Wiedemann's Geſchichte 
des H. Br. J. 286. In einer andern Urkunde von demſelben 
Jahre erklärt der Erzbiſchof weiter, daß er ſich mit den Städten 
Stade und Burtehbude dahin vertragen babe, daß er im Falle 
eines Anſpruchs an die Städte oder deren Bürger Dasjenige an- 
nehmen wolle, was die Bürgermeifter der andern Stadt darüber Recht 
jprechen würden. Im Sabre 1515 wurde eine erneuerte Thobo- 
pejate zwijchen dem Erzbiihof und den Städten Bremen, Stade 
und Burtehude auf fernere 10 Jahre geichlofjen, worin ebenfalls 
für Streitigkeiten unter einander ein Schiedsgericht eingejegt wurde, 
bejtehend aus 4 von beiden Theilen ernannten Schied&männern, 
und einen von diefen zu mwählenden fünften. 

So jtand man mit dem Landesherrn in Nechtsfahen auf 
vollfonmner PBarität, und bebalf ſich bei der Schwerfälligfeit der 
faijerlihen Rechtspflege mit vereinbarten Schiedsgerichten. Auf 
dentfelben Grunde einer Bereinbarung der Stände auf dem Land- 
tage mit dem Erzbiſchof beruht. der erſte Anfang eines Hofge- 
richts, welches älter ift al$ das Oberlandgeridt. Es wurde ein- 
gejegt mittelſt Necejjes vom Freitag nah St. Peter und Paul 
1517 18), und follte beftehen aus Deputirten des Erzbifchofs, des 
Gapitels, den Aebten zu Harjefeld und St. Paul vor Bremen, 
Verordneten der Mannſchaft und Abgeſchickten der Städte Bremaı, 
Stade und Burtehude. Jährlich follten abwechjelnd in Bremen 
und Stade zwei Gerichtstage gehalten werden. Abgeftimmt wurde 
beim Gerichte curiatim, mit 7 Stimmen, (1. die erzbifchöflichen De— 
putirten, 2. die Abgefandten des Gapitels, 3. die Prälaten, 4. die 
Nitterfchaftlichen, 5. Bremen, 6. Stade, 7. Burtehude). Die Koften 
trug jeder Stand für jeine Beifiger. — Bald aber entjtanden Jrrungen 
über die Competenz des Hofgerichts. Der Erzbiſchof ſelbſt hatte 
fi demjelben unterworfen, die Ritterfchaft Fonnte natürlich auch 
nicht anders, aber die Prälaten beriefen ſich auf ihre Befreiung 
von weltlichen Gerichten, die Städte auf ihre Privilegien, wornach 

18) Einen vom Driginal entnommenen Abdrud diejes Fundations-Re— 


ceſſes (mit Anmerkungen) ſ. p. L-AXIV, der 1823 von Schlüter beraus- 
gegebenen Hofgerichts-Drdnung. 
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ſie ihre eignen Gerichte hatten und nur unter den kaiferlichen ftehen $. 46. 
wollten. Die den Difjentivenden vonder Nitterfchaft vorgewworfene 
Mitbejegung des Gerichts bezeichneten ſie alg ein bloßes Necht 
aus ihrer Standſchaft. Endlich Fam es auf einem 1564 in Stade 
abgehaltenen Landtage zu einer Einigung, wornad Prälaten und 
Städte fih in Realklagen dem Gerichte unterwarfen, worüber ein 
Receß aufgerihtet wurde. (S. den]. in Caſſel Brem. II. 683). 
In Strafjahen war mit dem Hofgerichte nichts gewonnen. 
Der Erzbiihof erließ 1546, mit Genehmigung der Stände, eine 
Eonftitution, wie es mit den Todtjchlägern gehalten werden 
jolle. Ihr Inhalt iſt uns nicht bekannt, aber 1556 erfolgte ein 
weiteres (in Caſſel Brem. II. 662 mitgetheiltes) Edict von Todt- 
ihlägern, zur Einſchärfung des früheren, worin namentlich gegen 
die Abfindung mit Geld, ftatt der Leibesjtrafe, welche Abfindung 
jelbjt die Verwandte des Todtihlägers zur Ausſöhnung zu geben 
genöthigt wurden (nad) der alten Idee der Geſammtbürgſchaft der 
Genoſſenſchaft), geeifert wurde. Auch lieg man 1567 den Erz 
biihof Heinrich in einer Nebenbejchreibung zur Capitulation ver- 
Iprechen, das 1546 gemachte Mandat wegen der Todtichläger zu 
halten. Wir erfehen aber aus einer jpäteren Rejolution der Ritter- 
Ichaft auf ein erzbiichöfliches Begehren, daß man dieſe Verord- 
nungen „nur aufgemeine Unterthanen bezogen hat, die Berjonen 
aus der Nitterichaft aber vermöge ihrer Freiheiten nicht gerichtet, 
und mit der ordentlicden Strafe der Todtjchläger nicht belegt hat.‘ 
Dieje Nejolution it ohne Datum, wahrjceinlid von 1601. Erft 
in Diefer proponirte die Nitterihaft auf vieles Drängen eine 
Drdnung, wie es mit den adlichen Todtidhlägern ge- 
balten werden jolle Man darf fich alſo nicht wundern, wenn 
die Adlichen, für ihre erjte Bereitwilligfeit zur Unterwerfung unter 
die Landes⸗Juſtizpflege in Straflachen, für ihre Todtichläger 3 Tage 
zur SFluchtzeit, vitterfchaftlide Commifjarien zur Unterfuchungs- 
führung, ein eigenes aus dem Erzbiſchof, dem Gapitel, den Prä- 
Laten, der Ritterſchaft und den Städten bejtehendes Urtheilsgericht, 
und Berjehonung mit der Todesftrafe ausbedang. In Etwas 
mag der heilloje NRechtszuftand zu dieſer Nachgiebigteit beigetragen 
haben, denn in einer Notiz auf der Rückſeite diefer, im Stader 
Regierungs-Arhiv befindlichen, Nejolution wird berichtet: „Seien 
in dioecesi Bremensi a tempore Archipiscopi Hinrici, hoc est 
ab anno 1566 bis in Anno 1601, 700 Menjchen und darüber 
entleibt”. (Jährlich alfo 20). Ohne dieje 700 alle von Adlichen 
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8. 16. erichlagen zu Yaffen, feheint uns doch für den Erzbiſchof Grund 
genug vorgelegen zu haben, auf die ihm geitellten Bedingungen 
einzugehen. Das ausbedungene beſondere Gericht gleiht in Der 
Compoſition faft ganz dem Hofgericht, und an diefes werden alſo 
auch wohl hernach die Straffadhen gekommen jein. 

Ueber die Abhaltung der Hofgerichte find die Protofolle 
von 1555 bis 1643 im Negierungs-Arhiv zu Stade, bi$ auf meh— 
rere fehlende, vorhanden 19). Kriegsunruhen bewirften eine Zeit 
lang eine Stodung in der Abhaltung ſowohl der Hof- alg Dber- 
landgerichte, aber 1637 nahmen fie wieder ihren Fortgang. Bremen 
erichien nur bis 1640 auf dem Hofgerichte, da es vom Kaifer 
als unmittelbarer Reichsſtand zum Neichstage nah Negensburg 
eingeladen war. Die ſchwediſche Decupation von 1645 machte 
dem Hofgericht vorerft ein Ende. Die nach der Ueberſiedelung 
des Etat3 von Vörde nad Stade mittels der königlichen Inſtruc— 
tion vom 20. Juli 1652 dort gebildete Juftiz-Canzlei, mit 
einem Canzler, den Juſtizräthen, dem NReferendar, dem Protonotar, 
dem Fiscal und dem Secretär bejegt, nahm als Appellationsgericht 
wie als Gericht für&remte die Rechtsſachen Aller wahr. Auf jtändifches 
Andringen wurde zwar jchon 1657 und 1661 die Haltung der 
Hof- und DOberlandgerichte zugejagt, aber exit 1663 erfolgte eine 
Refolution, wodurch die früher erzbiichöflichen Dbergerichte, das 
Hof und Dberlandgeriht in Eins gezogen, und der Juftiz-Canzlei 
als ein befonderes Gericht nebengefeßt wurden. Das neue Hof- 
gericht jollte mit 4 Föniglichen Juſtizräthen, 3 von der bremiſchen 
Nitterfchaft, 1 von der Verdenjchen Nitteridaft, 4 von Bremen, 
Stade, Verden und Burtehude zu präjentivenden Beifigern beſetzt 
werden. Neue Differenzen verzögerten die Einjegung des Gerichts, 
melde endlih am 3. März 1669 in Stade ftatt fand. Mitglieder 
waren: der Ganzler, 2 föniglihe Juſtizräthe, 3 ritterfchaftliche 
Aſſeſſoren, 3 Aſſeſſoren der Städte Stade, Burtehude und Verden. 
Die Städte pflegten hierzu ihre Bürgermeifter zu deputiren, jpäter 
ernannten fie ihre Hofgerichtsaffefioren. Im Jahre 1675 erjchien 
auch eine von Maevius verfaßte Hofgerichts-Drdnung, melde 
Ihon mittels Töniglichen Patents von 1672 mitgetheilt, aber wegen 
ftändischer Einfprade aufgehalten war. Das Gericht wurde dur 
die Celle-Münfteriche Befegung von 1676 bis 1680 außer Thätigfeit 


19) Nähere Nachrichten über diefe Protokolle fiehe in Schlüter’ Def 
gericht8-Ordnung p. XXI. 
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gejegt. Dafjelbe geſchah abermals durch die Dänifche Befignahme 1712. 8. 46. 
"Im Jahre 1715 wurde das Hofgericht von der hannoverfchen 
Regierung bergeitellt, und 1716 wieder eingefegt. Mit demſelben 
erhielt fih der erimirte Gerichtsſtand bis in die neuere Zeit, 

two befanntlih das Dbergeridt die Stelle der Juftiz-Canzlei und 

des 1832 damit verjchmolzenen Hofgerichts einnahnt. 

Mit dem Eintritt der ſchwediſchen Regierung wurden auch die 
Städte dent einheimifchen Mittelgerichte, Ganzlei und Hofgericht, 
ganz unterivorfen, und dem Faiferlihen Gammergerichte entzogen, 
an deſſen Stelle für die ſchwediſch-deutſchen Länder ein oberftes Tri- 
bunalin Wismar errichtet wurde. In der hannoverfchen Zeit 
wurde das Dber-Appellationsgericht in Celle das höchſte Ge- 
richt für Stadt und Land, einft berühmt in ganz Deutjchland. Es ift 
jet zum Appellationsgericht für die Provinz Hannover ge- 
worden, das höchſte Gericht ift aber nun in Berlin. 


V. Das Verhältniß der Stadt zum Staate. Staatliche 
Organifation. Sandesvertheidigung. Steuerwefen. 
8. 47. 
Staatlihe Organifation. 


Dem Wechſel, weldem alle bislang gejchilderten AZuftände 
unterworfen geweſen find, hat auch die Verfaſſung des Erzſtifts 
und feiner Theile fich nicht entziehen können. Haben wir es zunächſt 
auch nur mit der Stadt Stade zu thun, jo iſt Doch zum Verftändnif 
eine Darftellung der allgemeinen Berhältnifie nicht zu untgehen. 

Mährend ihrer Entftehung mag die Etadt den Grafen von 
Harjefeld oder Nofenfeld unterworfen geweſen fein; fie erwuchs 
vielleicht auf deren eigenthümlichen Gründen. Ob übrigens diefem 
Grafengeſchlechte, ob der Stadt die Priorität gebührt, wird ſchwer— 
lic jemals fich feititellen lafjen. Vergl. I 51. Gegen die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts tritt die Herrihaft der Grafen, nun 
bald die von Stade genannt, hervor. Sie ericheint jedoch beeinträch— 
tigt durch das Privilegium Conrads II. vom Jahre 1038, welches 
den Erzbifchofe Bezelin die Freiheit verlieh, Märkte anzulegen, 
das Bannrecht zu üben, und die Faiferlichen Gerichte abzuhalten. 

Von nun an jegte der Erzbiihof den Stadtvogt, der bei 
Ausübung feines Amtes der Mitwirkung von Schöffen bedurfte, 
womit auch die Stadt an Rechten gewann. 8. 44.b. ©. 59, 
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Dem Trachten der Stadt, von der gräflichen und jpäter Der 
erzbifchöflihen Herrſchaft ſich möglichit zu befreien, fam zunächit 
Heinrich der Löwe, darnach deſſen Sohn Dtto IV. zu Hülfe. 
Letzterer beftätigte nicht nur die von jeinem Bater der Stadt 
gegebenen Freiheiten (deren Umfang nicht weiter nachgewiejen wer— 
den fann, die aber fhon die weientliditen Stadtrechte müſſen 
begriffen haben), jondern vermehrte diejelben jehr anjehnlid. Er 
befreite Die Bürger der Stadt von dem „Varegericht“ und Dent 
„Botdinge‘ (8. 44 b.) und befchränfte wejentlich die Machtbefugnifſe 
des Vogts, erweiterte Dagegen diejenigen der Stadt. 1209. 

AS Ludwig der Baier 1329 die Privilegien jeiner Vor— 
gänger beftätigte, war die Grafihaft Stade ſchon ein Theil Des 
Erzbistums Bremen geworden. Gleichwohl jegte Ludwig feit, 
daß die Stadt dem Erzbifchofe feine Huldigung leiten, auch feine 
Belehnung von ihm annchmen jolle, bi$ der Erzbifchof dem Kaifer 
werde gehuldigt haben. Er verbot, dem Erzbiſchof Geſchenke zu 
nahen oder auf deſſen Befehl in's Feld zu ziehen. Die Bürger 
jollten nur der Stadt Wal und Mauern beftermaßen felber ver- 
ſehen und wahren. 

Das Recht der Beſatzung und der Schlüffel hütete die Stadt 
mit großer Sorgfalt. Erſt unter den beiden legten Erzbiſchöfen 
zwangen die Verhältniffe zu Ausnahmen, die als ſolche von beiden 
Seiten anerkannt und verclaufulirt wurden. Die Bifchöfe hatten 
überhaupt bis dahin feine eigentliche ftehende Kriegsmacht gebabt. 

Kaifer Friedrichs UI. Privileg vom Jahre 1453 befreite 
die Stadt und deren Bürger von der Gewalt der Freijtühle oder 
heimlichen Gerichte. Es unterftellte die Stadt nur dem Kaiſer 
und Neich, die Einwohner allein Bürgermeiſter, Rath und Schöf— 
fen der Stadt. Die Bürger und ihre Güter follten im ganzen 
Reihe nirgends mit Arrejt belegt, Anfprüce gegen fie nur vor 
der eigenen Obrigkeit verfolgt werden können. 

Alle diefe Privilegien wurden von den folgenden Katjern 
Karl V. Marimilian IL, Rudolf IL, Ferdinand U. be 
ftätigt. Ihrer Berleihung lag in früheiter Zeit unzweifelhaft 
aud die Abjicht mit zum Grunde, im Intereſſe des Reichs der 
Macht der Erzbiichöfe ein Gegengewicht zu halten. 

Aber auch alle Erzbiichöfe anerfannten und beftätigten dieſe 
Freiheiten; mehre erweiterten diejelben jogar. So Hartwig 1204, 
Gerhard Il. 1252, der den criftlihen Wunſch hinzufügte,) dab 
Alte, welche Dieje Privilegien umzuftürzen ſich bemühen wäzden, 
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gleih der Notte Kora und Datham von der Erde lebendig ver- $. 47. 
Ihlungen werden, und, wie Judas der Berräther, mit dem ewigen 
Fluche beladen fein mögten. Ein Anathem, von deſſen Wirkſam— 

feit bei jpätern Anläffen nichts zu jpüren geweſen ſein fol. 


Hildebold überließ 1272 der Stadt, freilich gegen gute 
Bezahlung, das Münzrecht und geftattete, daß Uebelthäter, 
welche in die Stadt jich flüchten würden, nicht ausgeliefert, fon- 
dern dort von Vogt und Schöffen nah Stadtrecht gerichtet oder 
begnadet werden Sollten. Unter Giejelbert, 1279, übte die 
Stadt das Recht der Köre, der Selbitordnung ihrer innern Ver: 
faſſung und Nechtsverhältniffe; oder vielmehr der ſchriftlichen 
Abfaſſung ihrer althergebrachten Rechte und Gewohnheiten. 

Erzbiſchof Albert mußte es ſich gefallen lafien, daß die 
Stadt das innerhalb ihrer Mauern belegene palatium, den Erz— 
biſchöflichen Hof, zerftörte, und er räumte 1377 der Stadt felbit 
das Recht ein, ihre friedlos gelegten Webelthäter auch in feinen 
eigenen Schlöffern aufzugreifen und von dort wegzuführen. 

Erfcheint dieſe unabhängige Stellung der Stadt bis in das 
14. Jahrhundert noch einigermaßen bejehränft durch das Beftehen 
der landesherrlihen QWogedie, jo mußte diefe dadurch den legten 
Heft ihres Anjehens und ihrer Bedeutung verlieren, daß die Yandes- 
herren ſolche nicht durch ihre eigenen Näthe verwalten ließen, 
ſondern ſchon frühzeitig Private, die Nitter von Brocbergen, erb- 
lich damit belehnt hatten. 

Die ganze Vogedie hatte fajt nur nod ein pecuniäres Inter— 
eſſe, wegen des Bezuges der Gelditrafen; ſie führte zu bejtändigen 
Irrungen und Streitigfeiten und ward ſchließlich mit einem Stück 
Geldes befeitigt. (S. 44 b.) 

Die Stadt ſah regelmäßig den Erzbiſchof nicht gern in ihren 
Mauern. War doch fein Balatium, daſelbſt von den Bürgern 
zerftört, von ihm jelber jeit 1361 aufgegeben worden. Die Con— 
vente der Klöfter, welche ihm nun ein Ablager gewähren mußten, 
waren der großen Koften gern enthoben. Sie mußten mit dem 
Kloftergute auch ohne ihren Oberhirten fertig zu werden. Sollte 
in Stade das erzbiihöflihe Botding gehalten werden, jo war 
dazu das freie Geleit für Die erzbiichöflichen Räthe bei der Stadt 
nachzuſuchen. Das geihah noch bis zur jchwediichen Zeit, und 
berechtigt zu der Annahme, daß auch der Erzbifchof jelber nicht 
jo ohne Weiteres in die Stadt gelaſſen worden: ift. 
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In Bremen fonnten die Erzbiichöfe noch weniger ſich hei- 
milch fühlen. Daber hielten fie ſich mehrentheils in ihren Schlöf- 
fern auf; bejonders zu Vörde, wo aud in den legten Zeiten 
der Sik ihrer Regierung gewefen it. 


Selbſt das Necht freier Bündniffe mit fremden Fürften und 
Städten übte Stade ungehindert. Es verband ſich ſogar wieder- 
bolt mit den andern bremenihen Städten, dem Domcapitel, Der 
Ritterfchaft gegen den eignen Landesherrn, ohne Daß darin eine 
ftrafbare Auflehnung gefunden morden wäre. Man betradıtete 
fih als in einem rechtmäßigen Kriege jtehend. Bündniſſe, „Tho— 
hopejaten‘ der Städte, theil$ unter ſich, theilS zwiſchen den ver- 
Ichiedenen Ständen, oft zu Schuß und Trug gegen den Erzbiſchof, 
fommen vor 1363, 1376, 1397, 1429, 35, 45, 88, 1515, 34. ff., 
(Vergl. I. ©. 66.) 


Eben jo jchlofjen die Erzbiichöfe Bündniſſe mit den Städten 
zu gegenfeitigem Schuß. Gerhard ſetzte 1443 mit Bremen, Stade, 
Buxtehude feft, mit wie viel Mannjchaft jeder dem Andern zu 
Hülfe fommen folle, falls er überfallen würde. Bremen jollte 150, 
Stade 80, Burtehude 30 gewaffnete Schügen zu Pferde und zu 
Fuß ftellen. Der Biihof „vnſe Raſchuppe.“ 


Bejonders zeichnet den damaligen Zuitand perjönlicher Frei— 
heit und Selbſtbeſtimmung eine in den erzbifchöflichen Beftätigun- 
gen der Stadtprivilegien wiederholt vorkommende Stelle, welde 
bejagt: Were aver dat wy effte anders jemant vornehme, öhre 
olde Recht, Sede, Wanheit, Vrygheit vnd Priuilegia woranne tho 
verbrefene offte tho verfrenfende, So ſynt twe ehrer Borger- 
mejtere negher mit ereme rechte, tho beholdende ere olde Recht, 
Sede, Wonheit, Brigheit und Priuilegia, denn wy offte anders 
Jemant.“ 


Mag man dieſer Conceſſion auch noch ſo geringes practiſches 
Gewicht beilegen, ſo ſcheint ſie doch wenigſtens ſoviel zu beſagen, 
daß der Selbſtſchutz der Stadt, zur Erhaltung ihres Beſitzſtandes, 
auch dem Landesherrn gegenüber verſtattet ſein ſolle. 


Dem allen nach hatte Stade eine Mittelſtellung zwiſchen 
den freien Reichsſtädten, welche die volle Souverainetät beſaßen, 
und den Landſtädten, die nicht einſt eigne Gerichtsbarkeit hatten. 
Die Stadt ſtand nachweislich ſchon 1414 unter Kaiſer und Reich, 
konnte nur vor den Reichsgerichten belangt werden, war in der 
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Reichsmatrifel mit 12 Mann zu Fuß und 6 zu Rierde bejchrieben: $- 47. 
Sie war reichsunmittelbar 29). 

Nah diefer Darlegung der Sonderjtellung der Stadt zu dem 
erzbiichöflichen Landesheren Dürfen wir übergehen zu der politifchen 
Berfaffung des Erzitiftes, von dem jene einen Theil bildete. 

In den ältejten Zeiten ſetzten die Kaifer den Erzbifchof, fpäter 
ward derjelbe von dem Domcapitel erwählt. Der Papſt hatte ihn 
zu beftätigen. 

Jeder Erzbiſchof hatte eine Wahlcapitulation zu befchwören, 
wodurch die Rechte des Landes feitgeftellt werden jollten, welche 
Durd die Stände vertreten wurden. 

An ihre Zuftimmung jollte der Erzbiſchof gebunden jein bei 
dem Abſchluſſe von Bündniffen und dem Beginne von Fehden; 
bei Grlaffung von Polizei-Drdnungen, Bejegung der StiftSämter, 
Erhebung von Schagungen. Der Erzbiihof mußte geloben Schuß 
der religiöfen Freiheit, der Rechtspflege, des Eigenthums u. j. iv. 

Wenngleich Schon ein Neichstagsihluß vom Jahre 1231 be- 
ſtimmen fol, daß Gejege und neue Anordnungen der Territorial- 
herren nur mit Eimmilligung der größern und angejehenern Land- 
ſaſſen zu erlaſſen jeien, und auch dieſe Vorſchrift auf älterm Her- 
kommen beruhen dürfte; ſo weiſen unſere Nachrichten eine Be— 
theiligung der Landeseinwohner doch erſt vom Jahre 1397 an nad. 

In dieſem Jahre, am St. Nicolaustage, ſchloſſen Erzbiſchof 
Otto IL, das Domcapitel zu Bremen, die Städte Bre— 
men, Stade, Burtebude, Wildeshaujen; die Ritter- 
ihaft, die Shwaren v. Ofterjtade, Alteland, Kebdingen, 
Oſten eine Vereinigung auf 8 Jahre dahin, daß alle Händel, 
welche zwiſchen dem Erzbiichofe und ihnen etwa entjtehen mögten, 
durch ein Schiedsgericht von 13 benannten Männern ihres Mittels 
gütlich erledigt werden follten. Zugleich jegten fie die Heeres- 
folge feit, welche fie dem Erzbiſchofe im Fall der Noth leiften 
wollten. Bon Beeden oder Schatzung iſt feine Nede in dem 
ihon p. 97 erwähnten Bertrage. 

e Der Neceß von Jahre 1490 (die Zwilchenverhandlungen 
fehlen) zeigt ſchon ſehr veränderte Zuſtände. Erzbiſchof war 
Heinrih U. „Und hebben fid dar quetlifen vud löffliden ver-. 


— nn — 


20) Vergl. Zöpfl's deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte II. p. 122, 
Note 8. Auch den Proceß der Aemter gegen Bürgermeiſter und Rath, 1605. 
z. 43, 
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8. 47. Dragen, aljo, dat fid ein jederman jchall vnd will thoer weher 
itellen vnd jid in eine guetlife Sate geben, in eine fonderlife 
beſchriewinge des Stiftes tho Bremen, finer Lande vnd Lüde, 
gegen vele beangften deifulven Stiftes dor etliche Foriten, Herrn 
vnd andere darumb ber belegen, vndt aljo idt mit rowe vnd 
brande angefenget werde, ſick des tho erwehrende, dagegen eine 
Sathe mit dem erften vollentheen.‘ 

Von einem Schiedsgerichte ijt feine Nede mehr, jondern daß 
des Erzbifhofs Näthe das Recht handhaben jollen. Außerdem 
allgemeine Berficherungen, daß der Frieden im Stifte gewahrt, 
Selbjthülfe verboten fein und Jedem rechtliche Hülfe zu Theil 
werden jolle. 

Vertreter der Marfchlande find in dem Receſſe nicht genannt. 

Aus diefen Daten läßt jih nun die alte Vertretung der Stifts- 
FmJanenı entnehmen. Es war 

1. Die Geiſtlichkeit, beitehend: 

a. aus dem Domcapitel zu Bremen; weldes auch den Erz- 
biichof zu wählen batte, und eine, freilich oft mißachtete, 
Mitverwaltung der Stifsgüter befaß; 

.b. den Prälaten; den Mebten, Pröbften, Gardianen Der 
Klöfter, von deren Mitbetbeiligung nicht gar viel vorkommt. 

2. „Die Dühtige Manſchup.“ Die ritterbürtigen Ge— 
Ichlechter, deren Güter größtentheils von dem Erzbiichofe zu Zehen 
gingen, wofür fie die Heerfolge zu leilten hatten. 

3. Die Städte: Bremen?!) Stade, Burtehude, — Wildes 
baujen big 1490. 

Wenngleich in dem Receſſe vom Jahre 1397 auch Bertreter 
der Marſchlande genannt werden, jo ergiebt ſich doch daraus 
noch nit der Umfang ihrer Betheiligung an den Verhand— 
lungen auf dem Landtage, den die Drei vorgenannten Stände 
nicht auf das Recht der Abſtimmung ausgedehnt willen wollten. 
Das Weitere hierüber wird bei dem Abjchnitte Steuerweſen vor- 
fommen. ($. 49). 

Geijtlichfeit, Adel und Städte bildeten Die drei freien 
Etände, die Landſchaftz; alle übrigen waren die Schatzpflichti— 
gen und ohne Bertretung, mit Ausnahme deſſen, was joeben 
hinsichtlich der Marichlande gefagt worden. 


21) Die Stadt Bremen entzog ſich mit dem Jahre 1641 diefem Berbande 
und ward dem 16. Juni 1646 vom Kaiſer als freie Reichsſtadt anerkannt, - 
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Die Betheiligung der Stände an Landesangelegenheiten 5. 47. 


war nur ſchwach. Jeder Stand forgte für fih und hütete eifrig 
jeine Privilegien. Ein allgemeines Landesintereffe gab es kaum. 
Nur erheblihe Landesgefahren, Gewaltthaten der Erzbifchöfe und 
Beldforderungen derjelben waren der gewöhnliche Anlaß zu gemein: 
ſamem Handeln, bald mit dem Erzbifchofe, bald gegen ihn. 

Die Verſammlungen der Stände fanden nach Gelegenheit der 
Saden zu Bremen, Oſterholz, Börde, Stade, Basdahl ſtatt. Da 
ein mwejentlicher Theil ihrer Verhandlungen die Landesvertheidi- 
gung und das Steuerwejen mit betrifft, jo verweilen wir diefer- 
halb auf die Abjchnitte 8. 48, 49, und führen bier nur aus der 
Zeit der beiden legten Negenten einige Hauptpunkte an, die von 
Einfluß auf die innere Verwaltung gewefen find. 

Das Domtcapitel, den die Wahl des Erzbiſchofs zuftand, ver- 
fuhr bei derjelben nur zu oft nach unlautern Nebenabfichten. 
Schon frühzeitig war die Grlangung des Bilchofsfiges für ihre 
nachgeborenen Söhne das Streben benahbarter Fürften gewefen, 
die in den Mitteln, die nöthigen Stimmen fich zu fichern, nicht 
gerade wähleriſch verfuhren. 

Kaum hatte das Erzbisthum, unter Georg von Braunjchweig- 
Lüneburg und Heinrich von Lauenburg, von der langen räuberi- 
ihen Regierung des Herzogs Chriftoph von Braunfchweig-Lüne- 
burg in etwas jich erholen fünnen, als das Dontcapitel den zehn- 
jährigen Johann Adolf von Schleswig-Holitein zum Erzbifchofe 
wählte, und da dieſer 1596 König von Dänemark wurde, den 
Shader auf deſſen jüngern Bruder Johann Friedrich übertrug. 

Hierüber gerieth das ganze Stift in große Aufregung. 
Ritterihaft und Städte verbündeten fi. Site hielten dem 
Domcapitel fein Sündenregifter vor und drohten, jede Wahl zu 
verwerfen, wenn allen alten und neuen Beichwerden nicht zuvor 
Abhülfe geichafft werden jollte. 

ALS dennoh das Domcapitel Johann Friedrich erwählt 
hatte, jperrte die Stadt Bremen den Domherrn den Ab- und 
Zugang. Die Gährung nahm in bedenklicher Weile zu, und erit 
duch däniſche und medlenburgiche Vermittelung fam ein leidliches 
Abkommen zu Stande. 

In den Verhandlungen zu Basdahl und Stade ward der 
Landſchaft die Ernennung fländiger Yandräthe aus ihrem Mittel 
wugeftanden „melde des Herren Erzbiihofs und des ErzitiftS be- 
Händige-Landräthe fein und bleiben follen. Alſo, daß ohne deren 
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8.47. Rath und Fulbortd darin nichts gehandelt und geſchloſſen, auch 
mit derfelben Nath das Negiment mit Landdroften, Canzler, Hof— 
räthen, Nentmeifter, Amptleuten, Vögten ꝛc. bejtellet werde.“ 

Augenscheinlich ijt bei diefer Anordnung die große Jugend 
Johann Frie drichs mit berüdfichtigt worden. Er unterichrieb 
diefelbe auch, gleich der aus 38 Artikeln bejtehenden Wahlcapitu— 
lation, zu Vörde trium regum 1597. 

Von einer irgendwie ſchaffenden Thätigfeit der Land— 
itände in früherer Zeit, und von bier ab bis zur liquiftiichen Be— 
jegung, während diejer und der erſten ſchwediſchen Dccupation, ift 
ung nichts vorgefommen??). Der dreißigjährige Krieg ließ Dem 
innern ftaatlichen Zeben nur eine dDürftige Vegetation. Abwehr und 
Vermittelung der Kriegslaften, wo möglid) Erhaltung der Privilegien, 
war alles, worauf Bedacht genommen werden fonnt. Auch Die 
beiden legten Erzbiichöfe hatten, ungeachtet aller Wahlcapitulationen 
und Neverfe, die günftige Gelegenheit, ihre Machtbefugniſſe zu er- 
weitern, nicht unbenugt gelaflen, und immer deutlicher zeigte es 
ih, daß eine Zeit heran nahe, die eine Neugeftaltung mancher 
ftaatlihen Verhältniffe in ihrem Schooße trug. Der Schwedischen 
Regierung fielen die eriten Schritte zu. 

Der meitphälifche Frieden 1648 hatte mandem Berrbilde 
geiftlich » weltlicher Herrichaft ein Ende gemadt. In den drei 
Jahren des factifchen Befites der Stifter Bremen und Verden, 
und nad deren Secularifation noch fernere drei Jahre, ließ die 
neue Herricherin Chriftine die alte ftändiiche Organifation in 
den neuen Zandestheilen unverändert, wenn auch ohne wejentliche 
Bethätigung fortbeitehen. Dann verhandelten die königlichen Com- 
miffaire Schering Nojenban, Hans Chriſtoph Königs: 
mark, Alerander Ersfein und Jobann Stude mit den 
Ständen, worauf der „Gemeine Abſchied“ vom 30. Juni 
1651 erfolgte. Die Privilegien, foweit fie mit den gänzlich ver- 
änderten PVerhältniffen noch vereinbar waren, wurden  beftätigt. 

22) Gleichtwol legten die Berfammlungen den betreffenden Corporationen 
erhebliche Opfer auf, und die Rubrik „Ausgabe für Landtage und Verfchidun: 
gen” jpielt in den alten Cämmerei-Rehnungen eine nicht unbedeutende Rolle, 
So gingen 1636 die Rathsherren Heino Hinge und Joh. Reuße mit zwei rei- 
figen Dienern nach Basdahl. Sie verunfofteten 102 K 3% 64. In dems 
feiben Jahre ging es noch einmal nach Börde. 17015664 Da es 


in Börde an Platz fehlte, mußte das Nachtlager jeden Abend in Elm de⸗ 
nommen werden. x 
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Das frühere Necht der Steuerbewilligung ward aufden Beirath $- 47. 
der Stände, die Bertheilung und Erhebung der Steuern bejchränft, 

An den „Semeinen Abſchied“ reihte ſich ſpäter der Com— 
miſſionsreceß vom 20. Juli 1692. Auf dieſen beiden Acten- 
ftüden berubet die ſtändiſche Verfaſſung während der Schweden- 
herrſchaft. Von den alten „Ledematen‘ des Stiftes waren „das 
mwiürdige Domcapitel zu Bremen“ und „die würdigen Prälaten“ 
eingegangen. Die Marjchländer hatten ihre Aufnahme in die 
Landſchaft als vollberechtigte Mitglieder nicht eritreiten können, 
die Stadt Bremen bielt ſich zurüd und kämpfte mit der ſchwedi— 
ſchen Regierung um ihre Neichsfreiheit: So beftand die bremenjche 
Landihaft nur noch aus der Nitterihaft und den Städten 
Stade und Burtehude. Zn einigen Wahlſachen concurrirte 
noch das unaufgelöfete Domcavitel zu Hamburg. Dann fam das 
Land von 1676 bis 80 unter cellemünfterfhe Herrichaft, von 
1712 bis 15 in die Hände der Dänen. Beide Perioden waren 
eine Zeit der Gewalt und des Terrorismus. 

Die churhannoverſche Regierung, 1715, beitätigte zwar alle 
Privilegien der Stände, ohne ihrer Thätigfeit einen weitern Spiel- 
raum zu vergönnen, als fie ihn unter der ſchwediſchen Herrichaft 
bejejlen hatten, und in den übrigen bannoverichen Provinzen den 
dortigen Ständen zufam. 

Auf eine ſolche provinzielle Thätigkeit blieben die Stände 
auch während der verfchiedenen feindlichen Dccupationen beichränft, 
bis nad) der Erhebung des Churfürftenthums zum Königreich die 
Gejammtvertretung des Landes einer neugebildeten „Allgemeinen 
Ständeverjammlung‘ übertragen, und damit der Wirkungskreis 
der Provinzialitände noch enger gezogen wurde; womit mir diejen 
Abſchnitt Schließen Dürfen. 


Noch iſt einer befonderen Corporation zu gedenken, die gleichſam 
einen Staat im Staate bildete: Der Ritterſchaft. 

Zur Aufnahme in die Nitterfchaft war der Nachweis von 
4 Ahnen und der Belig eines im Erzitifte belegenen, mit einem 
Herrenhauje (castrum nobile) bebaueten Grundeigenthums, welches 
mindejtens ein reines jährliches Einfommen von 2391/, PB abwarf, 
erforderlid. Die Nitterichaft als ſolche mar fein Theil der 
Landſchaft; das war vielmehr die Gejammtheit aller adelichen 
Srundbejiger „de düchtige manschup“, welche von ihrem Grund- 
eigenthume den Heerdienft leifteten, auch ohne zu der Verbindung 
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$. 47. der Nittericbaft zu gehören. Indeſſen bat ohne Zweifel die Nitter- 
Ihaft immer die Mehrheit der „düchtigen Manſchup“ umfaßt und 
jo dieſe factiſch dargeſtellt. 

Die Ritterſchaft war und iſt eine Verbindung zur Wahrung 
der Standesintereſſen. Sie wählt ſich einen Präſidenten und einen 
Syndicus und hält ihre Verſammlungen gewöhnlich nahe vor dem 
Provinzial⸗Landtage. Ihre Verfaſſung baſirt auf dem zu Volk— 
marſt am 16. April 1577 errichteten „Ritterrecht“. Daſſelbe 
iſt vom Erzbiſchof Heinrich am 22. December 1577 beſtätigt. 
ALS Verfaſſer deſſelben wird Johannes Hinck J.u. Dr., Dechant 
zu Bremen, Probſt zu Bücken und Oſterholz, eines Bäckers zu 
Stade Sohn, genannt. Der Syndicus Uffelmann revidirte und 
präciſirte daſſelbe 1699. Erläutert und abgeändert, iſt das Nitter- 
recht von Georg 1. den 22. September 1738 confirmirt worden. 

Die Verſammlungen der Ritterſchaft fanden in älteiter Zeit 
unter freiem Himmel beim Steingraben, nabe Basdahl, ftatt, 
wo man gerüftet zu Pferde erſchien. Später ging man nad 
Volkmarſt und jchlieglib nah Basdahl, wo aus den Steinen des 
abgebrochenen Beverftedter Echlojjes ein eignes Gebäude errichtet 
wurde, welches denn aud) lange den Verſammlungen der Landichaft 
gedient bat. Auch in Stade bejaß die Nitterichaft ein eignes 
Haus an der Höferftraße, tagt aber nad dejjem Verkauf, gleich 
wie die Landichaft, in einem Gebäude an der Nitterftraße, welches 
von legterer zu ihrem Gebrauche angefauft worden ift. 


8. 48. 
Landesvertheidigung. 

Wie bei dem vorhergehenden Abfchnitte geben auch hier die 
alten Necefje von 1397 und 1490 einigen Anhalt, und verbreiten 
zugleich Licht über die alten rittermäßigen Familien und ihre Be- 
figthüimer, nach derem Umfange die Heeresfolge bemefjen worden ift. 

In dem älteften Receſſe von 1397 heißt e$: „Vnd wen wy 
ehme“ (dem Bijchofe) helpen kont, dat schal he jo nehmen, 
den dat sint de lude dar men mede folgen schal: Unse Here 
van Bremen schal fohren goder gewapneter lude 30, dat 
Capittul tho Bremen 7, de Rath der statt Bremen 38, de van 
Stade 20, de van Buxtehude 10, Johann de Cluver Ridder, 
vnd de van der Hude 6, de van Schönebeck 5, Dietrich van 
Owmunde vnd Blomendal 6, de van Wersabe vnd Osterstade 20, 
de van Lunebergen 6, Erich van Elme 2, Johann Bredehoett 2, 
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Woler Lappe 42), Gevert van Brobergen, Johann sampt Hel- $. 48. 
ıner van Zesterflet 4, dat Caspel tor Osten 6, dat Land Keh- 
ding 20, dat olde Land 20, de Schulten van der Borch vnd 
gemene Borchmannen to Horneborg 20, Lippolt van der 
Helle 2, de Borchmanne van Thedinghusen 10, de van Wildes- 
husen, Borgmannen vnd Börger 12, de van Gröpeling, Herr- 
mann sin söhne, Dietrich vnd Hinrich van Stinstede, Hermen 
vnd Eler Nagel, Dietrich van Elme, Willem vnd Claus van 
der Kuhla, Hinrich Kind, Hinrik vnd Harm von Issendorp, 
Hinrich van der Lith vnd Gevert van Österstade. dysse folget 
sulven.“ Summa 264 Gewaffnete zu Pferde. 

„Satting der Bremiſchen Landſchaft, im Jahre 51. 
(1551) zu Scharmbed den 17. ApriliS gemacht, jedoch eines jeden 
erhebliche einjage vorbehalten, alle mit Spieß und Haube. 

Die von Zeiterfletb zu Horneburg 8 Brerde, Johann v. Dü— 
ring daſ. 6, Melchior vnd Caspar Schulte 8, Joſt Behr vnd Gerdt 
v. d. Lieth zu Ochtenbaufen 8, die v. d. Lieth in der Börde zu 
Ningitedt 4, die Marſchalcke zu Kranenburg 8, die v. Brobergen 
mit Herrmann v. Brobergen von der Grewings gude 4, Detlef 
v. d. Colla (Kuhla) 4, Alle de Bider mit Jürgen Bider von der 
Nageln gude 10, die v. Lunebergen 4, Ehriftoffer v. Iſſendorff 
zur Oeſe 4, Herman v. Werjabe 5, Johan und Chriftoffer v. 
Werſabe 2, Drtgies v. Werjabe 2, die v. Schwanewedel 2, die 
v. Schönebed 3, die v. Sandbed 2, Hinrich Feltmann zum Brode 
1, Herberd v. Apen 2, Gerhard Marten, Arend, Segebode vnd 
Alterih v. d. Hude 8, Dito Jürgen vnd Dtto der Jünger v. d. 
Hude 7, die Clüver zum Glüvenhagen 8, Ehriftoffer vnd Dieteric) 
Clüver 4, die Elüver zum Clüversborſtel 4, Hinrich Elüver der Ober 
von wegen der guder der von der Helle vnd Sebeden 4, Hinrich 
Eluver der Junger von Kurl Haden qude 1.‘ 

Summa 123 Bierde. 

„Thedinghauſer Marſch. 

Clauß Hemeling von dem Kurl Hacken guder vnd Amen— 
dorper 3 Pferde, Benedix Klencken Erben 2, Cord Klencke 2, 
Johan Quiter von der Wachholde gude 3, die Spradiſche 1, 
Hermann v. Horne der Elter 6, Georg v. Berſten 1, Berend v. 
Mandelslo 3, Herbert vnd Zohan v. Mandelsihlo 2, Jochim v. 
Staffhorjt von den Gudern in der Marſch Thedinghaufen 1, 


23) Einſt Befiger ded von Hamburg eroberten Schloffes zu Ritebüttel, 
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8. 48. Ludolf Stlende zur Schloßborg Erben vnd jeine Bettern 1, Hin— 
rich Schlichting 1, Hein Schaden Stinder 1, Abraff Freien von der 
Otterſtade gude 2, Dietrih von Mandelsichlo von der Heimberger 
guder 3. 

Summa 32 Pferde. 

„Land Kebhdingen. 

Die v. d. Deden 8 Pferde, Clauß Kuhlen Witbe 5, Hinrich 
Korit, Jürgens Sohn 3, Meldior, Joachim vnd Jacob Korff 3, 
Morig vnd Marquard v. Nieendorff 4, die Drewes Lude 4, Mar- 
cuß Lutde vnd Bruder 2, Bartelt v. Neimershujen 2, Bartold 
vnd Peter Gruben 1, Clauß vnd Paridum Korff 2, die v. d. 
Wide 2, Marquart v. Neimershufen 2, Auguftin, Bartold vnd 
Jacob v. Neimershujen 1, Dtto vnd Jürgen Grube 1, Otto 
Schwarte 3, Wilhadt Offen 1, Johan Plate 1, Chriftoffer Bre- 
mer2, die Brummers auffen Kampe 2, Clauß, Bartold, Jacob die 
Brummers 2, Arent Quiter 2, Peter Blomede 1, Herr Ditmer 
Paten Kinder 2, Wilhelm Kule 1, Jürgen Bremer zu Wechten 1, 
Benedictus vnd Grete Bremers 6, Johann v.d. Meden 1, Johan 
Dffen 1, die Merners 3.” 

Summa 69 Bferde. 

„Im Kirchſpiel Diten 

Heinrich vnd Otto Pahle 1 Pferd, Johan vnd Gerd Aleff 2, 
Clauß vnd Gerd v. Rönnen 2, Bartold v. Rönnen 1, Johan 
Woldeken 1, Erick v. d. Brode 1, die Sodenn 1, Johann Sennep J.“ 

Summa 10 Pferde. 

„Neuhäuſer. 

Bartolt Katte 1 Pferd, Johann Gerdt 1, Einke Schermers 1, 
Hein Schutte 1, Marcuß Eigen 1, Otto Grote 1.“ 

Summa 6 Pferde. 

„Dtterftäder. 

Die Bardenfliety 2 Pferde, die Wiegen 2, die v. Kampe 3, 
Friedrich vnd alle die Ronneden 2, die Gebrüder v. Worden 2, 
die Wehmers 2, Hannied Hinrichs mit feinem Broder 1, Gurt 
Warthens jampt feinem Bruder — Lüder Frande vnd Weſter— 
holt Bod 1, Clauß Sabbe 1, die Kabben (Kobben) 1, Albert de 
Reſe 1, Friedrich v. Gerljte 1.“ 

Summa 18 Pferde 2%), 


24) Dieje beiden Matrifeln geben zu intereflanten Vergleihungen über 
das jeweilige Vorkommen ber alten Gefchlechter und ihrer Befigungen Stoff, 
worauf wir jedoch bier nicht weiter eingeben dürfen, 


„Aa 
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Bremen 30 Pferde, Stade 10 Pfewde, Burtehude 10 Pferde.‘ ( 2 
Summa 50 Pferde. 
„Häußer. (Erzbiſchöfliche Schlöffer. ) 
Hagen 5 Pferde, Stolte (Stotel) 3, Thedinghaufen 4, Yang- 
wedel 6, Ottersberg 4.” 


Summa 22 Pferde. 
Summa Summarum 330 Pferde. 


„Satunge des Fußvolks. 

Daß Landt zu Wurſten 800 Mann, daß Landt zu Kehdingen 
600, daß Alteland 400, daß Ampt Neuhauß 300, daß Otterſtadt 
200, die Börde Beverſtedte 200, daß Vieh (Vieland) 100, daß 
Ampt Ottersberg 80, daß Gericht zwiſchen Bremen vnd Lang— 
wedel 80, die Börde Scharmbecke 60, daß Ampt Hagen 50, die 
Börde Lamſtedt 50, die Börde Belumb 50, daß Kirchſpiel Oſten 
40, daß Ampt Thedinghauſen 40, die Vogtei Lehe 40, die Börde 
Ringftedt 40, daß Anıpt Bederfeje vnd Debitette 40, die Börde 
Bramftede 30, Im Nigen Lande werth (?) 30, die Börde Sittenjen 30, 
die Börde Selsing 30, die Börde Heßling 30, die Börde Nade 30, 
die Börde zu Mullum (Mulſum) 30, die Börde Bergite 30, die 
Börde zu Oberndorff mit dem Kicchtpiele Worden und Horſt 30, 
Auf dem Delm zu Apenfen 30, daß Gericht Neuenkirchen 20, die 
Börde zu Derel 20, St. Jürgens Landt 15." 

Summa 3525 Mann. 


Gin Negifter v. J. 1563 giebt folgende Aufftellung. 


Es ftellten: Hakenſchützen. Federſpieße Lange Spieße. 
Amt Neuhaus, Börde, und Hellebarden. 

Lamſtedt u. Beveritedt 744 912 510 
“and Wurſten 154 280 439 
Bederfefa, Lehe, Ringſtedt 75 165 110 
Sharmbed, Leſum, St. | 

‚Jürgen 15 60 255 


dagen,gStotel, Bramſtedt, 
Neuland, Oſterſtade, Vie— 


land, Neuenkirchen 447 294 930 
1495 1711 2244 
5450. 
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$. 48, Die Cavallerie ward alſo von den Städten, den Schlöflern 
und den Beſitzern adlich freier Güter geftellt, während das flache 

Land das Fußvolk lieferte. Wer irgend Eonnte, fuchte der Stel- 

lung fich zu entziehen. Zur Mufterung am 3. Juli 1572 wird 

bemerft u. a.: 

Städte. Bremen, taxa 30 Pferde. Gemuftert 25, fehlen 

7 und haben 4 Wagenpferde, wollen die mit in die Mufterung 
rechnen, wenden dabei vor, fie wehren zu hoch in der Sate ange- 
ſchlagen. 

Stade, 10 Pferde. Gemuſtert 6, mangeln 4. Zeigen an, 
ſie hetten zuvor die andern von der Mühlen gehalten, alß ſie die 
noch vnter ihren Gebiete vnd Gebrauch gehabt. 

Buxtehude, 10 Pferde. Gemuſtert 4, mangeln 6. Zeigen 
gleichfallß an, daß ſie die andern von der Mühlen daſelbſt vnd 
dehren zu behöringen gehalten. 

Es betrifft dieſes die erzbiſchöflichen Waſſermühlen in beiden 
Städten, die zu Zeiten in dem Pfandbeſitz der letztern geweſen ſind 

Welche Figur die fogenannten Nitterreiter mögen geſpielt 
haben, läßt annähernd aus Folgenden fich ermeſſen. Ertrajudi- 
cial- Protocol: „März 3. 1671. Dom. cons. Hintze: Wegen 
der Mufterung. Hette ein Pferd holen lafjen; das andere were 
aber nicht gekommen. Auch mit dem Reuter zu Horneburg ge 
ſprochen, welder des Monaths 8 haben wollte. Solle er aber 
unjer Pferd reiten, müße man ihm geben 1 Mundirung, 2 Futter, 
3 monatliche Tractamenten. Wenn nun ihnen diejes nicht anftünde 
meinte er, es were am beften mit Jürgen Spredelien zu handeln, 
daß er einen Neuter zu 1 X des Tages Ichaffete.”‘ 

Noch trauriger dürfte es mit der Einübung und Führung 
diefer Mannſchaften im Falle eines ernftlihen Auszuges beichaffen 
geweſen fein. 

Die ſchwediſche Negierung ließ die Emrichtung der Nitter- 
pferde zwar bejtehen, jcheint aber feinen bejondern Gebraud 
Davon gemacht zu haben. Zu dem Zuge gegen Bremen mußten 
auch drei Neiter von Stade gejtellt werden. Sie fofteten der 
Stadt 1378 #9 B (1654). In gleicher Weife werden auch Die 
übrigen Pflichtigen heran gezogen worden fein. 

Neben der Stellung der Nitterpferde, dem jogenannten Roß 
dienfte, welchen -jie von ihren Ländereien leifteten, hatten die 
Städte noch die bejondere Verpflichtung, für die Erhaltung ihrer 
Feſtungswerke zu ſorgen, diejelben anfänglich allein, ſpäter in 


— 4 


115 


Gemeinfchaft mit der landesherrlichen Garnifon, ſoweit nöthig, zu $. 48. 
bejegen und zu vertbeidigen, auch das nöthige Quartier nebit 
einigen anderen Leijtungen für die Truppen zu beſchaffen. 

Die ſchwediſche Negierung ſetzte ihre regulaire Kriegsmacht 
in den Herzogthümern bald auf einen rejpectabeln Fuß, wozu es 
nah Beendigung des 30jährigen Krieges an Leuten nicht fehlte. 
Im jahre 1666, wo der zweite Kriegszug gegen Bremen ftatt- 
fand, und die Stadt vom 29. Auguft bis 20. November einge: 
Ichloffen war, ftanden im Herzogthum Brenn: 


Cavallerie. 

1. Der Königl. Majeſttt. Yeib-guardie, unterm H. Obriſten 
Graff Otto Wilhelm Königsmarck. 

2. Des H. Reichsfeldherrn (Horn) Leib-gardie unter Rit— 
meiſter Rehden. 

3. H. Obriſten und Baron Wrangels Regiment. 

4. H. Obriſt Cochs von Reinſtein Regiment. 

5. H. Obriſt Gehlens Esquadron. 

6. H. Obriſt Geyſo Regiment. 
7. Ritmeiſter Peterswald Compagnie. 


Dragoner. 
H. Obriſt-Leutenants Wolffs Esquadron. 


Artillerie. 

Unterm H. Obriſt von der Wick. 

Infauterie. 
D. Kön. Mayt. Leib-Regiment unter Obriſt Grothauſen. 
Des Reichsfeldherrn Leib-Negiment unter Obriſt Schwerin. 
9. Graffen von Dohna Regiment. 
9. General-Major Graff Königsmard Negint. » 
Obriſt Dalwig Negiment. 
Dbrift Harenn (v. Haaren) Esquadron. 
Dbrift Dürings Compagnie. 
Major Cogenbergs Compagnie. 
Major Janſohn al® Commandeur in der Burg?). 
National» Schiffsleute 6). 


Sprnspurow- 


— 


25) Der Paß an der Leeſum. 
26) Beſatzung der Schanze zu Brunshauſen und anderer Elbpunkte, 
auch Schiffsmannſchaft. 
8* 


116 





General-©tab. 
Der Neihsfeldber . . > 220.2... P 800 
Feldmarſchal Dolna . . . ... 533 
Generallieut. Arentihild . . 2... 250 
Gencral-Maj. Graf Königsmard . . 200 
(seneralMaj. Aihenberg . . . . . 250 
Ober⸗Kriegs⸗Commiſſ. Dernftedt  . . 100 2133 
Seneral-Audit. Grippy 80 
Ob. Gen. Adjut. Xatermanın. . . . 90 
Sen. Quart. Mſtr. Lt. Mol . . . 80 
Sen. Adjut. Wangeln . . 2... 80 
Sen. Adjut. Blabl . . » 2.2. 80 
Sen. Gemwaldiger Abnbertt . . . . 53 24 
Sen. Wagen-Mitr. Moda . . . . 33 24 
CStab3-Quart. Mitr. Nadel . . . . 28 
Stabs-Feldiherer . . 2 220.2. 30 
Gewaldiger-Lieut 2 2 22200... 24 
Scharfiidtiat -» » 2: 2 2200. 15 594 
Commiſſarius v. d. Kietb . . 2... 50 
Kriegs-Canzli . 2. 2 2 nn. 106 
Serihts-Seeretat . 2 2 2 202. 20 
Dber- Briefe . » > 2 2 202. 39 
Staabs-MediunS . .: 2 2 202. 39 
Kriegs⸗Caſſieer... 2 0. 30 
striegs-Cammerschreiber . . 2... 15 
Staabs-Apotbeler . . 2 2.2. 20 
3 Eonduceure » > 2 2 2 2 0. 45 
Staabs⸗Fourier... 2 20. 13 24 377 24 


Reformirte Officiere . 163 40 


(Monatliche) Summe 32682 16ß 


„Die Verpflegung aller diejer Völker geſchahe aljo, 

daß fie anfangs allein aus dem Herzogthbum und zwar von Ao. 
1666 Januar bis December inclufive, von da bis Ao. 68 Sep- 
tember (da die Bölfer wieder abgeführet worden) dennoch zum 
größeiten Theil aus dem Herzogthume, in etwas aber aus br. 
Majeſtt. Kriegscafje bezahlet worden, und hat das Herzogthum in 
den drei „jahren an Gelde und Verpflegung 954,355 „P 33, B 
aufgebracht.“ (Reg.Arch.) 
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Leiver hat es uns nicht gelingen wollen, den Befoldungs- S. 48. 
etat für die Truppen aufzufinden. Es wäre damit eine voll 
ftändige Ueberficht der Unterhaltungskoften zu gewinnen geweſen. 

Vom Herbite 1675 bis zum Frübjahre 1680 war das Land 
in den Händen der Reichgerecutionstruppen; nach deren Abzuge 
trat die ſchwediſche Herrichaft wieder ein. 

Ueber die ſchwediſche Kriegsmacht im Lande giebt der folgende 
Raragraph noch einige Nachweilungen, woraus u. a. erhellt, daß 
auch das Kontingent der Roßdienitpflidtigen mit Befehls. 
habern verjehen geweſen ift, die von der Regierung angeftellt und 
bejoldet worden find. Es finden ſich auc unter der Beſatzung 
Stade, 1712, an Ritterpferden 150 vor. Als Diejelben 
aber des Generalgouverneurs Bagage und einen Theil des Archivs 
nach Verden escortirt hatten, fehrten fie bis auf 7 an den hei— 
mathlichen Heerd zurüd. 

Schon früher hatte die Negierung die Stellung der Ritter 
pferde auch mit Geld ablöfen lafien. Sp 1700 für 3000 , 
wozu Stade 250 P zahlte. Die Untauglichleit dieſer Vater— 
landsvertheidiger, neben der fonftigen Ausbildung im Heerweſen, 
trat immer ftärker hervor. Bon 1732 an börte ihre Stellung 
gänzlih auf, und ward duch Geldzahlung der Berpflichteten 
erſetzt. 

In weiterer Vervollkommnung der alten Heeresfolge der 
ſchatzpflichtigen Unterthanen hatte auch die Regierung ſchon 1670 
den Anfang gemacht, eine Landmiliz zu bilden. Im Jahre 
1691 ſcheint es damit Ernſt geworden zu ſein. Die Miliz ſollte 
vom flachen Lande geſtellt werden, 32 Compagnieen betragen. 
Je 16 Feuerſtellen ſollten Einen Mann liefern, die Koſten theils 
von den Ortſchaften getragen, theils auf die ordinaire Contri 
bution genonmen werden. 

AS im Fahre 1711 die Schwedische Herrichait ihrem Ende 
ſich zumeigte und der däniſche Einfall drohte, veruriachte die 
jtrengere Einziehung der Miliz gefährlibe Gährungen, die im 
Lande Kehdingen zu ernftlicher MWiderjeglichkeit und Blutvergießen 
führten. Der Angabe nah jollen zwei jchwediihe Compagnieen 
niedergemacht worden jein. Die Regierung fuchte durch eine aus 
führliche Darlequng des Sachverhalts übertriebenen Befürchtungen 
entgegen zu treten, und erforderte auf den 6. März Deputirte 
zur Darlegung der Beichwerden. Die Abgeordneten der Frei— 
burger Kicchipiele erſchienen, und neben den allgemeinen Klagen, 
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$. 48. jiber den Drud des Milizdienjtes kam aud die vor: daß die 
Knechte des Adels und der Beamten frei ſeien; was die Negie: 
rung durch den mit Ständen 1691 abgeſchloſſenen Vertrag zu 
rechtfertigen fuchte. Die Sache jcheint von der, ohnehin jehr be- 
drängten, Negierung mit großer Behutſamkeit behandelt zu fein. 
(8. 22. ©. 138.) 

Am Schluſſe ihres Negiments zogen die Schweden ihre in 
den Herzogthümern befindliche Kriegsmacht in der Feſtung Stade 
zujammen. Es waren nur no an Gavallerie die ebengedachten 
150 Nitterpferde, an Infanterie 600 Dann Belling’iches Regi— 
ment, 600 Mann —— Regiment, 1000 Mann Wange— 
lin'ſche oder Landmiliz. Dazu 200 Mann Wilward'ſche und 200 
Mann Schwerin'ſche Dragoner. Der niederſächſiſche Kreis hatte 
200 Mann Brandenburger und Wolfenbüttler Infanterie geſtellt, 
die ſich jedoch, als es a wurde, gleich den Nitterpferden, da— 
von madten. (8. 23. ©. 141.) 

Der Berlauf in Ausbildung des Heerweſens unter der han- 
noverſchen Negierung darf auf Sich beruhen bleiben. Wie der 
Zopf auch hier noch mwaltete, zeigt die folgende Generalordre: 


„Pro memoria.“ 


„Wie es bey der Munſterung mit derer Ober - „Officir Mon— 
dirung ſoll gehalten werden, und ſo einem jeden Officir kund zu 
machen iſt. 

1jtlich finde, daß Die Paruquen jo nicht mehr ſind, als Die 
methode jederzeit im Regiment geivejen ift, jondern von gar zu 
ſtarken Wuckeln find, und zu neue ausſehen, darbey auch Feine 
fronte haben, jondern nur mit Wulften vor den Gefichte; alio 
follen ſolche mit rechten fronten gemachet fein, auch daß die Kno— 
ten an jelben nicht zu lang oder zu furg, fondern nad) den model, 
fo von vielen Jahren gegeben, eingejhlagen fein. 

2t. Keine Steiffe Stieffeln jollen in der Munfterung getra- 
gen werden, jondern von jchmeidigen Leder und wie allezeit der 
Gebrauch geweien. 

Zte. Bey der Munfterung jollen die Commisöler vorn ber- 
unter Jo zugemachet werden, daß man an denjenigen welcher Die 
Krauien an Hembder vorne träget, nicht ſehen könne, indem jol- 
ches vor einen Officir zu Pferde nicht wol ftebet. 

4tens. Die Degengeheng müſſen foldpergeftalt gemachet fein, 
Damit der Leib Riemen an felben nicht zu lang fondern wen daf; 
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Durch der passante geftedte ende hindurch, ſelbes nicht länger den 5. 48. 
eine Handt breit davon, und nicht nöthig it, Doppelt darunter 
zu fteden. Stade den 12t. Juny 1741. 
| v. Schultzen.“ 
In dorso „Pro Memoria An d. 9. Rittmftr. von Zesterfleth 
in 
Estebrügg.“ 

Wem fällt hiebei nicht das Wort eines berühmten Generals 
der Neuzeit ein: „Was hilft mid der Mäntel, wenn er 
nicht gerollt iſt.“ 

8. 49. 
Steuermwejen. 


Das Steuerwejen der beiden alten Bisthümer, welches in 
mehren mictigen Punkten, bis in die neuere Zeit mit berüber- 
gegangen ift, bildet einen der vertwideltiten Gegenftände der Lan— 
desgejchichte. ES zeigt ſich darin zugleich mit überrafchender 
Wahrheit die Verwerflichfeit der Negierungsmarime „divide et 
impera,“ die Schädlichfeit corporativ gegliederter großer Genoſſen— 
Ichaften mit verfchiedenen, oft einander entgegen ftehenden Rechten. 

>» Die Laften, welche das Erzbisthbum Bremen zu tragen 
batte, entiprangen theils aus jeiner Abhängigkeit vom römischen 
Stuhle, theils aus der Zugehörigkeit zum deutfchen Reiche, endlich 
aus den eignen Bedürfnilfen. 

Wie reih auch frommer Glauben und beängftete Gewiſſen 
die Kirche ausgejteuert haben mogten; es veihte immer weniger 
bin, den jteigenden Anforderungen der hohen Geiftlichkeit zu ge- 
nügen. Bei jeder Neubejegung eines Kichenamtes mußte anſehn— 
lih geopfert werden, und wahrhaft colojjale Gebühren erhob die 
römische Cammer von den neuerwählten Erzbiihöfen. Viele kirch— 
lihe Stiftungen entrichteten dem Stuhle zu Nom einen jährlichen 
Canon. Sp die Kirche St. Wilhadi zu Stade 4 E (löthiges 
Silber = 56 9), die bei der Stiftung des Georgsflofters dieſem 
übermiejen wurden. 

Nebenbei fehlte es dem heiligen Stuhle auch niemals an 
Vorwänden, außerordentlihe Steuern von Prälaten, Kirchen und 
Stiftungen zu erheben. Er autorifirte fromme Bettler, wie die 
Anthoniten, und gewiſſenloſe Betrüger, tie die Ablaßkrämer, zur 
Ausbeutung der Gläubigen, und unerhört find die Sunmen, 
welche für Dispenfationen nah Nom gegangen find. 


5. 49, 
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Alle diefe Abzapfungen fielen jchlieklih von den Einzelnen, 
welche fie betrafen, auf die Geſammtheit der Landeseinmohner 
zurüd. 

Die Neformation machte dieſem Unfug ein Ende. Wie feit 
man aber dennoch die alten Anſchauungen bielt, zeigte u. a. die - 
Abficht, Für den proteftantiihen GCoadjutor Johann Frie- 
drich die päbftlihe Genehmigung nachzuſuchen. 8. 12. ©. 82. 

AS Reichsſtand hatte das Erzitift dem Kaiſer Die Heeres- 
folge zu leiten. Unſere Nachrichten hierüber en nur bis 
Kaifer Siegesmund 1431, wo der Erzbiihof 50 Gleven zu 
itellen hatte. 

Zum Türfentriege, 1467, wurden 20,000 Mann ausge- 
fchrieben. Davon follte das Erzſtift 30 Mann zu Pferde und TO 
Mann zu Fuß aufbringen. 

63 famen im Ganzen nur zufanmen 5131 Mann zu Pferde, 
13,208 Mann zu Fuß. Davon war ein Drittheil Schügen, Die 
Hälfte mit Handbüchien, die Andere mit Armbrüften. Weiter 
heißt es: „Der Kaifer joll itellen 14 Steinpüchfen zum Streit, 
eine große Püchſen, 24,000 Pfeile. Die übrigen großen Fürften 
nod 7 Wagenpüchfen und Pfeile. Es joll auch ein Jeder fein 
Rolf jonft mit Harniſch, Püchſen, Stainen, Bulver und andern 
ehren zum Streit gehörende noththorftiglich verſehen.“ 

Im Jahre 1471 ging der Anſchlag auf 10,000 Mann, wo- 
von auf das Erzitift 15 zu Prerde und 30 zu Fuß famen. Tas 
für Stade auf 6 Reuter und 12 Fußgänger notirte Contingent 
erfcheint hiernach viel zu hoch. ES wird für eine höhere Summe 
als obige 10,000 Mann berechnet fein. 

Im Jahre 1481 war der Anſchlag wieder 20,000 Mann. 
Das Erzitift 30 Mann zu Pferde und 75 Mann zu Fuß. Die 
Stadt Bremen 20 Mann zu Pferde, 40 Mann zu Ruß. Die 
Stadt Stade fehlt in diefer Matrifel. 

Bei dieſen Leiftungen war das Stift Bremen befonders be- 
nachtheiligt, weil es noch immer nach jeinem frühern Umfange, 
von dem im Laufe der Zeit manches verloren gegangen war, 
heran gezogen ward. 

Nicht immer nahm der Kaijer die Heeresfolge in Natura, fie 
ward aud mitunter durch Geldzahlung abgemadt. Dann häuf- 
ten ſich Die Neitanten und es alüdte auch zumeilen eine Ab- 
handlung. 
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Die frühern SKriegszüge der Kaiſer nah Stalien, Die Krö- $. 49. 
nungen in Nom waren nicht minder eine jchwere Yajt für das 
Land geweien. Bon ihnen jchreiben fi die „Nömerzüge‘ oder 
„Mömermonate“ ber. Der einfache Beitrag zu einem Nömer- 
zuge belief jih für das Erzitift auf 458 2 32 8. 

Zur Unterhaltung des 1495 geftifteten Neihstammer- 
gerichts dienten die „Kammerzieler.“ 

Eine Unterabtheilung im deutihen Reiche waren die Kreise. 
Sie hatten jeder ihren Kreispberiten, hielten Kreistage ab, 
zur Förderung ihrer bejonderen Intereſſen. Die Unterhaltung 
dieſes Inſtituts berubte auf den „Kreisiteuern.” Und endlich 
hatte aud das Erzitift feine bejondern Bedürfniffe. 

Wir haben es demnad mit Reichs-, Kreis- und Stifts- 
fteuern zu thun, von denen jedoch nur die Letztern ein etwas 
weiteres Eingehen gejtatten. 

Aus den 8. 48 angeführten Receſſen geht hervor, daß aud) 
dem Erzbifchofe die Heeresfolge geleiftet werden mußte. Bei den 
vielen Zerwürfniffen, worin manche der Negenten mit den „Lede- 
maten des Stiftes‘ lebten, war das freilich eine oft ſehr unfichere 
Hülfe. 

Bon Steuern an den Erzbiichof iſt im dem älteften der 
vorhandenen Receſſe, 1397, noch feine Rede; vielleicht nur weil 
Dtto 1. ein guter Haushalter war. In dem Recefje von 1490 
beißt es jedoch: „Und bebben fid dar quetliden vnd loffliden ver- 
dragen, vnſen leven gnedigen Herrn deme Ergbifchope ene guet- 
lide Sate to geben, in ene bejondere Beſchwerunge.“ 

Es zeigt fih an dieſen Ausdrüden, ſowie den jpäter vor- 
fommenden: „don graduit, subsidium caritativum, Beede“ daß 
eine Berpflihtung zur Aufbringung von Steuern von den 
„Ledematen“ derzeit noch nicht anerfannt war, wenngleich ange- 
nommen werden dürfte, Daß Dieje „Beeden“ nicht die erften 
gewejen fein mögen. 

Einerſeits die eigenfüchtige Negierungsweije und der Ichlecte 
Haushalt mancher der Erzbiichöfe, andrerjeits die jteigenden Be— 
dürfniſſe und die mannigfaltigen VBerwidelungen, in welche die 
Zeitläufte das Erzbisthum, auch gegen feinen Willen hineinzogen, 
führten bald dahin, die Beeden zur Tagesordnung zu machen. 
Aus den Dongratuits wurden nothgedrungene Steuern, bei denen 
faum noch der Schein der Freiwilligkeit gewahrt blieb. Die 
Näthe des Erzbiichofs, aud wol dieſer jelbjt, werhandelten auf 
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8. 49. den Landtagen mit den Ständen über das, was fie das Bedürf- 
niß des Erzftifts nannten. Man feilſchte bin und ber und jchlieh- 
lid ward bewilligt, was nicht hatte abgedungen werden können. 

„Wer im Rohre figt, Jchneidet Pfeifen; wer draußen ſteht, 
muß nad der Pfeife tanzen.” Das bewährte fi) au in der 
Reife, wie die Steuern aufgebradt wurden. 

Geiitlihfeit, Adel und Städte waren die allein berech— 
tigten Vertreter des Yandes. Mit ihnen verhandelte der Erzbiichof. 
Sie waren von uralter Zeit her im Belige großer Vorrechte geweſen, 
und fuchten von den unvermeidliden neuen Laſten ſoviel auf die 
übrigen Landeseinwohner zu wälzen, wie irgend möglich war. 
Das ift wenigftens die allgemeine Auffajjung, die der 
Natur des Verhältniſſes auch nicht widerſpricht. 

Bevor wir jedoch zu einer Beichreibung der Bertheilung der 
Landeslaften übergehen, mögen einige der ſtändiſchen Verhandlun— 
gen einen Begriff von der Finanzlage des Erzbisthums in Den 
legten Zeiten geben. 

Erzbiſchof Ehrijtoph, aus dem Haufe Braunſchweig-Lüne— 
burg, ſchon 1500 mit 14 „Jahren zum Coadjutor angenommen, 
hatte die Negierung 1511 wirklid angetreten und eine, Die Rechte 
des Landes fichernde Wahlcapitulation befchworen. Mit den 
Städten Bremen, Stade, Burtehude ſchloß er 1515 eine 
„Erneuerte Thohopeſate,“ melde die alten Verträge auf 
weitere 10 Jahre verlängerte, auch ein Schiedsgericht für den 
Fall etwaiger Streitigkeiten einſetzte. Trotzdem hatte Chriſtoph 
nach 10 Jahren, durch Nichtachtung der ſtändiſchen Rechte und 
tolle Verſchwendung, das Erzſtift ſoweit herunter gebracht, daß 
ſein Bruder, Herzog Heinrich d. J. einſchritt, und den Burte— 
hudeſchen Receß vom Jahre 1525 veranlaßte. 

Aus dem, was Chriſtoph hier verſprechen mußte, ergiebt ſich 
am ſicherſten, woran es bisher unter ſeiner Regierung gefehlt 
hatte. Es heißt: 

Der Erzbiſchof ſoll ohne des Capitels Wiſſen und Willen 
feinen Krieg anfangen oder Stiftsgüter verlegen; ohne des Capi— 
tels und der Stiftsgliedmaßen Willen und Genehmbaltung feine 
Schatzung fordern; aud die bewilligte Schagung Durch die Stände 
beben und zur Schuldtilgung verwenden laffen. Die Stände jollen 
bei allen Yandesjachen zugezogen, und wo fie etwa nicht willigen, 
deshalb nicht ungnädig angefehen werden. Die Canzley ift in 
gute Drdnung zu bringen, tüchtige Räthe und Amtmänner anzu: 
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ftellen, das unnütze Geſinde abzujchaffen und nicht mehr als 30 & 49. 
reijige Pferde und 10 Klepper zu halten; wogegen die Landichaft 
im Nothfall jogleih mit ihren Neifigen eintreten will. Weiter, joll 
der Erzbischof Niemand bedrüden, jeden Necht widerfahren laſſen, 
auch dafür jorgen, daß alle Streitigfeiten auf die gemeinen Ge- 
richtstage, zu Bremen und Stade angejeget, für die Hofräthe und 
Die PVerordneten des Capitels, der Nitterihaft und der Städte 
veriwiejen werden u. j. w. Schließlich, und das war Chriſtoph 
die Hauptſache, übernehmen die Stände 14,183 fl. erzbifchöfliche 
Schulden, wogegen feitgejegt wird, „Daß der Erzbifchof den Ver— 
ordneten der Landſchaft alljährlich) wegen feines Regiments und 
Aufkommens, wie fi das gebüret, Rechenschaft thun laſſen will.“ 

Chriſtoph hatte Dielen Bertrag, unter großen Danfbezeu- ® 
gungen gegen feinen Bruder Heinrich, mit den gnädigiten Ber: 
ficherungen gegen die Landſchaft, und den beiligiten Verſprechungen 
getreuer Erfüllung genehmigt. Er wollte ihn „geitrads, unver— 
broden, ohne alle Gefährde und neuen Funte halten.” Auch gab 
Chriſtoph ſich nicht die geringfte Mühe „neue Funte“ zu er- 
finnen; er jegte einfach feine alte Wirthichaft fort, und jo mußte 
fein Bruder Heinrich noch einmal für ihn 1537 den Basdahler 
Receß verhandeln. 

Von dem Burtehuder Bertrage war nur zur Ausführung ge— 
kommen, daß der Erzbifchof das verfprochene Geld und noch viel 
mehr erhalten hatte. Schulden waren damit nicht bezahlt worden, 
die fiscaliichen Erpreſſungen hatten ſich nur noch gefteigert, und 
noch mande neue Gebrechen fih angegeben. Heinrich verfpricht 
nun, weil der Erzbifchof zur Zeit feinen Landdroſt habe, er wolle 
‚mach einem ehrlichen, geſchickten, redlichen Gefellen helffen trad)- 
ten‘ welder „wie vor Alters gefcheben” ehe er zum Amte komme, 
den Erzbifchofe und dem Gapitel und auch auf den Burtehuder 
Receß eidlich zu verpflichten jei u. ſ. w. 

Chriſtoph giebt auch hierzu wiederum gern fein fiat! twirth- 
ichaftet aber ganz in alter Weife fort. 

Darauf ſchließen Mittwochs nach Kantate 1534 „Thum— 
capitell, Prälaten, Nitterichaft, Städte und Stände ?7) als gemeine 
Ledematen des bremenſchen Stifts, eine Thohopeſate“ des 
Inhalts: Nachdem Erzbiihof Chrijtoph viele „Plogſchatte“ 


27) Auch „Greſen und Echepen der Yande tho Kebding und Oldenlandes“ 
nahmen Theit. 
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5. 49. und im Jahre 1525 an 16,000 fl. zur Bezahlung jeiner Schulden 
erhalten, dafür auch nochmals im jahre 1531 die bündigften Zu- 
iherungen eines beifern Negiments gegeben babe, jei man ihm 
auch noch ferner mit „Plogſchatten“ beigefprungen. Chriſtoph 
aber habe feine feiner Zuſagen gehalten, die Stiftsgüter mehr und 
mehr verpfändet und belaftet, halte auch eine große Anzahl 
Kriegsfnechte, um jeine Erprefiungen durchzuſetzen. Demnach ver- 
binden ſich die Stände zu gegenfeitigem Schuß und Truß, ernen— 
nen aud Bevollmäctigte, die nöthigenfallS zu der eignen Wehr- 
fraft noch fremde Knechte anwerben jollen, um, wenn es nicht 
anders gehe, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Alles auf gemein- 
jame Koften und Berlujt zu nothwendigem Schube ihrer Nechte 

® _ umd unbefchadet ihrer Unterthanenpflicht gegen Kaifer und Reich. 

Inwieweit dieſe „Thohopeſate“ in’S Leben getreten jein 
mag, läßt ſich nicht jagen. Inzwiſchen waren die Beichwerden 
des Landes an Kaifer und Neich gebradht worden, und 1541 er- 
ſchien eine kaiſerliche Commiſſion, zur Schlichtung aller böjen Händel. 

Auch diefe Verhandlung endete damit, daß dem Erzbijchofe 
neue Steuerbewilligungen gemacht wurden, dieſer binwieder bei 
fürftlihen Ehren gelobte, den Verträgen gemäß zu regieren, be— 
ſonders auch die verpfändeten Stiftsgüter einzulöfen. 

Diefes ſchändliche Spiel trieb Ehriftoph fein ganzes langes 
Leben hindurch. Er ftarb erit 1588 zu Tangermünde, auf feiner 
Rückkehr von Berlin, wo er ein Meijtgebot für das von ihm zu 
verſchachernde Coadjutorat aufzutreiben gefucht hatte. 

Wenden wir uns nun zu der Art und Weife, wie die Steuern 
aufgebracht worden find. 

Die Stände des Yandes, welde die Steuern zu beivilligen 
hatten, beftanden, wie jchon vorhin gejagt, aus der Geiftlichfeit, 
dem Adel und den Städten. Sie nannten fich, geftüßt auf 
ihre Privilegien, die freien Stände Alle andern Landes: 
einwohner hießen die Schagpflidtigen. 

Die gewöhnliche Vertheilung des Steuerbedarfs geſchah nun 
in der Art, daß Die freien Stände in älterer Zeit ein don gratuit, 
subsidium caritativum erlegten, die Echagpflichtigen den Pflug: 
ſchatz wechſelnd mit dem Sechszehnpfennigſchatz aufbradten. Später 
findet fi die Laſt derart vertbeilt, Daß Die freien Stände ein 
Viertel, Die Schagpflichtigen drei Viertel Des Bedarfs aufzubringen 
hatten. Diejes Verhältniß ward auch durch ein Tribunalserfennt- 
nis von 1672 in der Art anerfanıt, Daß die freien Stände ein 
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Viertel der Neichs- und Kreisiteuern tragen, von allen Landſteuern $. 49. 
aber hinfichtlich ihrer Lehngüter frei fein follten. 

Von den Viertel der freien Stände trugen wiederum Geijt- 
lichkeit und Mdel, je ein Viertel; die andern zwei Biertel fielen 
auf die Städte, und dieſe repartirten ihre Quote wieder nad den 
Zablen, Bremen 6, Stade 2, Burtehude einen Theil; — bis 
Bremen, wegen jeiner angejtrebten Neichsfreibeit, von 1641 an, 
den Beitrag ganz zurüd hielt. 

Im Allgemeinen wird angenommen, daß bei diefer Berthei- 
lung die freien Stände gegen die Schabpflichtigen jehr bevorzugt, 
legtere überbürdet gewejen find. Bei der Unmöglichkeit, die da- 
malige Steuerkraft aller Landeseinwohner zu ermitteln, läßt die 
Frage fich Schwer entjcheiden. 

Bejondere Laften der freien Stände waren die Heeresfolge 
oder der Roßdienſt von ihren Ländereien, die Bejoldung der Yand- 
räthe, die Koſten der Beihidung der Landtage, der Abhaltung 
von Commijlionen und Deputationen, die Theilnahme an den 
Hof- und Landgerichten, und ſonſt noch manche Ehrenausgaben. 

Bei der Geijtlichfeit ift zu berücjichtigen, daß fie auch von 
Rom aus, und von dem Erzbifchof und feinem Capitel beſchatzt 
wurde. Und wie die Kirche ſich jo gern mit Gott felber identificitt, 
jo mußte es auch ihr als ein Raub erfcheinen, das, was Gott 
geweiht war, noch zu weltlichen Zwecken befteuert zu jehen. 

Der Adel hatte feinen Grundbefig, und darin bejtand der 
größte Theil feines Vermögens, mehrentheils von dem Erzbijchofe 
zu Lehen. Er leiftete Davon die Heeresfolge. 

Die Städte bauten Wal und Mauern und vertheidigten 
diejelben. Sie waren die Stüßpunkte des Landes bei feindlichen 
Meberzügen, der Zufluchtsort der Bewohner des flachen Landes in 
Kriegsgefahr. Bon ihrem Grundeigenthum hatten jie, wie der 
Adel, die Heeresfolge zu ftehen. Laſſen wir daher das ſchwer zu 
löfende Problem, ob die freien Stände, namentlich vor der Refor- 
mation und dem allmähligen Eingehen der wirklichen Heeresfolge, 
jo außerordentlich bevorzugt gewejen fein mögen, auf fich beruhen, 
und gehen zu den Schaßpflichtigen. Dieje bejtanden: 

1. Aus Bauern oder Erberen, melde ihre Grundjtüde 
eigenthümlich beſaßen. 

2. Aus Meiern, welde ihr Gut von Andern in erblichem 
Nießbrauch hatten und Meierzins zablten. 
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3. Aus Erbziusleuten, die mehrentheils ihr Gut von Kirchen 
und Klöftern inne hatten und nur einen geringen Zins gaben, 
welcher gewöhnlid an die Stelle des ehemaligen Zehntens getreten 
war. So wenig bei den Metern als den Erbzinsleuten konnte 
der Gutsherr den Zins erhöhen. 

4. Aus Heuerlingen, die ihr Gut nur auf gewifje Jahre in 
Pacht hatten. 

Die Zahl der freien Grundbefiger auf der Geeft war in alter 
Zeit nicht bedeutend. Hier berichte vorzugsweile das Meierver- 
bältniß vor. In den Marſchlanden dagegen bildeten jene die 
große Mehrzahl. Hiezu Fam eine freie Gemeindeverfaffung und 
ein organiſcher Verband der Genteinden mit einander. Dieje Um— 
ftände, gehoben durch eine größere Wohlhabenheit, mußten bei den 
Marſchländern ſchon frühzeitig das Berlangen erzeugen, auch bei 
gemeinfamen Landesangelegenheiten mit zu ratben, wie fie bei 
Yandesiteuern mit thaten mußten. ES findet fih auch wirflid 
bei mehren der vorangeführten Receſſe bemerkt, daß Vertreter der 
Marfchlande zugegen gewejen feien, ohne daß jedoch erſichtlich 
wäre daß fie ein Stimmrecht ausgeübt haben. Als fie fpäter 
mit dieſem Verlangen nit durddringen konnten, blieben fie won 
den Landtagen fern. 

Die Marſchlande hatten indeß noch mweitern Grund zu Be 
ſchwerden. Adel, Geiftlichfeit und Städter Fauften vorzugsweiſe 
in den Marjchen einzelne Grundjtüde und ganze Höfe. Sie fonn- 
ten bei jolden Käufen die Marfchländer leicht überbieten; denn 
nad dem alten Grundjage: „frei Mann, frei Gut”, wurden 
die von einem freien Manne erfauften Grundftüde der allgemeinen 
Eontributionspflicht enthoben. Die neuen Erwerber hatten davon 
nur die viel weniger läſtige Heeresfolge, den Noßdienft, zu leiften. 

Da jeder Landestheil jein bejonderes Quantum an Steuer 
aufzubringen hatte, jo nahm hiedurch auc) gleichzeitig die Laſt der 
verbleibenden Eontribuenten zu. Die Marjchländer rechneten, daß 
nur in der Zeit von 1614 bis 1672 auf diefe Weife der Schaf: 
pflichtigfeit entzogen jeien, im Altenlande 513, im Lande Kehdin— 
gen 578, in Neuhaus — Diten 1166 Morgen. Was vor 1614 
fortgegangen, jollte mehr als das Doppelte betragen. 

Unter Marimilian I. auf den Neihstage zu Augsburg, 
1518, und Earl V. zu Nürnberg, 1522, war die Reichshülfe 
wegen des Tiürkenfrieges zu 20,000 Mann Fußvolk und 4000 
Neuter feitgeftellt worden. Solche Hilfen wiederholten ſich im 
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Laufe des Jahrhunderts nod oft. Sie machten die Brägravatios $. 49. 
nen einzelner Stände nur um fo fühlbarer und veranlaßten ernſte 
Beitrebungen, eine Ausaleihung herbei zu führen. 

In Verfolg eines jchon 1544 unter ſich gefaßten Landes: 
ſchluſſes bemühten die Marichlandsbewohner fih zunächſt, die ent- 
fremdeten Grundftüde wieder unter den Schab zu bringen. Der 
Erzbiſchof jchien ihnen nicht abgeneigt, dennoch fonnten fie damit 
nit durchdringen. Sie verſuchten die Selbithülfe, und mwehrten 
Stader Bürgern die Beftellung ihrer im Altenlande belegenen 
Aeder (1580). Das durfte wieder der Erzbiſchof nicht zugeben. 

Nun ward der Kaiſer angerufen. Es erfolgten Mandate 
an das Domcapitel, 1598 und 1601, an die Stände 1604 
und 1608. Aber beiden war es nicht Ernft um die Sade; fie 
blieb liegen. Im Jahre 1620 fuchte man die Vermittelung des 
Kreisoberften, Herzog Ehriftian von Eelle nad. Dann er- 
fannte der Kaifer 1625 ein Commifjorium auf den Herzog von 
Sabjen-Lauenburg und die Stadt Lübeck; — 1639 ein 
Gleiches auf den König Ehriftian IV. von Dänemarf. 

Ale diefe Maßnahmen Famen theils gar nicht zur Ausfüh— 
rung, theils hatten fie feinen Erfolg. Des ewigen Harrens müde, 
hatten die Marjchländer, nad) einem für fie ſehr ungünftigen Be- 
Ichluffe der Stände vom Jahre 1637, im folgenden Jahre eine 
Klage bei dem Reihshofrathe eingebraddt. Auch dieje hatte 
feinen Fortgang. Sie gelangte ſpäter an das Schwedische Ober— 
tribunal zu Wismar und Fam auch bier erſt 1672 zur Entjchei- 
dung, welche bejagte: 

Hinfihtlih der Landſtandſchaft folle den Klägern frei 
jtehen, Deputirte zu den Landtagen zu entjenden, um ihre Noth- 
durft vorzubringen. Ein Stimmrecht ward ihnen nicht einge- 
räumt. Gravamina jolle die Regierung entjcheiden. 

Das war nicht mehr, als die Kläger jchon feit Jahrhunderten 
beſeſſen batten. 

Günftiger fiel der Enticheid wegen der aus der Schakpflidt 
gezogenen Güter. 

Hier ward als Normalzeit das Jahr 1614 angenommen. 
Ale jeitdem frei gemachten Grundftüde ſollten mieder unter die 
Schatzung gezogen werden. 

Die Ausführung verurſachte aber noch unendliche Weiterungen 
und 309 ſich tief in das. 18. Jahrhundert hinein. (1741). 


3. 49. 
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Als die Marichländer die pflihtig gewordenen Güter ihrer 
Special-Stenergquote beilegen wollten, erhob ſich ein neuer Proceß, 
indem die Stände deren Vertheilung auf alle Schappflidtigen 
verlangten. Wie wegen der Reichs- und Kreisſteuern im 
Sabre 1672 von dem Tribunal entichieden worden, iſt ſchon vor- 
bin erwähnt. 

Neben dieſen Streitigkeiten entwidelte fih noch eine andere 
mit den „Neubelehnten“ Es waren das diejenigen Perjonen, 
welche bejonders von der Königin Ehriftina mit ehemaligen 
Stifts- und Hloftergütern belehnt worden waren. 

Die Beſitzer derjelben verlangten die Fortdauer der Eremtion 
diejer vormals geiftlichen Güter von der Schakpflidht. Sie wurden 
zwar damit abgewiefen; — indefjen jcheint den Schagpflichtigen 
daraus fein bejonderer Vortheil erwachſen zu fein; denn bei der 
mit dem ‚jahre 1680 begonnenen Reduction aller Donationen 
gingen jene Leben wieder in den Beſitz der Regierung zurüd, 
welche Davon, foviel zu erſehen, die Heeresfolge, den Roßdienſt leiftete. 

„Der Marſchländer-Proceß“ fpielt in der Geſchichte des 
Erzſtifts Bremen eine nicht unbedeutende Nolle.. Auch die Stadt 
Stade war dabei interejfirt; denn fie, wie ihre Bürger, beſaßen 
Srundftüde in den Marſchen. Endlih fonnte er bier nicht um- 
gangen werden, wenn eine volljtändige Weberficht der alten Ver— 
hältniſſe zwiſchen den jteuerbaren Eingejeffenen des Landes gegeben 
werden jollte. 


Wie ſchon erwähnt, bejchafften die freien Stände von den 
Seldbedürfniffen der Regierung Ein Viertheil. Anfangs wohl nur 
annähernd, durch jogenannte freiwillige Beiträge, nad dem Tri- 
bunalserfenntnig von 1672 obligatoriih. Zur Aufbringung der 
andern drei Viertheile von den Schagpflidtigen war der Modus 
verschieden. Die ältefte Belaftung derjelben war der „Pflug— 
ſchatz.“ Wann Ddiefer zuerjt erhoben worden ift, hat ſich nicht 
auffinden lajjen. Der ältejte der vorhandenen Receſſe von 1399 
giebt davon feine Meldung und die nächte Nachricht ift vom 
Sabre 1521. 

Es wurden damals auf jeden Plug 9 „P veranlagt, melde 
in drei Jahren abgetragen werden jollten. Dann findet der 
Pflugſchatz ih 1541 mit 3.P auf 3 Jahre, 1549 mit 4 P auf 
2 Jahre u. ſ. w. Bon Zwiſchenfällen liegen feine Nachrichten vor. 
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Die Pflüge wurden nad der Zahl der gehaltenen Pferde ge- S. 49. 
zäblt, und rednete man 5 bis 6 Pferde auf den Pflug. Ein 
Unterjchied zwiichen Marſch und Geeft tritt nirgends hervor. Kleine 
Stellbefiger, welche feine Pferde beſaßen, zahlten der Angabe nad 
den Betrag ihres Meierzinjes, was unverhältnigmäßig hoch ericheint. 

In Grüneberg’s Journal über die dänische Belagerung 
Stade’s 1712, wird die Anzahl der Pflüge im Herzogthum Bremen 
auf 46,000 angegeben. Eine andere Angabe rechnet für Bremen 
32,000, Berden 4000 Pflüge; auf den Pflug 5 bis 6 Pferde oder 
15 Morgen & 480 ARuthen = 4 Calenberger Morgen. (?) 
Annal. d. Braunſchw. Ehurl. V. 694. 

Da der Pflugſchatz ausjhlieglih das Grundeigenthum  be- 
laftete, jo ward zur Ausgleihung auch abwecjelnd der Sechs— 
zehnpfennigſchatz erhoben. Die älteften nachweisbaren Fälle 
find von 1536, 1544 und 1559. 

Der ESchszehnpfennigihag traf das gefammte Vermögen, 
Grundſtücke, Gebäude, Vieh, Gapitalien, ſelbſt ausftehende Forde- 
rungen des Gejchäftsbetriebes. Derjelbe ward, nad vorgängiger 
Vernehmung jedes Einzelnen, durch Schätzung feitgeftellt. Er be- 
tung im „Jahre 1511 51,452 39 8. Herrſchaftliche Beamte, 
Beijtliche, Kirchendiener waren von dieſer Steuer frei. 

Das waren die Mittel, mit denen, neben den GStiftsgütern, 
die Erzbiſchöfe die Negierung geführt hatten. Unter dem Letzten, 
Friedrich, kamen neue Steuern hinzu. 

Im Jahre 1635 ward eine Accife auf Wein, Bier, Brannt- 
wein u. dgl. eingeführt, von der jedoch die freien Stände nicht 
getroffen werden follten. Sie währte nur einige Jahre; muth- 
maßlich, weil fie jchwer durchzuführen gewefen fein wird. Die 
monatlide Contribution betrug derzeit 6009 SP. 

Im Jahre 1636 findet ſich bei den Pflichtigen au ein Kopf- 
geld. Der Mann 12 ß, die Frau 10 ß, Kinder über 10 Jahre 
8 ß, darunter 4 ß, Knechte 8 ß, Mägde 6 PB, Jungen 4 ß. 

Im Jahre 1637 belief fih das Deficit in den Finanzen auf 
300,000 P, wovon die freien Stände 24,000 .P über jich nahmen. 
Davon trug die Ritterſchaft 12,000 SP. Die andern 12,000 8 
dedten die Städte Bremen, Stade, Burtehude nah dem 
Verhältniffe 9,2,1. Effectiv zahlte Stade 2666 P 328 Currentmünze. 

Ueber die Aufbringung der Reichs-Kreis-Türkenſteuern 
am Schlufjfe des 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts hat 

fi nichts Sicheres ermitteln lafjen, als daß fie wiederholt in die 
9 
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$. 49. allgemeine Contribution mit eingerechnet, bald aub an dem 
Pflugihage, bald an dem Sechszehnpfennigſchatze gefürzt worden 
find. Sie jcheinen allerdings auch von den Freien mitgetragen 
zu fein. Denn es finden ſich für das Jahr 1635 an Reichs— 
fteuern 16,000 4, 1637 24,000 „BP berechnet, wozu Stade reip. 
1777 8 37 ß und 2666 4 532 B zu bezahlten hatte. 

Schwedens Bemühungen, eine über feine Kräfte hinaus 
gehende Stellung im europäiſchen Concert zu behaupten, führten 
nothwendig zu einem immer mehr jteigendem GSteuerdrude 3). 

Die ordinaire Eontribution der jegt vereinten Herzogthümer 
Bremen und Berden erreichte jehr bald den Minimalſatz von 
monatlid 12,000 $. Sie jtieg in den Jahren 1675—80 und 
1712 auf das Doppelte diejes Betrages. Ein Morgen Landes 
(muthmaßlich in der Mari) trug 1667: 9 15 ß, 1668: 8 
16 ß, 1669: 7.223ß. Dazu fam 1663 eine Kopfiteuer, von 
der wiederum Adel, Beamte, Geiftliche frei blieben. Als diejelbe 
1668 verdoppelt wurde, verließen Viele das Land. Endlich bejtand 
die allgemeine Accije, deren Säße im Jahre 1692 ebenfalls ſich 
verboppelten. 

Durch die Abtretungen vom Herzogthum Verden an Braun 
jchweig (1680) war ein GSteuerbetrag von 738 „P verloren ge- 
gangen, den das Land noch über die 12,000 5 erjeten mußte. 
Die Wiedereinlöjung der noch in Dänemarks Pfandbeſitz befind- 
lichen Elbinjel Krautjand koſtete dem Lande 56,000 P Pfandſchilling 
und 32,000 Pan Binjen. 

Die Theilnahme der Stände an dem Steuerweſen bejchräntte 
ih darauf, daß fie die von der Negierung feſtgeſtellten Summen 
zu repartiren, deren Erhebung und Ablieferung zu vermitteln hatten. 

Die Truppen wurden beftändig vermehrt, 4 Cavallerie-Regi- 
menter nad und nad aufgerichtet. Das Marſchalck'ſche Dragoner- 
Regiment Eoftete dem Lande 87,131 4 (1710). 

Die Infanterie lag in den Städten und Fleden, die Cavallerie 
auf dem flahen Lande. Bei der knappen Löhnung lebten die 
Truppen mindeftens zur Hälfte aus den Tafchen der Einwohner; 
— eine Steuer, die jeder Berehnung ſich entzieht. Zwar that die 
Regierung ihr möglichjtes, in zahlreihen Ausfchreiben und Ver— 
pflegung3-DOrdonnanzen, die Unterthanen gegen Uebergriffe und 


28) Daß übrigend dem Hauptftaate Schweden gleichichwere Laften ob- 
gelegen haben, ergiebt u. a. der Reichstagsfchluß von 1675. 
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eigenmächtige Nequifitionen zu ſchützen; aber ſchon die beftändige $- #9. 
Erneuerung dieſer Erlaſſe zeigt deutlih genug, wie wenig ihnen 
nachgelebt ward. 

Dennoch hatte die Generalcaſſe ein beſtändiges Deficit. Im 
Jahre 1691 betrug daſſelbe wiederum 50,000 2. Als die Stände 
deſſen Dedung verweigerten, wurden auf füniglichen Befehl einige 
alte Steuern erhöhet, andre neu eingeführt. Zur Berfonenfteuer auf 
dem Lande ward endlid auch der Adel und die Geiftlichkeit, leß- 
tere nicht ohne großes MWiderftreben, herangezogen. 

Im Jahre 1692 finden ſich Folgende bejondere Steuern in Hebung: 

1. Die auf den doppelten Satz erhöhete Aeciſe. 2. Stempel» 
papiere. 3. Impoſt auf Salz, Ejiig, Tabad. 4. Tranf- und 
Sceffeliteuer, die hernach in eine Perjonenjteuer umgewandelt 
worden iſt. 5. Tabadsiteuer. 

Diefe fünf Steuern jollten 80,000 ‚PB eintragen, wozu dann 
die ordinaire Contribution mit 144,000 kam. 

Der Ausgabeetat der Herzogthümer belief fih im Jahre 1700 
auf 248,019 $ 23 B 2Y, 5, 1701 auf 253,183 8 22 8 71yy 9, 
1702 auf 259,934 2 28 B 9 9, 1703 auf 275,543 28 ß 
31/, 9, 1704 auf 275,505 $ 40 f 1%, 9, 1705 auf 369,274 4 


29 ſo 1%, 59). 
Gefammtetat im Jahre 1704. 
Einnahme. 
Eontribution . . — 144,000 Fr — 83 — 3 


Aus den Bremer 4 Gohen — 1,738 - 36 - , 
145,738 - 36 - — 


Zoll, Acciſe, Conſumption... 74449 1, — 
Vermögensſteuer zum Manquement 
pro 1704 . . — a 3 32,508 : 36 > 9° 


Sandesgerichtsbrüche eh 1643 » 34 - — 
| Latus 254, 370 2 11R 3, & 


29) Der erhebliche Mehrbedarf vom Jahre 1705 rührt faft ganz von ber 
Aufrichtung des Marihald’ichen Dragoner-Regiments ber. (89,531 ,P. Städti- 
jcher Beitrag 10,216 9). 

Schon lange hatten die Städte wegen Veberbürdung bei dieſem Steuer⸗ 
ſyſtem geklagt, zumal auch das Deficit im Etat durch eine ſtärkere Heran— 
ſiehung der freien Stände gedeckt werden ſollte. Es führte das dahin, daß 
das Deficit von 1701 an nah einem befonbern Fuße gedeckt warb, indem bie 
freien Stände den fünften Theil, die jogen. Duint aufnehmen mußten. 

Die Klagen ber Städte hatten 1707 zur Folge, daß dieſe, unter ftärferer 


Heranziehung der Ritterſchaft, erleichtert wurden. 
9* 
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a 254,340 2 118 — 3/5 





Holzbrüde. . - ne 805 = —. — 
Conſiſtorialbrüche () u 30 en 
Regierungsbrühe . - U ms — 
Juſtiz⸗ und Chart. ‚Sigillat-Brüche 469 =» 12 - — — 
Charta-Sigillata-Geder . . . 2571 » 32⸗ — + 
Beſparung beim Jahresetat 1704 9,730 - 29- Tr 
per Saldo ijt Manquement . . 1425 = 3 + Un: 
Summa 375,505 80% 19,5 
Ausgabe. 
General-Gouvernement 10,780 2 — Zr 
SuftizCollegum . . 4,164 - 
Confiftorium . . - 1.490 .—; 
Sammer . 2 .2...2,690 -» — » 
gandbediente . . . 1,697» — > 
Grtraord. Erpenien . 9,708 » 32 - 
Gratialiiten . » - - 800 = — + 
31,329 - 32 - — 
Militairetat. 
Generalität 1,066 » 32 - 
Gtatsbedinte . . . 1820, —- 
Fortificationgetat . . 10, 136 = — 
Artillerie. . - 8,524 - 32 > 


Ihr Ereell. Regiment . 52,500 mr 
Vellings Regiment . 52,016 =» — + 
Talmquiſts Regiment 52,016 » — 
Gavallerie-Regiment . 56,966 
Schiffsleute mit Befleid. 1,364 


Ropdienft-Dfficiere . 900 = — 
Artillerie-Reparat. . 2,000 = — + 
Penlionarien 2,00 =» —⸗ 
Minirers Ercercicin er 
Ertraord. Etat . 1,692 - 40 > 


Dr. Groß, augm. salar. 100 
Kürzung weg. d. Behr: 
mann’ide. . » - 133 - 43. 
Kichhenbediente zugeven 101 > 
Gnadenjahr vor Rittmitr. 
Mehden . .- 200 = — =» 
Latus 243,154 318 T—— 
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Transport 243,154 $31ß 31,329 8328 — 95-2. 
Lieut. Hyorts Wwe.. 81. — 
Abkürzung wegen der " 
Deitinger Herrenhöfe 135 - 25: 13/4, 9 
243, 3712 8Bß1Y, 8 
274,700 40  13/, 5 

Ohne Zweifel jollen Einnahme und Ausgabe gleiche Summen 
daritellen; jomit wird irgendwo ein Schreibfehler fteden, der ſich 
nicht nachweiſen läßt. 

Der nordiihe Krieg, in den Carl XH. ſich ftürzte, Die Nieder- 
lage zu Bultama 1709, feine Sjährige Abweſenheit nach der Türkei, 
der Unterhalt der geflüchteten königl. Polniſchen Familie3%) voll- 
endeten den Ruin des Landes, und jo fiel e8 1712 den Dänen 
in die Hände. 

Dänemark hatte ſchon vor der Beligergreifung der Herzog: 
thümer die Abjicht, diejelben an Churhannover zu verkaufen. Es 
fümmerte ſich um deren jtaatlihen Organe, joweit fie erreichbar 
waren, nicht weiter, als eine Huldigungspofje mit ihnen aufzu- 
rühren und fie als Werkzeuge zur Einbringung feiner Requifitionen 
zu benugen. Die monatlihe Gontribution jollte 24,000 be— 
tragen. Es fonnten jedod, troß aller Anjtrengung, * mehr 
als 17,000 herausgepreßt werden. 

Gidliche Vermögensangaben, Regiftrirung aller Schulddocu- 
mente ward gefordert. Verfchwiegenes Gut verfiel dem Fiscus; 
Angeber erhielten die Hälfte. 


30) Die Berpflegung der königl. Bolnifchen Hofftaaten in Pommern, vom 
20. October 1709 bis ultimo September 1711 aufgeftellt. Stettin, 18. Sep- 
tember 1711. GReg.Arch.) 

MWochengelber des Königs Stanislaus Lesczinsky nad 


Pommerſcher Baleur 20 9%, gegen Specie . . . 69,062 ,P 

Fouragegelder und diverje derol. . » 2» 22... 12,293 „ 
81388 

Ihro Majeſt. d. Königin . 2 2 2 2 2 nn 74,809 „ 

Der Reichöfeldberrin Kioföla . . » » 2 2 20. 1,508 „ 

5 157,672 £ 


An der aus dem Bremenjchen beizutragenden Halbſchied ad 78,836 4 
waren noch rüdftändig 19,480 4. 

Garf XI. empfahl von Bender aus der Bremenfchen Regierung die Ver- 
pfleaung der Eöniglichen Hofftatt auf das Angelegentlichfte, und jene follte 
wieder die Regierung von Pommern antreiben. Mangel war überall, be- 
fonders in Pommern, welches theilweife vom Feinde bejegt war. 


8.49, 


134 


Nach einer andern Duelle wäre an directer Contribution pro 
1713 aufzubringen gewejen 168,750 $. 


Davon trugen die freien Stände die Quinte mit 33,750 $ 


und biervon Die nes .. . 16,200 $ 
State . . . ee ar ee AN 
Burxtehude. 3600 ⸗ 
BEIDEN. =. 20: 

33,750 8 


Man rechnete auf 1 Pferd 958 „PB reine Revenue und zahlte 
vom Pferde zur Eontribution 117 P 18 B 91%, 9, beinahe 
121), % 
Es beitand der 
1. Cirkel aus 26 Pferd. 151, Nagel, 


2. + BB - a - 
3. U =» Bu + 
J a 3 
u BP a : Pe AP 
Gr 4 - U 


137 Pferd. 1911/,, Nagel, 
wornach noch etiva 6500 4 ungededt geblieben find. Ein Pferd 
— 24 Nagel. 

Die Verpflegung der Landesbejatung fiel den Einwohnern 
zu, die nur für einige Gegenftände nach der Kammertare eine 
dürftige Entſchädigung erhielten, welche fie an den Steuern für: 
zen konnten. 

Die Hannoverihe Regierung beitand anfänglich auf der 
monatlichen Gontribution von 24,000 Pf. Die Stände verfuchten 
herunter zu handeln auf 15,000 , was aud bis 1722 gelang. 
In den drei folgenden Jahren war der Betrag 18,000 4 und 
fanf dann wieder auf 15,000 $. Der Roßdienſt, die Reichs— 
und Kreisfteuern blieben daneben; an die Stelle der alten 
Accife trat eine Stempelpapierabgabe und eme Tar 
bads-Accife. Zu lebterer mußte jelbit jedes Regiment 13 9 
beitragen, und für die Miliz vergütete die Negterung ein Averſum 
von 216 „P 14 $. | 

Statt der Wismarjhen Tribunalsgeler famen Gellejche 
Dberappellationg- ——— und die Legationsv— 
gelder. 
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Die Einquartierungslaft ward geregelt, die Cavallerie $- 49. 
bleibend auf das flache Land, die Infanterie in die Städte verlegt; 
aber ſchon 1750 findet fich der Beitrag zum Militairetat auf 
24,930 geſteigert. Auch neue Bedürfniffe hatten fich aufgegeben. 
Die Univerfität Göttingen war 1734 geftiftet worden. Sie forderte 
einen jährlichen Beitrag von 2100 $, während die Oberappellationg- 
Gerihtsgelder ſchon 10,643 P von beiden Herzogthümern betrugen. 

Eine allgemeine Ueberfiht giebt folgender 


Anſchlag 
der Geſammt⸗Contribution aus den Herzogthümern Bremen und 
Verden. 1761. 


Insgeſammt . . 2... 213,460 $40ß— 5 
Davon entfielen auf Verden 18, 358 23845 
auf das Hamb. Domcapitel 237 - 20= 9- 

18,596 -» 1- 1» 


verblieben für Bremen 194,864 238 B 115 
Diefe zerfielen in 

. oxrd. Eontribution 165,314 3 ß— 9 
Cavallerie⸗Servis 3,690 -» 9⸗— 

. Gavall.-Fourag.-Geld 5,036 » 5- — - 
. Zegatengeder . . 8,428 » 21» 4-> 
. Univerjitäts-Gelder . 1,866 » 32- — - 
. Tribunalg-Gelver . 8,896 » 34 7: 
. Zandräthe-Bejoldung 1,632 » —» — > 


1) Va SD — 





194,864 - 38- 11- 

Den Betrag der Nrs. 1, 2, 3 hatten allein die Schatpflidti- 
gen aufzubringen. 

Zu Nrs. 4, 5, 6 ward nad dem Reichs- und Kreisfuß ge- 
jteuert, und hatten wiederum die Schagpflidtigen 5 Sechstel davon 
zu tragen. Das legte Schstel entfiel auf die freien Stände, und 
zwar Stade und Burtehude %,, die Ritterihaft 3%, und die Kam— 
mer, wegen der an fich gezogenen Klojtergüter, 3, deilelben®t). 


31) Diefe, wenn auch von zuberläffiger Hand entworfene, Darftellung 
erregt doch einige Bedenken. Es fehlen darin die Roßdienftgelder und 
die Duart der freien Stände. Bon leterer dürfte man annehmen, daß fie 
unter Nr. 1, ordinaire Contribution, mit begriffen ift; und zu Nrs. 4, 5, 6 
hätten bie freien Stände, bem Herfommen nad, die Duart und die Quint 
beitragen jollen, wenn es nach bem Reichs⸗ und Kreisfuße gegangen wäre. 


X 
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Hinfichtlic) der Poſition sub Nr. 7 leifteten die Schabpflicti- 
gen 9%, og Theil, die freien Stände 1/95 Theil. Die Verhältniß— 
Zahlen für lettere waren wieder: Die beiden Städte 1%Yagftel, 
die Ritterſchaft B/gftel, Klofter Neuenwalde und einige Inhaber 
ehemals Salvius’scher Güter Yagitel. Das Verhältniß der freien 
Stände bei diefen Steuern gegenüber den Bflichtigen war dem: 
nad pptr. 23 zu 1210. 


Noch immer laftete auf dem Lande eine Schuld von 320,052 „P 
alter Contributions-NRücjtände, welche Hannover bei der Ueber- 
nahme des Landes an Dänemark bezahlt hatte. Die Negierung 
einte fih mit den Ständen über den Erlaß diefer Schuld, gegen 
die Verpflichtung, nur Lüneburgiiches Sal in den Provinzen 
zuzulafien. 

An die Stelle der Tabacks-Aceiſe trat 1755 das Tabads- 
Acciſe-Aequivalentgeld, wornacd jeder männliche Unterthan 
über 14 Jahre 8 B zu erlegen hatte. 

Schon im jchwediichen Reihe war eine Brinzeffiniteuer 
bergebracht, welche bei der Berbeirathbung königlicher Töchter er- 
hoben wurde. Daß fie während der hieſigen ſchwediſchen Herr- 
ihaft zur Erhebung gekommen jei, hat fich nicht gefunden. Chur- 
hannover erließ dieſelbe 1735 und 1741; erbob fie aber 1767 
bei der Verheirathung der Prinzeſſin Auguſte mit dem Erbprinzen 
von Braunſchweig und 1797, als die Prinzeſſin Charlotte 
Auguſte Mathilde den Erbprinzen von Würtenberg beiratbete, 
mit je 12,000 P. Die Stände hatten zwar das erite mal die 
Bewilligung ohne Erfolg abgelehnt. Der Beitrag von Stade be 
trug 1797: 302 2 10 gr 8 8. 

Die Zeiten des jiebenjährigen Krieges, die Wirren der fran: 
zöſiſchen Revolution jteigerten die Yaften des Landes ungemein; 
doch geihah in der Art ihrer Aufbringung feine wejentliche Ab- 
änderung. 


Mit der franzöfifchen Herrichaft traten große Veränderungen 
ein. Grundfteuer, Perſonenſteuer, Einfommeniteuer, 
Gewerbeiteuer, Conjumptiongjteuer waren die Neael, 
Kriegsfteuern, Naturallieferungen, Quartier- umd 
Berpflegungspräftationen, Nequijitionen und Zwangs— 
anleihen gingen daneben. Die wenigitens nothdürftig vorhanden 
geweſene Ausgleihung unter den verjchiedenen Landeseinwohnern 
ging dabei immer mehr verloren. 
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Nah dem Wiedereimtritt der hannoverſchen Negierung, der $- 49. 
Verbindung aller Provinzen zu einer größern ftaatlichen Einheit, 
ward diefe auch im Steuerwejen herbei zu führen gefucht. Wir 
müſſen uns jedoch verjagen, bierauf weiter einzugeben, da wir 
ohnehin befürchten müſſen, für diefen Gegenjtand ſchon zu wiel 
Raum in Anſpruch genommen zu haben, außerden nod ein Appen- 
Dir nachgeblieben iit, der zur Charakterifirung jener Zeiten nicht 
unterdrüdt werden darf: die indirecten Steuern. Der ge 
neigte Leſer wolle unter indirecten Steuern Nicht etwa jolche ver- 
jtehen, die heutigen Tages unter dieſem Namen geben; jondern 
fich dejien erinnern, was jchon früher unter dem Namen „Ber: 
ehrungen“ im erſten Theile vielfah vorgeflommen iſt und 
leider noch mehrmals berührt werden muß. 


Die höchſte Verehrung mußte dem Throne bezeugt werden, 
wenn Krönungsfeiern oder Leichenbeftattungen zu begehen waren; 
jelbit wenn das Land in jchwerer Bedrängniß ſich befand. 

Ueber ältere Vorgänge mangeln die Nachrichten. 


Als die Königin Ulrike Eleonora, Carls XI. Gemahlin, 
1695 geftorben mar, feßte der König 2000 P zur Landestrauer 
aus. „Was Ständen zur Nachricht dient.“ (Trauergelder fir 
die Beanten ?) 


Die Herzogtbümer wurden aufgefordert, eine Deputation zur 
Beiwohnung der Beitattungs- Solennitäten nad Stodholm zu 
entjenden, was auch geichehen mußte. Die Nitterfchaft liauidirte 
ihre Koſten zu 2467 38 ß. Der Burtehudeiche Syndieus be: 
rechnete 848 F. Für Stade fehlt die Angabe. 

Unterm 24. Mai 1694 hatte Carl XL reſolvirt: „daß die 
Kojten der herein geforderten Deputation dero Aemter und Meier 
nicht ertragen jollten; Daß aber Ihre Majeftät in Gnaden ge- 
ichehen laſſen wolle, daß ſolche Koften auf das übrige Land ver- 
theilt würden.‘ 

Im Jahre 1697 war Carl XI. verftorben, und wieder wur: 
den deputati nah Stodholm entboten. 

Die Marichländer mweigerten ihren Beitrag und wurden auch 
1598 davon frei geiprochen, falls nicht die Deputation auch gleich- 
zeitig allgemeine Yandesangelegenbeiten mit verhandelt haben follte. 

Im Jahre 1700 erboten fih die Marjchländer, ihre Quote 
zu 1000; beizutragen, wenn alle Schagpflichtigen feuern würden. 
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Wie mancher Schweißtropfen mag an diejen eitlen Schau- 
ftellungen gehaftet, wie manche Verwünſchung fie begleitet haben? 

Die General-Gouverneure waren die Vertreter Des 
Königs in den Herzogthümern. Sie legten fich jelbft königliche 
Rechte bei. Sp verlangten fie unter andern das freie Geläute 
für Leichen ihrer Familie. Wie die ihnen ſchuldige „Verehrung“ 
in „Elingende Berehrungen‘ umgeſetzt wurde, mag Das 
Folgende zeigen: 

Was im Jahre 1645 von den erhobenen Brandihagungen 
dem eriten General-Gouverneur Hans Ehriftoph Königsmarf 
zugefallen, wie es mit dem Grafen Dohna, dem Grafen Horn 
gehalten fein mag, ergeben die jehr lüdenhaften Nachrichten nicht. 
Im Jahre 1668 wird der Gencral Graf Heinrih Horn „be- 
complimentirt”, was der Leſer nah den folgenden Beijpielen 
überjegen mag. 

Im Jahre 1672, an den General-Gouverneuer 2000 P, 
wozu Stade 200 „B beiträgt. 


sm Sabre 1673 dem Gouverneur, zur Reife nad Stodholm, 


Demjelben ein Silbergejchenf. Die Stadt zahlt dazu 173 L£. 
Es mag mithin den Werth von 1730 4 gehabt haben. 

sm Jahre 1672 des Herrn Generalijfimi Hocfürftlichen 
Durchlaucht 1000 Ducaten à 2 P. Aufgebracht von den freien 
Ständen. (Anjcheinend während der Gelle-Münfterfchen Decupation.) 

Im Jahre 1680 dem Gouverneur ein Silbergefchenf. 

Im jahre 1691 dem Gouverneur Gyllenftiern 4000 . 

Im Fahre 1694 dem neuen Heren Gouverneur 4000 P. 

Im jahre 1695. Der General-Gouverneur Graf Dahlberg 
nimmt die von Ständen, Namens des Landes, dargebradten 
2000 2, und die von der Nitterichaft offerirten 1000 4 erft nad 
ernftlicher Weigerung an. Graf Dahlberg war den Herzogthümern 
wohlgeneigt; indeffen die Verhältnijfe lähmten fein Wollen. 

1697 General-Gouverneur Graf Mellin 3000 4, ftädtifcher 
Beitrag 250 . 

Im Jahre 1698 General-Gouverneur Gyllenftiern 3000 $. 

Im Jahre 1711 GenerabGpuverneur Wellingf 3000 £. 
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Den ſchwediſchen Großen in Stodholm gingen zu: 
Im Jahre 1690 dem Grafen Wrede 100 Ducaten. 
Im Jahre 1698. Stände bringen auf und verehren den 


Miniftern in Stodholm, Graf Wrede 500 , Graf Biper 600 P, 


der Canzlei 60 PB, dem Sceretär Dller 50 $. 

An Stadeihen Negierungsrätben findet fih 1694 v. d. 
Busſche mit 100 Biltolen, auperden 1682 Tribunalspräfident 
Rofenhagen 2 Pferde zu 500 . 1711 „zu gemeinen Landes- 
ausgaben‘ an N. N. 50 Ducaten, und die Marichländer votirten 
„übe, 20. uni 1686. Atens werden pro Rescripto Regio in 
pto. juris constatus der Perſon in Schweden pro opera 100 P, 
wiederumb der Perjon in Hamburg, jo daS Beneficium canoni- 
catus für Hrn. Ganzler Pufendorf's Söhnlein zuwege gebracht, 
100 „8 zum honorario bewilligt.“ 

Unter der hannoverjchen Regierung verminderten fich diefe 
Raften. 

Der Geheime Rath v. Münchhauſen weifet die ihm ange 

botenen 1000 „PB empfindlich zurüd. (1740). 
ö Der Negierungsrath v. Bodenhaufen nimmt 500 4 wohl: 
gefällig an (1758), der Negierungsrath v. Bülow desgleichen 
(1765). 

Das Herkommen einer „Becomplimentirung‘ der Regierungs- 
herren muß demnach Sitte geblieben jein und war nod 1817 in 
gutem Andenken. Als nah Auflöfung der bisherigen Com- 
million die Regierung inftallirtt worden war, beantragte der 
Präfident der Nitterfchaft bei den Ständen für jeden der drei 
neuen NRegierungsräthe ein don gratuit von 500 P. Die Wieder- 
beritellung des alten Unfugs fcheiterte an dem Widerftande der 
Stadt. 
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8. 50, VI. Der ftädtifhe Haushalt. 
Anszüge verfchiedener Cämmereirchnungen. BVermögens- 
verhältniffe. Finanzielle Unternehmungen. 
8. 50. 

Auszüge verfchiedener Gämmereirehnungen. 

Obwol die Cämmereirechnungen von dem Brande 1659 an 
gerechnet, ſämmtlich, auch einige derjelben aus noch früherer Zeit 
vorhanden find; jo bält es doch jchwer, in mande Theile des 
ſtädtiſchen Haushalts eine klare Einficht zu gewinnen. 

Im 18. Jahrhundert nimmt die formale Gorrectbeit in 
Schrift und Form, welde im 17. vorberricht, immer mehr ab. 
Veränderungen, welde die Zeiten bringen, werden nicht ſyſte— 
matiſch eingereihet, jondern beliebig untergebradt. 

Mol hatte die franzöfiiche Zeit das Gute mit fich geführt, 
daß ſtatt des bunten Flickwerks mehrer Jahrhunderte ein einfaches 
Schema, ſtatt des mit dev Rathsumfegung zujammen fallenden 
Martinitermins, das Galenderjahr, aud ein feites Budget, bei der 
Cämmerei-Rechnung zu Grunde gelegt worden war. Aber nad 
der Rückkehr der alten Verhältniſſe warf man ſich mit Luſt rg 
in den alten Schlendrian, dem erit die Einführung der Stadt: 
verfaflungsurfunde vom Jahre 1824 ein Ende machte. 

Die aus der gerügten Confuſion entſtehenden Schwierigkeiten 
bei Benugung der Cämmereirechnungen würden jich überwinden 
laljen, wenn nicht noch ein anderer Umstand hinzu träte: Man 
wirtbichaftete ohne Voranichläge, und jo hatte man bald Mangel, 
bald Ueberſchuß. Die Verwendung der Ueberſchüſſe erfolgte auf 
bloße Aflignationen, und da die Belege zu den Rechnungen bis 
zum Jahre 1800 nicht mehr vorhanden find, jo mangelt jeder 
Nachweis in diefer Beziehung. 

Dann eriftirten nicht mehr vorhandene Rechnungen über ver- 
ſchiedene Gegenftände des Haushalts: den Weinkeller, die Ziegelei, 
ven Kalkbruch, die Kornlade, melde neben der Hauptrechnung 
berliefen. Cine Generalvehnung ward nicht aufgeftellt. 

So kann aus der älteren Zeit nur eine dürftige Ueberficht 
gegeben werden, die hinfichtlih der erften 5 Jahre aud nur auf 
die Zeit von Pfingiten bis Martini fich eritredt. Manche Poften, 
die augenſcheinlich nur Theilzahlungen find, laſſen fich ergänzen; 
andere bleiben ungewiß. Veränderungen im Gapitalftod, bloße : 
Verſuren find jelbitverjtändlich unberüdjichtigt geblieben. Zur 
Erläuterung follen einige Bemerkungen folgen. | 










Gegenftände. 
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Vergleichende Veberficht von 5 der älteften Cämmerei— 
Rechnungen, jede das Halbjahr von Pfingſten bis Martini 
begreifend. 


Einnahme. 


Kehdinger 


Halbe Burgwieſe 
Buhdenberg nebſt 
zugeh. Schwinge— 


wieſen 


Wiſchen der Raths— 
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Bleiche und Gärten 
v. d. groß, Thore 
Coppel, derzeit v. d. 
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Aus Lände— 
reie 


n. 
Meier 
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Allgemeine Bemerkungen. 

Rechnungen über Collecten, den Weinkeller, den Kalkbruch, 
die Ziegelbrennerei, den Mübhlenfteinhandel, die periodiichen Korn- 
anfäufe (die Kornlade) fehlen. Beim jahre 1619 kommen 300 * 
zur Einnahme, für die Erlaubniß zum Bau eines hölzernen (Fach— 
werks⸗) Giebels, jtatt eines jolchen von Steinen. Es giebt das 
eine Andeutung binfichtlicd der Baumweije vor dem großen Brande. 
Die Zeit von 1628 — 32 ift die der liquiftiichen Befagung. Der 
Stadthaushalt ift jehr zerrüttet, alle Regifter find voll von Ne- 


ſtanten. Die Häufer vor den Thoren find niedergebrannt; in der 


Stadt mande von den Eigenthünmern verlaffen. 

Die Fatholiihen Mönche ziehen alle Kirchen- und Kloſter— 
gefälle ein, die Soldaten betreiben der Stadt Weiden. Alles Land 
umber liegt wüfte. Viele Gärten find ſchon 1627 verkauft, blei- 
ben aber unbezablt. 

Zwei Negimenter bilden die jtehende Beſatzung; das Kauf- 
haus ijt von Tilly zum Zeughaufe, darnach zum Pferdeftalle ge- 
macht. 

Das Silbergeräth der Stadt iſt in Hamburg für 563 40 
verjegt und kann erft nah 11 Fahren wieder eingelöfet werden. 
Anleihen zu hohen Zinjen werden mit großer Mühe bewerfftelligt. 
Die Jahrmärkte fallen aus. Thor- und Nachtwächter fehlen. 


Bejondere Bemerkungen. 


Pofition 1. Einnahme von Ländereien. Ein nicht 
unbeträchtlicher Theil des Wiejenlandes ward von den Rathsper— 
fonen entweder jelbit benußt oder von ihnen verpachtet; wofür 
diefelben nur eine geringe Recognition zahlten. 

PBofition 2. Einnahme von Gebäuden Etwa 11 
Wohnungen wurden von Unterbedienten benutzt, die feine Hauer 
zahlten. Mehre waren in der Belagerung verloren gegangen. 

Poſition 3. Einnahme an Zinfen. Hier ift nur der 
Michaelistermin angegeben. In der Kriegsperiode blieben dic 
meisten Zinſen zurüd. 

Bofition 4 Einnahme von Berchtigungen. Die 
Einnahme von der Münze Fann nicht als eigentliche Einnahme 
betrachtet werden, als melde nur der jogen. Schlagſchatz anzu- 
jehen fein würde. 

Pojition 5. Einnahme von den Zöllen. Den großen 
Ausfall einiger Jahre erklären die Kriegszuftände. Eine Zeit 


144 


$. 50. lang ward der Waſſerzoll in Hamburg erhoben, weil „auf Beſehl 


der Staaten fein Schiff vor der Schwinge hat ſetzen dürfen.” 

Poſition 6. Einnahme an Acciſe a. Vom Schladt- 
vieh. Hiezu fteuerten im „jahre 1623 die Tilly'ſchen Marque— 
tenter eine furze Zeit mit bei. 

b. Bom Korn, war diejelbe 1619 noch gering, ftieg bis zu 
den Kriegsjabren bedeutend und ſank während denſelben eben jo 
ſtark. (Im Jahre 1619 Malz pr. Yaft 4 B, Weizen 68, Hafer 3— 6%.) 

c. Bom Bier. Den Ausfall in andern Bofitionen dedte mebre 
Jahre hindurch der Mehrertrag des Biers. Tilly dachte billig genug, 
feine Marguetender wenigſtens die halbe Acciſe zablen zu laſſen. Das 
Hamburger Bier zahlte pr. Tonne 1619: 148, 1624— 30: 2888, 
1630 3 F. Die Braumalzacciie auf Stader Bier betrug für 
einen Brau von 43 — 50 Tonnen, 1624—30: 3 &, 1640: 6 #. 

d. Die Accije von ſpaniſchem und rhein'ſchen Wein 
pr. Ohm 4 E 2 5, von Franzwein pr. Orboft 4 E 2 8. 

e. Jranzbranntwein pr. Ohm 4 E 2%, Anderer 1 E, 
ſpäter LES RB. 

Der geringe Berbraud an Branntwein während des Krieges 
ijt immerhin bemerfenswerth. Das hamburger Bier jcheint den 
Kriegsgurgeln bejjer gejchmedt zu haben. 

f. Die allgemeine Aceiſe ward von ein», aus- und durch— 
gehenden Gute, ſelbſt von Fabrifaten der Einwohner (Bleicher, 
Färber, Tuchbereiter, für Gegenjtände, die ihnen zur Bearbeitung 
zugingen) erhoben. Der Normaljag für durchgehendes Kauf: 
mannsgut war 2 BP pr. Schiffpfund (280 #8). Sonſt im Allge- 
meinen 6 B von 100 E Werth. 

Die geringern landwirthichaftlihen Producte waren frei. Im 
Jahre 1640 findet fih jedodh, neben Erhöhung des allgemeinen 
Sabes von 6 auf 12 ß, auch Butter in Stüden befteuert. 

Auffallend ıft die hohe Beihwerung von Bauholz, vom Mark 
Werth einen Schilling. 

g. Krügeraccife ward für den Ausſchank des Stader Biers 
noch beionders entrichtet. Der Maaßſtab ift nicht zu ermitteln gewejen. 

h. Acciſe von nambaft gemadten Gewerbtreibenden, 
ging nad) dem allgemeinen Satze und ward für das Jahr gemöhn- 
lid veraccordirt. 

Befreiungen von der Acciſe genoſſen factiſch Die Officiere der Gar- 
nijon, und herkömmlich die Perſonen des Raths und des Minifterit. 
Nad einer Fönigl. Nejolution vom Jahre 1705 auch die Vorftädter. 
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Vergleichende Ueberficht der 5 älteften Cämmerei- Rechnungen, $. 50. 
jede das Halbjahr von Pfingiten bis Martini enthaltend. 



















































































Ausgabe. 
2 1818 # 813 Eısıa 11 4 * 

E. €. Raths Beſoldung |2000 — eooo —— Tr — [2000| ⸗ 
Deputat. 30 Tonnen | | 

bambg. Bier — * 300 — — 20 ——4 —I— 1 270 — 
Der Achtmänner Be— u | | | | | 

foldung 200 ——] 225 4 200] 175] 225, — 
Anniverfarium — — 1 1701 — ———1 188/13] 6 
Syndicus, Secretar ıc. | 375 — 475 — 175 — — 4706 — — 200 — 
verebr. a..Geiftlichteit 292] 28 2-4 scıo—4 ızız | 29] 2!— 
Heifige D m 1Stall- | | | 

mftr., 1 Wachtnuftr., Ä | 

1 Huffchm., 6 Dien. | I 1249 8j—] 184) s isi - 301] 8— 
Zur Gafterei 1 T. B. 101 8-— — — [1 —ö— 
4 Hausdiener, 1 Bote | | 117 1-1 101 —— 141115 —1 232) —|— 
Den Quartiervogt | fol Dee nn 
Dem Büchjenmeifter, | ale Sn A 100-1 
Dem Küſter für Stel- | | 

lung d. Uhr u. Läu⸗ | | | | 

tung d. Wachtglode | 151 151— | s8 — 
Dem Baumſchließer | —— 6—e 4 ———— 6 —— 
An 3 Thorwaͤchter | 32 —4 20] ——| | 
An 2 Nachtwwächter | 14| 8 26 — 44 —ö—ö—— 
Dem Frohn sh 2 I 181 18-1] —iı2l- 
DemSchuband (Frohn- 17 | | 

Inecht) | I—— —|8 — 8] —12!— 
Dem Filcher, incl. Ge- 

räthe u. Reinbaltung | 

der Schwinge u. d. | 

Bürgermftr. » Teichs | 2] 3-1 65 ——— —— 
Dem Kohlenmeſſer | 6 _— I —— ii] ——— 
Dem Fuhrmann und | | | | 

Waſſerzieher S— 15 —— — Plan u u 
Dem Spielmann | 10] 10-1 —— — 
Dem Maurer-Mitr. 1) S— 11 I °— 1 7 25—— 
Dem Binmmer-Mitr. | 1] 8— 1] 8- 1 8 25 —— 
Der Badmutter | 10/——1 10 b —— 5—— 
Dem Flethlieker | | 1—|- 1 5— En — 1 ——— 
Stallrehnung 4152| 6 914 114 488 14 4S 164) 8— 713 
An das Bauamt 1178 — 618 —— — 14 41554 16 1 —— 
Paſſivzinſen 2497) 6 —ı774| 8— —⸗ 120 — 434609 8- 
— v. Land⸗ | | | | 

tagen u. Verſchickun⸗ | ER | | 

gen 218112, 227 —— 5811 26 4 464 3— 
Gaſterei bei der Rech— | BE | 

nungslegung ———1 1301 2) I — — ——— 
Kohlen u.Solzf. Ratte | | | | | 

haus u. Wachen — — 216) 44 s0 4 ——i—] 120-4 
Gaſterei der Fährleute ———] 11 -— —— — 18 6— 
Verichiedenes 128 10-1 394. — hrs 12 — 1687| 4/1163) 3110 
Vier Monat Soldaten- =2 | | | 

löhnung in —— ———]10501—|— 


8841 * 8153 15 5948 sl 5837 4119005 5 4 
10 


8. 50. 
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Auch binfichtlih der Ausgaben mangelt diefen Nehnungen 
die Vollftändigkeit. Sind in den Kriegsjahren aud mande Pöſte 
ausgefallen, jo fehlen dagegen offenbar andere, und bei verſchie— 
denen it deren Zahlung nur beanftandet worden. So z. B. die 
Paſſivzinſen. 

E. E. Rath bezog, außer dem verrechneten Bierdeputat, auch 
noch ein Gewiſſes an Rheinwein. Es iſt das unter der Poſition 
„Verſchiedenes“ mit verrechnet und betrug 1628 = 640. 12; 
1630 = 457. 14; 1640 — 418. 4. Nur der Betrag von 29 E 
2 ß am die Geiftlichfeit war ein feftftehender. Im Jahre 1628 
erfolgte eine Verbejjerung, je nah Wahl der Empfänger, in Oelde 
oder in Accifefreizetteln auf 4 Tonnen hamb. Bier. 


Die Stadtjoldaten waren ſchon 1627 abgedanft worden; 
im Jahre 1628 ward aud der Gapitain entlafjen. 

„ MWachtmeifter und Gonftabel finden ſich 1640 mieder vor. 
Auch die Übrigen niedern Angeftellten werden mehrentheils wieder 
in Dienft gewejen fein, wenn jie auch nicht alle in der Rechnung 
vorkommen. Bei einigen jcheint nur 1/, Jahr berechnet zu fein. 


Die Stallvehnung und das Bauanıt, welche 1640 fehlen, 
find ohne Zweifel aus andern Nechnungen gededt worden. 


In das „Jahr 1619 Fällt die dänische Ueberrumpelung, ver- 
anlaßt dur innere Zwiſtigkeiten, beſonders wegen verzögerter 
Rechnungslegung feitens E. E. Naths, und im Einverftänderi mit 
demjelben. Sie koſtete der Stadt eine 10tägige Bequartierung 
von 600 Mann. Die drei Commifjaire mit ihrem Geſinde ver- 
zehrten 698 K und erhielten drei filberne Becher zu 606 #. Aus 
welchen Caſſen dieſe legten 1304 E flojfen, ift unerfindlich. Ohne 
Zweifel find jie aus denjenigen Rechnungen erfolgt, die E. E. Rath 
ohne Zuthun der Bürgerichaft zu verwalten hatte. Hinſichtlich 
der Becher liegt jogar eine Bertheilung vor, nad) welcher der 
Magiftrat deren Betrag perjönlic aufgebracht — dürfte. Die 
Occupation war ja auch in deſſem eigenſten Intereſſe geſchehen. 

Im Jahre 1624 iſt verausgabt „für die Schütten“ vier 
ſilberne Löffel, 14 #5 „Lütge Meyer, dem Kannengießer, was ehr 
den Schügen an zinnernen Veßern gemadt, 57 & 6 ß.“ 

Sodann erjcheint noch „der Wohledle Ehrenvefte H. Jero- 
minus von Ellveren, Ritter, des heil. röm. Reichs u. der 
Kaijerl. Majeftätt Neichshoffrath, wegen Confirmirung der Privi- 
legien und Anderes, laut jeinem Brewe“. Er nimmt mit 150 £ 
vorlieb. 

Im „Jahre 1628 betrug die wöchentliche Zulage wegen der 
liquiftiichen Soldaten 1050 PB. Die Ausgabe für Wachtlichte 
allein in Sommerhalbjahr 1630 belief fih auf 270 &. 

Im Halbjahr 1640 reifen die Herren 6mal nah den Wein- 
Ichiffen auf der Elbe. Schifferlohn 3 & 12 . 
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Gämmerei- Rechnungen von 1700-1865. 


Einnahme. 

I. Ans Grundftüden. 
1. Im LandeKeh— 
dingen. 

a. Grundzins 
b. Meierzins 
c. Eigenthüml. 
Pachtland 
DieKoppel. 43Morg. 

71 R. Calb. incl. 
Gräjerei am Deiche 
Die Burgwiefen. 54 
Mg. 16 R. Calb. 
Der Songenpof 
In der Schneede 3 
u Kehd. 
Der Bagger. 5Morg. 
Kehd. 

Zwei Gärten 
2.Im Altenlande. 
a. Grundzins 
b. Meierzins 
c. Eigenthüml. 
Pachtland 
Großes Bullenhaus 

Bürgerweide 
Bürgermeiſterweide 
Kopenkamp 
iegeltamp 
chwalkenſteert 
Land a. Hinterdeiche 
Pptr. 318. Morg. 
Badeanſtalt und 
Schiffswerft 
Ein Garten 
3. Geeſtländerei. 
a. Grundzins 
b. Meierzins 
c. Eigenthüml. 


Ein Camp v. d. Ho— 
rare 19 M. 18 
Calb 
Zwei Parc. Kopen— 
lamp. 23M. 136R. 
Calb 


— 
am Bullen⸗ 
toben B 

Drei Cämpe a. d. 


Hobenwedel 13M. 
oh. Cat 


4 Schwingewie- 
fen. 69 Tagwerf 


Sm Eourant P [5166 
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er 
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6 5210| 9, 6] 3321 24 8 














679,27) 1] 554) 810 
er a| 216.23) 5 
I 
— ——J Ddiverjes 
| | | 
Er 8] 191 20 6 
270] s2—- 
* — 7420) 5 
MT 5310| 8 
80, — 52)—- 
en | 2] 23— 
196;13) 2] 334 N 9 
“ 38] 3622 2 
] 
| 
— — | diverfes 
400 — 4 300. ⸗- 
20 — — 14/231 — 
82 — 103 1 
43) SI 4314 
60] 60 — 
20——] 20—|—- 
803 — — 533 18| 8 1535| 
50 —- 620 5 
6 d 2l— 
sol — cha 3 
264 28 a 7 
— — diverſes 
44 20 
100011 5311 _ 
611 26 - 
1211155] 25 —— 
| 
| 
7425 42 T 
1076) 5— vos 6— 

























7730| .7| 1] 5029) 1)— 
2942110| 6] 1914.10) 6 
Igkized 

10% 


4096/12) 8] 8726 8 


&. 50. 


Einnabme. 


II. Bon Gebäuden, 
Plätzen zc. 


Vom Krabn. Pacht 
Bon der Waage. Haus- 
mietbe, reip. Pacht 
Bom Braubauje 
Bom Rathhauſe, incl. 
Kellern 
Vom Rathsweinkeller 
Diverſ. Haushauer 
Worthgeld v. Häuſern, 
Mühlen ꝛc. 
Stättegeldi.d.Märften 
Sciffsliegegeld 





Sn Eourant P 


II. Bon Gapitalien. 


Zinſen 
Sin Eourant P 


IV. Bon NRegalien u. 
jonit. Bercdtig. 


Elbzol, inc. Straf- 
gelder 
Landzoll von Vieh 
Jagd u. Fiſcherei 
Bürgergeld 
Einzugsgeld 
Abzugsgeld 
Recognitionen von 2 
potheken 
von Krügern ꝛc. 
«vd. d. Fähre auf 
Hamburg 
v. d. Fähre auf 
Glüdftadt 
Keffelhauer v. Brannt- 
mweinbrennern 
Baumsbrüdengeld 
Krabngebühren 
Maagegebühren 
Magiftratsjporteln, 
incl. Strafgelder 
Wegen bes Hofgerichts 


In Courant * ss) A 


— — — — 


31935015 
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1850, 
2 | 


art. 


180 


> 


*. 


Nart. 
1750; 





— * AN 
29 7 


36.11) 9| 303) 5 
59) 64 31 8 


| | 
| 


858 13) 4]1426, 6/10[2006|114— 
882.12] 1] 54229) 4 163.28) 

| 

| 


330) 311 





339110, — 





| 
— 48889 8/—17366| 6 615579113 — 
:[8388|25) rjasos) 2) ofı24| 2] 6 





1230,10, 9 
468.13! 9 





42512 6 
159 9 6 


133 


| 


— — _ 


13415 — 


— 
64 — — 


160 — 






Cinnabnte. 


V. Acciſe. | | 
Bon Vieh 371) 4 260 4—] 8231| 








92411 6 


Don Kom 733 6 6] 471,— | 7 948 821) 7| 3 

:» Hafer, Mebf, | 

Schroot 323133) ı an 
Stader Bier und | 

Biermals 100, 7, 5 437) 2 — 
s Eifigmalz 1 1511 — 
: Maljausgehend] - — 1! 6—1 121111 — 
Eiſig, ausgehendd — — | — 198| 8 — 3 
«  fremdem Bier | | 






33:12,— 11432 'S 


u. einheim. 1:5] 
l 
| 
I 


.- Mein, Eifig u, >] 508) 4 7 
fremd. Brannte | 
wein 

»  beraccordirter 
Branntw.Acciſe 
-« Krüger-Accije v. 
Stader Bier 
Allgem. Waarenacciie 
Von Steinfohlen 









414407114) 3]8846i 2: 5 
8 — 26/—13367|10! 9 









2103| 1 
2161 14) } 





vi Diverſte. 





Collecten — 1238 9|—] 1081! 5.- ) 

Nachtwächt, Kehricht- | ze I 
fuhren. —— 4 a —tısı5| 7| el arg! o- 

Insgemein 11415 594 3917. 75 —— 


| 1120122 
In Courant „P I1352 24 5} 1152) ı 6 
Einnahme Total 
Courant $ 


15) 7) 6] 494] 9— 
810) 7 fi 91 2 8 





1873617 6] 18096) 3 5j10086,20| 3 8950 — 818071) 8 











Ausgabe. | | | 1 |! 

J. Beſoldungen und | | | | if 

Beniiouen. | | | 4 
Beſold. d. Magiftrats[s: 375 — —1 5500 --\—Jısı 10! 83505! 6) 4lss40 88 

2, Wein-, Bier-, Land— | n 
deputate — —— — — 41197 211151084118. —[1351| 8- 

t. Syndicus, Secret., | |! | | 
Stadtichreiber ——— 250/—1—f[144614/11| 933] 3;—j1067 g— 
GänMerer 400. —--[ 450] — — 1 ———] —— 

Achtmänner u. Wort- 4 | | | | | 
halt. incl. Deput. 61 20)- 159 21] 2] 658j--/—] 658 — —| 658.-—i— 
Anniverfartum — — — — 189; 4A 3586| — 598 —— 

Sämmtliche Unterbed. | | | | | | | | 
incl. Acciſeheb. 1760.15) 4] 1429 161153422 A 1641| 7 11496 — — 

Nactwächter inclufivd | 1 | | 
Mantelgeld 7122| 9 478: 5, 8] 9401-—1—] 880—|- F 440 — 
Benfionen 150 5 81 328 A 2 — —— if ——— 

Einfaufsrente in die | | | | | 
Wittwenkaſſe 100 3 7| 162 17 . —— — J —— 





— — 3] Wu 
In Courant 4 1656916) 81 9002,23] 4678 20 7|3459,26) 1]4206j26) 5 


Ausgabe. 


11.2aiten, öffentliche, 
auch Bankoſten. 
Necognitionen 
Römermonate und 
Tribunalsgelder 
Univerfität$- umd 
Legationggelder 
Grundfteuer, Deich— 
u.Wegelaft.Haus- 
laften. Remiſſion. 
Feftungsbaugelder 
Wachtlichter an die 
Garniſon 


In Courant 


III. Verwaltung. 
(Gerichtsbarfeit. 
Ehemal. Außenger. 
Depenbed und 
Brunsbaufen 
Landtage,Hofgericht, 
Verſchickungen 
Proceßloſt. Portoꝛe. 
Gefangene, Blödſin— 

nige ꝛc. 

Heizung u. Erleuch— 
tung des Rath— 
hauſes 

Schreibmater. Buch⸗ 
binderlohn 

Copial., Botenlohn, 
Zeitung, Invent. 
u. Reinigung des 
Ratbhaufes. 


In Eourant SF 


IV. Geiſtlichleit, 
Schulen, Armen: 
weſen. 

An dieStadtprediger 

—— 
Goͤttinger Freitiſch 
Höhere dur 
Mittl. Töchterjchule 
Hohethorsſchule 
Gewerbeſchule 
Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalt 
Armeninſtitut. (Ve⸗ 
teranen) 


In Eourant F 2100) 2 1 





403.25) 6 
20516 6| 20513 


1024 14 


2815 23. 611053 — 








1531| 8 8 


1352 25 


551573 27 
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2992 1 1 
3 075118 


ee - 


362 12) 6 
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11 1256 5 
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226 
900 — — 


566 10 








2532 15 4 
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2201 6— 






83128] 6 
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3] 103111 — 
— —7—— 
352 — 566 10 — 
3971 12) 5]1096| — 
417115 
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| ) | 
4012- 1-1 
| | 
262 10 4 56 
369) lee 4 6 
206 10 — — 5 
| 
259 4 —] 180) 4— 
l 
372.15 sur 
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39 9 81014 — 
Stallrechn 
15511— — [1656| 1— 
590 12.—] 630/11) 8 
29 8 — 


156 6 
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TE 
TE 


— 
— —— 


I 
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Mart. 
170°), 
B 4 
Ausgabe. 
V. Zins- und Capi— 
talzahlung. | | | 
Saal 2446 5 2| 1202.14 als239) 4 slesıc. 15603. 2| 8 
Zontinenrente —— A SEN U DOOR BER EBEN 
Capitalabtrag = 











l 
— 
| 
| 


\ | 1930 9ıolızas! 4, sbaıs| 5- 5603| 2| 8 
In Courant „P | 2746 5 2] 1984 1 [1811| 8 5j1110| 3) 52132 26 8 


VI. Berſchiedene | 
Ausgaben. | | 
Unterhalt. öffentl. 
Anlagen ꝛc. Rei- | | 
nigung bon Stra- | 

















Ben 202 2 5] 219184 Bee 
Reinigung d. Fleths — ı134l12| 8 — 
Feuerlöfchanftalt.:c. 1621) 3] 313) 31 6 — 
Straßenerleuchtung 1618 16 4] 423] ls} 1 —-— 
Bafferleitung — —'—]11589| 4| 2 —— — 
Gränzſteinſetzung 1 — 
Insgemein — 1214 

| 
42 14|- 
In Courant „P 16 9, 6 
| | | 








Ausgabe Total 


Courant $ 15322 29 1129854125 IL. 117201 3 
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Bemerkungen. 

A. Zur Einnahme, bejonders im Jahre 1865. 

a. Aus Grundjtüden. 

Sämmtlihe Weiden ꝛc., melde als Deputate der Raths— 
herren gedient haben, find nah und nach zum Regiſter gezogen 
worden; daher und aus dem geitiegenen Pachtwerthe der wach— 
jende Betrag, ungeachtet mancher Ablöfungen. 

b. Bon Gebäuden gilt mehrentheils dafjelbe; einige find 
veräußert. 

c. Bon Gapitalien. Der erheblihe Zinſenzuwachs in 
A. 1865 rührt bejonders von dem belegten Gapitale ber, womit 
der Ruderzoll abgelöjet worden ift. 

d. Bon Regalien ꝛc. Der Zuwachs in den eriten Jahren 
beruhet auf dem Mehrertrage des Nuderzolles; der nachherige 
gänzlihe Ausfall auf deſſen Ablöfung. 


$. 50, 


8. 50, 
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Die Einnahme von der Hamburger Fähre it in Folge 
der Elbichiffahrtsacte hinweg gejallen. Der Landzoll von Vieh 
iſt abgelöfet. 

Das Waagegebäude ift für fich vermietbet und berechnet. 
Die Hofgerihtsgelder find aufgehoben. 

e. Acciſe. Die Acciſe iſt für viele Robproducte ganz auf- 
gehoben, überhaupt juccefiive ermäßigt worden. Sie lajtet zur 
Zeit nur noch auf Getreide und den Daraus gefertigten Fabrifaten, 
Hülfenfrühten, Schlahtvich und Fleifchtwaaren, Butter, Wein, 
Spirituofen, Bier, Ejjig zc., Steinfohlen. Der Betrag iſt durch— 
Ichnittlich etwa 1, %, vom Werthe. 

f. Diverfe. Die Kosten für die Nachtwächter und Keb- 
richtfuhren, welde jonft von den Hauseigenthümern beſonders 
aufgebracht und deshalb derzeit vereinnahmt werden mußten, find 
auf die Cämmerei-Caſſe gelegt. 

Bemerkungen. 

B. Zur Ausgabe, bejonders des Jahres 1865. 

a. Bejoldungen und Penfionen. 

Der Bejoldungsetat des Magijtrats ift rejpect. erhöhet, im 
Gejammtbetrage jedoh durch Perjonalverminderung eingejchräntt 
worden; die Deputate jind weggefallen. 

Die penſionsberechtigten Ahtmänner find ausgeitorben. 
Die Feier des Anniverfarii hat aufgehört. Die Stadtbeam- 
ten und die Yehrer am Gymnaſium find in die Staatsdiener- 
Witwenkaſſe eingefauft. 

b. Laſten, auch Baufoiten. 

Römermonate und Tribunalsgelder, Legatengelder, 
Dberappellationsgerichtsgelder, Univerjitätsgelder 
haben refp. mit der Auflöjung des deutjchen Neiches 1806, und 
mit Einführung des neuen Steuerſyſtems 1817 aufgebört. 

Desgleichen die Lieferung der Wachtlichter. 

Den Baukoſten ijt die Unterhaltung des Straßenpflaiters 
hinzu gekommen, welche jonft von den Anliegern getragen werden 
mußten. 

c. Verwaltungs- und Gerichtskoſten. 

Die Juſtizpflege iſt an die füniglihen Amtsgerichte ge: 
fommen. Die Fahrten zur Abhaltung der Gerihtstage in 
Brunshaufen und Depenbed nebit obligaten Schmaufereien, 
deren Abftellung die Bürgerihaft ſchon 1791 beantragte, find 
Ihon früher eingegangen. 
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Die Proceßluſt hat fich vermindert, Die geordneten Ver» S- 50. 
hältnifje tragen dazu bei; während andrerjeitS der Blödfinn 
im Wachen ift und die Unterhaltungslaft der Irren fteigt. 

d. Geiftlidhfeit, Schulen, Armenweſen. 

Die Geiftlichkeit fteht auf dem alten Punkte; die Ausgabe 
für die Schulen hat bedeutend zugenommen. Der Bedarf der 
Volksſchule wird jest duch eigne Collecten gededt. Ebenſo 
das hoch geitiegene jährliche Deficit der Armenrechnung. 

e. Zins- und Capitalzahlung. 

Die Baffivcapitalien find bejonders in Folge des 
Baues der Wajferleitung erheblich angewachſen. Ueber den 
Tilgungsfond fiehe weiter unten. Die Tontinenrehnung 
bat mit dem Tode des letten Interefjenten aufgehört. 

f. Berfhiedenes. Die mejentlihe Berbefierung der 
Straßenerleudtung mitteld Gasliht hat die Erhöhung dieſes 
Poftens veranlaßt. 

8. 51. 
Bermögensverhältnifje. Binanzielle Unternehmungen. 

Wie eine Vergleihung der fänmtlichen, in einen Zeitraum 
von drittehalb Jahrhunderten fallenden Rechnungen zeigt, hat im 
Laufe diefer Zeit gar Vieles ſich verändert. 

Von dem Örundeigenthum iſt mandes Stüd, befonders 
durch DVermeierung und darauf folgende Ablöfung, abhanden ge- 
fommen, mande entbehrlich gewordenen Gebäude find verkauft. 
(I. 238.) 

Der Feitungsbau beraubte die Stadt ihrer beiten Gärten 
und Weiden; er fchnitt fie von der natürlihen Waſſerſtraße faft 
gänzlih ab. L 203. 

Daß das Münzrecht unpractifch geworden, it nur in Hin- 
jicht der dafür gebrachten Opfer zu bedauern. Auch das Abzugs- 
geld mar eine nicht unbedeutende Einnahmequelle, die indeſſen 
einer richtigen Finanzwirthſchaft nicht entiprach, und deshalb ſchon 
im eigenen Intereſſe fallen mußte. 

Die Land- und Wafferzölle find in einer Weiſe abge 
löſet worden, welche der Gerechtigkeit der damaligen Regierung 
eine verdiente Anerkennung fichert. Nicht jo ift bei Aufhebung 
der Fährgerechtigkeiten und des Poſtrechts verfahren. 

Die Jurisdiction verurfacte der Stadt nur Koften und 
ihr Wegfall war ein Gewinn. Beſonders waren die Gerichte 
Depenbed und Brunshaunjen ein Loitipieliger Lurusartifel. 


& Bi. 
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Auch der Wechſel in der politiihen Berfaffung des Yandes 


führte zu Erjparungen. Die vielen Neifen zu den Landtagen 


in Bremen, DOfterholz, Vörde, Basdahl fielen hinweg; der Mar— 
ſtall konnte eingejchränft werden und jchlieplih ganz eingeben. 
Die reifigen Diener famen von den Pferden, wenn auch 
nicht auf den Ejel, fo doch auf die Beine; der Herrenſtall ift 
verkauft, Die Ratbscarreten mit dem Rathskutſcher und 
dem Rathskoch find vergeſſen, die Rathsmuſikanten ver 
ſtummt. 

Eine gleichfalls ſtehende Ausgabe, die zwiſchen 150 — 600 * 
geſchwankt hat, war die für das Anniverſarium, ein Feſt— 
mahl, welches alljährlich bei Umſetzung der Rathsämter gegeben 
wurde. Nur in Zeiten großen Nothſtandes iſt es einigemal aus— 
geſetzt worden, bis es, nachdem der äußere Anlaß ſchon lange 
aufgehört hatte, hinweg fiel. 

Wegen Unterhaltung der alten Feſtungswerke ward ein 
Abkommen mit der Kriegscanzlei getroffen, und die Naturalleiſtung 
gegen Ueberlaſſung des Grundes der ehemaligen St. Pancratii- 
fiche, Freiheit des Sodenftehens zum Behuf der Brunshaufer 
Schanze wie des Sandgrabens im Stadtgebiete, auch jährliche 
Zahlung von 300, darnad 200 „P abgeftellt; für die Einquar- 
tierung erfolgt aus der Landescaffe ein Zuſchuß, der wenigiteng 
einigen Erſatz gewährt. 

Mit der Auflöfung des deutihen Reichs haben die Reichs— 
und Kreisfteuern, mit der Einführung eines neuen Steuer- 
ſyſtems für das ganze Land die alten Leiftungen der Stadt an 
Roßdienſt, Tribunalsgelder, Legatengelder u. ſ. w. 
aufgehört. 

Der Wegfall jo mander mweitläuftigen Arbeiten, die Einfüh- 
rung eines prompteren Gejchäftsganges führte eine Verminderung 
des Berwaltungsperjonals mit jih. ES konnten dadurch jedoch 
feine bejondern Erjparungen bewirkt werden; da einestheils die 
Geſchäfte nach andern Seiten bin immermehr zunahmen, andern: 
theil$ der Werth des Geldes einem beftändigen Sinfen unterliegt. 
Ale Gehalte find jedob auf feite Pofitionen gebracht und der 
Genuß von Sporteln ift abgeftellt, die Eremtion der ftädtifchen 
Beamten zum Theil befeitigt. Ebenſo hörte die Theilnahme der 
ehemaligen Achtmänner an der Gollecten- und Accifehebung auf. 

Die belegten Capitalien betrugen Ende 1866: 187,808 P 
19 4 4 Gourant und 1266 P 20 gr Gold. 
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Zur allmäligen Abtragung der PBaflivcapitalien befteht $. 51. 


ein „Schuldentilgungsfond‘“, in welden aus der Cämmerei— 
caſſe jährlih die Zinsbeträge des urfprünglic vorhanden geweſenen 
Schuldcapitals gezahlt, auch etwaige Ueberihüffe der Cämmerei— 
rechnung vertiefen werden. Im Allgemeinen wird darauf gehal— 
ten, daß jährlich mindeftens 1000 PB zum Abtrag kommen. 

Der Schuldbeitand war Ende 1866 — 85,345 2217298 
Court. und 1250 PB Gold. So daß ein Activbeitand von pptr. 
141,680 4 verbleibt. 


An größern Finanzoperationen, welche die Stadt unternom- 
men bat, jind die Pfandnahmen von Vogteien in erzbilchöf- 
liher Zeit und die Erpabtung des Brunshäuſer Zolles 
von der celle- münfterfchen Regierung jchon erwähnt worden. 
1.8. 11. 8. 20. | 

Nachzutragen ijt bier ein Verſuch der ſchwediſchen Negierung, 
im Jahre 1667 ihrer beftändigen Geldnoth abzuhelfen, welder fie 
zu dem höchſt gewagten Schritte bradte, mit der Stadt Ham— 
burg in Verhandlungen über eine langjährige Verpachtung des 
Elbzolls gegen eine fofort zu zahlende hohe Summe (90,000 ) 
zu treten. Auch die Stadt Stade follte ſich binfichtlih des 
Nuderzolls, nah dem Willen der Regierung, dieſem Vertrage an- 
ſchließen. Sie weigerte fih deſſen auf das Aeußerſte, und ver- 
wabhrte ihre Rechte ſowol der Regierung als dem Hamburger 
Senate gegenüber. 

Dafür ward ihr von der Regierung Ihro Majeftät höchite 
Ungnade eröffnet, „welche Ungnade dadurch merklich augiret, daß 
in den übergebenen Schriften einige anzügliche Neden enthalten, 
und hetten Ihro Königl. Majeſtät joldhe ihre hohe Ungnade in einem 
abjonderlihen Referipte erprimiret und der Königl. Negierung be— 
fohlen, weiln die Stadt den Königl. Reſpect Durch unzeitiges Pro- 
tejtiren zurüd geſetzet, dero Vorhaben verhindert u. hr. Künigl. 
Majeftät Reſpect laediret, deswegen durch den Advocatum fisci 
actioniren zu lajjen. (9. Juli.) 

Es blieb aber bei einer Verantwortung des Raths vor der 
Regierung; der fiscal ging nicht ernftlich vor, und der Befehl zur 
Verfolgung ward unterm 15. Februar 166% zurüd gezogen: zu: 
mal die Stadt jelber zu anjehnlichen Vorſchüſſen ſich hatte bereit 
finden laſſen. 


r 
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Im Jahre 1777 veröffentlichte die Cämmerei den Plan zu 
einer Anleihe in Form einer Tontine. Die betreffenden Nech- 
nungen würden einen interejfanten Beleg über das Sterblichkeit 
verhältniß in biefiger Gegend geben. Hier beichränft uns der 
Raum auf einige generelle Angaben. 

Der Plan rechnete auf den Beitritt von 200 Perſonen oder 
Portionen 850 PGold; mithin auf eine Einnahme von 10,000 $. 
Ditern 1779 trat die Anftalt in Wirkſamkeit. 

Es find 6 Altersclafjen angenommen: 


1: el Alter bis 10 Jahr. 50 Perf. Rente 31/, % Betr. 871 
2. = 10-20 » 45 ⸗ * 4 = 090 ⸗ 
3. * * 20-30 2 40 = * 4iy, : * 90 * 
4. » . 0-40 - 30 - db ss: Tb - 
5. > :, 0-5 :» 2 - 6 — : O0 « 
+ -D- + BB» Te By - 


Perjonen 200. Jahresrente 455 Pf, 
alſo A,55 %. 

Da der Beitritt nicht zahlveih genug erfolgte, ward unterm 
23. Januar 1779 die Nente für die 5 eriten Claſſen um 1 %, 
erhöhet. 

Die Renten der Verſterbenden vererbten fich auf die Ueber: 
lebenden in jeder Elafje, bis auch der legte in der betreffenden 
Glafje verjtorben mar. 

Die legte Intereffentin gehörte der 1. Claffe an und verftarb 
erft im Jahre 1861. Sie hatte bei ihrem Einkauf im 9. Lebene⸗ 
jahre geſtanden. 

Eine zweite Unternehmung war die Gründung einer Spar— 
und Leihcaſſe. 1. October 1836. Die Einrichtungen ſolcher 
Inſtitute find befannt, und mag daher die Mittheilung genügen, 
daß Ende 1864 betrugen: 

Die Einlagen 222,264 P, die Zahl der Einleger 2165. An 
Gapitalien waren belegt 237,852 2 9 g 3 &, wobei jedod die 
Staats: und Privatactien zum Nominalwerthe berechnet find. 

Der Reingewinn betrug, unter derjelben VBorausfegung, 
18,231 $. 

Aus dem Reingewinn find zu Zeiten ertraordinaire Ausgaben 
gededt, und jonitige Verwendungen gemacht worden. So 1838 
ein Theil der Kojten bei der Anwejenheit des Königs Ernſt 
Auguft mit pptr. 2200 £. 
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Auch die in den Jahren 185%, angelegte Gasanſtalt $. 51. 
fällt in den Bereich der finanziellen Unternehmungen, inden fie 
nicht nur der Stadt das zur öffentlichen Erleuchtung erforderliche 
Gas unter dem Selbitkoftenpreife liefert (eine Erjparung, die 
auf etwa 500 „PB jährlich zu rechnen ijt), fondern auch nach der 
Amortifirung des Anlagecapitals freies Eigen der Stadt mird. 
Die Baufoften der Anstalt beliefen jih Ende Juni 1866 auf 
65,401 P 2 9 8 5: — mogegen der Amortifationsfond 9714 P 
26 9,49, der Ueberſchuß der Betriebsrehnung 13,664 F105495 
nachmwiejen: jo daß noch 42,021 PB 26 gr Schuld verblieben. 

Der finanzielle Gang diejes Unternehmens hat von Zeit zu 
Zeit wejentliche Ermäßigungen des Gaspreijes für die Privaten 
geftattet. Bon 21%, B ift derjelbe nah und nad (1869) auf 
1 4 20 gr berabgejegt worden. 

Demungeachtet werden, joweit fich voraus fehen läßt, die für 
Amortijation angenommenen 30 Jahre längit nicht erforderlich) 
fein, um die ganze Schuld abzutragen, fobald die Ueberſchüſſe 
des Betriebes dem Amortifationsfond hinzugerechnet werden. 
Die Zuläffigfeit einer jolden Verwendung der Betriebsüber— 
ſchüſſe ift allerdings zweifelhaft; — indem dur die Procla- 
mation vom 4. März 1857, in welcher der Magiftrat die Ein- 
wohnerjhaft zur Betheiligung an dem Gebraudhe des Gaslichts 
auffordert, legterer die Zuficherung ertheilt worden ift, daß die 
Anftalt nicht als Finanzquelle für die Stadt benugt werden, der 
Ueberſchuß des Betriebes vielmehr zur Herabjegung 
Des Baspreijes dienen jolle. 

Auf den Haushalt der Stadt find, außer dem bereit? Bor- 
getragenen, noch manche Berhältniife von Einfluß geweſen, deven 
einige bier nachträglich berührt werden müſſen. 

Betrachten wir zunächit die Laſten, welche die Stadt in alter 
Beit zu tragen hatte. 

Bon Neihsiteuern finden wir feine Spur. Die Stadt erhielt 
ihre Werfe und vertheidigte dieſelben im Nothfalle. Erſt fpäter 
famen die Römermonate und die Türkenhülfe auf. 

Eben jo wenig jteuerte man dem Erzbiſchofe, bis die Bee- 
den fi einführten. 

Hingegen entbehrte die Stadt auch eines wirfjamen landes- 
herrlichen Schutzes. Sie mußte für ihre Sicherheit nad allen 
Seiten, ja gegen den erzbiihöflichen Landesheren jelber Sorge 
tragen. 


8. 51. 
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Dieje Selbjtändigkeit, wenn auch einerjeitS begehrt und hoch 
geachtet, erforderte Doch auch andererjeitS große Mittel. Die legıe 
bedeutende Aufwendung geihab zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
durch Anlegung der Wälle, befonders an der Oſt- und Sübdjeite der 
Stadt. Vieles in dieſen Zuftänden hatte ſich ſchon zum Nach— 
theile der Stadt geändert, als die Schwedische Negierung eintrat. 
Mit ihr entwidelten fih nicht nur weit größere Anforderungen, 
ſondern daneben aud eine Beamtenberrichaft, die Land und Stadt 
ſyſtematiſch ausſog. 

Wo man ſonſt den Beamten die Hände gefüllt hatte, war 
es mehrentheils geſchehen, um größere Vortheile zu erreichen; 
jetzt geſchah es, um das Maaß der Bedrückungen zu mindern. 

Schon in der allgemeinen Geſchichte findet ſich ein langes 
Verzeichniß der Opfer, welche die Stadt bei jeder Gelegenheit hat 
bringen müſſen. J. 88. 20, 21 und 8. 48. Um den Leſer nicht 
zu ermüden, hat ein Theil derſelben für dieſen Abſchnitt zurück 
bleiben müſſen. 

Die ſehr oft wechſelnden Stadtcommandanten koſteten, außer 
dem fchon erwähnten bien-venu von 100 $, noch mande Gabe 
an Silbergeräth, Wein, Fiſchen, Hafer, Betten. Noch im Jahre 
1820 nahm der Oberft von Iſſendorff ein bien-venu und Quar- 
tiervergütung in Anſpruch, ward aber von der Negierung Damit 
abgemiejen 32). 

Alle Givilbeanten machten ähnliche Anſprüche. Und wie die 
Herren, jo die Diener. Jeder wollte nad Stand und Würden 
bedacht fein: Selbft die heilige Juſtiz ſtreckte wohlgefällig ihre 
Hand aus, wenn auf ihrem Hochaltar zu Wismar geopfert wurde. 

Soweit die lüdenhaften Aufzeihnungen reihen, find Die 
weſentlichſten, andernorts noch nicht aufgeführten „VBerchrun- 
gen’ gewefen: 

Im jahre 1645. Zur Hoczeit des Commandanten Det- 
tinger, requirirter Wein, 168 *. — Bewirthung des Grafen 
Königsmark 241 & 12 B. — Berwirthung des General-Kriegs- 
Commiſſ. Brandt 360 #. 

Im Jahre 1646 dem Commandant 300 P. — Dem Herrn 
Kriegsrath ein Silberftüd 182 # 13 . 


32) Ehrenvoll erwähnt fei bier des Generald v. Hardenberg, ber 
die ihm dargebotenen 100 4 dankend ablehnte. (1746). Des Generallieutn. 
Chauvet ift fchon I. 129 gedacht. 
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Im Fahre 1647 dem Commandant Holmfeldt 150 &, an $. 51. 


Wein 90 #. — Des Pralzgrafen Pferde verpflegt 319 # 2 B. — 
Den Grafen Königsmarf, Wrangel, Erskein an Wein 
455 # 8 B. — Commandt. Grundthelm 1 Bocal, 150 #. 

Bon 1648 bis 55 fehlen die behufigen Nachrichten. 

Im Jahre 1656 Ihro hochfürſtl. Durchlaucht (?) 1000 E — 
NN. eine filberne Schale. 

Im Jahre 1657. Eine filber-vergoldete Schale, nah Wis— 
mar. — Zur Reije nah Wismar wegen Introduction des Tri- 
bunals 223 4 4 $. 

Im Jahre 1658. An eine fuhrnehme Perſon 127 4. 

Im Jahre 1660. Dem Königl. Secretair Wallich 150 #33). 

Im Sabre 1661. Dem jungen Grafen Königsmarf, 
1 Wisp. Hafer, 45 #2 ß, 1 Ohm Rheinwein. — Dem Ambajjad. 
Baron Sparen und dem Neihsadmiral 24 Kannen Nheinmwein. 
— Der Herr Graf 1 filb. Pocal. 

Im Jahre 1662. Dem Obercomdt. Graf Königsmarf 
zum Neujahr 100 P. — Quartier für 11 Perf. und 1 Ohm 
Rheinwein. 

Im Jahre 1663 demſelben zum Neujahr ein Silberſtück, 
282 x 12 ß, ein Wispel Hafer. — Dem Vieepräſidt. v. Stiern- 
berg zu Wismar 100 F. — Zur Hochzeit der Tochter des 
Canzlers eine filberne Schale, 33 8. — Dem Stadtmajor zum 
GSevattergefchenf eine jilberne Kanne, 71% 10 ß. 

Im Jahre 1664. Dem Vicegouvern. Martfeldt zwei fil- 
berne Leuchter, 174 . — Zu einer nothwendigen Ausgabe 
18189 . 

Im Jahre 1665. Dem Neihsratd Wrangel 2 Wispel 
Hafer. — Dem Grafen Dhona 3 Wispel Hafer. — Zu emer 
nöthigen Ausgabe 150 4. 

Im Jahre 1667. Der Frau Landgräfin 1 Wispel Hafer. — 
Hofmarſchall Fredemann 45 #. — Die Frau Obriftin v. Dü- 
ring verlangt, daß ihr frei Wafler gefahren werde; ihre Pferde 
fönnten das nicht thun. Sie hat auch jchon einen Fuhrmann 
dazu angenommen, der dafür frei von Einquartierung gelafjen 
werden müſſe. Der Rath jchlägt das Geſuch ab; bemilligt jedoch) 








33) Bielleicht ein Honorar für defien Heine Schrift über den Staber 
Brand; — die übrigens nicht E. E. Rath, fondern dem Vicegouv. Graf 
Dhona und deffen Gemahlin zugeeignet ift. 
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$. 51. nach weiterm Beſinnen, 100 P zu einem Gejdenf: „dab der 
DOberft und feine Frau befier gebraudt werden könne.“ 

Im Jahre 1668. Zu einer nothwendigen Ausgabe 10 Du- 
caten. — Dem Gouverneur 120 P. — Dem Generalmaj. von 
Dalmig 1 Ohm Wein, „wie Martfeldt und Andern geſchehen.“ 
— Die Gräfin (Königsmark) begehrt 18 Dienftwagen zum Trang- 
port ihrer Effecten. Wird abgeihlagen: „Käme zu oft.” — Dent 
Neg.-Rath v. d. Kubla 100 2. 

Sm Jahre 1669. An NN. zwei jilberne Leuchter. 

Im Fahre 1671. Dem Gouverneur Horn 200 P. — Dem 
Ganzler Boedels 1 Ohm Wein. — Dem Hm. Präfident einen 
Hausplag 27 — 65 Fuß. — Dem Gouverneur 200 Sf. Dem 
Biceprälident des Tribunals zu Wismar, bei feiner Anmwejenbeit 
100 £, 8 Stübchen Wein. —-Oberſt Afton rühmt fi feiner 
guten Dienite, hat die Lavetten der Stadtgejhüße thee— 
ren lafjen: Verlangt einen Hausplatz. — Major Dalwigt 
eine filberne vergoldete Schale, 107 E 1186 8. 

In diefem Jahre kommt auch ein der Königin EChriftine 
verehrte Silberftüd zur ſchließlichen Berrehnung. ES hatte 
gewogen 4041/, Loth und gefojtet 884 #495. Aus ver- 
fauftem Silbergeräth der Stadt hatte man 200 $ flüffig gemadıt. 

Im Jahre 1672. Dem Gouverneur 200 P. — Dem Com— 
mandant 1 Ohm Wein. — Dem Bicepräfidt. Stiernberg in 
Wismar 100 F. 

Sm Jahre 1673. Nah Wismar 100 PB verehrt. — Dem 
Generalmaj. 1 Ohm Wein. 

Im Jahre 1674. Dem DOberft Ranken 1 Silberftüd, 57 & 
2 Bß. — Dem BVicedirector 1 Ohm Wein. — Dem Generalmaj. 
100 8. — Der Commandt. wird Generallieut. 50 2. — Dem 
Gouverneur 100 PB. — In dieſem Jahre wird noch eine Partie 
geſchmolzenen Silber (aus dem Brande gerettet) zu Ehrengaben 
verarbeitet, um Vorrath zu haben. 

Sm Jahre 1675. Den Gouverneur 100 PB. — Dem Oberft 
Ranken, Gevattergefhent 168 X. — Dem Graf Königsmarf 
1 Ohm Wein, 1 Wispel Hafer. — Dem GCanzler Bufendorf: 
„der gewöhnliche Wein.’ Dem Oberſt 1 Tonne Stockfiſch 50 £. 

Am 17. Februar referirt dom. cons. Dr. Zefterfletb: 
„Es hätte die Frau Gräfin v. Konigsmark Secret. Biermann 
zu ihm gejchidet und senatu dienftlich grüßen lafjen, auch daneben 
noie der Frau Gräfin bedanfet, für alles Gute, das ihr wider— 
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fahren; in specie, daß man nad ihres jel. Eheherrn Todt (1673) $. 51. 
ihr die freie Quartier, nicht aus Schuldigfeit, ſondern Höflichkeit 
gelajfen. — Sie nebjt ihre jungen Heren wollen e8 alle mal zu 
verjchulden und aller Orthe zu recommandiren wifjen, mit dem 
Begehr, daß diefe Danfjagung in pleno senatu möchte abgeftattet 
werden.‘ 

Es war das Maria Ehriftina Wrangel T 1694, die Wittwe 
von Curdt Chriſtoph (der 1663 von feinem Vater Hans 
Chriſtoph über 40,000 4 Jahres-Einkommen geerbt hatte). 
Die Mutter von Karl Johann, Maria Aurora, Wilhelmine 
Amalia, Philip Chriſtoph. 

Es folgen nun die 4 Jahre, wo das Stift von den Reichs⸗ 
Executionstruppen beſetzt geweſen iſt. Auch in dieſer Zeit gingen 
die Erpreſſungen unausgeſetzt fort, worüber J. 8. 20 zu vergleichen 
iſt. Dann trat die ſchwediſche Herrſchaft wieder ein: 

Im Jahre 1680 dem Canzler Pufendorf 10 — 
General-Major Wangelin eine ſilberne Kanne, 1 Wispel Hafer. 
— Dem Herren Oberſt eine filberne Kanne, 99 x. — Einem fönigl. 
Schwedischen Bedienten 288 & 5 ß. 

Im Jahre 1681 Commandant Dimüller 100 x. — Eom- 
mandant Sidon 100 £, Y, Ohm Wein. — General Sperling 
1 Ohm Wein. 

Sm Sabre 1682 dem Commandant 135 & 12 ß. 

Sm Jahre 1685 der Frau Gräfin, dem Canzler Ehriftiani, 
dem Negierungsrath v. d. Kubla, jedem 1 Ohm Wein. 

Im Jahre 1686 an Sr. Ercellenz verehrtem Wein 415 $. 
DOberft und Obercommandant Baron Bellingh 3 Ohm Wein, 396 £. 

1683 Negierungsrath Bremer 1 Ohm Wein, 132 E, des 
Herrn Gouverneurs Ercellenz 1 Ohm Wein, 132 %£, Präfident zu 
Wismar Baron v. Roſenhan 2 Ohm Wein, 270 &, Feldmarſchall 
und Gouverneur von Pommern Bielde 2 Ohm Wein, 270 &. 

Im Jahre 1689 desgleihen 381 E 14 . — Dem Ganzler 
v. Ehreutbal, dem General-Gouverneur, dem Regierungsrath 
v. d. Kubla, jeden 100 . 

Sm Jahre 1690 zu einer nothwendigen Ausgabe 180 &. 
| Im Jahre 1691 zu einer unumgängliden Stadt - Ausgabe 

1107 £. Muthmaßlih wegen der donirten Güter. Der Frau 
Gräfin Königsmarf bei ihrem Abzug nad) Schweden 300 FE. 

Zur Bewirthung der drei Commifjarien, melde den Gom- 

miſſionsreceß verhandelt haben, 4420 E. 
11 
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Im Jahre 1694 dem Negierungsratb Heldberg 160 £, 
1 Ohm Wein. — Dem General-Gouverneur v. Dahlberg 376 E, 
— Der Ober-Commandant lehnt 100 P ab und bittet fi dafür 
100 Stübchen Wein aus, die 406 & fojten. 

Sm Jahre 1695 Canzler v. d. Kuhla 100 2. 

Im Jahre 1698, der Gämmerer Jentſch, an Zahlung einer 
Miefenpacht erinnert, beruft ſich auf feine der Stadt geleiteten 
Dienfte; verlangt einen gewillen Sag. Senatus weiß nicht, daß 
er bejondere Mühe gehabt. Wären ihm dennoch vor einigen 
Jahren 100 4 verehrt. Solle er die vorgehabte Liquidation 
meinen (wegen der Feitungsgründe), jo habe er jolde in Ihro 
Majeftät Dienften gethan, und die Stadt feinen Nugen davon 
gehabt. 

Im Jahre 1702 Graf Vellingh fordert zu 1 Ohm Wein 
auch noch Hafer, 220 #. 

Im Jahre 1710 DObercommandant Graf Löwenhaupt „das 
gewöhnliche Präſent.“ 

Im Jahre 1712 Commandant Stadelberg 100 ,P, däni- 
ſcher Commandant v. Eynden 100 $. 

Im Jahre 1715 Commandant v. Ranzow 100 . — Zur 

Deputation nah Hannover 600 P. 
Im Jahre 1717 „nah Hannover zu einem gewiſſen Behuf 
600 P.“ 
Im Jahre 1719 zur Abwendung rückſtändiger Contribution 
aus däniſcher Zeit, dem Geh. Rath v. Reihe 300 . 

Im Jahre 1729 zu den Huldigungs-Präfenten von St. 
Wilhadi-Kirche geborgt 1600 F, wozu die Cämmerei noch gelegt 
18 X 5. 

In den Jahren 1736, 54, 56, 62, 84, 90,.1806 an die 
Commandanten v. Bontpitieur, vd. Zaftrow, v. Zaftrom, v. 
Kielmansegge, v. Bod, v. Freitag, v. Mutio das ge 
wöhnliche Bienvenu von 100 . 

Im Jahre 1757 berichtet N. N.: „Vermöge des im gejtrigen 
cons. ampl. senat. mir geſchehenen Auftrages habe heut Morgen 
die zum Behuf Sr. Excellenz des Herrn General-Lieutenants v. 
Zaſtrow, in Anjehung der unlängft erlangten biefigen Gouver- 
neurs-Dignität geftrigen Tages rejolvirte und ausgefertigte Aſſig— 
nation auf ein dongratuit von 100 P. N. %/, demfelben, prämiss. 
prämitt. eingeliefert, und darauf, nebſt verbindlichiter Danfbe- 
jeugung, eine ample Propensions-Berjiherung (!) zurüd erhalten.“ 
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firmation der Privilegien 200 £. 


Noch einmal drängt ſich hier die Frage auf: Warum der Nath 


diefen endlojen Bedrüdungen nicht ein „non possumus‘ entgegen 
geſetzt habe? 


Wer vermag das jegt zu entjcheiden? Bei fortgejegter Weige- 


rung würde vielleicht die jtädtiiche Drdnung ganz zu Grunde ge- 
gangen jein, und Beamten- und Militairherrichaft vollftändig das 
Kegiment geführt haben. 


Als im Jahre 1681 die Bürgerichaft wegen dieſer „Ver— 


ehrungen‘ lebhafte Vorftellung machte, erwiderte E. E. Rath, daß 
er dazu allein befugt ſei. 


Noch lange wucherte dieſes Unmejen fort, wenngleich in ge- 


ringerem Maaße. Während der Fremdberrihaft nahmen die 
Gewalthaber oft geradezu, wornacd ihnen verlangte, aber jelbit 
1817 noch ftoßen wir auf einen Verſuch, dafjelbe in alter Weije 
wieder einzuführen: Aus der Nitterichaft erging an die Stadt das 
wiederholte Anfinnen, zu einem bien venu von 1500 4 für die 
drei neuernannten Herven Regierungsräthe beizutragen. Die Stadt 
teigerte fich deſſen und ift darauf die Sache liegen geblieben. 


Schon unterm 13. Juni 1729 hatte die hannoverſche Negie- 


rung eine allgemeine Verordnung ausgehen laffen, wornach den 
Unterthanen: „in ihren Anliegen und Suden, aud Rechts- und 
andere Sachen, eine gleich durchgehende Juſtiz, ohne alle Neben- 
abjichten, Eigennuß, passionen und wie das Namen haben mag, 
mwiderfahren, infonderheit auch Unjere Bediente, fie jein wes Standes 
und Würden fie wollen, von ihnen feine Gejchenfe nehmen jollen.‘ 
Diefe Verordnung ward am 29. September 1741 von Neuem 
eingefhärft und ausdrüdlic erklärt: „daß ein Jeder, was ihm 
nah Recht und Billigfeit zukommt, und widerfahren muß, ohne 
alle Schwierigkeit und Anwendung des allermindeſten Gejchenfes 
angedeihen ſolle.“ „Segen und ordnen überdem hiemit, daß wann 
Jemand Unferer Bedienten in feinen Amtsgejchäften, vor oder 
nach denen Verrichtungen, von Unſern Unterthanen, oder auch 
von Fremden, einiges Geſchenk zu nehmen, fi unterſtehen jollte, 
obgleich derjelbe gegen feine Amtspfliht nicht gehandelt, jondern 
dem Imploranten, was ihm von Rechts wegen gebühret, ange 
deihen laſſen, er dennoch feiner obhabenden Charge, ohne alle 
Gnade, alfofort verluftig fein, und zu Niemandes Entſchuldigung 
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8. 51. gereichen foll, daß dergleichen zu nehmen, bisher üblich geweſen.“ 
u. f. mw. 

Dennoch war dienftbefliifene Vetterſchaft noch im Sabre 1817 
bereit, wern auch nicht gerade den Worten, jo doch dem Geifte 
dDiefer Verordnung entgegen zu handeln. Denn was war das er- 
wähnte bienvenu für drei ernannte Regierungsräthe anderes, 
als ein ungerecdhtfertigter Bezug, als eine captatio benevolentiae, 
wenn auch nicht für einen concreten Fall, jo doch im Allgemeinen. 


Bon den Laften der Stadt wenden wir uns zu den fonitigen 
Leitungen und Erwerbungen, und zu den Mitteln, modurd ie 
diejelben mag bejtritten haben. Schwer wird es werden, bier 
eine nur einigermaßen befriedigende Antwort zu finden. 

Um nit in ganz dunfle Zeiten zurüd zu greifen, knüpfen 
wir an das Jahr 1132 an, wo die Stadt jchon ein anjehnliches 
Gemeinwejen bildete, 2 Kirchen, 4 Gapellen, 1 Klojter, Befejtigung 
nah außen und eine eigne Wehrverfaffung bejaß. 

Wie viel äußere Verhältniffe und eigner Erwerb, wie viel 
daneben die nicht näher befannten Privilegien Heinrichs des 
Löwen beigetragen haben mögen, die Stadt foweit heranmwachten 
zu machen, bleibt im Dunfel verborgen. 


Wenn in ältefter Zeit die Rede von einer Befeftigung der 
Stadt ift, jo wird man ſich hüten müſſen, dabei an große und 
ausgedehnte Werfe zu denken. Eine Mauer mit Thürmen bejest, 
dur einen vorliegenden Graben gededt, war Alles. Bei den 
Kriegshändeln des 12. und 13. Jahrhunderts, wo die Stadt 
wiederholt genommen ward, mögen auch die zeitigen Herricer 
an den Feitungswerfen gebauet haben; aber die Verwüftungen, 
welche die Belagerungen mit jich führten, ſchadeten der Stadt un- 
endlid mehr, und wenn der Sturm vorüber war, hatte dieſe Das 
Aufräumen und Wiederherftellen. 

Hiezu gefellten ſich die Beftrebungen, die Selbjtändigkeit der 
Stadt zu vermehren, duch Erwerb der landesherrlihen Vogtei- 
gerehtjame, was ebenfalls nicht ohne erhebliche Geldopfer ge- 
ſchehen iſt. 

Das Privilegium Otto's IV. von 1209 brachte der Stadt 
erweiterte Freiheiten und auch einigen, nicht näher befannten 
Grundbefiß. ES iſt Dies der einzige Nachweis ſolchen Eriverbes 
ohne namhaft gemachte Gegenleiftung. Allen übrigen 
Nortonmenbeiten nach darf aber auch bier, wie bei den fpätern 
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faiferlichen Privilegien und den erzbiichöflihen Beſtätigungen der- 8. 5t. 
jelben, vorausgejeßt werden, daß fie nicht ohne klingende Ver— 
gütung erreicht worden find. — Der hiftorifch beglaubigte Nad)- 

weis über den Erwerb der Münze, berechtigt insbefondere zu einer 
ſolchen Folgerung, die auch in Bezug auf die Belehnung mit dem 
Breddenflether Sande 1434 geltend gemacht werden. darf. 

Neben diefe Erwerbungen ftellt ſich die bedeutende Arbeit 
der Gradlegung des Schwingefluffes von der Symphonie bis 
Brunshaufen, der Erwerb mandes ſchönen Grundftüds; es Laufen 
daneben die zahlreichen Verträge mit benachbarten Volksgemeinden 
und Städten, die Freibriefe, melde von fremden Fürften zum 
Schutze des Handels gegeben morden find, und die Kämpfe mit 
den Naubrittern der Umgegend; endlich die Wehrbereitihaft gegen 
manchen der eignen Landesherren. Das Alles war nur mit mehr 
oder weniger großen Aufwendungen zu erlangen. So leicht der 
Nachweis nun ift, unter wie ſchweren Laſten die Stadt fih empor 
gerungen, jo dunkel bleiben die Quellen, aus denen fie die Mittel 
dazu geihöpft hat. Der Grundbefig war nicht erheblich inr Um— 
fange, noch weniger im Ertrage: Sp bleibt nur die Annahme, 
daß Handel und Gewerbe ganz vorzugsweife, twie das Daſein 
der Stadt, jo auch ihren Wohlftand begründet, und ihr die Kraft 
verliehen haben müfjen, jene Erwerbungen zu machen und diefe 
Laſten zu tragen. 

Zur Seite hat ihr darin der Belig eines Theils vom Elb- 
zoll, jo wie der Landzoll, geftanden, über deren Erträge in alter 
Zeit aber alle Nachrichten mangeln. 

In welcher Weife Handel und Gewerbe für die Stadtcaffe 
fonft unmittelbar Einnahmen geliefert haben mögen, ift eben 
fo wenig nachweislich. Will man nun aud annehmen, daß die 
Verwaltungs: und Gerihtsfoften der Stadt durch die für ſolche 
Berrihtungen erhobenen Sporteln, und die Nußnießungen von 
einigem Grundbeſitz gededt worden fein mögen; — fo bleiben 
doch noch die meiften andern Bedürfniſſe nad). 

Wir müſſen diefen Gegenitand auf ſich beruhen Laffen, und 
fügen nur noch hinzu, was über Ddirecte Bethätigung und Be- 
jteuerung der Stadteinwohner ſich ung dargeboten .hat. 

Die Bewachung und Bertheidigung der Stadt war allgemeine 
perjönliche Pflicht. Daſſelbe mögte, wenigftens theilweije, von der 
Erhaltung der Feſtungswerke anzunehmen jein. Die eriten Spuren 
Directer Beltenerung von Eigenthum führen auf die Wohnhäufer, 
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8. 51. Im Jahre 1435 gab der Rath zwei Erben, welche von der „Cum- 
peny der jungen Lude up dem schafferhuse“ angefauft waren, 
„Schot-, Wacht- und ys“ frei. 

Hier findet ſich zunädit ein Schoß von Häuſern. Ob er 
auch von fonjtigem Vermögen erhoben worden ift, dürfte nad) 
dem Folgenden zweifelhaft fein. 

Der Wachtdienft ift zunächſt als perſönliche Lait be- 
zeichnet. Im Jahre 1661 entgegnen die Bürger dem Nathe: 
„Hetten damals (1605) auch feine Acciſe gegeben, nur 3 % 
Thurmgeld und 5—8 B Wachtgeld.“ Darnach muß zu Zeiten 
aud der MWachtdienit von gemietheten Wächtern geleistet, und der 
Betrag der Koften auf die Häufer vertheilt worden fein. Das 
„Thurmgeld“ wird auf die Unterhaltung von Thurmwächtern be> 
zogen werden dürfen. 

Das „ys frei iſt dunkel. In den ſchwediſchen Zeiten mußte 
die Bürgerſchaft die Feitungsgräben eifen. Der Grund dafür 
jcheint mehr darin gelegen zu haben, daß das Ausreißen der 
gewworbenen Soldaten verhindert werden jollte, als daß man 
feindlichen Ueberfall fürchtete. Ein ſolcher Grund läßt 1435 fich 
faum annehmen; noch weniger läßt das Eifen ſich auf Reinhaltung 
der Straßenrinnen beziehen, auch bätte man davon die beiden 
Erben nicht freigeſprochen. Es muß alſo doch zur Sicherung gegen 
Ueberrumpelung haben dienen jollen und war eine Hauslaft. 

Die Eollecten finden ſich in dieſer Zeit noch nicht; doc 
mögen fie immerhin jchon bejtanden haben. Sie werden nicht 
jährlich, jondern nah Bedarf erhoben worden fein, und jcheinen 
wejentlich die Beftimmung gehabt zu haben, außergewöhnliche Be- 
dürfniffe des Stadtbauamts zu deden. Im Jahre 1635 ward 
wegen Erhaltung des Ausliegers auf der Elbe, der zur Be- 
dedung des Zolls diente, eine Abgabe von Wohngebäuden erhoben. 

Auh von außerordentliben Beilteuern der Zünfte finden 
im 16. Jahrhundert fih Spuren. 

Mit dem Umſchwunge, welchen alle Handelsverhältnifie ſchon 
im 16. Jahrhundert annahmen, mebrten ſich die Ausfälle in den 
Einnahmen der Stadt. Alle Verhältniffe änderten fich, der Werth 
des Geldes ſank mehr und mehr, die Befeitigung der Stadt nach 
neuerer Methode hatte große Opfer gefordert: Eo mußte auf neue 
Einnahmen Bedacht genonmen werden, und man wählte dazu Die 
Einrihtung einer Accife. 
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BZufolge der oben angeführten Stelle wäre dies erſt nad) 1605 8. 31. 


geichehen; doch ift jene Ausfage nicht eben beweijend. 

Die ältefte Cämmereitchnung vom Jahre 1619 zeigt die 
Accije als feititehende Einnahme, zugleih ihre Natur, als Steuer 
auf eine, aus- und durchgeführtes Gut, ſelbſt auf ein- 
heimische Producte und Fabrifate. Vergl. $. 49. 

Anscheinend hatte die Stadt eine landesherrlihe Bewilligung 
zur Erhebung Diefer Abgabe jo wenig nachgeſucht, als erhalten. 
Wie die Stadt ih beiteuerte, konnte dem Erzbiſchof im Allge- 
meinen gleihgültig fein, nur wegen des durchgehenden Gutes 
hätte feine Einwilligung nicht fehlen Dürfen. Die Wirren im 
Stifte führten wol darüber hinweg. Bielleiht war es bier der 
alte Landzoll, der ſonſt nur als Viehzoll erſcheint. 

Anders jtellte ſich die Sache mit dem Eintritte der ſchwedi— 
ſchen Regierung. Dieſe juchte die landesherrlihen Rechte auf's 
ſchärfſte geltend zu machen. Sie beftritt die Rechtmäßigkeit der 
ſtädtiſchen Acciſe, führte eine neue königliche Accife für das flache 
Land ein, und achtete mindeſtens die Garnifon und die vielen 
königlichen Beanten, welche ihren Sik in Stade erhielten, nicht 
verpflichtet, die ſtädtiſche Acciſe zu tragen 3). 

Vergebens wendete die Stadt ihren langjährigen Beligftand, 
die ftilliehweigende Gutheißung mehrer erzbifchöflichen Landesherren, 
deren, Confirmation aller Rechte und Gewohnheiten, die Unent— 
bebrlichfeit der Abgabe ein: Lange Jahre hindurdh bediente die 
Regierung fih der Drohung, die Accife aufheben zu wollen, als 
Zwidmühle, um ungerechte Forderungen dDurchzufegen. 

Wie viel dem Rathe an der Beibehaltung der Accife gelegen 
war, zeigt jih u. a. daraus, daß dem 1671 nah Stodholm ent» 
fendeten Deputirten Vollmacht ertheilt ward, nöthigenfall3 dag 
ganze Guthaben der Stadt bei der Regierung von 13,000 9 und 
die noch übrigen Stadtgefhüge, auch font noch ein Std Geld, 
für Beibehaltung der Accife, zu opfern. — Dem Gouverneur ver 
ehrte man 100 4 und räumte ihm die Benugung des Schwaben- 
jees ein. — Die Regierung verſprach ihre Unterjtügung, wenn die 
Stadt zur Verlegung des Steindamms vor dem Schiffertbore 


34) Die Rechnungen über den Rathöweinkeller weiſen jchon 1685 einen 
Abſatz der Accife nach für Weine und Branntweine, welche an herrichaftliche 
Beante oder an Auswärtige verkauft worden waren. 
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5. 51.300 und den nöthigen Steingrand hergeben, auch die Pri- 


baten, wegen ihrer zum Feitungsbau fortgenommenen Gründe, 
entihädigen wolle. Die Bauhülfe fcheint geleiftet zu jein; zu der 
Entihädigung fonnte man jich nicht verjtchen. 

Erſt 1672 ward die Accife von der Negierung völlig zuge: 
ftanden, jedoh unter wejentlichen. Beſchränkungen, die jegt noch) 
zu betrachten jein werden. 

Das allgemeine PBrincip, daß jeder Bürger zu ftädtifchen 
Dienften und Laſten gleibmäßig verpflichtet jei, mußte von vorn 
herein eine Beſchränkung dahin erfahren, daß von der Obrigkeit 
und ihren Beanten perfönlidhe Dienftleiftungen außerhalb ihres 
Amtes nicht gefordert werden Fonnten. — Hinfichtlih der Geld- 
leiftungen mochte e8 den Voreltern ſonderbar erfcheinen, daß Je— 
mand erſt in den Stadtjädel zahlen und hernach wieder aus ihm 
empfangen ſolle. Sp ward die Freiheit von Stadtabgaben ein 
Theil des Dienfteinkommens der ftädtiihen Beamten, der Geift- 
lichfeit und Lehrer. Hatte man doch an der Befreiung der Geiſt— 
lichkeit von weltlichen Laſten ſchon immer ein Vorbild gehabt. 

So lange nun das bürgerliche Element in der Stadt dag 
allein maßgebende war, konnte eine derartige Einrichtung feinen 
bejondern Anftoß geben, obgleih das Beſtreben, unter oft ſehr 
unerheblihen Vorwänden, eine Befreiung von ftädtiichen Laften 
ih zu erwirken, jchon früh hervor tritt. So forderte der ältefte 
Varbier al folder, Freiheit von der Einguartierung. 

Auch ſonſtige Mißbräuche müfjen vorgefonmen fein, denn im 
Jahre 1706 verbinden ſich vier Ahtmänner und zwanzig Vierziger 
gegenfeitig, keine Acciſe- und Collectenfreiheit für ihre bürger- 
liden Gewerbe in Anfpruch nehmen zu wollen, falls fie in den 
Rath gewählt werden follten. 

Die legten Erzbiihöfe refidirten in Börde; ihre Beamten 
maren jeltene Gäjte in der Stadt. Mit der Ueberfiedelung der 
ſchwediſchen Regierung nah Stade traten ganz neue Berhält- 
nifje ein. 

Das gefammte Negierungsperjonal konnte der Jurisdiction 
des Magiſtrats nicht unterworfen werden; es erhielt feinen Stand, 
je nach dem Dienftverhältnig, unter der Juftizcanzlei, dem Hofge- 
rihte oder dem DObertribunal zu Wismar. Eine weitere Folge war 
die Entziehung von allen ftädtiichen Laften, den Gollecten, der 
Einquartierung und der Accife, foweit legtere von ihnen direct 
bezogene Gegenftände betraf. 


Ei. — * 
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Bon dem, was die Erenten, wie wir fortan fie nennen $. 51. 


werden, durch Bermittelung der Bürgerichaft beziehen mußten, 
hatte letztere die Acciſe freilich erlegt und ſchlug fie mit auf den 
Preis. Dies fowol als die bald aud ausgeführte Abjicht der 
Regierung, eine königliche Acciſe einzurichten, führte zu bejtändt- 
gen Angriffen gegen die ſtädtiſche Acciſe. Bald fingen auch die 
Erenten an, Häufer in der Siadt zu erwerben, und weigerten 
die Mbführung der auf den Häufern ruhenden ftädtifchen Laſten, 
wozu alsbald auch noch die Bequartierung der Garniſon 
gefommen var. 

Wie die -Civildiener jo nahmen auch die Militairs eine 
Befreiung von der Acciſe, und foweit fie Hauseigenthümer waren, 
aud von den Hauslaften in Anſpruch. Mißbräuche mit den Acciſe— 
freizetteln, die ihnen ertheilt werden mußten, führten außerdem 
zu vielen Klagen. 

Dazu gejellten fih Eingriffe in den Betrieb der bürger- 
lihen Nahrung, fowol Seitens der untern Givildiener als 
bejonders der Militairs. 


Endlich zogen aud Einzelne vom Landadel in die Stadt, 
und wußten ſich eine früher niemals ftatuirte Erenttion von der 
ftädtiichen Obrigkeit, und damit die Freiheit von ftädtichen Laften 
zu verichaffen. 

Somit war ein anjehnliher Theil der Einwohnerihaft der 
Stadtobrigfeit entzogen, trug zu den ſtädtiſchen Laften nichts bei 
und fchmälerte felbjt den Erwerb der Bürgerfchaft. 

Diele Verhältniffe find der Gegenftand mehrhundertjähriger 
Klagen der Stadt gegen die Regierung gewefen, und noch heute 
find ſie nicht ganz bejeitigt. Theils wollte, theils Konnte die 
Regierung nur wenig belfen. 

Verkennen läßt ſich nicht, daß die ſchwediſche Regierung eine 
Art Eremtion in Stade vorgefunden hat. Mit einem Anjcheine 
von Recht fonnte die Königin Chriftina 1653 der Stadt er- 
tpiedern: „Angejehen Ihre Majeität, al$ summo magistratui, 
nicht verdadht werden kann, ihre Bedienten von demjenigen onero 
zu liberiven, wovon der Magiſtrat und die Bedienten der Stadt 
frei und eremt ſeien.“ 

Diefer Einwand ift jedod nur fcheinbar. Er wäre jofort be— 
jeitigt gewejen, wenn die Stadt die Exemtion ihrer Beamten auf— 
gehoben, und jie durch Erhöhung ihrer Gehalte entihädigt hätte. 
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8. 51, In neuerer Zeit jind andare Gründe für Nectfertigung der 
theilmweife noch beftehenden Eremtion der Füniglichen Beamten won 
der Theilnahme an Tragung ftädtiicher Laſten aufgetellt worden. 
Es iſt bier jedoch nicht der Drt, weiter auf Diefes Verhältniß 
einzugehen. 

Kehren wir zurüd zu dem noch unerbrachten Nachweis, woher 
die Stadt die Mittel zu ihren Erwerbungen, zu ihrer unverfenn- 
baren frühern Macdtitellung genommen habe? jo vermögen wir 
außer dem Angeführten nichts meiter nambaft zu machen. 

Diefe Verhältniſſe ftellten fih aber im Laufe der Jahrhun— 
derte immer ungünftiger. Schon bei der Berhandlung mit einigen 
Deputirten der Stadt Hamburg im Jahre 1587, welde wegen 
Aufnahme der englifhen Avanturiers Proteſt einlegten, erflärte 
E. E. Rath: „Der allmädhtige Gott weife ihnen jegt einige Nab- 
rung zu, damit die Bürger ein Stück Brod Friegen und fich des 
Hungers erwehren mögten.” 

Mir wiſſen nun freilid aus manden andern Schriftjtüden, 
Daß man zu der Zeit ftarf aufzutragen liebte, jedoch ohne allen 
Grund wird jene Ausrede nicht geweſen fein. Mit den Avanturiers 
blühten nun Handel und Gewerbe noch einmal in Stade 
wieder auf, aber um 1620 waren aud die Legten dieſer Fremd— 
linge verſchwunden; mit ihnen ihr Capitalvermögen, ihre Gejchäfts- 
funde und HandelSbeziehungen. 

Von dem Drud des 30jährigen Krieges, dem großen Brande 
1659, ift in der allgemeinen Geſchichte geredet, den Ausjfaugungen 
der ſchwediſchen Regierung begegnen wir aller Orten. Nur Weniges 
ward Durch die „donirten Güter” compenfirt, und bald fielen 
dDiefe wieder hinweg. 

Wahrlid, es muß ein gutes Stammvermögen bei der Ein- 
wohnerſchaft von Alters ber vorhanden gewejen fein, um fo vielen 
Schlägen nit ganz zu erliegen. MS Beweis hiefür mag die 
Erpachtung des Elbzolls von 1680 bis 1685 jeitens der Stadt, 
wo der Negierung jofort 6000 „P vorgeftredt wurden, wie aud) 
der Umſtand dienen, Daß wegen mancherlei Vorſchüſſe und Lei- 
jtungen die Stadt im Jahre 1682 ein anerkanntes Guthaben von 
26,391 beſaß. Bei der damaligen Belchränftheit des Geld- 
verfehrs gewiß nicht unerhebliche Leiftungen. 

Was Seitens der Einwohnerihaft geſchehen ift, um die alten 
Erwerbsquellen, Schiffahrt, Handel, Gewerbe, aus dem tiefen Ver» 
fall, in welden jie Durch jo verfchiedene Urfachen gerathen waren, ) 
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wieder empor zu bringen findet in dem $. 52 feine Ausführung. 8. 51. 
Hier können wir nur conftativen, daß es Damit immer weiter 
rückwärts gegangen ift. 

Statt defjen batten zwei neue Nahrungsquellen jich aufgege- 
ben: Der Erwerb, welcher den Einwohnern durch die Garnifon 
und Durch das Beamtenperfonal der ſchwediſchen Regierung zufiel. 
Mit der Garnifon traten aber zugleid die Quartierlaft, der 
Servis, die Exemtion, die Beeinträchtigung der bürgerlichen Ge- 
mwerbe, die Brandichatungen der Gommandanten auf; — und 
wenn die Stadt unaufhörlich bei der Negierung um Verminderung 
der Sarnifon gebeten bat, jo darf wol angenommen werden, daß 
der Beſitz einer Garnifon zu der Zeit nicht als ein Segen für die 
Stadt betrachtet worden iſt. 

Auch der Zuzug der Negierung war mit erheblichen Laſten 
verbunden (vergl. L 107) und nur allmählig ordneten die Ver- 
hältniſſe fih mehr und mehr, obwol die Erentionen noch lange 
blieben und theilweiſe fort beitehen. 

Die großen Berlufte, welche die Stadt Durch Beraubung ihrer 
beiten Grundftüde zum Feitungsbau erleiden mußte, find I. 213 
benannt. Mit ihnen ging fait alle Verbindung mit der Wailer- 
ftraße, aller Raum für Lagerung grober Schiffsgüter verloren, 
was auf den Betrieb der Einwohner und die Einnahmen der 
Cämmereicaſſe von dem nachtbeiligiten Einfluß geweſen, und noch ift. 

Die Zeit der dänischen Herrſchaft 1712 bis 1715 traf Handel 
und Gewerbe wo möglich noch jchwerer. Die Belagerung ver- 
nichtete vieles Eigentbum, und die dänischen Erprefjungen nahmen 
hinweg, was übrig geblieben war. Erſt die churhannoverſche Zeit 
brachte Ruhe und Sicherheit, die der Stadt ein Jahrhundert hin- 
durch aefehlt hatten; aber der alte Wohlitand war vernichtet und 
neue Erwerbsquellen gaben jich nicht auf. Die einftige Handels— 
bedeutung der Stadt war geſchwunden, und an dem Betriebe der 
Gewerbe betheiligte Das flache Land jich inımer mehr. Der Ans 
legung von Fabriken ftand die Höhe des Tagelohns jehr entgegen. 

Eo konnte auch der Haushalt der Stadt feinen neuen Auf: 
ſchwung nehmen, um fo weniger, als manche Abzugsquellen fort: 
dauerten. 

Das Dankfeit wegen des Sieges bei Minden 1759 foftete 
367 E12 ß, — die Anweſenheit des Biſchofs von Dsnabrüd 1782 
— 410 #, des Prinzen Wilhelm 1733 — 603 }, der Prinzen 
Eduard Auguft und Ludwig 1785 — 518 E 11 ß, der 
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&. 51, Prinzeſſin Caroline von Braunichweig 1795 — 150 #, des 
Herzogs von Cambridge 1804 — 308 E. 

Aehnlihe Ausgaben find ſchon I. 128, 151, 134, 153 auf: 
geführt. Hiernach traten die fremden Deceupationen ein. Die 
Laſten ſtiegen zulegt jo hoch, daß gute Wohnbäufer zur Benutzung 
ausgeboten wurden, gegen Uebernahme der auf ihnen ruhenden 
Einquartierungslaft. 

Daneben durften die öffentlichen Feſte nicht fehlen: Huldigung 
des Königs von Weftphalen 977 &, Anweſenheit deſſelben in Stade 
und Geburtsfeft des Königs von Rom 565 # 10 ß, Geburtsfeit 
des Kaijers Napoleon 244 & 14 8. 

Die Vudgetpofition für öffentliche Fefte im Jahre 1812 be- 
trug 600 France. 

Von 1813 bis 1819 fanden wiederholte Feftlichkeiten ftatt, 
wegen Herftellung der alten Regierung, Rückkehr der Truppen aus 
Frankreich, Entbindung der Herzogin von Kent?) u. ſ. w. Es 
ward jedod ſchon mehr Sitte, die Theilnehmer an diefen Feitlich- 
feiten einen Beitrag zahlen zu laffen, und nicht Alles auf die 
Cämmereicaſſe zu übernehmen. 

Von nun an hatten die Stadtcaffen im diefer Hinficht eine 
Zeit lang Ruhe; bis die I. S. 185 erwähnten Befude Ernſt 
Auguſt's und Georg's ihnen einen Abfluß von pptr. 4500 
verichafften. 

Faſſen wir die lange Reihe der mannigfaltigiten Opfer, welche 
die Stadt nachweislich in den legten drittehalbhundert Jahren hat 
bringen müſſen, zuſammen; jo ergiebt jih aus derem Umfange, 
daß bei- einer Darftellung de8 Haushalts der Stadt darüber 
nicht ftillichweigend hat hinweg gegangen werden können. Gleich— 
zeitig muß dabei aber rühmend anerkannt werden, daß das Stadt: 
vermögen dennoch im Weſentlichen ungejhmälert erhalten, und 
manches Gebäude aufgeführt worden ift, dejjen Befig und Nußung 
noch unjre Nachkommen fich erfreuen konnen. 

Im Ganzen it die Lage des ftädtiichen Haushalts der Art, 
daß etwa. die Hälfte des Bedarfs durch den Ertrag des eignen 
Vermögens gededt werden fann, wogegen die andere Hälfte theils 
indirect, theils direct aufgebracht werden muß. Hierin find jedod) 
die erheblichen Armenlaften, die Zuſchüſſe für die Volksſchule und 





— — 


35) Don der jetzigen Königin von England, Victoria. 
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die Kirchenlaſten nicht mit begriffen, welche durch befondere Anz $. 51. 
lagen Dedung erhalten müſſen. 

Einen ſchweren Verluft hat die Stadteämmerei erlitten durch 
das Gejeg vom 17. März 1868. Ohne alle Entſchädigung ift 
Dadurch aufgehoben worden: | 

1. Die Recognition von Kruggeregtigkeiten 28 y 54. 

2. Die Einnahme vom Brauweſen pptr, 92 $, für defien 
Entfejlelung die Stadt ſchon einmal pptr. 9800 2 geopfert hatte. 

3. Die Einnahme von der Branntmweinbrennerei 87 8 
16 5 5 9. 

4. Die Recognition von den Apotheken 45 P 20 gr 
4, —=jährlid 227,2 15 g 2 4, faft eben jo hoch berechnen ſich die 
Ausfälle an Bürgergeldern und duch Wegfall der Zunftgebühren. 

Nach den Einkünften, welde die Stadteaſſe aus den eigen: 
thümlichen Grundftüden bezog, ilt hier noch des Ertrages zu ge- 
denfen, den die ftädtifhe Gemeinheitsländerei der daran 
ausschließlich berechtigten hausgeſeſſenen Bürgerſchaft gewährte. 
Umfang und Belegenheit diefer Gründe finden ſich Schon Theil I., 
p. 231 angegeben, zugleich auch, wie fie im Jahre 1794 zur Ver- 
theilung gelangt find. Hier mag nod Einiges über deren frühere 
Benutzung nachgetragen werden. 

Herkömmlich durften die Bejiger großer Giebelhäufer 4, Die 
Eigenthümer von Duerhäufern und Buden 2 Kühe in die Ge- 
meinheit treiben. Die nachſtehenden Nechnungen zeigen, daß nur 
ein Heiner Theil der Hausbefiger hievon Gebrauch gemacht hat. 
Außerdem waren die Knochenhauer zur Schaftrift vor dem hoben 
Thore von Martini an befugt, und benachbarte Ortſchaften und 
Höfe hatten gewilfe Weidegerehtiame auf den angrenzenden Re— 
viren. Das Nachgras im Benedirlande ward gewöhnlich den 
Campern zur Pferdeweide vermiethet. Auch die Fuhrleute behaup- 
teten eine Pferdeweide in der Gemeinheit. 

Den fundus jelber nahm die Cämmerei in Anſpruch, und 
geitand der Bürgerſchaft nur die Nubnießung zu. Als im Jahre 
1763 die Summe von 496 „P für Grundftüde zum Feſtungsbau 
zahlbar wurde, fiel dieſe in die Cämmereicaſſe, nach einem Erfennt- 
nie des Obertribunals von 9. März deif. jahres. Hieraus bejon- 
ders entnahm der Rath jpäter feine Gründe gegen die Theilung. 

Einer, auch zwei der Prätoren als Weideberren, fieben Vor: 
eher und 2-3 Hirten hatten die Sorge für die Rechnung und 
de Triften zu tbeilen. Beim Ein, Um-— und Austreiben des 
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$. 51. Viehes wurden gehörige Jeden gemacht, und die Inſpectionen der 
Vorſteher jcheinen mit zu deren Amujements gehört zu haben. 

Im Jahre 1694 wurden eingetrieben in das Benedirland 
193, in den Bullenfoben (vor dem hoben Thore) 71, zujammen 
264 Stück Vieh. Davon gingen frei 18 Kühe der Vorjteber umd 
Hirten, und für die bleibenden 246 Stüd ward an Grasgeld ver- 
einnahmt 523 # 8 B. Hauer für die Bullenwieje und Nachgras, 
auch jonftigem Grundzins 30 # 14 ß, für 2 Bullen 3 E = 
597 E 6 fi. Die Ausgabe betrug: Land- und Schleufenkoiten 
97 #4, Baufoften der Hirtenhütten, Zäune und Hecke 34 } 
8 ß, zwei Hirten 121 #3 ß, Zinfen 6 E, zwei Bullen 714, 
Winterfutter derjelben 30 }, die Bullen zweimal geſchüttet 3 } 
4 586). Allgemeine Unkoſten 132 # 3 ß. (Größtentheils geb 
rungsfoften bei der Wahl der Vorſteher, deren Inſpectionen und 
bei der Rechnungslegung.) = 492 ET. 

Die Rechnungen vom Jahre 1741 und 1777 geben glei 
Reſultate; nur daß die Zahl des eingetriebenen Viehes auf reir. 
220 und 161 Stück herunter gegangen ericheint. 

Nach dem Landbeichreibungs-Protofolle vom Jahre 1692 gina 
auch eine gemeine Trift vor dem Schifferthore, von Martin 
Gerken Hofean, rund um den Hohenwehl und den Schwarzenberg 
bis an die Milchitäte bei der Stadt Wiejen, was auch mit dem 
Borhandenfein ehemaliger Gemeinheitsländereien an den genannten 
Orten übereinjtimmt. Sie jcheint als Schweinetrift benugt, aber 
ſchon vor der Theilung der Gemeinbeit aufgegeben zu jein. 

Zur Vertretung der Gemeinheits-Intereſſenten bejtebt eime 
Deputation, welche nach Maßgabe des Statut vom 27. Juni 
1854 Verwaltung und Rechnung führt. 

Auf der ehemaligen Gemeinheit ruhen verſchiedene Yajten. 
Die Unterhaltung der Wege, die Beiträge zum Baue der Hollerner 
Moorwetternſchleuſe wegen des Benedirlandes, Grumdfteuern, Ber: 
waltungsfoften und Zinfen für eine bei der Theilung aufgenom 
mene Anleihe. 

Diefe Bedürfniffe werden gededt dur den Ertrag verſchiede— 
ner Grundftüde, welche theils ſchon in alter Zeit auf Grund» oder 
Meierzins ausgegeben worden, theil® bei der Teilung zurüd ge 
blieben jind, und nun durch Verpachtung benugt werden. In 
befondern Fällen wird ein Ddirecter Beitrag über die Intereſſenten 


—— — — — en a 


36) Die Bullen gingen durch und wurden gepfändet. 
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ausgeichrieben. An eine juccejlive Tilgung des Paſſiv-Capitals $. 51. 
von pptr. 1650 ſcheint bis jegt nicht gedacht zu fein. 

Die Rechnung pro 1866 vereinnahmte an Grundhauer 16 
16 78, Erbpadt 13 P5 5, Meiergefällen 32.9 26 gr 69, Yand- 
pacht 269 P 5gr 1 4, Gras- und Obſtpacht an den Wegen 27 ,P 
21g 35, Zinſen 3 Sg = 362 #22 g 75 Sie verausgabte: 
Zinſen 66 24 g, wegen der Hollener Moorjchleufe 41 PB 27 yr 
6 5, zum Wegebau 24, 11 g 43, öffentlie Laſten 27,.P 24 gr 
6 3, Verwaltung 23 SP, Wegeaufiiht 9 P 28 gr, Entihädigung 
für Weidegerechtſame 30 #. (I. p. 235). = 223 P 25 gr 6 9. 

Die etwa bier noch zu erwartenden Nachweifungen über die 
Bürgerweide und die heil. Geiftweide (I. 234) finden ſich im 
III. Hefte. 


VI. Pie Gewerbe. Handel und Schiffahrt. Freie Ge— 
werbe. Gilden und Bünfte. Delchnte. Conceſſtonirte. 
z 8. 52. 
Handel und Schiffahrt. 


Beim Ausgang des 10. Jahrhunderts, wo Stade zuerft in 
den Chroniken von Peterjen und Ditmar von Merfeburg ge- 
nannt wird, findet ſich bereitS eine vorgejchrittene Theilung in 
den Beihäftigungen der Menjchen. Die Beihaffung vieler Be- 
dürfnifje, welche urſprünglich der Einzelne, die Familie beforgte, 
fiel mehr und mehr in die Hände gejonderter Gewerbsclaſſen; 
Handel und Schiffahrt vermittelten den Austauſch der Producte. 

Ein nicht unbedeutender Theil des Handels war in den 
Händen der Juden, deren ſchon Karl d. Gr. und fein Sohn 
Ludwig d. Fr. fich bediente; auch enttwidelte jich jchon früh ein 
ausgedehnter Haujirhandel. 

Zu den mitteldeutichen, theils noch von den Nömern gegrün- 
deten, Handelsftädten traten nah und nach Bremen, Hamburg, 
Lübeck. Heeritragen (Königswege) bildeten fih, Märkte, befonders 
bei Klöftern und Kirchen, wurden errichtet, und der Handel eröffnete 
fich immer weitere Wege. 

Der Handel des nordweſtlichen Deutjchlands bediente ſich 
bejonders zweier Hauptitraßen. Die weitlihe ging von Bremen 
aus den Rhein hinauf nad Bafel, und weiter bis zum Mittel- 
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$. 52. meer, die öftlihe über Braunſchweig, Magdeburg, durch 
Franfen, vermittelS des Mains, der Donau, des Inn nad 
Ftalien, wo bejonders in Genua und Venedig, Später in 
Conftantinopel, ein Austausch der Producte des Abend» und 
Morgenlandes ftattfand. 

Der Handel nah dem Norden ging vorzugsmeile über 
Bardowiek, Hamburg, Schleswig, Lübeck. Die Fluß- und Küſten— 
ſchiffahrt vermittelten befonders die Dft- und Weitfriefen, wie Die 
Anmohner der Ströme. 

Bon den Gütern, welde auf den benannten Handelsftraßen 
verführt wurden, kamen aus dem Süden (Dftindien, Arabien) 
vorzüglid Gewürze und Früchte. Bon erjterm ward bei dem noch 
ftarfen Genufje von Fleiſchſpeiſen, eine große Menge verbraudt. 
Pfeffer ward häufig als Zahlmittel bei Zollitäten und als Re— 
cognition gegeben. Außerdem, benugte man Kardemon, Para- 
dDiesförner, Zitwer (eine Wurzel), Zitwerfaamen, Gubeben, 
Anis, Zorbeerblätter, Zimmt, Gewürznelfen, Spife (Laven- 
del), Muscatblumen, Safran. Südfrüchte wurden frisch 
und getrodnet eingeführt; daneben Dele, fühe Weine und 
mancherlei Species als Heilmittel, an Ninden, Harzen, Baljanıen. 

Die Kirchen bedurften eines großen Aufwandes an Seiden- 
ftoffen, feinen Leinen» und Wollengeweben, theils zum Schmud 
der Heiligthümer, theils zur Kleidung für die Geiftlichen. Nicht 
minder groß war der Berbraud an Wachs zu Stirchenlichten, an 
Harzen zum Näucherwerk. In den Belig prachtvoller Gefäße von 
Gold und Silber, funftreicher Bildwerfe aus Holz und Elfenbein, 
jegte die Kirche einen hohen Werth. 

Auf Waffen und Rüſtungen ward großer Kunitfleiß ver- 
wendet. Auch die rheinijchen und niederländiichen Städte lieferten 
ausgezeichnete Arbeiten darin, wie in Leder, Tuchen und jonjtigen 
Wollengeweben. 

Gegerbte Felle und Pelze waren eine ſehr begehrte Waare. 
Brachte von letztern auch der Norden eine große Menge an den 
Markt, ſo kamen doch die feinern Sorten aus dem Oſten. 

Durch die Kreuzzüge war arabiſcher Kunſt- und Gewerbefleiß 
den Europäern bekannt geworden, und er vollzog ſeinen Kreis— 
lauf bis in die nördlichen Gegenden. Er gab die Grundlage ab 
für den Aufwand aller Stände in jeder Art ſinnlichen Genuſſes, 
gegen den die Luxusgeſetze ſchon im Mittelalter einen fruchtloſen 
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Kampf aufnahmen und bot dem Handel immer mehr Gegenjtände $. 52. 
für nahen und fernen Verkehr. 

Wie viel nun aud der Süden dem Norden zuführen mogte; 
diejer hatte ihm nicht weniger werthvolle Gaben zu bieten. 

Die Kirche hatte Den Genuß von Fleiſchſpeiſen an den Frei- 
tagen und während der Faltenzeiten verboten, von Fiſchen dagegen 
geftattet. Allen Nachrichten zufolge ift der Fiſchfang und die 
Fiſchzucht in unſern Gewäſſern ehedem weit ergiebiger geweſen, 
als jetzt. Friſch, getrocknet und geſalzen wurden Fiſche in gro— 
ßen Mengen weit hinaus verſendet. Salz, Vieh, Häute, Talg, 
Butter, Geflügel, Federn, Kupfer, Zinn, Eiſen, Theer, 
Pech, Bernſtein fanden mehr oder weniger ausgedehnten Abſatz. 
Geringere Wollen- und Leinengewebe, Meeth, Bier, Korn 
tauſchten die nördlichen Gegenden mehr unter ſich aus. 

Eine beſondere Gattung war noch der Menſchenhandel, 
deſſen Auffälligkeit nur durch die im fränkiſchen Reiche geſetzlich 
beſtehende Leibeigenſchaft gemildert wird. Zwar war ſchon durch 
das alemanniſche Recht verboten, Leibeigene ohne Genehmigung 
des Stammfürſten zu verkaufen, und Karl d. Gr. beſtimmte für 
das ganze Neich, daß ein Verkauf nur in Gegenwart eines obern 
Geiſtlichen oder einer Gerichtsperjon ftattfinden folle: Doch wurden 
dieje Vorſchriften felten beobachtet. Nur langſam konnte Firchliche 
und bürgerlihe Geſetzgebung einwirken. 

Zunädft ging das Beitreben dahin, wenigftens den Berfauf 
von Chriſten zu unterdrüden. Auf dem Hauptmarft zu Con— 
ftantinopel ward biernah nicht gefragt. Aus dem breiten 
Theile des Nordens, von der Oberjaale bi! zur Niederwolga, 
wurden Chriften und Nichtehriften zu Waller und zu Lande auf 
jenen Markt gebracht und größtentheils nad Aegypten verkauft. 
Noch im Jahre 1201 verftattete der griechiſche Kaiſer Michael VIII. 
Paläologus, dem Sultan von Aegypten einmal im Jahre die Fahrt 
jolder Sclavenſchiffe Durch Die Meerenge von Eonjtantinopel. 

Bon Nom aus trieben diefen Handel VBenetianer und Ge- 
nuejen, troß aller Verbote. Sie lieferten noch im ‚15. Jahrhundert 
den lombardijchen Städten jährlid für 20,000 Ducaten  leib- 
eigene Knechte, welche ſie mehrentheils im mittelländiihen Meere, 
von den ‚afrifaniihen Seeräubern auffauften; — ein Tauſch, den 
die Sclaven ſich immerhin gefallen laſſen konnten. 

Auch Das 1189 von Heinrich d. L. zerftörte Bardowiek 
ſoll einft einen ftarken Antheil an diefem Menſchenhandel gehabt 
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$. 52: haben. Die Kämpfe mit den heidnifchen Gränzvölfern und der 
Verkehr mit normannijchen Sceräubern mogten a eine bequeme 
Gelegenheit bieten. 

Wenn es nothiwendig erfcheinen mußte, vor dem Gingehen 
auf die Theilnahme der Stadt Stade an dem Handel, eine all- 
gemeine Ueberficht des derzeitigeh Handelsverfehrs zu geben; To 
rechtfertigt ich wol aus verwandten Gründen eine gedrängte Dar- 
ftellung derjenigen Genoſſenſchaft, welche Jahrhunderte hindurch 
die eigentliche Seele und der Schuß des Handels in weitem Um— 
fange gewejen tft. Als foldhe it der Hanſabund zu betrachten. 

Die Geſchichte des Ganzen ſetzt ich zufammen aus der feiner 
einzelnen Theile. Umgekehrt muß verjucht werden, das Wejen 
der Theile aus dem Ganzen aufzuhellen, wo es an unmittelbaren 
Quellen fehlt. Ein wie unbedeutendes Glied aud Stade in dem 
Hanfabunde gemejen fein mag, es hat einen Antheil an dejjen 
Geſchichte und auch jein Bild fpiegelt ſich darin wieder. 

Zu der Mangelbaftigfeit der Wege, auf denen die Waaren- 
züge bewegt werden mußten, gejellte ſich die Unficherheit derfelben. 
Die Land» und Waflerftraßen wurden von Raubrittern, die Sce- 
fahrten durch die Bewohner der Küften und Inſeln unſicher ge- 
macht. Der Handel bedurfte eines Fräftigen Schuges, den er nicht 
in der ſchwächlichen Neihsgewalt finden konnte. 


Sp entitand im 13. Jahrhundert ein Bund der rheiniichen, 
wetterauifchen und weſtphäliſchen Städte, der an 90 Theilnehmer 
zählte und mwejentlih den Rhein von den an ihm und in feiner 
Nähe befindliden Raubburgen jäuberte. 

In melden Beziehungen diefer Bund zu den gleichzeitig auf- 
tretenden Gejellihaften deutſcher Kaufleute im Auslande, bejonders 
in England, gejtanden haben mag, ift noch nicht aufgeklärt. Da 
Köln eine wichtige Stelle in den Legtern einnahm, jo iſt der Zu- 
ſammenhang Beider wol nicht zu bezweifeln. 

Zum Schuße gegen den Seeraub der Normanıen, wie gegen 
die einheimischen Naubritter, ſchloſſen Lübeck und Hamburg 
1210 ein Bündniß, dem bald mehre Dftfeeftädte beitraten. 

Von hieraus begann die Umbildung der alten Hanfa, be— 
jtehend aus Handelsgefellihaften, in die neuere Hanfa, 
als einen Berein Handel treibender Städte, der unter 
Lübecks Führung raſch heran wuchs und die nanıhafteren Städte 
Niederdeutſchlands, bejonders die Oſt- und Nordfeeftädte, umfaßte. 
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Zur Zeit jeiner höchſten Blüte zählte der Hanfabund 85 8. 52. 


Städte”), 


Der Hanlabund erwarb in Norwegen, Schweden, 


Dänemark, Rußland, England, den Niederlanden 
die wichtigften Handelsvorredhte. Er hatte an den Hauptorten 
bedeutende Niederlafjungen, große Comtoire, eigene Rechtspflege. 
Lange beherrſchte er den ganzen Handel auf der Nord- und 
Ditiee. 


Auch in die politiichen Gejchide Dänemarks und Schwedens 


griff der Bund wiederholt entiheidend ein, und feine Flotten und 
Heere jchrieben beiden Ländern Geſetze vor. 


Die höchſte Blüte des Bundes fällt in die Zeit von 1410 


bis 1480, wo die hanſeſchen Flotten von Liffabon und Cadir bis 
in den hohen Norden hinauf die Meere bededten. 


Indeſſen wuchs in den Ländern, wo die Hanja ihre Nieder- 


lagen hatte, das Verlangen, die VBortheile des Handels den eignen 
Unterthanen zuzumwenden. Die Privilegien wurden bejchränft, es 
erfolgten Bedrüdungen; — in Rußland jelbit blutige Gewaltthaten 
durch den Großfürſten Jwan. 


Einen mweitern Eintrag that die Entdedung Amerika's 1492, 


wodurd eine Menge neuer Broducte auf den Markt kamen, welche 
die Bedeutung des nordiihen Handels abſchwächten; und mit der 
Auffindung des Seemeges nah Dftindien, 1498, verminderte fich 
wejentlih die Nugbarfeit der alten Landjtraßen für den levan— 
tiſchen Handel. Liſſabon ward zunächſt Herrjcherin. 


Der Landfrieden, 1495, und die Einjegung des Reichs— 


kammergerichts vermogten zwar nicht ſofort aller Gemwaltthat 
im deutichen Neiche zu wehren; doch ward aud Durch dieje Inſti— 
tute die Nothwendigfeit des Selbſtſchutzes vermindert. 


Zu dem Allen kam das Wadhsthum an Macht bei den 


Territorialherren, den großen Gliedern des Neiches, welche dem 
Hanjabunde aus politiihen Rückſichten abgeneigt waren und 
eine Stadt nach der andern dahin drängten, der Theilnahme an 
dem Bunde zu entfagen. Es kam hinzu der innere Zwieſpalt 
mehrer Städte zwifchen Rath und Bürgerichaft, welcher die Ein- 
führung der Reformation begleitete. 


In Lübeck, dem Vororte der Hanfa, hatte der arijtokratijch- 


— Rath im Jahre 1531 Männer der Volkspartei unter 


— —— 


37) Gallois nimmt nur 72 volberedjtigte Städte an. 
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$. 52. fich aufnehmen müſſen; darunter Jürgen Wullenweber. Diejer 
verfolgte den Fühnen Plan, den Bund zu feiner alten Größe und 
Herrſchaft über den fcandinavifchen Norden wieder empor zu heben. 

Der Zuftand der nordifchen Reiche war einem ſolchen Unter: 
nehmen nicht ungünftig, aber den Zeitgenoffen Wullenweber's 
‘fehlte der Muth und die Ausdauer ihrer Vorfahren. Die Hülfe 
der Bundesgenofjen war nicht erheblich; die alte Rathspartei blieb 
nicht unthätig; Verrath that das Seine: So erlitten die Hanfen 
Verluſte. 

Wullenweber rechtfertigte ſich und legte ſein Amt nieder. 
Er verließ Lübeck, ward aber auf einer Reiſe durch das Erzſtift 
Bremen nach Hadeln von dem Erzbiſchof Chriſtoph aufgefan- 
gen und dem geſchwornen Feinde der Proteſtanten, Herzog Hein— 
rich d. J. von Braunſchweig, ausgeliefert. 

Gern überließ der wieder zur Macht gelangte Lübecker Rath 
dem gänzlid unberechtigten Herzoge die Proceffirung eines feiner 
Bürger, um ihn völlig zu verderben. 

Wullenmweber erlitt eine faſt zweijährige Haft, wurde 
während derjelben mehre Male gefoltert und ſchließlich enthauptet, 
auf Grund der ihm duch die Folter abgepreßten Geſtändniſſe, 
welche er noch vor jeiner Hinrichtung ſämmtlich widerrufen hatte. 
(24. September 1537). 

Wullenwebers Gedächtniß, von der fiegenden Partei ge— 
Ihmäbhet, von Schlofjer nicht gerecht gewürdigt, ift erft in neuerer 
Zeit, befonders von Gallois und Barthold, wieder zu Ehren 
gebracht worden. 


Bon nun an ging die Hanja ihrer Auflöfung unrettbar 
entgegen. Im Jahre 1604 waren nur noch 16 Städte im Bunde, 
im Jahre 1699 nur noch 9, und diefe hoben die bisherige Ver- 
bindung auf. Seitdem ift die Bezeichnung Hanfaftadt nur noch 
ein hiſtoriſcher Begriff geweſen. 

„Im Jahre 1367 ſchloß die Hanfa den großen Bund von 
Köln. Ihre Kriegsihiffe Ichlugen und jagten König Waldemar 
von Dänenark, den Sieger, aus feinem Reiche; fie zwangen den 
König Hako von Norwegen zu eiligem Frieden. Und der römische 
Kaifer” (Karl IV. von Luremburg) „ſprach für die größten Er- 
folge, welde den Deutfchen jemals zur See gelungen find, die 
Neihsacht über die deutſchen Sieger aus.“ 

Auch der nationale Auffhwung in Gründung einer deutichen 
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Flotte verfümmerte 1849 „unter des durchlaudtigiten deutichen 5. 52. 
Bundes Shügenden Privilegien.‘ 

„Gerade 500 Jahre ſpäter, im Jahre 1867, ward die Flagge 
einer neuen Hanfa auf den deutihen Schiffen in Nord- und Dft- 
fee erhoben.“ 

„Wir gedenken dabei unfrer Vorfahren. Noch bleibt ung 
viel zu thun, um in neuer Cultur die gleiche ftolze Seekraft zu 
erwerben. (Barthold). 

Ueber jpecielle Beziehungen der Stadt Stade zudem Hanſa— 
bunde läßt fih aus hiefigen Nachrichten nur Weniges beibringen. 
Der Eintritt Stade’3 wird in das Jahr 1248, von Andern in 
1258 geſetzt. 

Im Jahre 1295 erklären „Advocatus et consules civitatis 
Stadensis“* ihre Zuftimmung zu dem Beichluffe, daß Lübed die 
Appellationsinftanz für Entjheidungen des Hofes zu Nowgorod 
bilden folle. 

ALS die ſchwarze Garde 1499 auch die Städte Stade und 
Burtehude bedrohte, jandte Hamburg ihnen Hülfstruppen. 
Im Jahre 1500 tagten hanſeſche Abgefandte zu Stade mit 
den Ditmarſchen; ohne Zweifel in Angelegenheiten des Handels. 
Im Sahre 1639 verweilten die Lübeder, Syndicus Windler 
und Rathmann Herrmann von Dorne 10 Wochen in Stade 
und vom 17. October bis 30. November 1650 waren dafelbit der 
Syndicus Glorin und der Rathherr Johann Papping aus 
Lübeck anweſend, welde aud Bremen berührten. Gleichzeitig 
wird der Anmejenheit Hamburgiſcher Abgefandten gedadht. 
Die Gegenftände der Verhandlungen erhellen nicht. Sie fcheinen 
die niederländifchen Handelsverhältnifje betroffen zu haben. 

Mit dem Sinfen der hanſeſchen Macht ſchwand aud) das Intereſſe 
an den jährlich zu Lübed abgehaltenen Tagfahrten. Von 1597 
an beſchickten Stade und Burtehude diejelben nur noch wechſel— 
weile. Durch die Aufnahme der engliihen Avanturiers gerieth 
Stade in ein langwieriges Zerwürfniß mit Hamburg, welches zulegt 
den Ausihluß der Stadt von dem Hanfabunde zur Folge hatte. 

Uebergehbend zu dem Handelsbetriebe der Stadt felber, wird 
zunächſt ein Blid auf deren örtliche Belegenheit, dann auf die 
Hülfsmittel, welche ihr zur Belebung und Sicherung deffelben 
zu Gebote geitanden haben, zu werfen fein. 

Die Lage der Stadt, in größter Nähe der Elbe, verfchaffte 
ihr die Möglichkeit einer ſtarken Betheiligung am Seehandel; 
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$. 52. indeſſen war die Natur ſchon jeit uralter Zeit unabläſſig thätig 
gewejen, dieſen Vortheil zu verringern. Der Elbſtrom warf ſich 
immer mehr abwärts nah Norden und vor der Mündung des 
Schwingefluffes, der die Verbindung zwiſchen Stadt und. Elbe zu 
vermitteln hatte, entjtanden Sandbänte, welche die Fahrt behin- 
derten. Reicht die Entjtehung der jegt eingedeichten, bis an 
die Stadt grenzenden Marſch auch über jede geſchichtliche Kunde 
hinaus, jo zeigt doc der Augenſchein nod jegt, daß vor etwa 
800 Fahren, al$ man die Deiche anlegte, der Elbitrom nur 
etwa die Hälfte der gegenwärtigen Entfernung von der Stadt 
gehabt haben muß, daß das beträdhtlide Außendeihsland 
ſpäterer Anwuds ift. 

Nachtheiliger als dieje, an fih nicht erheblide Entfernung 
des Elbjtroms, wirkten die damit verbundenen VBerfandungen der 
Schwingemündung Wir haben Kunde von einem erheblichen 
Durchſtich von der Symphonie bi$ Brunshaufen, der muthmaßlich 
im 14. Jahrhundert und ohne Zweifel von der Stadt ausgeführt 
worden tft. (I. p. 5.) 

Co günftig übrigens die Stromlage der Stadt für die See— 
fahrt war, minder günftig zeigte fie ſich binfichtlich der die Elbe 
berabfommenden Flußſchiffe, foelde durch ihre Bauart nicht 
wohl geeignet waren, die oft unruhige Unterelbe zu befahren. 
Dadurh war der Verfehr der Stadt mit dem Hinterlande mehr 
auf den Land transport bejchränft, und von der großen Heerftraße, 
auf der die Güter de8 Weſtens nah dem Norden und umge- 
fehrt gingen, blieb fie ihrer Seitenlage wegen unberührt. 

Diefen beiden Umftänden iſt es befonders zuzufchreiben, daß 
Stade feinen einftigen Antheil an dem nordiichen Handel mebr 
und mehr eingebüßt hat, und auch bei der Herrichtung verbefjerter 
Handelsitraßen immer unberüdjichtigt geblieben ift. 

Zur Vervollitändigung der Situation müſſen noch die Nach— 
barftädte Bremen und Hamburg in Betraht gezogen werden. 

Bremen durch feine vortheilhafte Lage an der Weſer be- 
günftigt, als alter Biſchofsſitz mancher Vortbeile mächtig, entwidelte 
Ihon früh feinen Handel zu anfehnlicher Größe. 

Hamburg war in maritimer Hinficht urſprünglich weniger 
günjtig gelegen, da .c8 nur vermöge der Bille und Alfter mit der 
unbedeutenden Norderelbe in Verbindung ftand. Erſt nachdem, in 
Folge einer Eisftopfung zu Ende des 14. Jahrhunderts, die Süder- 
elbe den Görrieswerder durchbrach, den Reiherftieg und Köhlbrand 
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bildete und die alte Norderelbe durch Strombauten erweitert wor» $. 52. 
den war, Fonnte es, als am Hauptitrom belegen betrachtet werden. 
Dagegen lag die Stadt an der großen Heerftraße und hatte an 
jeinen Landesherren, den Schauenburgiihen Grafen, ftetS bereite 
Förderer feines Aufſchwungs. 

Zwiſchen zwei jo mächtigen Rivalen nicht befonders günftig 
gelegen, aus einer Kriegsnoth in die andre fallend, ohne landes- 
herrlichen Schuß, mußte Stade feinen Antheil am Handel fich 
mühſam erfämpfen. Welchen Umfang derfelbe gehabt hat, 
mögen die übrig gebliebenen urfundlihen Nachrichten mit belegen 
helfen. 

Im jahre 1038 hatte Erzbifhof Bezelin von Kaifer Con—⸗ 
rad MI. für Stade das Marktrecht erhalten. E8 ficherte denen, 
die den Markt beſuchten, Schub und Geleit, auch konnten ihre 
Güter während der Marktzeit, wie auch kurz vor und nach der- 
jelben nicht mit Arreſt belegt werden. 

Im Jahre 1204 verlieh Erzbifhof Hartwig II. der Stadt 
ven zollfreien Berfehr mit Korn, bejonders den zollfreien 
Ankauf dejjelben im Stifte, in welchem bis auf die neuere Zeit 
viele Eleine Land» und Waflerzölle ſich befunden haben, und 

Kaijer Dtto IV. befreite 1209 die Bürger der Stadt von 
dem Grundruhrrechte, nach melden geftrandete, jelbit auf der 
Heerftraße vom Wagen gefallene Güter, dem Landesherrn gehörten. 
Er geftattete ihnen auch die zollfveie Ausfuhr von Korn, und 

Kaifer Friedrich IL. dehnte dieſe Zollfreiheit auf alle Arten 
von Gütern aus. (1233). 

Die Zollfreibeit im Herzogthum elle erhielt die Stadt 
im Jahre 1225 vom Pfalzgrafen Friedrih und vom Strand» 
rechte an den dänischen Küften befreite fie König Waldemar. 1228. 

Erzbiſchof Hildebold verlieh im Jahre 1259 das Stapel- 
recht auf der Elbe, vermöge deſſen jedes Schiff, welches die 
Schwingemündung paſſirte, daſelbſt drei Wafjerzeiten jegen mußte, 
um den Bürgern der Stadt Gelegenheit zu geben, von den ge> 
ladenen Waaren Ankäufe zu machen Aehnlich waren die 
Schiffer verpflichtet, von geladenem Rheinwein eine Naturalabgabe 
zu leiſten. 

Einen Schugbrief für die Niepenfahrer gab König Erich von 
Dänemark 1283 und König Albredt von Schweden ertheilte 
1368 mehre Handelsbegünftigungen. 


j. 52. 
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Eine ganze Reihe gegenfeitiger Shuß- und Handelsver 
träge iſt jchon 1. 8. 9 aufgeführt, von denen bier nur nod der 
Verträge mit der Stadt Braunſchweig von 1238 und 124 
gedacht fein mag. 

Der legte lautet in deutſcher Ueberjegung: Allen Chriſtgläu— 
bigen, denen gegemwärtiges Schreiben vor Augen fommt, ent 
bieten die Conſules von Braunſchweig in des Heilandes Namen 
Glück und Heil. Es ift gute Sitte und dienſam zum Nachweis 
der Wahrheit, in Schriften zu verfaflen und öffentlich zu befväfti- 
gen, mas weder von ung noch von unjern Nachkommen vergeſſen 
werden fol. Es erfahre alio die gläubige Mitwelt und höre die 
glückliche Nachwelt, daß wir allen Bürgern und Handelsleuten von 
Stade erlauben zu uns zu fommen und zu verfebren bei uns 
in ihrem Handel und Handelsangelegenheiten. Außerdem ſollen 
fie freie Macht haben, von bier weg zu führen alles, was fie bier 
gewonnen haben. Allfoweit unjre Macht reicht, wollen wir die 
Sicherheit derjelben freundjchaftlih und in guten Treuen jchügen, 
wollen ihnen geneigt fein, auch fie felbjt und ihre Güter, fie kom. 
men woher fie wollen, gleich unſern eignen vertheidigen. Wer 
nämlich fie deshalb zu kränken unternimmt, joll nad unferm Nedt 
geitraft werden. Damit nun jener Handelsverfehr unverlegt bleibe, 
haben wir dieſes Schreiben darüber ausfertigen laffen und mit 
unjerm Siegel verjehen. 

Eine indirecte Begünftigung widerfuhr dem Handel der 
Stadt durch die Befreiung von dem landesherrliden Elbzoll 
und eine directe dur die Verleihung des Ruderzolls. Ueber 
beide Gegenftände ift bereitS 8. 39 ausführlider geredet worden. 


Das Lüneburger Stadtredt vom Jahre 1247 enthält drei 
mutbmaßlih erſt im Jahre 1278 eingejchaltete Artikel über die 
Zollfäge zu Eßlingen (Zollenjpiefer), Hamburg und Stade. Hier 
betrug der Zoll für 1 Pram 1 ß, 1 Eed 8 den., 1 Can 4 den, 
1 Scheffel Weizen 6 5, Noggen 4 8, Gerfte 4 3, Hafer 2 5, 
Bohnen 4 d. Ein Karren mit Pferd 4 5. Ein im Drte er 
fauftes Pferd 4 5, ein Ochſe 2 d, 1 Schwein 1 5. Alles Tonftige 
Gut, auch überſeeiſches, war frei. 

Ein Nachſatz zu den Statuten der Stadt Stade ordnet ein 
raſches Verfahren in Schuldſachen an für diejenigen, welche ihres 
Handels wegen über See reifen oder einen Wallfahrtsort bejucen 
wollen. ©. ©. 2. 
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Es ergiebt jih daraus, dab die Stadt Handelsbeziehungen $- 32. 
zu Flandern, England, Schottland, Norwegen, Niga hatte. 

In den angezogenen Urkunden liegt ein Nachweis von der 
Ausdehnung der Handelsbeziehungen der Stadt Stade in älterer 
Zeit. Und wenn es feines Beweijes bedarf, daß dieje Privilegien 
nur durch Geldopfer erworben werden konnten und jelbit gegen- 
jeitige Verträge gewöhnlich koſtſpielige Geſandtſchaften erforderten; 
jo erhellet zugleich daraus der Werth, den fie für die Stadt haben 
mußten und die begründete Vermuthung, daß ſie nicht unbenußt 
geblieben fein werden. Weiteres läßt fi) Darüber nicht jagen. 

Von der Art, wie diefer Handel betrieben worden, ift wenig 
überliefert. Allen Umftänden nad konnte e8 nur Eigenbhandel 
fein. Doch zeigen fih fon früh Schiffseigner und Rheder, 
die das Schiff befradhteten. Seine Waaren begleitete der Kauf- 
mann gewöhnlich jelbit. 

Handelsgenoſſenſchaften werden fich Früh gebildet haben. 
Ein Manufeript aus dem 14. Jahrhundert hat ung unter anderm 
aud das Statut der „Ripen- un dennemarkenfahrer“ überliefert. 
Abgedrudt im Archiv d. Stad. Ber. I. p. 135). 

Hier findet fih eine vollftändig organifirte Geſellſchaft mit 
jelbftgewählten Nelterleuten und genau beſtimmten Gefegen: 

„dor der reynecheit der kopenschap unde dor des willen 
dat se nen quat ruchte ne hebben in eren kopenschop vor 
andern kopluden.“ Alle Streitigkeiten follen von den Aelterleuten 
entjchieden werden, wenn fie nicht jo erheblich find, daß fie vor 
den Rath und den Vogt gehören. 

ALS Gegenjtände, die von Niepen geholt werden, find auf- 
gerührt: Butter, Häute, Talg, Vieh, File, Federn u. ſ. w. Aus- 
juhrartifel find nicht genannt. Es dürften neben Korn, Bier, 
Salz, die Produkte des Südens geweſen fein. 

Ueber die derzeitige Größe der Handelsſchiffe erbellet aus 
einem Hamburger Receß, daß man fie nicht größer baute, als für 
100 Laſt Heringe, was einem Tiefgange von 12 Fuß lüb. gleich 
fam. Seit 1618° war die Größe nicht mehr beichränkt; doch galt 
noch 1685 ein Schiff von 85 Laft auf der Fahrt von Hamburg 
nah Liljabon als ein großes. 

Noch in fpäterer Zeit bildete Stade einen vielbejuchten 
Marftplag für die weitere Umgegend, wohin auch die Strand- 
frieſen Die Ausbeute ihres Fiſchfanges braten. Die Guts- 
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z. 52. regiſter der Herrſchaft Haſeldorf mit Haſelau, Seſtermöhe, Neuen— 

dorf, Groß- und Kleinkolmar geben darüber intereſſante Aufſchlüſſe. 

Hans von Ahlefeldt hatte jene Herrichaft für 30,000 & 

lüb. von dem König Johann von Dänemark erfauft. Er wohnte 

zu Hajeldorf und jein Gutsverwalter machte im Jacobimarkte 

1496 zu Stade u. a. folgende Einkäufe: 13,000 Weißlinge für 

32 # 12 ß, 1 Stiege Kabliau 15 ß, 1 Schiffofund Käſe 2 & 

5 ß. Im Sabre 1498: 19,000 Weißlinge, 200 Kabliau 15 &, 

500 Rocdhen 18 & 2 ß, 100 Schollen 4 ß, 5000 Koerfiſche 16 E, 
15,000 Mittelfiihe 30 &, Zwiebeln und Apfel 5 B. 

Die fonftigen Preiſe waren: Heringe die Tonne 2 Pfund 
(288 PB), Flämiſche Heringe die Tonne 4 %, Bier ward für 
den Gutsverbraud viel eingekauft, die Tonne zu 1 4 ß3, Wein 
Dagegen nur jelten und wenig. 

Handwerker gab es in Haſeldorf nur die allernothwendigiten. 
Slasfeniter waren noch ein Zurusartifel; der Glaſer mußte von 
Stade kommen, ebenſo der Barbier für den gnädigen Heren. 

Der Gutsverwalter rechnete für 5 Nächte, welde er in State - 
zugebracht hatte, 28 B. Ein Bote von Hafelau nah Brenten 
koſtete 12 ß, nah Oldenburg 13 ß, nad Kopenhagen 24 . Gin 
Zimmermann erhielt etwas über 2 B an Tagelohn, ein Säger 
2%. Ein Pferd zu beichlagen koſtete 3 B. Wahricheinlich wurden 
der Gutsverwalter und die Boten mit Proviant ausgerüftet und 
auch die Arbeiter dürften auf dem Hofe Speifung erhalten haben. 

Jene Gutsregifter weilen auch einen großen Viehtransport 
nach, der zunächſt aus Holitein bei Wedel über die Elbe durch 
das Stift, und anjcheinend nah Oldenburg und Weitphalen ging; 
theilweife wol zur Weide, denn es fommen aud Rücktransporte 
für Rechnung der Dldenburger Grafen vor. Allein der Graf von 
Schaumburg ließ in einem „Jahre 8200 Ochſen bei Wedel 
über die Elbe ſetzen; durch Burtehude gingen zufolge der 
CämmereisRegifter 9515 Ochſen im Jahre 1593, und 20,059 
Stüd im Jahre 1598. 

Seit den früheften Zeiten waren Etader Bürger Eigenthümer 
von Höfen und Yändereien im Lande Kehdingen und im Alten- 
lande; in einigen Ortichaften beſaß die Stadt jelbit die Gerichts 
berrlichfeit. In den alten Stadterbe- und Rentebüchern ift eine 
Menge hierauf bezüglider Gontracte verzeichnet. Nicht darf dabei 
jedoch überjehen werden, daß es ſich in den meiften Fällen mur 
um eine Rente aus den Grundftüden, nicht um das volle, 
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Eigenthum handelte. Wer als Käufer eines Hofes x. aufs 5. 32. 
tritt, hatte in der Negel nur den urjprünglich daraus gehenden 
Zehnten erfauft. Pilichtige wie Berechtigte erfannten bald ihren 
beiderfeitigen Bortheil darin, den Zehnten zu firiren und der ges 
wöhnliche Ort für die Ablieferung diejes Sadzehntens war die 
Hudenbrüde in Stade. 

Auch fonftige, ſpäter zu berüyvende Berhältniffe trugen dazu 
bei, die Verſchiffung von Korn nah Stade zu drängen, und das 
Stader Kornmaß tar in weitem Umfreife das gängige. 

Der ſachliche Zufammenhang hat ung weit worauf geführt 
in die neuere Zeit und in Specialiäten. Wir müſſen rüd- 
fchren und den Faden wieder aufnehmen, an dem die allge- 
meinen Verhältniſſe des Stadeihen Handels ſich abjpinnen. 

Bei den Prärogativen und Eremptionen, welche noch heute 
unter den Bürgern Eines Staates bejtehen, und der Sorge für 
den eignen Vortheil, welche mit größerer oder geringerer Beredti- 
gung die Grundlage auch der jegigen Handelsverträge zwiſchen den 
Völkern bildet und ewig bilden wird, kann es nicht Wunder nch- 
men, wenn von jeher auf die Erlangung von ausſchließenden 
Privilegien ein großes Gewicht gelegt worden iſt. Daß ein 
Privilegiun nur dann und jo lange als berechtigt erjcheint, wenn 
dadurch Bortheile für die Gejammtheit erreicht werden, Die 
jonjt verloren geben würden, ward in alter Zeit am wenigiten 
beachtet. Die Privilegien waren eben nur Begünftigungen der 
damit Begnadeten und blieben den beftändigen Angriffen der 
Ausgeſchloſſenen blos geitellt. 

Die Befreiung der Stadeihen Bürger von dem um 1038 
durh Kaiſer Conrad II dem Erzbiſchof Bezelin veritatteten 
Elbzoll 38) konnte vorzüglich der Stadt Hamburg nidt gleichgül- 
tig fein, bejonders jo lange ihre Bürger dieſem Zolle unter 
worfen waren. | 

AS daher Friedrich I den dritten Kreuzzug vorbereitete, 
der Zandesherr der Hamburger, Graf Adolf UI. von Schauen- 
burg, daran Theil nahm umd die dazu nöthigen Gelder von 
Hamburg erhielt, wirkte ev für feine in Hamburg wohnenden 
Unterthanen bei dem Kaiſer, vermöge Privilegium vom Jahre 
1189, die Befreiung von dem Elbzoll aus, in Folge defjen jene 


38) Die Streitfrage: Ob der Elbzoll rechtlich nicht älter fei? laffen 
wir auf ſich beruhen, 
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$. 52. jih auch zu dem Segen ihrer Schiffe vor der Schwinge, wo die 
Zollitäte war, nicht mehr verpflichtet erachteten. 

Erzbiihof Hartwig II. erblidte in Ddiefer Handlung des 
Kaiſers einen unvechtfertigen Eingriff in das von Kaifer Con— 
rad U. gegebene Privilegium. 

Die Hamburger Bürger fammt und fonders, geftügt auf 
das Privilegium Friedrichs J. entzogen fi mit Gewalt der 
Entrihtung des Zolls und es entwidelten fich hieraus langwierige 
Fehden zwilchen ihnen und dem Erzbifchofe, unter Beihülfe der 
Stader, (melde wegen des ihnen zuitehenden Nuderzolls nicht 
weniger betheiligt waren als jener), die in gegenfeitiger Störung 
des Handels durch Wegnahme der Schiffe verliefen. 

Die Hamburger hatten fih vor die Schwinge gelegt, wurden 
aber zurüd getrieben. Erzbiſchof Hildebold, 1259 erwählt, 
jegte über die Elbe und gewann mehre holſteiniſche Schlöffer. 

Einiges Licht auf diefe Händel wirft die von Graf Gerhard 
von Holjtein 1263 ausgeftellte Urkunde. Wegen 500 E, die er 
von Hamburg geliehen, verjpricht er dafelbit Einlager zu halten, 
wern der Streit der Stadt mit dem Erzbiſchofe, wegen des Zolls 
zu Stade, nit in Güte oder zu Recht beigelegt werden ſollte. 
(Hamb. Urk.-Bud) 39). 

Im Jahre 1267 verglid der Erzbischof jih mit Hamburg, 
erkannte deſſen Zollfreiheit an und überließ der Stadt Stade die 
Fortjegung des Krieges. Nun legte Hamburg einen Zol zu 
Neuwerk an und belaftete damit alle Schiffe, die auf Stade 
fuhren. Erſt im Jahre 1340 kam unter Bermittelung der Städte 
Xübed, Bremen, Lineburg der Burtehuder Vertrag zu Stande, 
in welchen die gegenfeitige Zollfreiheit zugeftanden wurde, welche 
auch die ihren Markt in Stade habenden Strandfriejen genießen 
ſollten. 

Schon 1286 hatte Hamburg die Hälfte der Inſel Neu— 
werk erworben und einen Leuchtthurm daſelbſt errichtet, im Jahre. 
1393 bemächtigte es ſich des Schloffes zu Ritzebüttel: Damit 
war der Schlüffel der Elbe in feinen Händen. 

Für die Sicherheit der Schiffahrt jorgte Hamburg in ausge— 
dehnter Weile durch Errichtung von Leuchtfeuern und Legung 
von Tonnen zur Bezeichnung der Untiefen im Strome. 


39) Die ebendafelbft unter Nr. 818 aufgeführte Urkunde vom Jahre 1285 
benennt die großen Opfer, welche Hamburg dem Grafen dargebracht hat. 
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Gegen’die Sceeräuber, die ihre Beute auch oft in den Elb- 5. 52. 
häfen zu verwerthen fuchten, führte Hamburg ein ftrenges Negi- 
ment. Auch Stade unterhielt bis zu Anfang des 17. Jahrhun— 
dertS auf dem Brunshaufer Sande ein Hochgericht zu dieſem 
Zwede. Geftügt auf diefe weientlihen VBerdienfte um die Siche- 
rung der Schiffahrt blieb aber Hamburg bei den dafür erhobe- 

nen Abgaben nicht ftehen. Es nannte den Fluß „feinen Elb- 
from‘, maßte fih die Hertſchaft darüber an und ſuchte auf alle 

Art den Handel auf der Unterelbe in feinem Intereſſe zu mono- 
polifiren. 

Auch hierüber entjtanden blutige Fehden und zahlreihe Bro- 
ceffe vor den Reichsgerichten. Im 14. Jahrhundert war die Zahl 
der Einwohner Hamburgs von 8 auf 16,000 geftiegen; «8 
fuchte nun auch die Herrichaft Über den oberelbiſchen Handel 
zu erringen. 

Die Elbinfeln wurden theils durch Pfandnahme, theils 
durch Kauf, Moorburg Ihon 1373 erworben, die Vierlande, 
im Verein mit Lübeck 1400 erobert. 

Der Elbftrom hatte bis dahin die größte Menge feiner 
Gewäſſer durch den ſüdlichen Arm abgeführt. Die jet den 
Hauptitrom bildende Norderelbe war unbedeutend. 

Eine gewaltige Eisftopfung in der Süderelbe zu Ende des 
14. Jahrhunderts, veranlaßte Den Durchbruch des „Görries- 
werder“ und ſchuf den jeßigen „Köhlbrand“ und „Reiher- 
ftieg.” Sieben große Fluten von 1380 — 1436 zerftüdelten den 
Werder immer mehr, und der Hauptftrom nahm damit feine Rich- 
tung von Süden nad) Norden. Der Befit vom „Buntenhauſe“, 
wo Norder- amd Siüderelbe fih trennten, machte e8 Hamburg 
möglih, den Strom noch mehr nad der bis dahin unbedeu- 
tenden Rorderelbe zu leiten. 

Die Zudämmungen eines anderen Elbarıng, der „Gammer— 
elbe“ hatten einen ftarfen Abbruch des Lüneburgſchen Ufers der 
Süderelbe zur Folge (1482 — 92). Mit bewaffneter Hand fiel endlich 
der Herzog ein und ließ den Gammer⸗Deich dDurchftechen (1620). 
Die Hamburger vertrieben ihn und ftellten den Deich wieder her. 

Auf den erivorbenen Elbinjeln legte Hamburg feite Häufer 
(Spiefer) an) und machte Miene, die Schiffahrt auf der Ober— 


40) Der Name „Zollenfpiefer” erinnert noch heute hieran. Spiefern 
beißt im Niederdeutfchen: heimlich ausguden. Spiefer = Luginsland. 


190 


$. 52. elbe beliebig zu jperren. Es behauptete ein Stapelredt bin- 
fichtlih der von der Oberelbe kommenden Güter und wollte die 
benachbarten Elbitädte zwingen, ihr Kom nur von dem Ham— 
burger Hafen aus weiter zu verſchiffen. Tonnen-, Baafen- und 
Hafengelver wurden willkürlich gefteigert, Schiffe, die andre Häfen 
bejucht hatten, feſtgenommen und ſchwer bejtraft, abgebenden 
Shiffern das Verſprechen abgedrungen, feinen andern Elbbafen 
anzulaufen. Unverholen legte Hamburg die Abfiht an den 
Tag, feine „Winkelſchiffahrt“ auf der Süpderelbe zu dulden, 

Bereits im Jahre 1417 hatten die Braunfchweig’ihen Her- 
zöge bei Kaijer und Neich gegen ſolche Beläftigungen geklagt und 
wiederholte Mandate erwirkt. Kaifer Sigismund verbot den 
Hamburgern ihre Pladereien auf der Dradenort, dem Helmer 
und der Süderelbe. (Reg-Arch.) Aber der Ihwächlichen Neichs- 
gemalt fehlte Willen und Kraft, das, was in endlos währenden 
Rechtsſtreiten etwa erlangt ward, zur Ausführung zu bringen. 
Eben jo fruchtlos war es, daß die Städte Stade, Burtehude und 
Lüneburg die Hülfe der Neihögerichte anriefen. 

Endlich kam zwiihen Bremen, Samburg, Stade, Burte- 
hude ein Vertrag zu Stande, der den Kornhandel auf der Elbe 
regeln follte (1487); indeſſen hatte auch dieſer feinen rechten 
Erfolg. 

Im folgenden Jahrhundert führten „Hamburgs beſchwer— 
lie Auflagen, Zunöthigungen und gewaltjamen Tha- 
ten‘ auf dem Landtage beim Steingraben (1565) zu dem Be- 
ſchluſſe, eine Verbindung dagegen mit den benadbarten Fürſten 
anzuftreben, und Erzbiihof Georg verſprach aud feine Mitwir- 
fung auf dem bevorjtehenden Neihstage. Darauf ergingen im 
Jahre 1567 Abmahnungsichreiben der Fürften des niederfächjiichen 
Kreiſes an Hamburg, und als diefe nichts fruchteten, verbanden 
ſich Erzbiichof Heinrich, die Herzöge Dito und Wilhelm von 
Braunſchweig, der König Friedrich II von Dänemark, die 
Städte Stade und Burtehude zu gemeinjamen Neprefjalien. 
Man griff die Hamburger Schiffe an, ſuchte der Stadt die Zufuhr 
abzufchneiden, verbot im Exzitifte jeden Verkehr mit derjelben und 
namentlich den Bezug des hamburger Bier. 

Einen weitern Zug zu dem Bilde jener Zeiten liefert der 
folgende Vorfall. 

Am 27. April 1581 erichienen zwei fremde Schiffe vor dem 
Freiburger Hafen, von denen das Fleinere ſofort einlief, das 
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größere erjt gegen Abend in dem Hafen vor Anker fi legte. $- 52- 
Das erſte war mehrentheild mit Wein, das andere, ein hollän- 
difcher Bojer, mit Kom und Mehl beladen. 

Zwei Täge hernach hatte ſich eine ziemliche Anzahl hambur— 
ger Schiffe vor dem Freiburger Hafen gejanmelt. Sie bemäd)- 
tigten fih, ohne auf den Widerſpruch des Grefen Wolf Lütke zu 
achten, des Bojers, feuerten dabei mehre ſcharfe Schüſſe aus 
ihren Geſchützen in's Land und bradten Schiff und Mannfchaft 
nad Hamburg auf. 

Der Bojer war allerdings auf hoher See genommen tworden; 
man fand darauf noch die frühere Mannſchaft gefangen vor, 
weshalb aucd der Grefe den Capitain nebſt' fieben jeiner Leute, 
die an’ Land gekommen waren, in Haft genommen batte, 

Indeß rechtfertigte jih der Gapitain, duch ſpaniſche Certi- 
ficate, als Caper und ward von dem erzbiichöflichen Gerichte, 
nach zweier Univerfitäten Gutachten, frei geſprochen. 

Die Hamburger machten kürzern Proceß: Sie ſchlugen den 
Gefangenen die Köpfe ab und übergaben Schiff und Ladung den 
bolländiihen und Danziger Eigenthümern. 

Zur Rechtfertigung ihres Berfahrens fandten die Hamburger 
die Urgicht einiger ihrer Gefangenen ein, welche (auf der Folter?) 
der Caperei fih jchuldig befannt hatten. Da aber der Gapitain 
im Belig eines richtigen Gaperbriefes war, jo begingen die Ham— 
burger mit jenen Hinrichtungen nur Juftizmorde. 

Erzbiſchof Heinrich II. und Herzog Heinrich v. Sadjen 
verlangten nun Genugthuung wegen Verlegung ihres Gebietes. 
Die Hamburger beriefen fih auf dag Privilegium Kaifer Frie- 
drichs II., kraft deſſen fie befugt feien, die Seeräuber allenorts 
zu fangen und wegzuführen. Auch behaupteten fie, das Schiff 
nicht aus dem Hafen geholt, jondern „auf ihrem freyen 
Elbftrom” genommen zu haben. 

Dem Lebten ftellte man den Zeugenbeweis, dem Erſten die 
Einrede entgegen, daß jenes Privilegium durch den Abichluß des 
allgemeinen Landfriedeng und die Einführung der Reichsgerichte 
hinfällig geworden jei. 

Neben dem Proceſſe ſetzte man den Kleinen Krieg fort, unter: 
drüdte den Verkehr, legte Bürger und Bürgergüter in Arreit; 
bis man jih 1583 dahin verglich, Daß die Feſtnehmung von 
Eeeräubern auch in fremden Gebieten zuläfftg fein, die Unter- 
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8. 59. fuhung und Aburtbeilung aber dem betreffenden Lanes- 
beren verbleiben jolle. (Reg.-Arch.) 

Auch diefer Vertrag brachte den eigentlichen Streitpunft nicht 
aus der Welt. Im Fahre 1590 berief jih Hamburg wiederum 
auf „jeinen freien Elbjtrom‘ und behauptete die volle Juris- 
diction auf demſelben, bis zur See. 

Ein berühmter Seemann jener Zeit war auch Paul Be- 
nede, von Danzig. WS die Engländer auf der See „großen 
Muthwillen“ gegen die Ditjeeftädte trieben, rüfteten dieſe Caper 
aus. Im Jahre 1473 hatte Benede den Engländern mebre 
Schiffe in der Nordjee und im Canal weggenommen. Die Mann- 
ſchaft fürdtete, ihren Prijenantheil verkürzt zu ſehen, wenn jie 
mit den Schiffen nah Danzig gehen würden. Sie lief mit einer 
gecaperten großen Galleye in die Elbe und nahm Geleit von dem 
Erzbiſchof Heinrih I. und dem Stader Rath. Die Beute 
ward bier verkauft und zwiihen dem Rathe und der Mannſchaft 
getheilt. Hamburg hatte das Geleit verjagt und glei Lübeck 
feinen Angehörigen bei Leib und Leben verboten, von dem Gute 
zu faufen. (Barthold.) 

Auf einen ähnliden Vorgang bezieht ji der Vertrag vom 
Jahre 1467 zwiſchen Erzbiihof Heinrich und der Stadt Stade, 
wegen gemeinjamer Bertretung hinſichtlich verjchiedener, den Eng- 
ländiſchen abgenommenen Schiffe und Güter, worüber in Stade 
Geleit genommen morden way. 

Es ſcheint wol feinen Zweifel zu leiden, daß die vereinten 
Kräfte der Fürften und Städte des niederfähjiichen Kreifes mehr 
als ausreichend geweſen wären, den Elbhandel von den Be- 
drüdungen Hamburgs zu befreien. Statt einmüthigen energifchen 
Auftretens ging man mehr den Weg procefjualiicher Verhand- 
lungen bei den Reihsgerichten, wo, wie Käſtner fagte, „die 
Unſterblichen“ wohnten. 

Es ergingen demnach kaiſerliche Abmahnungsichreiben an 
Hamburg in den Jahren 1586— 87 und endlich im Jahre 1610 (!) 
ein Echlußurtheil des Reichskammergerichts, auf Befeitigung der 
Klagepunfte wegen Bedrüdung der Elbfahrt, Herausgabe der 
weggenommenen Schiffe und Güter und Erftattung des verurjad- 
ten Schadens#1). 

41) Auh Dänemark fuchte bei diefer Gelegenheit im Trüben zu 

fiſchen. Es bot den Stadern, Dec. 13. 1613, vermöge Ieiner „DOber= und 


N ha auf dem Elbftrom” Sc ie Schiffer jollten 
bänifche Päſſe nehmen und das holfteinjche 9 erbtait i in der Flagge führen. 
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Gegen jenes Urtheil ſuchte Hamburg Neftitution nad, und $. 52. 


die Sache verzog fid wiederum 9 Jahre, bis 1619, wo Ham: 
burg von Neuem verurtbeilt wurde. 

Zur Durchführung dieſes Rechtsſpruchs verbanden fih Erz 
biihof Ehriftian von Minden, Herzog Wilhelm von Braun- 
ihmeig-Lüneburg mit den Städten Lüneburg, Stade, Burte- 
bude. Bon wirklich ernithaften Maßnahmen liegt uns jedoch 
feine Kunde vor. | 

Hamburg hatte von Neuem vemonftrirt, und noch einmal 
beleuchtete der Stade’jche Bürgermeifter Martin von der Me— 
dem in einer 1622 zu Goslar erſchienenen Drudichrift, unter 
Anziehung aller hiftorifchen und urkundlichen Momente, den gart- 
zen Sadverhalt. 

Wir entnehmen daraus, daß die Stader Schiffe, wo fie 
auf der Elbe angetroffen, von den Samburgern duch Gemalt 
genonmmen, durch eingeftoßene Pfähle verfenft worden; „Daß ein- 
mal 15 Schiffe in das Eis gedrängt und jämmerlich umgekommen 
ſeien.“ 

Schon 1564 hatten die Stader dem Erzbiſchofe geklagt, daß 
fie allein auf diefe Weije, von 1536—58 einen Schaden von 
10,850 ‚2 Species erlitten hätten. Beim Anfang des Procefjes 
ward derjelbe zu 10,000 Goldgulden angegeben. (Reg.Arch.) 

Mittlerweile war der 30jährige Krieg ausgebrochen, das 
Reich war zerrijien; von einem Fortgange des Proceſſes verlautet 
nichts. Und wo wäre der Erecutor zu finden geweſen? — 
Hamburg, weldes von diefem Kriege wenig zu leiden, vielmehr 
manche Vortheile hatte, konnte feine Zwede nur noch ungehinder- 
ter verfolgen. 


Mährend jener unanfhörliden Bedrüdungen ſchien noch ein- 
mal ein günftiger Stern dem Stade'ſchen Handel leuchten zu 
wollen. 

Die großen Erfolge, welche der hanſeſche Handel erzielt hatte, 
mußten auch Andre zu gleichen Unternehmungen auffordern. Eng- 
liche Kauflente hatten eine Niederlaffung in Antwerpen gegrün— 
det, und wendeten fich, um den Verfolgungen des Herzogs Alba 
zu entgehen, nah Hamburg. 

Hier erwirkten ihre Bevollmächtigten, Franziscus Robbin- 
ion, Franziscus Benninjon und Dr, Johannes Palleye, 
von dem Rathe unterm 19. Juli 1567, ein in 56 Artikeln abge- 

13 
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$. 52. faßtes Handelsprivilegium auf 10 Jahre. Dafjelbe enthielt 
mande Beichränfungen im Geifte der damaligen Zeit. Die Geſell— 
ſchaft, der reformirten Kirche angehörig, durfte feinen öffentlichen 
Gottesdienit halten, und die Ausbreitung ihrer religiöjen Lehren 
und Gebräuche war bei jtrenger Strafe unterjagt. 

Nah dem Ablaufe des Privilegii zerjtreute fich Die Geſellſchaft. 
Einige gingen nah Emden, andere nad Elbingen; endlich zog 
die Mehrheit fih nah Stade. (1587.) 

Sie wurden bier jehr gern aufgenommen, erhielten alle mög- 
lichen Freiheiten in Bezug auf Neligionsübung und Handel, eigne 
Gerichtsbarkeit, ein Haus zur Nejidenz und die Kirche des ebe- 
maligen Georgsklofters zur Abhaltung ihres Gottesdienftes. 

Zu diefer, unter dem Namen der engliſchen Avantu— 
riers befannten Geſellſchaft, kam noch eine zweite, Die Wallo- 
niſche Gemeine, welde ſich ebenfalls vor den religiöfen Ver— 
folgungen aus den Niederlanden geflüchtet hatte. Auch fie betrieb 
wejentlib Handel und Fabrication. 

Durch einen jolden Zuwachs bemittelter und gejchäftsfun- 
diger Leute entwidelte jih in Stade rafch eine ungemeine Ge- 
werbthätigfeit, bejonders in Tuchen umd jonjtigen Wollengeweben, 
welche theils im Orte verfertigt wurden, theils dajelbit ihre legte 
Zurichtung erhielten. 

Hamburg, mweldes die Avanturierd 10 Jahre lang ohne 
Gewiſſensbiſſe in feinen Mauern geduldet und dann, mit Dur 
den Zelotismus jeiner Geiftlichfeit, verloren hatte, verlangte nun 
Die Austreibung der Nvanturiers, als Repreſſalie für die Be- 
ſchränkungen, welde der hanſeſche Handel in England hatte 
erfahren müſſen. ES machte den Gegenftand zur Bundesſache 
der Hanſa. 

Stade widerjegte fich dDiefem Verlangen auf's Aeußerſte. Einer 
impojanten Hamburger Gejandtichaft, beftehend aus dem Syn- 
dieus Wilhelm Müller, den Nathmannen Johann Schulte, 
Grid v. d. Fechten, Diedrih v. Eigen, Johann Brandt 
und dem Secretaiv Albert Lehmeier, welde im October 1587 
in Stade erjdien, und u. a. au auszuführen fuchte: Daß, wenn 
dieje jogenannten Avanturier nun einmal geduldet werden ſoll— 
ten, immerhin Hamburg das ältejte und nächſte Necht darauf 
babe (!), erwiederte der Stader Nath, in damaliger, wol etwas 
ſtark auftragender Weiſe: „Der allmächtige Gott weiſe ihnen jegt 
einige Nahrung zu, damit die Bürger ein Stüd Brot Friegen und 


195 


jich des Hungers erwehren mögten.“ Die Gefandten zogen unver- $. 52. 
richteter Sache wieder ab. 

Auch Gewalt ward von den Hamburgern verfuht; am 14. Mai 
1588 legten fie bewaffnete Schiffe vor die Schwinge. Als jedoch 
36 engliihe Kauffahrer auf einmal vor dem Fluſſe erichienen, 
zogen jich die Hamburger, protejtirend zurüd. 

. Die England feindfelige Politif Kaifer Rudolfs U. fam 
den Plänen Hamburgs zu Hülfe Es erfolgten Mandate an 
die Stadt Stade wegen Austreibung der Engländer, welche 
1592, 94, 98 wiederholt wurden, da die Stadt nicht parirte. 
Im Jahre 1602 erreichte jie jogar, durch einen von dem Faifer- 
lihen Commifjair v. Mindwig vermittelten Neceß, den einft- 
mweiligen Verbleib der Avanturiers. Im folgenden Jahre ent- 
jandte man auch den damaligen Secretair, nachherigen Bürger- 
meister Reiner Zange, an den faijerlichen Hof in Prag, ſowie 
nad London zur Bermittelung der Angelegenheit. 

Hamburg veranlaßte nun die Ausſchließung Stade's 
vom Hanjabunde, woran freilich wenig mehr gelegen war. Es 
jegte jeine Bemühungen, die Avanturiers wieder an fich zu ziehen, 
fort. Dies und die überwiegenden Bortheile, welche ein großer 
Handelsort ihnen bieten Fonnte, bewogen jene nad und nach zur 
Rückkehr. Um 1612 hatten die legten dieſer Gäſte Stade ver- 
lajjien. Wie Hamburg fih mit dem Hanjfabunde abgefun- 
den hat, iſt ung nicht befannt geworden. 

Ueber Protejtationen gegen die Aufnahme der Wallonen 
liegen feine Nachrichten vor. Auch fie verzogen fi, muthmaßlich 
aus denjelben Gründen wie die Engländer, etwas jpäter als dieje, 
nah Hamburg und bejonders nah Altona. (1618.) Hin- 
fichtlich des Umfangs der engliſchen wie der wallonijchen Gemeine 
ift zu vergl. $ 57. 

Der Umfang der nad) Abgang der Fremden noch verblie- 
benen Handels und Gewerbsthätigfeit zu Stade läßt einiger 
maßen fih erſehen aus den Xccijeregiftern des Jahres 1619, 
welde indeß nur ein halbes Jahr umfajen, und zwar den 
Beitraum vom 17, Mai bis 19. November. 

Es wurden angefertigt, vejp. bereitet und veraccijet 718 Stüd 
Raten a 2 %, 282 Stüd Laken a 4 d, 391%, Stüd Boje à 1, 
77 Stüd Kerſey & 6 9, 336 Stüd Leinen- Trips & 6 d, 84 Stüd 
Fleuretten a,1 8, Yeinen 70 Stüd und 6 Kijten. Salz 151/, 
Laſt à 4 ſo, Hopfen 279 Sceffel a 6 5, Malz 1 Laſt 3 ß, Eſſig 
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$. 52. 295 Tonn. à 45, Wachs 71/, Schiffpfund 22%, Häute 2% 128, 
Nutzholz 17 x 7 B, Insgemein 19 F. Durchgehend Gut 1056 
Schiffpfund & 2 ß. Ochſen 481 Stüd à 3—12 3. Schweine 
247 Stüd a 4 8, wovon 234 aus Holftein famen und nad 
Meftphalen gingen. Schafe und Lämmer 305 Stüd a 34. 
Pferde 642 Stüd a 6 9. 

Anſcheinend ift der Conſum der Stadt hier nicht mit ein 
begriffen. 

Den Ruderzoll erlegten: 847 Schiffe a 13 ß8, 39 Schiffe 
à 1x8, 49 Schiffe a 3 # Species. 


Bon den Handelsgäften der Stadt ift bier noch der 
Juden zu gedenken. 

Im Jahre 1349 nahmen die Nathmannen von Stade 
mebre Juden auf. Sie follten unter der Stadt Rechte und Schub 
jtehen und für alle onera jährlih 10 #& zahlen. Es ward ihnen 
erlaubt von 1 # PBfennige wöcentlih 15 Zins zu nehmen. 
Verfallene Pfänder follten an drei Markttagen nach einander 
feil geboten werden. Eide durften fie nach ihrem Ritus leiften. 
Die Aufnahme geſchah vorläufig auf 10 Jahre. 

Der Erzbifhof Johann Friedrich erlaubte 1613 (mol 
mit Zulaffung des Raths) dem jüdifchen Arzte Salomon 
Hirihaider und 6 „hausgejeffenen‘ (?) Juden auf 10 Jahre 
die Niederlaffung in Stade. Sie follten Handel treiben dürfen, 
doch ohne „Kram und Laden. Bei Darleiben über 100 4 
wird ihnen bewilligt 1 3 pro Thaler und Wode. Unter 100 £ 
bei 6 Monat 1 5 vom Thaler; unter 6 Monat 1 $ pro Marl 
und Woche. Pfänder follen nach Jahresfriſt verkauft werden. 
Sie gaben dem Erzbifhof ein Antrittsgeld und jährlich 50 f 
Schutzgeld. 

Die Cämmereicaſſe der Stadt vereinnahmte 1619 an Juden 
ſchutzgeld 180 £. 


Ueber den Verlauf des Stade’fchen Handels in der eriten 
Hälfte des 30jährigen Krieges jchweigen unfre Nachrichten. Es 
fällt in diefe Zeit die vierjäbrige liquiftiiche Beſatzung, melde, 
nächft der poraufgegangenen harten Belagerung, die Stadt aufs 
Aeußerſte geihwächt hatte. 

Im Jahre 1623 den 5. Juni hatte Hamburg von Kaifer 
Ferdinand IT. ein neues Privilegium erworben, des- wefentlichen 
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Inhalts: Daf, nachdem der von Hamburg eine zeitlang gefperrt $. 52. 
gemwejene Elbſtrom durch etlihe Orlogsſchiffe von allen pyrateri 
liberiret, die Stadt, nah den Goncefjionen von 1359 und 1468, 
berechtigt fein jolle, Alle, welde den Commercien Schaden zufügen 
würden, zu verfolgen und gefangen in die Stadt zu führen. Auch 
ſolle auf Meilen von Hainburg fein Drlogsichiff auf dem Strome 
geduldet, noch an deſſen Ufern oder Inſeln irgend ein Feitungs- 
werk angelegt werden. Imgleichen ward die Erhebung eines 
ZTonnengeldes in Hamburg, unter dem Namen Neuwerks- oder 
Werkzolls von alen Schiffen, welche Neuwerk paſſirten, zugeitanden ; 
einerlei, ob fie bi8 Hamburg auffahren würden oder nicht. 

Diefes Privilegium ward nicht öffentlich verfündet. Es kam 
erſt 1637 zu allgemeiner Wiſſenſchaft und veranlaßte ſofort die 
Proteftation des Erzbiſchofs, wegen Verlegung feiner Hoheitsrechte 
und Bedrud der Yandeseinwohner. 

Auh Stade mußte darin einen NRechtsbruch erkennen. Es 
fiel nicht fchtwer, nachzuweiſen, daß Stade von jeher die Erintinal- 
juftiz gegen Seeräuber auf der Elbe geübt; daß es Schiffe, welche 
den Zoll verfahren, mit gewaffneter Hand verfolgt und felbft vor 
dem Hamburger Baum captivirt habe; daß die Verlegung des 
Neumwerfer Zolls, von dem laut Vertrag von 1340 die Stader 
und die nad ihrer Stadt auffahrenden Strandfriefen frei fein: 
jollten, nad Hamburg, eine arglijtige Umgehung jenes Vertrages 
jei; daß der Nece von 1487 wegen der Freiheit des Kornhandels 
entgegen ftebe. 

Anscheinend hat Hamburg von den Neuerungen dieſes 
Brivilegs gegen Stade keinen Gebraud gemadt. Alle jonftigen 
- Bedrüdungen mwährten dagegen fort, und führten eimmal wieder 
zu Tractaten zwiichen den braunjchweigichen Herzögen, dem Ehur- 
fürften von Brandenburg, jchwediihen und hamburgſchen Com—⸗ 
miſſarien (1673 — 1681), wo Hamburg fein prätendirtes Stapel- 
recht nicht erhalten konnte und auch Zollermäßigungen zugeftand. 

Ebenfalls ward wegen des Elbzolls zwijchen der jchwediichen 
Regierung und der Stadt Hamburg von 1673 bis 1701 in oft 
wiederholten Conferenzen verhandelt, wo Hamburg mit immer 
jteigenden Prätenfionen auftrat, ohne damit durchzudringen; ob— 
wol, mie aus den Ücten erhellet, ähnliche Beitechungen ftattfanden, 
als im erjten Theile dieſer Gejchichte verzeichnet worden find. 

Im Jahre 1716 fam der Vertrag von 1340 zwiſchen Ham- 
burg und Stade noch einmal zur Erörterung, als der Stader 
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8. 52. Bürger Jobſt Tanım mit einem Schiffe Waaren von Mallaga 
befam, und diefe theils vor der Schwinge löfchen, theil3 aus dem 
Hamburger Hafen nah Altona bringen ließ, und wegen des wer 
langten Zoll8 in Hamburg 12 , 3 Stüd %, und 1 Ducaten 
deponiren mußte. Die Stadt nahm fich ihres Bürgers an, aber 
die Regierung ließ fie ohne Unterftügung. 

Ebenfo ging es der Stadt mit einem von Hamburg ver 
langten und erhobenen Landzoll auf Güter, die Hamburg ypaffir 
ten, und mit Wolle, Korn, Bauholz, welches dort angefauft murke. 
Diefe Acte ſchließt 1746 mit einer fruchtlofen Nemonftration des 
Stader Raths, megen vielfältiger Berlegung des Nertrags von 
1340. Die hannoverſche Regierung ging auf die beantragten 
Reprefjalien nicht ein. 

Es hätte nun zwar ein Mittel gegeben, den Hamburgſchen 
Bedrückungen auf der Unterelbe ſich zu entziehen, wenn die Güter 
in ganzen Schiffsladungen an die Stadt zu bringen noch tbun 
ih geweien wäre. Das verhinderte aber die immer mehr zu- 
nehmende Verfandung der Shwingemündung, und ganz bejonders 
der Verfall des Abjages in das innere des Landes, aus Mangel 
an Heerftraßen und durch Goncurrenz günitiger gelegener Plätze 

Alle diefe Umstände mußten nothwendig dahin führen, den 
Handel Stade's immer mehr zu verringern und den mächtigen 
Nachbarſtädten zuzumenden. 

Aehnliche Verhältnifie, wie die geichilderten, haben auf allen 
Berfehrsgebieten des Handels von jeber ftatt gefunden, und wer— 
den immer, wenn auch unter veränderten Formen, bleiben. Zum 
Ningen un die Eriftenz gejellt fih das Streben nach vermebrtem 
Gewinn; fei es aud auf Kojten Anderer. Wir wollen darum die 
Nachbarftädte nicht anklagen, wielmehr willig einräumen, daß 
Stade an ihrer Stelle ganz gewiß eben jo gehandelt haben würde. 

Daß die, aud duch ſonſtige Unglüdsfälle jo oft und hart 
mitgenommtene, Stadt es ihrerfeitS an Bemühungen nicht bat 
jehlen laſſen, daß auch Fremde ihr Augenmerk mehrmals bieber 
gerichtet haben, mag noch durch Einiges belegt werden. 

Gleih nah den Beginn der fchwediichen Regierung batte 
eine Stade'ſche Compagnie das Schiff Chriftina und eime 
Macht nah der afrikanischen Küfte gelandt. Beide Schiffe famen 
1649 nah einer glüdlihen Fahrt zurüd. Als aber 1650 ein 
Schiff zu einer gleihen Unternehmung auslaufen wollte, ward es, 
feines königlichen Seepaffes ungeachtet, im Freiburger Hafen mit 
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Arreft belegt: Weil die Königin Ehriftine dem Louis de Geer $. 52. 
ein Monopol für den afrifaniichen Handel ertheilt hatte. Der 
Rath ward angewieſen, den per errorem“ ausgeſtellten Paß 
wieder einzuziehen. 

Im Jahre 1668 bemühte ſich die Regierung vergeblich um 
Wiederherſtellung des engliſchen Stapels. Hiebei kommt 
zur Sprache, daß vordem die engliſchen Schiffe ihren Liegeplatz in 
der „Kruke“ gehabt haben. 

Einer nicht unglaubwürdigen Nachricht aus den Acten der 
Kaufleute» und Schiffergefellihaft zufolge, fol Stade um das 
Jahr 1676 noch im Beſitz von 20 Seeſchiffen gewejen fein. 

Im Sabre 1672 fanden Verhandlungen wegen Aufnahme 
einer „Segruaſchen“ Compagnie ftatt, der freie Religionsübung 
und Erlaß von allen Abgaben zugefichert ward. Sie fam nicht 
zu Stande; ebenjowenig die Niederlaffung einer portugiefiichen 
Geſellſchaft, worüber 1711 verhandelt worden ift. 

Um diefe Zeit war aud ein ftarfer Holzhandel im Gange, 
wie die Acciferechnungen zeigen. Eine Krummbolzcompagnie 
beitand 1729 ff. Bei den großen Lichtungen, welche die Wälder 
im 3Ojährigen Kriege und ſpäter durch die Dänen erfahren hatten, 
fonnte fie weder umfangreich, noch von langer Dauer fein. 

Im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts hatte die han— 
noverfche Regierung die Abficht, des Binnenhandels fich Fräftig 
anzunehmen. Die Außenwerke der Feitung Stade wurden nieder- 
gelegt; ein ſchon in ſehr früher Zeit projectirter Schiffahrts-Canal 
wilden Bremen und Stade wurde in Angriff genommen; die 
Kammerſchleuſe vor dem Salzthore gebaut. (1792.) 

Anscheinend braten Mißgriffe in der Ausführung die Ca- 
nalanlage in’s Stoden, und der Ausbruch der Revolution in 
Frankreich hinderte die Fortführung; gleichzeitig auch die Anlage 
von Fabriken, Einführung der Handelsbücer und des Wechiel- 
recht3 und mander andern Einrichtungen, welche die Regierung 
beabfichtigte. Dann kamen die fremden Decupationen, die fran- 
zöſiſche Herrichaft, die Continentaljperre. Unter diefen Umftänden 
ging die Stade’fche Seefahrt, die von 1775 — 1800 noch immer 
einige Schiffe für den Wallfiſchfang und den Robbenjchlag gejtellt 
batte, ganz zu Grunde. Grit 1815 ward damit wieder ein 
ſchwacher Verfuch gemacht, der feinen Gewinn zu Wege brachte. 

Auch die neueiten Beitrebungen, an der Seefahrt Theil zu 
nehmen, haben feinen bejondern Erfolg gehabt. Ar Eigenhandel 
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$. 52. fonnte nicht gedacht werden, und auch die Rhederei bedarf ſicherer 
Verbindungen, tüchtiger und ehrlicher Gapitaine und zuverläfliger 
Agenten, wenn fie, abgejehen von Zufälligfeiten, mit Erfolg be— 
trieben werden fol. 

Der im Jahre 1849 angelaufte Kutter Maria iſt 1852 an 
der englifchen Küfte angejegelt worden und gejunfen. 

Der Schooner Gutenberg, 1852 in Geeftemünde angefauft, 
ftrandete am 25. November 1854 an der Inſel Ayis bei Porto- 
cabello. 

Die Brigg Shwinge, 1856 neu erbaut, ward 1866 wieder 
verfauft. 

Die Brigg Stade, 1355 erbaut, ftrandete den 22. März 
auf Protor-Island bei Hongkong. 

Die Brigg Bereinigung, 1856 erbaut, ging am 2. Oe— 
tober 1865 bei Magellan verloren. 

Die Barf Amazone, 1857 erbaut und 1868 wieder ver: 
fauft. 

Die Brigg Julie, erbaut in Greifswald und 1556 in Ham— 
burg erfauft, und 

Die Brigg Banjewis, in Greifswald erbaut und in Stral- 
fund 1860 erfauft, find noch in Fahrt auf England, und vermit- 
teln einen Theil des Kohlenbedarfs der Dampfichiffscompagnie 
und der Ziegeleien. 


Die Hoffnungen, welche durch Hebung des Verkehrs mittels 
Eiſenbahnen in neuerer Zeit erweckt wurden, hatten aud in Stade 
die Zuverficht erregt, fih und die Provinz für die Vernachläſſigung, 
melde ihre Verkehrswege, andern Provinzen gegenüber, hatten 
erleiden müffen, nunmehr entichädigt zu ſehen. Die Erwartung 
fteigerte fich, als zugleich die Anlegung eines Elbhafens in Frage 
fan, der Seejchiffen bequem zugänglid ſein follte: Indeſſen 
wählte man Harburg dazu und begann den Bau 1845. 

Nachdem längſt anerfannt worden ilt, daß Harburg, als 
Hafen für Seeſchiffe, immer nur eine Treibhauspflanze bleiben 
wird, würde es überflüſſig fein, die ojtenjibeln Beweggründe 
zu unterfuchen und zu widerlegen, welche für die Wahl dieſes 
Ortes entjcheidend geweien ſind. Die geheimen entziehen ſich 
ohnehin der Beſprechung. 

Sp harret Stade noch immer des Zeitpunfts, wo ein rich— 
tiger Blick die Bedeutung feiner Lage für den Scehandel erkennen, 
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und cine größere Kraft, als die Stadt zu bewegen vermag, Die $. 52. 
nötbigen Waflerwerfe, wie die Verbindungswege mit dem Hinter: 
lande ſchaffen wird, welche die unerläßliche Vorbedingung find, 

um der alten Handelsgröße nachftreben zu können. 

Was Stade von der fogen. Binnenlandsfahrt geblieben ift, 
beiteht, nächit einigem Küſtenverkehr nad der Weſer und Dftfries- 
land, in Bermittelung des Perfonen- und Gütertransports zivi- 
hen den Hafenplägen der Unterelbe, bejonders Harburg's, Alto- 
na's und Hamburg's. 

- Seit uralter Zeit beſtanden hiefür zwei Fähren; die eine 
auf Hamburg, die andre auf Glüdftadt, welche privtlegirt 
waren, wogegen die jonftigen Fahrten feiner Beſchränkung unter- 
lagen. 

Zu den Fahrten auf und von Hamburg dienten jieben 
jogen. Kuffſchiffe, mit Fod- und Befanmaft, und man rechnete, 
in Hinficht auf Hin» und Rückreiſe 14 Fähren oder Fährgerechtig- 
feiten. Dieje Gerechtigkeiten gingen von dem Stader Nathe zu 
Lehen. Im Jahre 1596 gab eine Fähre 50 K zum Antrittsgelde, 
1722 waren e8 100 4* Lehnware und ein Rojenobel Gebühr. 
Daneben eine jährlihe Recognition von 50 PB für ſämmtliche 
Fähren. Die Ediffer hielten jährlih ein Convivium auf dem 
Rathhaufe, fie wurden 1694 wegen zu aroßer Heiterkeit delogirt, 
und erhielten fortan 14 # zu ihrer Gafterei. 

Die Fährgerechtigkeit war ein übertragbares Recht, welches 
oft nur durch Verpachtung an Dritte benutzt wurde. ES finden 
fi daher auch oft Fähren im Befige von Hamburgern. 

Ueber eine Reihefahrt von Hamburg auf Stade enthalten 
die Mittheilungen des dortigen Bereins Folgendes (Band I. p. 299). 

Stader Schiffer wurden in Hamburg nicht zugelafjen. Eine 
Reihefahrt Hamburger Schiffer läßt ſich bis 1442 nachweiſen. 
Die Cammer verhäuerte die Fähre. Im Fahre 1666 verglichen 
ſich beide Städte über die Fähre, da bisher große Confujion 
ftatt gefunden. Erſt 1714 fol der Hamburger Pächter fein Recht 
den Stadern überlaſſen haben, die nach drei Jahren der Zahlung 
der Hauer jih ganz entzogen. 

Unjere Nachrichten über den Betrieb der Fähre von Stade 
aus gehen weiter zurüd. 

Die Schon früher berührten Verationen beider Städte gegen 
einander jcheinen auch bier obgewaltet zu haben. 
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Ein Appendir der Fähren waren die Nacheverfahrer. 
Ste dienten bejonders dazu, die Perfonen vom Baumbaufe in 
der Stadt an das Fährſchiff zu bringen, da dieſes, um eine volle 
Flutzeit benugen zu können, mit zuworiger Ebbe nad) der Schwinge- 
mindung hinaus gelegt hatte. 

Die Nacheverfahrer waren gleihfall8 belehnt und be 
dienten fih offner Ruderböte, melde etwa 30 — 40 Perfonen 
faſſen fonnten. 

Die noch vorhandenen Fährordnungen datiren aus den 
Jahren 1596, 1666, 73, 1709. Site regeln die Fahrzeiten, Die 
Preife, die Siherungsmaßnahmen, und vergeffen nie, den Fähr- 
leuten ein bejcheidenes Benehmen zur Pflicht zu machen; eine 
Auflage, Die nicht oft genug wiederholt werden Fonnte. 

Dennoh hat die Geihichte einige Unglüdsfälle verzeichnet, 
die fein befonders günftiges Licht auf diefe Fahrten werfen. 

„Den 25. Junius 1709 hat der Fährmann Hinr. v. Helm- 
jen, von Hamburg fommend, und fein Gumpan Banneer, 
ungefähr zwifchen Lühe und Tmwielenfleth gejeget und viele 
Neifende in einen Ever treten lafjen. Selbiger ift aber umge- 
ſchlagen und find 18 Perſonen bei ſchönem ftillen Wetter ertrunken.“ 

„Den 22. September 1729 bat Banneer bei Twielen- 
fleth gefeget, da denn einige Leute mit feinen zwei Söhnen an 
das Land gefahren, und find auf der Nüdfahrt 6 davon 
ertrunken.“ 

„Im Jahre 1775 ward das Fährſchiff der Witwe Junge 
bei Altona vom Eiſe durchichnitten und janf. | 

Nicht ohne Beſorgniß wegen der Rentabilität, hatte die Com— 
pagnie der Fährichiffer im jahre 1840 die Anſchaffung eines 
Dampfichirfes, mittels Bildung einer Nctiengejellichaft, unternommen. 
Eine gleichzeitig nach Brunshaufen gelegte Chauffee ftellte eine 
leichtere Verbindung mit der Elbe her. Man hatte noch feine 
Vorftellung von dem Aufſchwunge, den der Verkehr durh Ver— 
beijerung der Berfehrsmittel gewinnt. Am 9. Dctober 1840 
machte der „Gutenberg“ feine erite Neife, zu ihm kamen 1844 
„Sutenberg I.“ 1849 „Concordia“, ein fleiner Schlepp- 
dDampfer „Stade“ 1865, und die „Germania‘ 1866. Nichts- 
deftoweniger bob fich auch der Berfehr der Segelſchiffe. 

Die Glüdjtädter Fähre war von geringerer Bedeutung 
und ward nur mit „Evern‘“ betrieben. Die drei Inhaber der- 
jelben waren ebenfalls vom Rathe belehnt und mit einer Fähr- 
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ordnung verjeben. Die Fähre diente weniger dem MWaarenverfehr, $- 52. 
als dem Austausch der Landesproducte und der Perſonenbeförde— 
rung. Ihre Bedeutung nahm mit der Zeit ab und der Lehns— 
zwang börte auf. Im Jahre 1726 verftarb der hundertjährige 
Fährmann Ehriftian Detjens. 

Das Frachtfuhrweſen iſt in alter Zeit nicht unbedeutend 
geweien. Die Hauptitraße durch das Stift führte über Stade. 
Sie gewährte in den unfichern Zeiten des Mittelalters den beften 
Schuß gegen Gewaltthaten und mar außerdem vor den Neben- 
ſtraßen privilegitt. 

Auch die Fuhrleute hatten eine eigne PVerfaffung und 
Drdnung, von der fich aber nichts Weiteres hat auffinden laffen. 
Im Jahre 1764 rechnete man an Fubrlohn für 2 Pferde und 
Meile 1 X8 ß, bei 4 Pferden 2E 8 PR. 

Bon den Örtlihen Anlagen zur Vermittelung des Handels 
iſt bereit Th. I. p. 191 hinſichtlich des Harſchenfleths, und be- 
züglich der baulichen Vorkehrungen p. 241 das Nöthige erwähnt. 

An Zahrmärkten findet ich in älterer Zeit nur der Jacobi» 
markt (25. Juli) erwähnt, der 1754 auf Egidius, 1. September, 
verlegt worden ift. Die Wahl jener Zeit zeigt deutlich, daß Dabei 
vorzugsweife die Producte der Seefahrt, des Fiſchfangs, weniger 
die des Ackerbaues bejtimmend geweſen find. 

Bon Viehmärften, die ohne Zweifel jtattgefunden haben, 
it "Feine Nachricht vorhanden, als die Renovation eines Edicts 
(1699) in Betreff der Pferdemärkte. | 

Groß jind von jeher die Bemühungen der Obrigfeiten gewe— 
jen, den Handelsbetrieb durch Bolizeimaßregeln zu leiten, und 
erit in jehr jpäter Zeit ift die Anficht inmmer mehr durchgedrungen, 
daß Freiheit jein Lebensprincip jei. 

Die ältejte Spur einer jolden Verordnung findet fih auf 
zwei Bergamentblättern, welche dem Goder, der die Statute der 
Stadt enthält, angehängt find und anjcheinend dem Anfang des 
14. Jahrhunderts angebören: 

„De menen ratmanne beyde olde unde niie sint des to 
rade wurden. dor der menen nuttegheyt willen. vnde dor der 
bede ‘der menen ammete de dar vmme beden hebbet. dat se 
alle sende vnde alle ghift buten hus in deme heylighen auende 
to winnachten af gheleghet hebbet oweliken to bliuendes also 
dat nen vnser borghere iummende ghicht senden oder gheuen 
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5. 52. scole. Wurde dat mit ghichte beshen oder verwunnen. dat 
scal de iene beteren mit dren marken sulueres nicht to latene. 
Mer en iewelic vnser borghere de mot wol binnen hus si 
meghe sinne gheuen. vnde armen luden dor got. wat ime vnse 
herre got in sin herte sendet ane broke. Were auer dat also. 
dat de ratmanne ienegheme gherenden. oder spelemanne des 
gunden wolden. dat he in deme auene to winnachten vmme 
ghinge. deme mot men wol gheuen ane vare. vn annederes 
nemene de nen orlof ne heuet.“ 

Die Berechtigungen für den innern Verkehr waren durch die 
Zunftbriefe der Handelsgilden abgegränzt, ohne Damit gegenfeitige 
Eingriffe abzujchneiden. Die Jahrmärkte, während mwelder die 

- Privilegien rubten, gaben dem einigermaßen ein Gegengewicht. 

Wie man die Marftfreiheit dennoch zu verkümmern juchte, 
zeigt ein Edict für die Krämer aus dem 14. Jahrhundert: „De 
vromeden kremere vnde koplude schole des market daghes 
ere gud alze Olee Mandelen vn rys een jewelk pund enes 
penjnges myn gheuen den id vnse kremere gheue hebbe lang 
de weken. Vnde wo vnse kremere des zonauedes dit vorn 
gud gheuen alzo scholen ze id vord gheue lang de weken. 
Mid andere wichteghe gude rame malk synes beste.‘ 

Die einheimischen Krämer konnten demnach vor der Marft- 
woche den Preis für Del, Mandeln und Neis beliebig niedrig 
ftellen, mußten ihn aber während der Marktzeit inne balten. 
Die Fremden waren dann an Dielen Preis weniger 1 & pro R 
gebunden. 

Für die täglichen Lebensbedürfniſſe forgten die Wochen: 
märfte, melde zu verfchiedenen Zeiten an einigen Wochentagen 
gehalten worden find. Es finden fich als jolde (1605) benannt 
Mittwoch, Freitag und Sonnabend, 1664 nur noch Mittwoch und 
Sonnabend. Der Holz» und Torfmarft jollte vor dem großen 
Ihore, vor dem Schifferthore und auf dem Sand zwilchen den 
Zingeln abgehalten werden. 

Bieh gehörte nach dem Pferdemarkt, Obſt nah St. Johann, 
Fiſche, Geflügel, Eier, Butter nad der Hudenbrüde, Korn wurde 
am Wajler in den Schiffen gehandelt. Es beitanden ftrenge 
Vearktordnungen. Was zu Wafler einfam, mußte zwiihen den 
beiden Brüden drei Wafjerzeiten hindurch feil liegen. Wiederver- 
fäufer und Fremde durften erſt nah eilf Uhr Mittags einkaufen, 
Saft mit Haft nicht handeln u. ſ. w. 
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Auch auf Herjtellung eines öffentlichen Fleiſchſchrangens ſind Ss. 58. - 
wiederholte Bemühungen gerichtet geweſen. Benannt it derjelbe 
ihon in einem Manuferipte aus dem 14. Jahrhundert, welches 
die Amtsartifel der Knochenhauer enthält. In der Merianjchen, 
furz vor dem großen Brande von 1659 aufgenommenen Zeichnung 
(Th. I. Anl. 1) findet ih der Schrangen an der Höferftraße. 
Nah dem Brande fommt ein jolcher wiederholt in Anregung und 
ſcheint auch eine zeitlang (1664) auf dem Schulhofe am Pferde- 
markt bejtanden zu haben. 

Den Auflauf vor den Thoren, überhaupt die ſogen. Vor- 
fäuferei zu verhüten, ward nad) einander eine ganze Reihe der 
ſtrengſten Edicte erlafien. Wir befigen dergleichen Schon im Sta- 
tut von 1279 V. 26 und ferner von 1605 bis 1813. Das Leben 
war aber mächtiger, als vielhumdertjährige Weisheit hinter den 
grünen Tifchen und furzfichtiger Eigennuß. Das mußte ſchon 
1698 der ſchwediſche Stadteommandant erfahren, als er die Haus— 
leute zwingen mollte, ihr Kom nur auf öffentlihem Markte zu 
verkaufen: Sie blieben einfach fort und der Rath mußte felber 
remonftriren. 

Die Wochenmärkte kamen immer mehr in Derfall, und der 
Haufirhandel trat gutentheils an deren Stelle. Wenn derjelbe 
einerjeitS dem Publikum manche Bequemlichkeit gewährt, fo führt 
er auch viele Nachtheile mit fih, und mohlverjehene Wochen- 
märkte bleiben immer vorzuziehen. Nur laſſen dieſe nicht twill- 
kürlich ſich Schaffen. Die Provinz Bremen hat an den Städten 
Hamburg und Bremen fo jtarfe Abzugsquellen für ihre Producte, 
daß Fein, ohnehin unzuläffiger Zwang im Stande fein würde, 
hierin etwas zu ändern. 

Alles, was Stade zur Hebung feiner Wochenmärfte zu thun 
vermag, ift, Durch Erbauung einer zureihenden Markthalle den 
Producenten der nähern Umgebung den Beſuch der Wochenmärfte 
einladender zu machen. Dann laffen jih auch eher feite Marft- 
tage jegen, und den Aufkäufern, melde das flache Land abſuchen, 
wird eine Eoncurrenz daraus erachten. 


Die corporativen Verbindungen zur Vermittelung des Han— 
delsverfehrs finden unter „Gilden und Zünfte” ihre Berüd- 
fihtigung. 

Daß es an den jonftigen Vorrichtungen und Beamten: Krab- 
nen, Waagehaus, Börfe, Baumſchließer, Waagemeiiter, Korn- 
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8 52. mäflern, Marftwögten, Korn-, Holz, Kalt, Koblenmefjern nicht 
gefehlt bat, bedarf faum der Erwähnung. Die meiften der Letz— 
tern hat der MWechjel der Dinge bejeitigt. 


| In v. Ompteda's „Vaterländiſcher Literatur’ findet 
ſich ein Werk angezeigt: „Description of the trade of 
Stade. London 1677,“ weldes in den Bibliotbefen zu Ham— 
burg, Bremen, Hannover, Göttingen nidt hat aufgefunden 
werden fünnen. Nachweilungen darüber würden dem Etader 
Bereine jehr erwünſcht fein. 
8. 58. 
Bilden. Zünfte Freie Gewerbe, Gonceffionirte 
und Belehnte. 

Die Gilden waren urfprünglid Genoſſenſchaften freier Leute, 
befonders jolcer, die Fein Grundeigenthum beſaßen, zur Wahrung 
der perſönlichen Freiheit. Bergl. 8. 4. 

Feder Freie mußte in Der Verfaſſung jein, nöthigenfalls ein 
gewiſſes Wehrgeld (Gewährsgeld) aufzubringen, falls er aus irgend 
welcher Urſache in Anjpruch genommen wurde, wenn jeine Freiheit 
gewehrt (gewahrt) werden follte. Fehlte ihm das Wehrgeld, To 
fonnte er perjönlich angegriffen werden. 

Die Grundbefiger leifteten Ddiefe Gewähr durch ihr Grund- 
eigen, die Nichtangeſeſſenen durch ihre Angehörigleit einer Gilde, 
wo Alle für Einen ftanden. 

Bejonders waren es die Handeltreibenden, die Schon frühzeitig 
einen Gildeverband errichteten. 

Die Bedeutung der Gilden hörte auf, nachdem die Ge- 
ſammtheit diejenigen Rechte erworben hatte, welche die Gilden 
vertreten follten. Sobald die Einwohnerichaft als Corporation 
durch Erwerb des StadtrechtS anerkannt worden war, und der 
Einzelne das Bürgerrecht in ihr erworben hatte, ward jeder Bür- 
ger nad) außen durch die Stadt vertreten. 

Die Gilden haben auch eine nicht geringe politiſche Bedeu- 
tung gehabt; zu gewillen Zeiten trat die Staatsgewalt beſchränkend 
und verbietend gegen fie auf. So jhon Karl d. Gr. (779, 794, 
805), und Friedrid I. (1231 und 1232), der bejonders an den 
italiſchen Städten ſchlimme Erfahrungen machte. Uebrigens bat 
fih der Namen „Gilde“ nicht allein für Handels- fondern 
auch für Handmwerfszünfte noch lange erhalten; wobei jedoch 
an die früheſte Bedeutung dieſes Wortes nicht gedacht werden darf. 
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Die Handwerfe wurden anfänglich, mit geringen Ausnab- 8. 53. 


men, nur von unfreien Leuten betrieben. Mit ihrem Wachs— 
thume hörte dies Verhältnig auf, und es entjtanden aud bier 
Verbindungen unter den Standesgenojjen, die bald dahin führten, 
daß jedes Gewerbe, abgejondert von andern, zujammen trat und 
eine Zunft bildete, wozu die Gilden der Handeltreibenden ſchon 
das Vorbild gegeben hatten. Man nimmt an, daß um 1200 
jhon die meiften Handwerker die Nechte freier Yeute befaßen. Im 
Statute von 1279 finden ſich ſchon „Ammtete‘ oder Zünfte. 


Urjprünglich befaßen die Zünfte, binfichtlich der von ihnen zu 
fertigenden Arbeiten, fein Ausſchlußrecht gegen Andere; aber ge- 
treu dem Geifte jener Zeit, ſuchte man den eigenen Vortheil be- 
jonders in Monopolen und jonjtigen Vorrechten, und fo ftrebten 
die Genofjen eines Gewerbes bald dahin, deſſen Betrieb ſich allein 
zu fihern. Waren die Theilnehmer an einem Gewerbe zahlreich, 
jo trennten fie fich oft in mehre Zünfte, die ich wieder gegenfeitiq 
ausſchloſſen. So 3. B. die Krämer, die Schmiede u. a. Andrer- 
jeitS verbanden ſich auch ſchwach vertretene Gewerbe zu einer 
Zunft. Am weiteſten ging die Beichränfung darin, daß einzelne 
Zünfte fih auf eine fefte Zahl von Theilnehmern zu fegen wußten. 


Schon früh hatte die Anficht ich gebildet und als Rechtsſatz 
feftgeftellt, daß Handel und Handwerk den Städten, der Aderbau 
dem flachen Lande gebühre. VBollftändig ift diefer Grundſatz 
wol niemals zur praftiihen Geltung gelangt, und im Laufe der 
Beit verlor er immer mebr feinen Halt. 


Eine auf dieſes Princip gegründete Einrichtung war die An- 
nahme einer jogenannten Bannmeile, die ſich oft auch über das 
Meichbild der Stadt hinaus erftredte. In der Bannmeile durfte 
fein Handwerker fich bejegen, welcher der Zunft nicht angehörte. 
Außerdem war nicht nur die Einführung ſelbſt feft beitellter oder 
erfaufter Handels- oder Handwerfsgegenftände in den Zunftort 
unterfagt, jondern es ward, bis in die neuere Zeit, neben dem 
Uebertreter dieſer Drdnung auch Derjenige beftraft, in deſſem Auf- 
trage die Vebertretung gejchehen war. 

Zur Bildung einer Zunft war die obrigfeitliche Genehmi— 
gung und die Betätigung der „Zunftartikel“ erforderlih; — 
ein Recht, welches die Magiftrate der Städte ſchon frühzeitig ge— 
übt haben. Die Zunftartifel begriffen den Umfang der Zunft: 
vechte, wozu aud eine Strafbefugniß in innern Angelegenheiten 
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$. 53. gehörte, und die Drganijation der Zunft, deren Vorſteher, Aelter- 
leute, Geſchworne, Altmeifter u. |. w. theils durch das Alter, theils 
durh Wahl beſtimmt wurden. Ein Deputirter des Raths „der 
Morgenherr” war wenigitens bei den Verhandlungen über wich— 
tigere Angelegenheiten gegenwärtig. Unter feinem Borfige wurde 
jäbrlih „die Morgenjprade” gehalten, wofür er den „Morgen- 
thaler“ bezog. Es war das eine Art Nachfrage, ob Alles bei der Zunft 
wohl beftellt jet und eine Erinnerung an allgemeine Verpflichtungen. 

Nächſt dem eigenen Intereſſe follten die Zünfte au für Aus- 
bildung in dem Gewerbe wirken. E83 bejtanden demnach Vor— 
Ichriften über Lehr⸗ und Wanderjahre, und hinfichtlich der Erforderniffe 
für den Erwerb der Gejellen- und Meifterichaft. 

Innere Streitigfeiten jowol, als rungen zwiſchen Arbeit- 
gebern und Nehmern, jollten die Vorſteher Ichlihten und die Güte 
der in den Werfjtäten gefertigten Arbeiten überwacen. 

Auch die Ehre der Zunft ward ftreng zu wahren gejucht. 
Die Bedingungen zur Aufnahme in die Lehre forderten zunächit 
freie ebeliche Geburt, oft auch noch Bürgen für das fernere recht- 
liche Verhalten. Die alten „Echtebriefe“ befagen umständlich, 
daß N. N. „von echter ebelicher Geburt, frei und Niemandes eigen 
erzeugt ſei“ daß N. N.'s Mutter mit „Hiegenden Haaren‘ (das 
Vorrecht der Jungfrauen) zur Kirde gegangen. Wer ſchon „auf 
feiner Mutter Hochzeit mitgetanzt hatte” fand nicht leicht Auf- 
nahme. „Wer en untüchtig Wif nimt, de fcal in diſſen Steden 
nicht mehr arbeiden” u. ſ. m. 

Mit ihrer zunehmenden Erftarfung wurden die Zünfte eine 
wefentlihe Grundlage der ſtädtiſchen Webrverfaffung. Dies, 
ſowie das Wahsthum an Vermögen, begründete ihr Berlangen, 
an dem Regimente der Stadt einen gewiſſen Antheil zu nehmen, 
woraus in mancen Städten, bejonders im 15. und 16. Jahr— 
hundert große Unruhen und blutige Kämpfe entitanden, die hier 
mit dem Siege der Zünfte, dort mit ihrer Zurückdrängung endeten. 
Für Stade hat fein derartiges Beiſpiel ſich aufgefunden 42). 

Mit ihrer jungen Mannſchaft dienten die Zünfte auch zur 
Bededung des landesherrlichen wie des ftädtifchen Elbzolls, indem 
fie den Schiffen, welche den Zoll verfuhren, nachjegen mußten. $. 39. 


42) Nah „Gallois, der Hanſabund“ p. 220 warb auch in Stade um 
die Zeit der bürgerlichen Kämpfe in Lübeck (1416) eine Neaction gegen die 
Erhebung der Volkspartei durchgeſetzt. Vergl. ach weiter unten den Ab— 
ſchnitt Knochenhauer.“ 
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Auh von „Beeden‘“, melde die Zünfte dem Stadtſäckel 5. 53. 


bewilligten, finden jich im 16. Jahrhundert einige Spuren in biefi- 
ger Stadtgeichichte. 


Mit der Kirche ftanden die Zünfte in mehrfacher Verbindung. 


Sie hielten in denfelben ihre Berfammlungen, bejaßen darin eigne 
Stiftungen und Altäre, waren vielfältig Verwalter kirchlicher Ver— 
mächtniffe und bildeten Genofjenichaften zu chriſtlicher Beerdi- 
gung ihrer Todten. Nicht weniger übten fie die Pflege chrijt- 
licher Milothätigfeit, duch Kranken⸗, Sterbe-, Wittwen-Caffen, 
Unterftügung verarnıter Mitglieder. Bei den fogenannten „ge 
ſchenkten Handwerken“ fanden die Wandergefellen Herberge, jpäter 
eine Geldunterftügung. 


Es jind diejes die allgemeinen Grundzüge der Zunfteinrichtung, 


welche, in verſchiedenen Abänderungen, bei allen Zünften maßgebend 
geweſen find. | 


So gewiß nun vorausgejegt werden darf, daß bei den Be- 


ftrebungen nah Erlangung von Monopolen und Zunftrechten 
das perfönliche Intereſſe vorgewaltet hat, eben jo ficher find bei 
Berleihbung derjelben noch andere Rüdfichten in Betracht ge- 
fommen. 


Manche gemwerblide Unternehmung, die zunächſt nur den 


Vortheil Einzelner bezwedt, kann auch dem Allgemeinen ſehr nüt- 
lich jein. Sobald ihre Ausführung ohne eine gewiſſe Gewähr für 
den beabjichtigten Gewinn, oder aud nur gegen zu befürdhtenden 
Schaden, unterbleiben würde, find Schugmaßregeln gerechtfertigt, 
welche das natürliche Recht Weniger beſchränken, zum Vortheile 
Vieler. Auf folder, noch heute in den Gejegen über Erfindungs- 
patente ſich findenden, Anichauung beruhen jicher auch die alten 
Vorrechte der Zünfte, 


Mit dem Wachsthume der Bevölkerung, der Zunahme des 


MWohlitandes, der Gewöhnung an hundert neue Lebensbedürfniffe, 
fteigerte fich bei den Landbewohnern das Verlangen nad größe- 
ver Beredtigung im Betriebe der Gewerbe. Der hieraus ent- 
Ipringende Kampf zwischen Stadt und Land mußte naturgemäß 
nur zum Nachtheile der Zünfte ausſchlagen; umſomehr, als die 
Erhaltung der Zunftvorrechte nicht mehr durd einen Nugen, den 
fie der Geſammtheit ſchafften, gerechtfertigt werden fonnte, und 
da es von jeher Gewerbe gegeben hatte, die ohne jolden Schuß 
nicht minder beftanden, als die privilegirten. 


14 


3. 5 


3. 


210 


Bei diefem Kampfe waren die Negierungen in der peinlichiten 
Lage. Beide Theile verlangten bier das formelle, dort das 
natürlibe Recht. Und ſchon im 16. Jahrhundert hatten im 
Erzitifte Bremen die erzbiichörlihen Negenten eine Barteijtellung 
genommen, indem fie auf ihren Schlöffern, Amthäuſern Hand- 
werfer hielten, Bierbrauerei und bald damah auch Branntwein- 
brennerei, theils für eigene Rechnung treiben liegen, theil3 Den 
Beamten ſolchen Betrieb verjtatteten. 

Ein gleiches Recht nahmen die vielen Klöfter in Anſpruch, 
und als gleich zu Anfang der Ichwediichen Regierung alle ebe- 
maligen Kloftergüter durch Schenkungen der Königin Chriſtine 
in Privathände übergingen, machten auch die neuen Erwerber von 
den herkömmlichen Rechten Gebraud. 

In Bezug auf Stade tritt noch bejonders hinzu, daß in den 
angrenzenden Marſchen die Handwerfe immer frei geweſen find; 
nur die Bierbrauerei war den der Stadt näher liegenden Orten 
unterjagt. i 

Immermehr zeigte ſich in den mit Privilegien begabten 
Zünften nur eine Entwidelungsform, die eine zeitlang, etwa wie 
die Klöſter, Werth und Bedeutung gehabt habe, die aber, wie 
jede ähnliche Einrihtung, auf ewige Dauer feinen Anjpruc 
machen könne. 

Ihrerſeits verfannten die Zünfte die Nothwendigfeit, ſich 
zeitgemäß zu veformiren. 

Co janf die Bedeutung der Zünfte im Laufe des 18. und 
19. Jahrhunderts immer tiefer. Die neueren ftaatlihen Verſuche, 
das Zunftweſen zu veformiren, die Zünfte wenigftens noch für 
gewiſſe Zwecke zu erhalten, volle Gewerbefreiheit einzuführen, 
fünnen bier nur noch angeführt, aber nicht weiter beſprochen 
werden. Eben jo wenig die Bemühungen, durch freie Genoſſen— 
ſchaften ſie zu erſetzen. 

Es mangelt noch eine Darſtellung des Lebens innerhalb 
der Zünfte, und foll dabei bervor gehoben werden, wodurch die- 
jelben dazu beigetragen baben, ihren Berfall zu bejchleunigen. 
Die Züge jind der Stade'ſchen Zunftgeiichte entnommen; dürf- 
ten aber ziemlich allgemein treffend fein. 

. Die Zünfte feinen im Allgemeinen verfannt zu haben, daß 
jedem Rechte auch Pflichten gegenüber ftehen. Sie erblidten in 
den ihnen extheilten Privilegien vor allem das Mittel, einen 
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genügenden Lebensunterhalt ſich zu fihern. Daraus $. 53. 
entjprang das Streben nah Geſchloſſenheit der Zunft, melches 

bei einigen derjelben erreicht ward. Es ging daraus hervor der 
allen Zünften gemeinfame Widerftand gegen die Aufnahme neuer 
Mitglieder. Der Gorporationsgeift bevorzugte und erleichterte 

die Aufnahme folder, die in der Zunft geboren worden, gegen- 

über den Fremden. 

Die Geldopfer, melde mit der Aufnahme in eine Zunft ver- 
bunden waren, find noch am wenigſten zu tadeln. Es wurden 
dadurch doch auch nußbare Nechte eriworben. Für die vorhande- 
nen Mitglieder lag darin, ſofern die Gelder zur Bertheilung 
famen, ein Erjag ihrer frühern Einzahlungen, wenn fie in die 
Zunftcaffe fielen, ein Mittel zur Vertretung der gemeinjamen 
Zunftintereflen. Und der Erfaß durch immer neue Meifter blieb 
nicht aus. 

Höchſt tadelnswerth waren dagegen die Verzögerungen und 
Kojten, melde dem Aufnahme Sucenden jonjt noch verurjacht 
wurden durch vorgängige Procepführung, unbegründete Verwer— 
fung des Meifterftüds, willfürliche Geldftrafen. — Wie mandes 
Lebensglüd duch ſolches Verfahren beeinträchtigt und ſelbſt zer- 
ftört worden it, davon hatten die Urheber mol jelten eine 
Ahnung. 

Sp liegt vor ung das Abſchiedsſchreiben eines wadern Bud)- 
bindergejellen, der, todtmüde gehegt, feinem Leben in der Schwinge 
ein Ende machte. 

Und wie „der Fluch der böjen That fortzeugend Böjes muß 
gebären‘, jo waren oft Diejenigen, melde den Eintritt in die 
Zunft am jchweriten hatten erfämpfen müfjen, jpäter die größten 
Geſetzeseiferer. 

Wie rühmlich auch die Vorſchriften ſind, welche manche Zunft- 
artikel für innere Ordnung in der Zunft, für Ausbildung der 
Gewerbsgenoſſen, für Beſchaffung tüchtiger Arbeiten, für Erhaltung 
der Zunftehre geben; — Vieles davon kam nicht zur Ausführung. 

Dieſe Uebelſtände nahmen zu, jemehr die Bedeutung der 
Zünfte ſank. Statt aber ihre Lage zu erkennen, vergeudeten ſie 
ihre letzten Kräfte in innern Zwiſtigkeiten, in koſtſpieligen Pro— 
ceſſen, bald der Zünfte unter einander, bald mit Fremden. — 
Gelang es ihnen auch, hie und da ein Stück der alten Berechti— 
gungen formell anerkannt zu ſehen, jo konnten fie es doch nur 


jelten practifch verwerthen. 
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Am menigiten dürften den Zünften die Ausgaben verargt 
werden, welche fie zu Zeiten, bejonders bei den Amtskoſten 
(dem Convivium nach der Aufnahme eines neuen Meifters), mad> 
ten. Die alte Zeit hatte nicht die Unzabl der heutigen Vergnü— 
gungen; — Hochzeiten, Brüderſchaften, Amtsköſte waren jo ziem— 
lich die einzigen größeren Luſtbarkeiten. 

Auch die Zünfte folgten bierin der Zeitjitte. Konnte doch 
jelber die Einführung des Hofgerihts nicht ohne eine große 
Schmauferei mit obligater Muſik abgeben, welche die Theilmehmer 
nicht einſt bezahlten. 

Ein Bild von den Förmlichkeiten bei der Aufnahme in eine 
Zunft und von einer „Amtskoſt“ findet fich weiter unten bei 
den Schmieden angegeben: — das Weſentliche einer „Morgen— 
ſprache“ bei den Bädern. 

Nicht weniger hatte die Einrichtung der Herbergen, wie 
tadelnswerth die vorgefommenen Ausichreitungen fein mögen, 
eine gute Begründung. Den Wandergejellen boten fie eine freund: 
lihe Aufnahme, den Arbeitsgejellen, einen Mittelpunft für den 
gejelligen Berfehr. — Wenn das allgemeine Reichsausſchreiben 
vom Jahre 1731 mit Necht manche Mißbräuche verpönt, jo zeugt 
es dagegen von einer gänzlichen Berfennung, oder, was nod 
ichlimmer wäre, Verachtung des Volfslebens, wenn der überall 
gültige Gebrauch, die Inhaber der Herbergen „Later vier 
Mutter” die Kinder des Haufes „Bruder oder Schweſter“ 
zu nennen, für eine „läppiſche Gewohnheit” erflärt wird. 

Die Zünfte kamen endlih auch mit der Staatsgewalt nicht 
jelten in feindliche Berührungen, inden fie die ihnen verlichenen 
Nechte über deren Gränzen auszudehnen juchten, weit verzweigte 
Verbindungen zur Erzwingung ihrer Anmaßungen eingingen, und 
jelbit zu offner Auflehnung ſich erhoben. 

Die Mittel, deren fie ſich bedienten, waren bejonders die 
Einftellung der Arbeit und die Verrufserklärung (das Schimpfen 
eines ZunftortS, wodurd die Wandergefellen abgebalten wurden, 
daſelbſt Arbeit zu nehmen. 

Bon mehren Gefellenfchaften, namentlih den Maurern, ward 
dieſes Mittel mit ſolchem Grfolge gehandhabt, daß jelbit in 
neuerer Zeit noch bedeutende Städte zu großen Abfindungsſum— 
men ſich haben verjtehen müſſen. 


Auch dadurch haben die Zünfte ihren Untergang nur noch 
mehr beichleunigt. 
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In Augsburg traten 1726 im Mai 136 Scuhmtacergefellen 8. 33. 


aus. Sie wurden duch Reichsausichreiben vom 23. December 
1728 öffentlich im ganzen Lande proclamirt, und Jeden verboten, 
ihnen Arbeit zu geben. 

Ein umfaſſender Aufitand vieler Handwerksgefellen fiel 1791 
in Hamburg vor. 

Anlaß zu dieſem Aufftande gab das Liebesverhältni eines 
Schloffergefellen zu der Tochter feines Meifters, infolge deifen der 
Geſelle ih oft in der Küche zu fchaffen machte. Nun verbot 
aber der Zunftgebraud den Gejellen, die Küche zu betreten. Der 
Uebelthäter ward in Geldftrafe genommen, und als er die Bezah- 
lung weigerte, entwidelten jich weitere Zerwürfniſſe, jo, daß alle 
Schloffergejellen die Arbeit niederlegten. Auf das Einjchreiten 
ver Polizei ftellten auch die Gefellen von mehren andern Zünften 
die Arbeit ein, verfammelten fih auf den Herbergen und fuchten 
immer mehr Anhang zu gewinnen. Nach mehrtägigen Berhand- 
lungen mußte Waffengewalt angewendet werden, zwei Kanonen 
wurden aufgefahren, die Herbergen blodirt und zulegt mit Ge- 
wehrſalven bejchojjen. 

Darauf folgte die Gapitulation, bei der die Tumultuan- 
ten, wie es jcheint, ganz glimpflich davon gekommen find. Denen, 
die nicht bleiben wollten, reichte man ein Eleines Zehrgeld und 
brachte jie zum Thore hinaus. Getödtet war Niemand. Die 
Heilung der Verwundeten übernahm der Rath. 

In Hannover wurden 98 Schneidergejellen proferibirt und 
des Landes verwiejen (1797). Siehe auch I. p. 167. 

Selbit kirchliche Unduldſamkeit ftörte noch in ſpäterer Zeit 
den Frieden in den Zünften. 

In Bremen war der lutheriihe Meifter Martin Beit 
in das Amt der Glaſer aufgenommen worden. Ginige Jahre 
darnach verlangten die andern reformirten Meijter feine Zu- 
ſtimmung zu einen Bejchlufje, daß forthin fein Lutheraner in's 
Amt fommen jolle. ALS Best fich deijen weigerte, ward er „ver 
leget“ (aus der Amtsverbindung gejept) und das Amt verjagte 
jeinen beiden Lehrlingen, Hans Nürenberg und Jobſt Belt, 
die Freiſprechung. 

Legtere wandten jih um Bermittelung perjönlih und jchrift- 
lid) unterm 19. April 1632 nad Hamburg, mit dem Bemerfen: 
Wenn ihnen nicht geholfen werde, müßten fie aus Desperation 
unter die Soldaten gehen. 
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Das Hamburger Amt theilte unterm 3. Mai den Fall denr 
Stader Amte mit; auch daß ihr ſchon im Februar, wegen der 
an Beit geitellten Forderung, an das Bremer Amt gerictetes 
Schreiben ungenügend beantwortet ſei. Es veritellt zur Erwägung: 
„Ob bei jo beichaffenen Sachen es nicht chriftlih und billig fei, 
daß man ſich unjers Glaubensgenofjen in einer jo gerechten Sache 
annehme, und ob man daneben nicht genugſam befugt, Marten 
Beften Bold zu chren und zu fodern und deſſen Jungens aus 
der Lehre zu jchreiben: Hingegen aber das Amt zu Bremen ſo 
lange zu verlegen, biß folche Schädliche und wiederrechtliche articula 
gänglich caſſiret.“ u. ſ. w. 

Sleiche Schreiben find ohne Zweifel an andre Städte er— 
gangen. 

Stade antwortete prompt am 5. Mai zuitimmend, und am 
15. Mai erfolgte die Verlegung Bremens. Auf Anjuchen des 
Amts wendete fih nun der Rath zu Bremen an den Rath zu 
Hamburg und forderte Aufhebung der Verlegung und Beltrafung 
des Hamburger Amts. Darauf berichtet dieſes: der Rath habe 
nah Bremen geantwortet, „er trage Bedenken, wegen einer von 
der Religion urfprünglich herrührenden Streitfadhe, dem Amte 
etwas zu befehlen‘ u. j. w. Man habe damakh nicht gejäumet, 
den andern Städten Nachricht zu geben „Damit insfünftige das 
Bremervold, biß alles abgethan, nicht geebret noch gefodert wer- 
den möchte.” Die Schriftftüde find von den Nelterleuten und 
den Büchlenichaffern der Gefellen jederzeit unterjchrieben. — Der 
Ausgang iſt unbekannt. Jedenfalls hat Bremen ſich finden und 
abfinden müffen. 

Ein Statut vom Jahre 1371 (Archiv I. 139) zählt 15 Gil— 
den und Zünfte in Stade auf, und beitimmt zugleich die Leiſtun— 
gen beim Eintritt in diejelben an den Rath und an das Amt). 
Nicht darin genannt find die Wandjchneider, die wir bier gleich 
voraufftellen. Die Wandjchneider ericheinen als eine der älte- 
ften Handelsgenoſſenſchaften in faſt allen niederdeutichen Städten. 
Sie beſchäftigten fih mit dem Verkaufe von Tuchen und ähnlichen 
Wollengeweben, bildeten die anjehnlichite Corporation und wollten 
deshalb weder Gilde noch Zunft heißen. Sie nannten ſich „eine 
kumpanye,‘ Werk, Gewertichaft, „Wert des Wandſchnedes.“ 


43) Weitere Rachweifungen finden fich Archiv I. p. 128 ff. Das bier 
angezogene Manufcript befindet fich jegt im Befite des Vereins. 
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Die Statute find vom Jahre 1311, ftellen ſich aber nicht als die $- 3. 
primitiven dar. Höchitens läßt fi annehmen, daß fie 1311 zu- 
erſt niedergeſchrieben ſind. 

Dieſe Bemerkung wiederholt ſich bei vielen der 
noch anzuführenden Statute. 

Obgleich über dieſe Genoſſenſchaft manche Urkunden vorliegen, 
bleibt ihr Weſen in mehren Punkten doch dunkel. 

Die Statute ſind abgedruckt bei Pratje A. u. N. VI. p. 134 
und ergeben, daß die Organijation im Weſentlichen mit der 
anderer Zünfte gleih gemwejen iſt. Auffällig bleibt die große 
Zahl der Mitglieder, welche bier, ohne die Vorſteher, 40 Berfonen 
umfaßt. Es führt das vorerft zu der Annahme, daß die Gefell- 
ſchaft, nächit dem Ausſchnitt, auch einen bedeutenden Handel ge- 
trieben haben muß. 

Sodann treten beftändig einige Bürgermeiiter und Rath— 
männer als Mitglieder oder Vorſteher auf. ine ähnliche Be- 
theiligung fremder, oft boch ſtehender Perſonen, findet fich bei 
den Zünften Englands. Die Stade'fhen Nathmannen mögen 
frühere Gewerbsgenoſſen geweſen und geblieben jein; bei den 
Bürgermeiftern läßt fich jolches nicht wol annehmen: Entweder 
waren fie jtille Theilnehmer oder Ehrenmitglieder. 

Das Werk war in fofern ein gefchloffenes, als die Aufnahme 
neuer Mitglieder von feiner Einwilligung gänzlih abhing. 

Die in Stade gleichfalls vorhandenen Wollenmweber beauf- 
fichtigte der Wandjchnitt, und hatte deren Producte zu ftempeln. 
Dem Werfe des Wandſchnitts wurden jchon früh anjehnliche Ver- 
mächtniffe zu milden Zweden anvertraut, gleich andern Zünften, 
worüber bei dem Abjchnitte „Armenwejen‘ das Weitere erfolgt. 

Faft Fein Gewerk hat durch die veränderten Zeitverhältniffe 
jo jehr verloren, als der Wandichnitt, und jeine alten bedeuten- 
den Privilegien hatten jchon vor Einführung der Gewerbefreibeit 
faft alle Geltung verloren. 

Das Amt der Krämer (Seidenfrämer), Statute renovirt 
1377, 1500, 1591, 1688 ff. Um 1500 war Die Zahl der Amts- 
genofjen auf 10 beitimmt. Im Jahre 1653 waren, 24 Meijter 
da. Die Berecdtigung ging auf den Handel mit Seidenwaaren 
und verwandten Gewerben, Specereien, Zuder, Del, Südfrüchten 
u. ſ. w.; auch auf den Illeinverfauf von Nürnberger Lebkuchen, 
(Tafelkuchen, 40 Stück vr I — 1485. Das Stück 6 5 — 
117 2 5) was ſich merkwürdigerweiſe auch auf Idas Baden 
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5. 53. und den Verkauf von braunem Honig- und Syrupkuchen aus- 
dehnte. 

Ein neuer Meifter hatte dem Rathe 1 # zu zahlen; dem 
Amte eine Mahlzeit von 4 Gerichten, nebſt 1 Tonn. Bier zu 
geben oder dafür 3 K zu zahlen. Zu den Kirchenlichten 1% 
Wachs +), 

Auch dieſes Amt hatte die Verwaltung mehrer Bermächtnifie, 
welche bei dem Abſchnitte Armenweſen vorkommen. 

Das Amt hat eine Unzahl von fruchtlofen Proceſſen geführt, 
wozu bejonders die immer neu auftaucenden Moden und Be 
nennungen in den Stoffen Anlaß gegeben haben. Im Jahre 
1593 nahmen die Krämer die Hudenbrüde in Pacht, um dajelbit 
nit ihren Waaren auszuftehen. 

Das Amt der Höfer, das Hadwerf. Statute venovir 
1377, 1499, 1591. Dem Rathe 1 &, dem Amte eine Mahhzeit 
von 4 Gerichten und 1 Tonn. Bier oder dafür 15 X. Desgle- 
chen „6 solidos ad lumen,“ (zu Kirchenlichten). Diejem Amt 
gebührte der Handel mit Fettwaaren, Käfe, Heeringen, Salz u. ſ. w 
Es ward Thon früh durch vielfältige Eingriffe und Concejitons 
ertheilungen beſchränkt und factiſch aufgelöfet. 

Zu dieſen drei Handelszünften gehören noch einige 
Bemerkungen: 

Neben dem zünftigen Handel hat es jtetS einen freien 
Handel gegeben, der durdy eine „Ordinancia inter cives et pene- 
sticos‘* vom „Jahre 1377 renovirt, 1499 ‚geregelt worden tft. Zum 
freien Handel gehörte im Allgemeinen der Verkauf größerer 
Partien von Waaren, nah gewiſſen Abftufungen in Maak un 
Gewicht. In den Märkten war aller Handel frei; nur folk 
Gaſt mit Gaft nicht handeln, ausgenonmen an einen Tage, 
eine Neminiscenz des Stapelrechts. 

Was Jemand jelbit über die „ſalze See’ brachte, durfte er 
auch im Kleinen verkaufen; nur nicht zur Schau ausftellen. Der 
Handel mit den Erzeugnifjen der Landwirthichaft ftand Jedem frei. 

Es folgen nunmehr die andern Gewerke, wie das eritgedachte 
Statut von 1371 fie aufführt. 

Das Amt der Bäder. Nenovirtes Statut von 1504, 159. 
Dem Rath 15 solidos 3 den., dem Amte ein Eſſen von 4 Shül- 
jeln und 1 Tonn. Bier oder 15 &, und 5 solidos bei der eriten 
Brodprobe. = 


44) Später gefteigert auf 10 K Einfanf und 55 K für die Mahlzeit, 
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Um 1500 war die Zahl der Meijter auf 12 feſtgeſetzt. 

Dem Amtsbucde -von 1598 entnehmen wir zur Veranſchau— 
lihung der damaligen, im Ganzen fi gleichen Handwerksgebräuche 
Folgendes: 

Der in das Amt Aufzunehmende joll 3 Jahre bei einem 
biefigen Meifter für einen „Werkknaben“ (Gefellen) gedient haben 
oder 40 K bezahlen. Das Amt muß 3 Mal von ihm-geeichet 
werden. Jede Eihung fojtet 1 Tonn. Bier und 18 ß. Nach der 
Aufnahme, bei eriter Zufammenfunft des Amts, müfjen Morgen- 
herr und Meifter mit 4 Gerichten, Käſe, Brod und Wein bemir- 
thet werden. Dem Anie gebühren 5 E zur Pfanne®), 20 
Wachs, 1 Schaf, 1 Stübchen Wein; aud den Amtsschweitern 
1 Stübden Wein. 

Im ersten Jahre joll der neue Meilter dann noch eine 
Amtskoſt ausrichten und dazu 3 Tonnen Bier auflegen, endlich 
mit den Amtsgenoſſen und Genojiinnen „in's Grüne‘ gehen und 
jte bewirthen. Heirathet er, jo koſtet die Aufnahme der Frau als 
„Amtsichweiter‘ 1 Tonn. Bier. 

Den unumgänglich nöthigen Yehrbrief mußte „ein Knecht‘ 
mit 12 & bezahlen, auch wenn er bier im Amte gelernt hatte. 
Beſetzte er fih auswärts, mit 27 F. 

Ein auffallender Widerſpruch liegt in der ftarfen Nöthi- 
gung zum Trinken, und in Beftrafung des Uebermaßes; und 
nod mehr darin, daß die Strafe wiederum in Beihaffung des 
Mittel beitand, womit gejündigt worden war. So heißt es: 

Vergeht fih der Aufzunehmende gegen die Ordnung oder 
übernimmt er fih im Trunfe, jo iſt die Strafe 1 Tonn. 
Bier. — Weigert ſich der junge Meifter den „Willkom“ auszutrin- 
fen: 3 Tonn. Bier. Wird etwa ein Meifter in der Amtsver— 
jammlung dahin geftraft, daß er des Amts große Kannen voll 
Vier in „vier Trunken“ austrinken jolle; daſſelbige iſt er zu 
thun ſchuldig. Würde ihm aber der große filberne Becher in 
einem Trunfe zuerkannt; jo, u. ſ. w. Doch fonnte er fich mit 
4 RB und 2 B löſen. 

Aus legterm erjieht man, daß es eigentlich mit dem Trin- 
fen nicht jo arg gemeint fein fann. Die Strafen waren das 
Mittel, die Bewirthung überhaupt bei den gelegentlichen Amts- 
verjammlungen zu befchaffen, und wenn 3. B. eine Tonne Bier 


35) Wahricheinlich hatte das Amt eine Braugerechtigfeit. 


8. 


53. 
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$. 53. al$ Strafmaß feitgefegt it, jo wird wol eigentlich der betreffende 
Geldwerth darunter zu veriteben fein; — nicht, dak die Tonne 
jogleich aufgelegt und ausgetrunfen ward. 

Bei den jplendiden Anfägen für Aufnahme in das Bäderamt 
tommt vielleicht Das Jahr 1598 befonders in Betradht. Es waren 
die Avanturiers und die walloniiche Gemeine nah Stade ge- 
fommen, und hatten einen bedeutenden Zuwachs an Einwohnern, 
und einen lebhaften Aufihwung des ganzen Verkehrslebens zuwege 
gebracht. Bei dem gleich folgenden Amte der Schmiede fällt indeß 
diefer Grund hinweg; Die Zeiten hatten ſich Schon jehr geändert. 

Die Morgeniprade ward unter ähnlichen Förmlichkeiten 
abgehalten, wie fie auch bei Einhegung des Gerichts ftattfanden, 
8.45 p. 74, Formeln, die alle Bedeutung längſt verloren hatten, 
faum noch verftändlihd waren. Dann folgten die 4 Fragen: 
„Haben Meijter und Schwaren das Brod bejichtigt und qut be- 
funden? — Hat beim Leihentragen Jeder jeine Schuldigfeit ge- 
than? — Haben die Schüten ihr Gewehr bereit, auf E. €. Ratbs 
und des Amts Erfordern? — Weiß Jemand etwas, womit €. E. 
Rath und dem Amte gedient jein könnte?“ 

Das Ant der Schmiede. Nenpvirte Statute von 1448 
und 1648. Dem Nathe 8 solidos, dem Amte eine Mahlzeit von 
4 Gerichten und eine Tonne Bier oder 2 talente. Item 2% 
Wade. 

Die Schmiede theilten ih in Grob- und Kleinjchmiede, 
Meiferichmiede, Bücjenmader. Das Wappen des Amts der 
„Waffenſchmiede“ findet ſich noch in einer Fenſterlucht der 
St. Casmaefirche gegen Süden. 

Pit der fabrikmäßigen Anfertigung vieler Kleinjchmiedewaaren, 
Waren, Schneidewerkfzeuge ſank dag Gewerbe jehr und gerieth 
auch in unglüdliche Procefje mit dem Amte der Klempner, welches 
den Verkauf folcher Fabrikwaaren ſich angeeignet hatte. 

Das Tagebuch eines Meifters um 1674 berichtet: 

„Wenn nun Einer in Stade in dem Schmiedeante will 
Meister werden, was derjelbe thun muß. Vor's erfte muß er 
zwei Bürgen jtellen, und er muß dreimal das Amt efchen und 
vor die erſte Eſchinge müſſen feine Bürgen den Tag vorher die 
Anforderung bei Mejter und Schwaren thun. Des Morgens 
Klock 8 oder 9 muß der Jungmeiſter dar ftrads anloben, und 
was Mefter und Schwaren dabei vertrinfen, das muß der junge 
Kerl bezahlen. Darauf geben ein Baar Meifter zu dem Morgen: 
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heren, daß fie einen Kirchenbot am Sonntage haben mögen. 8. 53. 
Dann gehen fie mit ihm aus dem Thore, und was da vertrunfen 
wird, das muß der junge Kerl bezahlen. Darauf wird den andern 
Tag ein Kirchenbot geitellt; da müſſen die Bürgen exit anloben, 
daß der junge Kerl alles joll nachthun, was die andern haben 
vorgethban. Darnah muß der junge Kerl auch ſelbſt anloben, 
DAB u. ſ. w. und muß dann ftrads in der Kirche ausgeben 9 X. 


Die andere Anforderung bei Mejter und Schwaren, jo muß 
der junge Kerl feine beiden Bürgen frei halten. 

Die andere Ejhung in der Kirche jo muß u. ſ. w. 14 für 
das Kirchenbot geben und noch eins anloben, u. f. w. Dann 
muß der junge Kerl mit den Mefter nad deſſen Haufe gehen, 
und diefer muß ihm Eſſen und Trinken geben. Dann muß der 
junge Kerl aus des Meifters Haufe ftrads zum Thore hinaus 
nach jeinen Briefen reifen, und wenn er wiederfonmt, ohne alle 
Einkehr wieder damit zu dem Mejter gehen. 

Die dritte Eſching in der Kirchen, wann die Morgenheren 
dabei jind, daß die Briefe verlejen werden, jo muß der Meiter 
drei Umfragen halten. Wo dann feiner da ift, der auf die Briefe 
was zu jagen weiß, jo muß der junge Kerl gefordert werden und 
muß anloben, zu thun wie die andern, und daß er dem Rathe 
und dem Amte zu ihrem Nechte verhelfen und getreu leben und 
jterben, und nicht ein Haderer und Zänfer im Amte jein mill. 
Und muß geben dem Morgenheren 1 P und dem Amte 1 ,£. 

Darnach wird die Morgeniprade gehalten, und muß der 
junge Kerl nohmals auf das Regiment anloben, und dem Mor- 
genheren und allen Meiftern die Hand geben; wornadh ihm von 
dem Amtsboten ein Stuhl gejeßt wird. Hierauf wird gefpeifet, 
und dann um 12 Uhr das Meifteritüd angefangen, wobei das 
Amt frei Eijen und eine Tonne Bier erhält. Dem Koch gebührt 
1 P und den Mufifanten 1 £. 

Und wenn das Meifterftüd Ear it, muß er 28 E dabei in 
das Vadt legen und 7 Witten, und muß dann zur Strafe geben 
36 #. Und wenn er jeine Amtskoſt giebt, jo muß er das ganze 
Amt, Meifter und Meifters Kinder zwei Tage jpeifen, und am 3. 
Tage muß allen Meitern und Frauen die Frühfoft und gegen 
Abend die Abendkoſt gereicht werden. Und muß dem Amte ein 
Freihaus (Tanzhaus) jchaffen, und muß dem Amte geben zu 
1 Tonn. Bier 9 7, dem Kode 1 BP, den Musikanten IP. 


8. 58. 
drei Metwürfte, 7 Fatte (Schüſſeln) mit Drögfleiih (Rauchfleiſch) 
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und 3 Dchfenzungen zum erjten Gerichte. Zum andern Gerichte 
Karpen und Schaffleiih. Zu dem dritten Gerichte einen Ochſen— 
braten, drei Gänfebraten, Butter und Käſe, und zum Gonfec 
Appeln und Walnüffen und Eleine Nüſſe und Krullfuchen. 

Den andern Tag des Morgens Eyerjuppen und Schafsköppe 
und dann, was am erjten Tage iſt übrig geblieben, dabei geiegt 
Butter und Käle. Und den Nachmittag zu dem erften Gerichte 
friſches Pökelfleiſch und Meerrettig, und zu dem andern Geridte 
Karpen und Schaffleifch, und zu dem dritten Gerichte Sänjebraten, 
Butter, Käſe und Confect, al$ den eriten Tag. 

Den dritten Tag zu der Frühkoſt die überbliebenen Broden. 
Darnad wird die Amtsrechnung aufgenommen und Umfrage 
gehalten: Ob Jemand etwas auf die Amtskoſt zu jagen babe: 
ob alles gut gewejen u: ſ. wm. Die ftehende Antwort iſt: Ja! 
Wenn wir auf den Abend noch den Salzfiſch (Seefiſch) befommen, 
jo find wir friedlich. 

Bei diejen, alles Maaß überfteigenden Leiſtungen iſt noch 
bervor zu heben, daß die Stadt damals (1674) ſchon weit von 
ihrer früheren MWohlhabenheit herabgejunfen war. Es iſt aber 
immer ein Hauptfehler der Zünfte geivefen, am Alten zu £leben, 
jtatt mit der Zeit fortzufchreiten. 

Das Amt der Shuhmader. Statute rengvirt 1458, 1505 
„in der billigen Tamper“ (tempus) vor Weihnacht, 1613 ff. Ter 
Jungmeiſter gab dem Rathe 12 solidos, dem Amte eine Mabl- 
zeit von 4 Gerichten und 1 Tonn. Bier oder 15 #, dazu 18 
Wachs. 

Die Schuhmacher waren auch berechtigt, das Leder, weldes 
fie jelbjt verarbeiteten, zu gerben, nach einer Scheidung des Raths 
zwiichen ihnen und den Gerbern vom Jahre 1323 im Erbbuche. 
Das Amt befaß in den „Schoboden” gemeinjame Werfjtätten, 
denn im Statut von 1371 beißt es: „swelt knecht vnvoghe 
driuet vnder den boden mit werpen edder mit bosen worden 
den moten de mester vn de sworen wol panden vor ses 
penighe also it en olt recht is.“ 

Die Schufterbuden fommen im Stadterbebuche ſchon 129 
vor. Sie lagen an der Kehdingerftrahe. Im Jahre 1311 werden 
auch Neue Schuiterbuden an der Salzitraße genannt. 


— 
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Mit den „Tuffelmafern” lagen die Schuhmacher oft in Streit. $. 53. 
Auch jene hatten eine eigne Verfafjung. 

In der St. Wilhadifiche hatte das Amt, vermöge einer ” 
Stiftung des Probftes Nicolaus Vordis, eine anjehnliche Seelen- 
meſſe mit Almoſen. Bergl. Abſchn. X. Armenweſen. 

Auch die Geſellen des Schuhmacheramts hatten eine eigne 
Stiftung zu St. Johann. Sie lautet nad der etwas undeut- 
lien Handicrift: „Wy Tidericus Hüls Coster der brodere des 
ordens Sancti Francisci aner Custodien Bremen vnd Gardian 
des Cloesters St. Johannis bynnen Staden der brodere des- 
suluen ordens“ u. f. iv. „dat wy van den houeschen knechten 
des Schowerkes darsulues bynnen Stade myt bewillinghe.... 
der meister hebben...... op gheboret dortich lub. margk 
wor vore wy verplichten uns vnd vnsze nhakomelinghen dat 
wy willen vnd scholen tho ewighen tyden alle middaghe singhen 
eyne zelemiss...... vor alle. de verstoruen zyn vthe der 
broderschupp der knechte des Schouwergkes...... vor 
deme altare Sti francisci vnd Maria Magdalenen. Vppe wel- 
kere altare is myt sodanem vnd vele anderer hulpe ghetuget 
eyne schone vorgulden tafele. — Ok scholen vnd willen wy 
ect alle jare vppe Sante Crispini#%) vnd Crispiani dach singhen 
ene herlicke missen van den suluen hillighen tho welk ener 
missen eyn isslick de in der broderschupp vorscreuen is schal 
offeren eynen ghuden wontliken penningh u. ſ. m. 1500 am 
Tage „exalt. St. Crucis.“ 

Im Jahre 1684 muß die Brüderfchaft in ſehr bedrängten 
Umständen geweſen fein; den fie überlieferte den Meiftern 115 & 
wegen ihres verkauften Silbergerätbs und entrichtete daneben 
noch 10 % Binfen. 

Das Ant der Gerber. Statute renovirt ? Nur über 
einen Zunftverband der Weiß- oder Sämiſchgerber find Nadh- 
tihten vorhanden; doch deutet dic ober angezogene Scheidung 
zwiſchen den Gerbern und Schuhmachern an, daß derzeit auch Die 
Lohgerber privilegirt geweſen fein müſſen. 

Den Nathe zahlte ein neuer Meiſter 12 solidos, dem Amte 
15 E oder gab die gewöhnliche Mahlzeit von 4 Schüffeln und 
12 solidos zu Bier. Acht solidos zu den Lichten. 





46) Der Schußpatron des Gewerks; er ftahl das Leder, um den Armen 
Schuhe daraus zu machen und warb bafür heilig geiprochen. 
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$. 53. Das Amt der Fiſcher. Renovirte Statute vom 14. yabr- 
hundert. Dem Nathe 1 &, dem Amte eine Mahlzeit von 4 Ge- 
"richten und eine Tonne Bier oder 2 #7). Zu Wachs 2 solidos. 
Die Zunft ift Schon frühzeitig eingegangen. Im Jahre 1692 be- 
rieth man fruchtlos über ihre Wiederheritellung. 

Das Statut der Fiicher enthält jolgende dunkle Stelle: „Ok 
een scholet nene vischer vische uor kopen de ze hebbet veyle 
ghe had op dem markede mer oppe vyf schilling werd syn 
demen na veyle hebben mach dat ghe heten synd kloster- 
kinder.“ Das Wort „mer“ dürfte bier nicht „mehr“, jondern 
„aber, „nur“ bedeuten. Es entjteht dann der Sinn: Die Fler 
jollen nah dem Schluſſe der Marftftunde, von den etwa nod 
übrig gebliebenen Fiſchen, nur noch für 5 fs verfaufen dürfen. 

Anscheinend nannte der Volkswitz dieſe Filche „Kloſterkinder“; 
vielleicht, weil fie von den Klöſtern weggefauft wurden. 

Das Amt der Schlächter. Die Knochenhauer. Statute 
renovirt 1409, 1521, 1740. 

Dem Rathe 15 solidos, dem Amte eine Mahlzeit von 
4 Schlüffeln und 1 Tonn. Bier oder 15 #, dazu 19 Wads. 

Die Schlächter hatten bis zum großen Brande einen gemein- 
famen Schrangen an der Höferftraße neben dem Rathhauſe. 
Spätere Berfuche, einen ſolchen wieder herzuſtellen, jcheiterten 
theil8 am Mangel eines angemejjenen Platzes, theil$ an der 
MWiderwilligfeit des Amts. Aus den Acten der Braumerfsinter 
eſſenten ergiebt jich, daß bei den Schlädhtern auch vormals ein 
Reiheſchlachten ftattgefunden hat. 

Sm Jahre 1409 verjudten „meistere unde zworen“ einen 
Aufftand gegen den Rath zu erregen, was zu ihrem Nachtbeil 
ausfiel. (Th. I. p. 71.) Im Fahre 1521 verliehen Warnefe 
und Peter Wiefelberg und Claus Michels „Mefter, te umd neue 
Schworen, die von weil. Hinrich Korff beſeſſenen Elimofien” an 
Sohann Paven. Die Nente betrug 18 #, wofür wöchentlich 
3 Meſſen in St. Cosmaekirche gehalten werden mußten. 

Aus den noch ungedrudten Statuten der Anochenhauer mag 
bier eine dunkle Stelle eingeſchaltet fein: 


47) In dem Ablaufspreije für die Mahlzeit dürfte ein Schreibfehler 
fteden, da derfelbe augenjcheinfich gegen andre Zünfte im Mißverhältniß it. 
Der Schluß auf eine geringe Perfonenzahl ift bei einer ganzen Tonne Bier 
wol nicht zuläjfig, Auch bei mehren Zünften findet fich diefe Abnormität. 


—— 


— — — — = 
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„Vortmer nen sulues here (Meijter) scal gan des sones $. 53. 
daghes in dat herscheulet (die Vorjtadt Harjchenfleth)) vmme 
kopenscap tho den schepen er, darn si wmme hof ghegan tho 
sunte cosmas, vn de wesen in dat scip sticht er, dat it ghe- 
heylet (geläutet?) wert, de scal gheuen den heren de hogesten 
wite (Strafe) vnde deme werke vmme de twe stucke.“ 

Welche Bedeutung mogte es haben, daß der Schlächter (mit 
jeinem Fleifche?) erſt um den Hof von St. Cosmaekirche gehen 
jollte, ehe er zu den Schiffen im Harichenfleth ging? Hing es 
etwa mit einer Andachtsverrichtung zufammen? U. A. w. q. 

Das Amt der Schneider. Statute renovirt 1674, 1750. 
Dem Rathe 8 solidos, dem Amte die Mahlzeit von 4 Gerichten 
und 1 Tonn. Bier oder 4 $. 

Die Schneider hatten, wie aus dem Statut der Wand- 
Ihneider hervor gebt, den Ausihnitt von „Want“ die Elle nicht 
über 14 Pfennige werth frei. 

Einjt gewiß jehr von dem Werke des Wandſchnedes ab- 
bängig, bat dieſes Gewerk jchlieglih den Spieß umgekehrt, und 
ih mit Herftellung fertiger Kleidungsjtüde zum feilen Handel 
(marchands tailleurs) des Ausſchnitts aller Wollengewebe bemäch— 
tigt. Vergebens ſuchte der Wanpdfchnitt durch Erhebung von 
Proceſſen, ſelbſt durch Herftellung von Kleiderladen, fich zu be— 
baupten. 

Eine große Plage dieſes Gewerfes find immer die heimlichen 
Pfuſcher geweien, und feines machte mehr Gebraud von „Jagen“, 
d. h. dem Nechte, unter Beiltand eines Nathsdieners den Pfufchern 
in’3 Haus zu fallen und ihnen in Arbeit begriffene Kleidungs- 
jtüde, nebjt dem KHandwerfsgeräthe, fort zu nehmen, als eben 
diefes. Aber die Jagden waren felten von Erfolg. Einft hatten 
die Jungmeiſter den Schlafrod des Herrn Regierungsrath von 
Bardenfleth bei einem „Bönhaſen“ confiscirt. Aber der Rod 
war, wie jein Eigenthünmer exemt, und dieſes crimen laesae maje- 
statis foftete dem Amte gegen 50 SP. 

Im Jahre 1389 hatte das Amt von dem Rathmann Fries» 
drih Kebding 10 F Rente aus deſſem Hofe in Bützfleth über- 
fommen. Davon follten 6 ß dem Amte gebühren, das Uebrige 
zu Lichten und Seelenmeſſen in St. Georg verwendet werden. 
Auch heißt es in dem Stiftungsbriefe: vortmer scholet de me- 
stere un sworne... den stouen (die Badftube) enes hetken laten 
alle jar vor mydvasten tho behof armen luden. wanne er de 
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$. 53. stouen hetket is vnde armen luden badet so scholen de mestre 
kopen ene tunnen beres vn achte schilling wark weten brodes - 
vn gheuen dat an de ere ghodes den armen luden.“ u. f. w. 
Zu demjelben Zwede gab der Friedr. Kehding dem Amte noch— 
mals 2 % Rente und 1392 wiederum 4 E zu kirchlichen Zwecken. 
Ein gleihes Vermächtniß überwies dem Amte der Rathmann 
Johann v. Spredenge dur Abtretung eines Koblbofes. 

Das Amt der Wollenweber. Statute? 

Diejes einjt umfangreiche Gewerk, welches zur Zeit der eng— 
liiden und walloniſchen Niederlaffung in Stade (1587 — 1618) 
noch einmal empor blühte, iſt durch die fabrifmäßige Erzeugung 
der Wollengewebe ganz eingegangen. 

Im Jahre 1665 ftellte der Rath Nachforſchungen an, wegen 
des Vermögens der QTuchjcheerer, Die zu engliihen Zeiten eine 
Communion- und Sterbegejellihaft gebildet hatten. 

Hierbei wird berichtet, daß damals über 400 Tuchicheerer- 
gefellen in Stade gleichzeitig beichäftigt gewejen fein follen. — 
Auf der „Blecke“ ftanden die „Wantrahmen.” 

Dem Rathe hatte ein angebender Meijter 8 solidos zu zahlen, 
dem Ante die Mahlzeit von 4 Schüffeln und 1 Tonne Bier oder 
2 E zu geben. Den Amtsgenofien ftand der Ausfchnitt ihres 
jelbft verfertigten „Wants" an den Markttagen, von einem Mit- 
tage bis zum andern frei. Das Amt ftand unter der Eontrole 
des Wandſchnitts, welder die genauen VBorfchriften wegen der 
Fabrication überwadte, und die Etüde fehaute und ftempelte, 
Im Jahre 1608 Liegen 16 Meifter 487 Stüd Laken ftempeln. 

Die „portitores“ Ob hierunter die Fährſchiffer oder 
die bei den beiden Krahnen angeftellten Laſtträger, welche aud 
die Fortihaffung der Waaren zu beforgen hatten, zu verftehen 
find, läßt fih nicht jagen. Beide Genoſſenſchaften bildeten eigent- 
lih Een Amt im Einne dev Handwerferzünfte. Beide waren 
auch von Rathe belehnt, und die Fährſchiffer zahlten noch 
überdent eine jährlibe Necognition. Daber ift hier auch kin 
Eintrittsgeld an den Rath vorgejchrieben. 

Die Mahlzeit jollte aus 2 Schüffeln und 1 Tonn. Bier be 
jtehen oder dafür 1 talent gegeben werden. Noch 1 8 Wachs. 

Die Geringfügigfeit der Leiſtung an die Genofien (nur 2 
Shüfjeln) neben der ganzen Tonne Bier, mögte mehr auf die 
Krahnträger als die Fährſchiffer hinweiſen. Dies angenommen, 
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würde im Manuſcript ein Schreibfehler fteden und portatores $- 53. 
zu lejen fein. 

Das Amt der Zellenmacher und Maler. Statut reno- 
virt 1488. Dem Rathe 8 solidos, dem Amte die Mahlzeit von 
4 Schüffeln und eine halbe Tonne Bier oder 24 solidos, acht 
solidos zur Nüftung und 1 ® Wachs. Unter „cellilicus“ dürfte 
„Studaturarbeiter” zu verftehen jein. Später bildeten die 
Maler eine eigne Zunft. 

Das Amt der Pelzmadher Kürfchner. Corſewarter. 
Statut venovirt um 1488. Den Rathe 8 solidos, den Amte 
das Eonvivium von 4 Schüſſeln und 8 solidos zu Bier oder 
dafür 1 talent. Ein RB Wade. 

Wegen des Meifterjtüds beißt es: „Welk knape edder 
Amtmanskyndt de in unse Ampt wil, de schal maken dree 
stucke werkes by namen enen vrowenpilz alse eyn wyfe tho 
dreghende is to Stade. So gut alse dree mrk lub. Dar tho 
eyne Süben (Schaube, Mantel) theyn qwarter langh sso gude 
alse twee pundt. dar tho eynen Jackenpilss so gud also twelff 
schillingh.‘ 

Das Amt der Büttner. Böttcher. Statute renovirt 1549, 
1712. Dem Rathe 8 solidos, dem Amte ein Eſſen von 3 Schüffeln 
und eine halbe Tonne Bier oder 1%. Ein B Wahl. Sie hießen 
auch: „Kyuer, dat Kroſſetwerk.“ Im Jahre 1549 war das Mei- 
fterftüd: Eine ſchmale Tonne, ein Thouer (Zuber), ein Lochhelm 
(Trichter), ein dreibanden Becher. 

Der Jüngfte muß, wenn die gemeinen Knechte aufgeboten 
werden, mit des Amts Gewehr 8 Tage auf feine Kojten dienen; 
fernere Dienite fol das Amt ihm bezahlen. 

Das Amt der Goldjhmiede Statut renopirt 1528. 
Dem Rathe 8 solidis und dem Amte 1 talent für das Convivium. 
Zwei J Wachs für einen Jungen, der in die Lehre tritt. Diele 
Zunft ift eine der ältejten und angejcheniten. Gie war eine 
geſchloſſene, und der Eintritt fonnte regelmäßig nur durch 
Erbgang oder Ankauf einer vacant gewordenen Werkitelle erlangt 
werden. Der Preis ſchwankte ſehr nach den Verhältniffen und 
betrug bis 1000 £ (wenn eine gute Kundſchaft vorhanden war). 
Die Zahl der Meifter follte nur vier betragen. Doc verwendete 
fih der Nath mandmal um die Zulaffung des Fünften, nit ohne 
Brief und Siegel darüber auszuftellen, daß den Nechten des Amts 
damit Nichts vergeben fein folle. 
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Lübeder Gold- und GSilberwaaren jmd dem Zunftzwange 
niemal3 unterworfen gewejen. Die Urſache ift unbekannt. 

Wegen des Meifterftüds jagt ein Statut aus dem 14. Jahr- 
hundert: „Item een igelick goltsmyt, willende werden zyn 
eghene heere de schal maken eene guldene rinck. Eene 
Engelssche braetzeme, (Armjpange) braetzeme der hanttrouwe. 
(anftatt des Ringes bei Verlöbnifjen gebräuchlich) gheblakmalet. 
(mit Nielloverzierung) vnd eene Ringh enem messe vme ghedaen. 
gheheten byworp. oeck gheblakmalt. Welke clenode scholen 
ghewiset werden. Mesters vnd Alderluden in dem Ampte, vp 
dat daer by vorsocht werde, off he weerdich zy to wesen 
gheselle in erem Ampte.“ 

Bei diejem Amte beftand auch eine Brüderjchaft, die fich in- 
deffen wol über die Amtsgenoffen hinausgedehnt hat und befonders 
zur Abhaltung von Seelenmefjen beftinmt geweſen iſt. Ein klei— 
ner, jebt dem Vereine übergebener Coder lautet: 

„Na der bort cristi dusent veerhundert Jare Dama an 
deme Twolften iare An dem auende des hilgen Biscuppes 
sunte Elegius wurt upghenamen desse broderschup. 

Dit nascreuen syn de namen der vorstoruen suster 
vod broder vth der broderschupp der goltsmede ampte den 
god alle gnedig zy Amen.‘®) 

Johan Sasse / Womele syn husfrouwe. Gert van der 
Schune /Beke vnd grete de syne husfrouwe weren/kort de 
syn sone was. Hans hoyke/Aleke dede syn dochter was. 
Kort hoyke de syn sone was. Luder goltsmit/Wibe de syn 
husfrouwe was vnde syne vorstorven kinder. Kersten krom- 
mendorp/ Aleke syn husfrouwe. Ilsebe de syn moder was vnd 
syne vorstorven Kinder. Mester Johan Garnespinner / Beke 
de syn husfrouwe was vnd Beke syne dochter. Hans hilter- 
man/llsebe de syn husfrouwe was. Mathies hilterman vnde 
syne vorstorven kinder. Hans lamspringk / Heseke vnd Geseke 
syne husfrouwen vnde syne vorstorven kinder. Frederick 
Jaghenduvel /katherine syn husfrouwe vnd syne vorstorven 
kinder. Her Johan Sasse Radtmann. Her Clawes van der 
osten. Her Godeke van der Lu /de eyn prior to sunte Jurgen 
was. Aleke de hermen kannengeters husfrouwe was. Hans 
van Riden. Johan van Aersten. Bertholt Luningk. Clawes 


48) Der Verfolg fcheint die Annahme zu rechtfertigen, daß diefe Namen 
der Zeit vor 1412 angehören, 
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Busch. Gert van Wechelen/Wybe syne husfrouwe vnd syne $- 53. 
vorstorven kindere. Didericus Wildeshusen. Hans kroon.“ 

E3 folgen nun zwei jpätere Nachträge, rejp. 11 und 7 Ber- 
Ionen betreffend, welche anjcheinend nur die Namen der mwirflichen 
Meister, theils mit den Frauen, enthalten. Dann fängt die Lifte 
mit dem Jahre 1528 wieder an und läßt ſich mit Hülfe eines 
zweiten Coder bi$ auf die Gegenwart heritellen. 

Muthmaplid ging die Brüderihaft 1528 ein, da um diele 
Zeit die Seelenmeffen in Abgang kamen. 


Bon den gejhlojjenen Zünften waren die Brauinter- 
ejjenten jhon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch 
Ankauf feitens der Cämmerei bejeitigt worden. Nur die Gold- 
Ihmiede und die Bader hatten fih, wern auch unter manden 
Beeinträhhtigungen, erhalten. 

Durch Minifterialverfügung vom 15. November 1853 erfolgte 
auch Hinfichtlih der Iegtern die Aufhebung der Gefchloffenheit, 
ohne daß den Inhabern eine Entiehädigung zu Theil geworden wäre. 


Wenn das zu Ddiefer Darftellung benugte Manufeript vom 
Sabre 1371 nur diefer 15 Zünfte gedenkt, jo dürfte es doc 
zweifellos fein, daß deren zu jener Zeit ſchon mehre beftanden 
haben. Dan bedenke nur die Wichtigkeit der andern Leder— 
arbeiter, 3. B. Sattler und Riemer. Indeſſen giebt das Ver- 
zeichnig immerhin einen Maaßſtab für das Verhältniß der darin 
genannten Zünfte, ſofern man annehmen darf, daß die Leiftungen 
an den Rath und an das Amt theils zu dem Anfehen, theil3 zu 
der Zahl der Mitglieder des legtern in Verhältniß geftanden 
haben. Zu diefem Ende mag der derzeitige Münzwerth bier ein- 
geichaltet jein. Die Mark war die Lübiſche und hatte einen Sil- 
berwerth von etwa 3, P Ct. Er ging von 1375 bis 1500 
herunter auf etwa 1... Es gingen 16 Schilling oder solidi auf 
die Mark; mithin war 1 solidus werth pptr. 61, g. Bmölf 
denarii machten einen solidus, aljo der denar etwa 6 d. Das 
Pfund rechnete man zu 20 Scillinge und das Talent war dem 
Pfunde gleich. 

Es folgen nun die in dem Manufeript von 1371 nicht 
benannten Zünfte. Von der Leiftung neuer Meifter an den 
Rath liegen nicht immer Angaben vor. 

Das Amt der Sattler. Tomſchläger, Riemer, Riemen- 


jchneider. Renovirte Statute von 1455. 1495. 1581. 
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$. 53. In dieſem Amte waren die verichiedenen Gewerbe, welche ich 
mit der Verarbeitung des Leders beichäftigten, ausgenommen die 
Schuhmacher, mehrentheils vereinigt; treten aber auch wieder 
einzeln auf. Die Schwertfeger (Mefferichmiede) ſchloſſen fih 1557 
ihnen an, trennten ſich aber jpäter wieder ab. 

Ein neuer Meifter zahlte „to hülpe to des amptes har- 
nesche vnd. clenode“ dem Nathe 8 B, dem Amte 24 ß. Das 
Amt hatte „to der stad behoef“ zwei Armbruftihügen zu ftellen, 
welche das Amt lohnen mußte. 

Die alten Schriften diejes Anıtes geben einen Beitrag zu der 
noch jehr dinftigen Kunde über die Verbindungen der Ge— 
werfe im 16. und 17. Jahrhundert. 

Die Angehörigen des Riemer- und Zaumjchläger-Handwerks 
hatten unter fich eine befondere Verbindung zur Wahrung ibrer 
Bunftinterejjen, und entjandten zu dem Ende nah Lübeck von 
10 zu 10 ‚jahren Deputirte, welche in gemeinfamer Beratbung 
Diejenigen Beſchlüſſe Fakten, die ihnen nothwendig erſchienen. 

Die ältejte dieſer Verſammlungen, von der Nachricht worliegt, 
fällt in das Jahr 1580. Einzelnheiten darüber finden fich leider 
nicht vor. Die lebte Zuſammenkunft, welche von Stade beicidt 
zu fein jcheint, ijt die von 1662. Es waren vertreten die Städte 
Lübeck, Hamburg, Yüneburg, Wismar, Noftod, Stral- 
fund, Greifswalde, Stade, Harburg, Mölln, Hildes— 
beim, Uelzen, Crempe, Anclam, Neumünjter, Flensburg; 
— einige darunter nur durch Vollmacht. Ihre vorzüglichiten Ver: 
bandlungen jind die nachitehenden geweſen: 

1. Daß Chritian Gifes zu Anclam Frau zu früb nieder: 
gekommen; — welches Durch einen Fall vom Wagen und Pafto- 
ralzeugniß als entjchuldigt angenonmen wird. 

2. Daß die Briefichaften bei den älteften Meiftern in Ver— 
wahrſam ſein jollen. 

3. Daß die größern Meiſter von ihrer Arbeit den Witwen 
einen Theil abzugeben haben. 

4. Daß kein Meiſter dem andern die Arbeit abwendig 
machen, auch keine Arbeiten annehmen ſolle, bevor mit dem Vor— 
gänger Richtigkeit beſchafft worden. 

5—11 betreffen Einſchärfungen der innern Ordnung bei den 
Aemtern nah Maaßgabe der Statuten, und Beſtimmungen über 
Nahtlager und Zehrgeld der Wandergefellen. 
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An Strafen wurden erkannt: Gegen Roſtock 4 „P, weil 5. 53. 


das Amt einen Gefellen zum Meifter angenommen, „der mit einer 
Magd einen Erceß begangen.” — Gegen Lüneburg 4 P, wegen 
Aufnahme eines Gejellen, der unzeitig aus der Arbeit gegangen. 
— Start in jeder Hinfiht erjcheint die Strafe, welche einem 
Roſtocker Meifter „auf große Fürbitte” zu 3 PB gelaffen wurde, 
weil er eine Frau geheirathet hatte, deren Vater den Anıte noch 
einen Abtrag ſchuldete! — Greifswald um 10 P, meil die 
Meifter Selle angefauft haben, die im Neceß verboten find. 

Ein Harburger Meifter kauft ſich und feine Frau für 22.9 
in die „Brüder- und Wanderſchaft.“ Claus Wille von 
Boitzenburg desgleichen für 18 2. 

Das Stader Amt toird ernitlich bedrohet, weil Einige ven 
Andern in den Fellhandel gefallen, „mit dem Scharfrichter und 
den Seinen in's Grüne gefahren, getanzt und banquetticet.‘ 

Noch werden 4 Meifter verichiedener Städte in die Brüder» 
ihaft aufgenommen. 

Die Protocolle der Verhandlungen betreffen noch die Jahre 
1672, 82, 92, 1702, 18, 28. Die Betheiligung an den Verſamm— 
lungen ward immer ſchwächer, die Geldbeiträge blieben aus. 
Zwar ward die nächte Zufammenkunft auf Yaurenti 1738 ans» 
beraumt; es erhellet aber nicht, ob fie abgehalten worden iſt. 

Die Macht diefer Verbindung berubte mwejentlid darauf, daß 
die Zünfte der verichiedenen Städte einerſeits fich gegemfeitig unter- 
jtügten, andrerjeitS aber auch den, der ihren Geboten nicht nach— 
kam, umerbittlich verfolgten. Geſellen, die fich vergangen hatten, 
wurden ausgeitoßen, durch eigne „Treibebriefe“ verfolgt. Bei 
feinem verbündeten Meifter erhielten fie Arbeit noch Nachtlager 
oder Zehrung. Bei einem verfehmten Meifter durfte bei gleicher 
Strafe fein Gejelle bleiben oder Arbeit nehmen. 

Gewiß hätten jolche Verbindungen den Gewerken große Vor: 
theile bringen Fünnen, wenn jie, in gänzlicher Berfennung der 
veränderten Zeitverhältniffe, nicht kurzſichig an das Alte und 
Reraltete fih angeflammert hätten. 

Die Leinenweber Statute von 1464, 1510, 1670. 

Diefe, ehemals nicht unbedeutende, Zunft konnte noch nad 
dem Brande 1659 in der St. Wilhadikirche eine Fenfterlucht 
itiften, gevietb aber immer mehr in Verfall. Um 1695 findet 
jih die Beichräntung, daß jeder Meilter nur 3 Taue (Stühle) 
halten fol. 
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Die Leinenweber hatten dem Rathe zu der Stadt Behuf 
„veer aremboste vnde dartho scilde vnd hode,“ aud nad des 
Raths Aufgebot Söldner zu ftellen. 

Dem Rathe zahlte ein neuer Meifter 1 Pfund, dem Amte 
4 $ und follte thun, „was die Andern gethan haben.‘ — 


Das Ant der Barbiere. 


Die vorhandenen Amtsartifel datiren vom Jahre 1714 und 
bejagen, dab „won undenfliden Zeiten her das Amt der 
Barbiere und Wundärzte ein gejchlofjenes gewejen, deifen 
Innungsartikel im däniſchen Bombardement verloren gegangen 
und nunmehr vom Rathe neu hergeftellt jeien.‘ 

Die Zahl der Genojjen wird auf jehS feftgeftellt; die Ge- 
rechtigkeit fol auf qualificirte Perfonen vererbt, auch an folde 
verfauft werden fünnen. Gehörig vertretene Witwen und minder- 
jährige directe Erben dürfen diefelbe ausüben laffen. 

Ein angehender Meifter fol 3 Jahre gelernt und 5 Jahre 
als Gejelle gereijet haben. Er ift von dem Amtsälteften in Ge- 
genwart des Stadtphyficus, und aud von diejem „über einige 
anatomifche und andre ihm zu willen nöthige Fragen” zu era- 
miniren. Darnach foll er als Meifterftüd drei verſchiedene Pflaſter 
und eben jo viele Salben anfertigen. 

Der Angenommene hat an das Amt 30 4 zu zahlen, wird 
dem älteften Bürgermeifter präfentirt, und entrichtet diefem 4 S. 
Er darf dann feine Kunft ausüben, nimmt aber an den Emo- 
lumenten des Amtes erſt Theil, wenn er jeine Amtsfoft, beftehend 
in Einem Mittagsefjen, ausgerichtet hat. Zu diefer muß er die 
HH. Bürgermeifter, den Syndicus und die Prätoren perfünlich 
einladen. rauen find ausgeſchloſſen, Rheinwein und Hamburger 
Bier erlaubt, aber keine Muſikanten. 

Bon Verwundungen, durch Dritte zugefügt, fowie von daraus 
entjtehenden Todesfällen, ſoll dem Gerichte Anzeige gemacht wer: 
den. Belichtigungen, Obductionen und Sectionen find auf Erfor- 
dern vorzunehmen, und der Jüngſte hat fi, entſtehenden Falls, 
als „Beit-Chirurgum“ gebrauden zu laffen, bei Verluft feiner 
Gerechtigkeit. 

Johann Erich Ampfert aus Schweden tritt 1683 als 
Deulift, Stein» und Bruchſchneider auf. 

Die jonjtigen Beltimmungen der Artikel gleichen denen 
anderer Aenter; nur erhellet aus ihnen, daß 1714 noch eine 
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Öffentlihe Badftube vorhanden geweſen fein muß, indem es $. 53. 
Art. 45 heißt: 

„Doch daß unferm Bader, alter Gewohnheit nach, feine 
Badegäfte, wann fie auß dem Bade fommen, zu barbieren frey 
bleibe.‘ 

Die Gejchloffenheit der Zunft ward gleichzeitig mit der des 
Goldſchmiedeamts aufgehoben. 

Das Amt der Slajer. Statute vom Jahre 1503. 1551. 
1670. Noch im 14. Jahrhundert waren die Glasfenfter felten. 
Horn, Darmhäute, geöltes Papier mußten das Glas erjeßent. 
Bis 1659 hatten die Glafer mit den Malern ein gemeinfames 
Amt, tie denn aud in manchen Gegenden beide Gewerke u 
zufammen gehören. 

Sowol auf dem Gebiete der Kunft als des Handwerks be- 
gegneten fich beide Gewerke, indem die Feniter, als Lurusartifel, 
mit Glasmalereien verjehen wurden, wovon noch einzelne Ueber— 
bleibjel in biefiger Stadt und Umgebung vorhanden find. Als 
Meifterftüc giebt denmad das Statut von 1670 noch auf: „Ein 
Grucefir einer elen groß, mit allerhandt Karben gezieret, darnach 
eine runde Scheibe, darauff eine biblifche Historia zu machen.“ 

Ein gleichlautendes Eremplar der Gejellenrolle der Maler 
und Glafer in Hamburg, (mitgetheilt in der Zeitjchrift des Ham— 
burger Vereins V. 323) findet fih, als auch bier angenommen, 
in der Stader Lade. 

Bei dem Amte bejtand aud eine Brüderichaft, deren Patron 
der heilige Lucas war. 

Das Amt der Seiler. Reepichläger. Das Knotwerf. Das 
renovirte Statut vom Jahre 1532. Ein neuer Meifter giebt dem 
Amte zum „Harniſch- und Reutergeld“ 1 lübiſch. Das Amt 
jtellt dem Rathe „zwei Knechte mit unfträflichen Gemehr.‘ 

Auch dieſes Handwerk wird bei der frühern ſtarken Schiffahrt 
der Stadt nicht unbedeutend geweſen jein. 

Das Amt der Klempner. Blechſchläger. Statute von 
1635. 74. Die Klempner behaupteten auch den Handel mit 
metallenen Kurzwaaren, Scnmeidewerkzeugen, Nägeln, unter theil- 
weifem Wideripruche der Schmiede. 

Das Amt der Tiſchler. Snitjer. Statut renovirt 1560. 
1651. 97. Sie ftellten nur einen Gewaffneten; was einen 
geringen Umfang des Gewerbes andeutet. 
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Erklärlich ift derjelbe, wenn die geringen Anforderungen Der 
Vorzeit an Bequemlichkeit und Eleganz, binfichtlid der baulichen 
Einrichtungen und des Mobiliars berüdjichtigt werden. 

In den größeren Handelsftädten hießen die Tiſchler auch 
„Kuntbormalere.” 

Der biefige Verein befigt das Driginal einer „Ordnung Der 
Dlderlüde und Werfmeiftere der Kunthormafere differ Stadt Staden 
tho Behoff ehres Handtwerfes welchere ordnung eritli von einem 
Erbarn Rade der Stadt Hamborg confirmert vnd bejtedigt, darna 
von den Werkmeiſtern, Dlverlüden vnd Gefellen igtbemeldter 
Etadt Hamburg beleuet vnd angenamen vnd folgents var 
Hambord ander na Stade gehalet vnd iS folde Drdenung gelider 
geitaldt van einem Erbarn Rade alhir tho Stade confirmiret und 
beftedigt, van den Olderlüden, Werfmeiftern vnd Gefellen bemwilliget 
vnd angenamen worden.” u. |. w. 1589. In 22 Artikeln wird 
das Verhältniß zwiſchen Meiſtern und Gejellen, die Kranfen- 
vepflregung und Unterftügung reijender Gejellen behandelt. Re— 
novirt 1651 in 48 Artikeln. Die Tiſchler waren mit den Zim- 
merleuten häufig in Streit, wegen Anfertigung von Trep- 
pen, Fußböden, Thüren. Eine Scheidung derjelben ift vom 
Jahre 1581. 

Das Amt der Hauszimmerleute. Statut von 1665. Auch 
diefe ſchenkten nach dem Brande der St. Wilhadifirche eine Fenſter 
lucht an der Südfeite, welche noch das Wappen des Amtes aufzeigt. 

Das Amt der Dredsler. Statut vom Jahre 1675. 

Das Amt der Stellmader. Rademader, Wagner. Statut 
renovirt 1687. 

Das Amt der Buhbinder. Statut von 1707. Sie be 
haupteten den Alleinhandel mit gebundenen Schulbüdern, ohne 
ihn durchführen zu fünnen. = 

Das Amt der Maurer. Statut von 1721. In dieſem 
Gewerke fanden die meitgehendjten Gejellenverbindungen ſtatt. 
Durch Niederlegung der Arbeit und Berrufserflärung wurden die 
Meifter jelbft großer Städte zu beträchtlichen Abfindungen ae 
zwungen. Gegen Gejellen, die dem Berrufe zumider handelten, 
wurde die ausgedehntejte Rache geübt. Noch vor wenigen Jabren 
mußten mehre deutiche Staatsgewalten dagegen einjchreiten. (1341.) 

Das Amt der Töpfer. Statut von 1584. 1721. Nur 
auf Die Anfertigung und den Verkauf von Thongeichirr, nicht 
auch auf den Dfenbau privilegirt. 
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Das Amt der Maler. Bis zum großen Brande 1659 $: 53. 
hatten die Maler mit den Glafern, unter Berüdfichtigung der 
abweichenden Verhältniſſe binfichtlih der Meifterftüde ꝛc. ein 
gemeinjames Amt gebildet, Im Jahre 1769 ließen fie fich von 
Rathe eine befondere Berfaflung geben. 

Nah dem vorgefchriebenen Meifterftüd zu urtheilen, müßte 
die Malerei damals in Stade einen hohen Standpunkt behauptet 
haben. 

Es find vorgejchrieben zwei Hiftorienftücde in Del, von 34, 
und 5 Fuß Größe, aus der bibliihen oder profanen Geſchichte; 
fertig zu ftellen in einem Bierteljahre. 

Abſchwächend heißt es jedoch, ein Meiſterſtück jolle nur dann 
verworfen werden, „wenn es gar zu Shledt gerathen.“ 

Der Morgenherr des Amtes hatte das Necht, eines dieſer 
Stüde an fi zu nehmen. 

Mir haben Gelegenheit gehabt, einige diejer „Meiſterſtücke“ 
zu jehen. Sie erinnerten an den berühmten bolländiichen Thier- 
nialer, der zu befjerm Berftändnig feine Arbeiten mit der Unter 
ichrift verfah: „Dütt Bild iS gemalt van Claas Baas. 
A. is de Hund, un B. iS de Haas.‘ 

Das Amt der Sutmader und 

Das Ant der Zinngießer 
wird gelegentlih benannt. Es finden fich jedod Feine Nachrichten, 
daß dieſe Gewerbe eine Zunftverfaſſung gehabt haben. Letzteres 
gilt aud) von den Färbern. 

Dagegen liegt eine Magijtratsentiheidung, anjcheinend aus 
der Mitte des 18. Jahrhunderts, vor, über einen Streit im 
„Filtmacheramte,“ morin demjelben nebenbei aufgegeben 
wird, in dem Streite der Filtmacherämter- zu Hamburg und Kübed 
„alles wider die Bolizeiordnung lauffenden unziemlichen Schreibens 
und andern dergleihen Sachen, ſich gänzlich zu enthalten.‘ 

Auch eines Vergleiches zwiichen den „Hutitaffirern und Filt- 
machern‘‘ geichicht Erwähnung. 

Bei den meijten der Gewerbe fehlt die Angabe, mit welder 
Rüftung fie dem Rathe zu Gebote ſtehen follen. Einer alten 
Rolle zufolge ftellten die Knocdenhauer, Bäder, Höfer, Krämer, 
Schmiede, Shuhmader, Schneider je 4 Mann; — die Drechsler, 
Tiſchler, Xeinenweber je 2 Mann, — die Goldihmiede, Glafer, 
Klempner, Böttcher je 1 Mann = 38 Mann. 
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Die Sefammtzahl war nur gering und beftärft die Bermutbung, 
daß mir bier nur „die Schützen“ vor uns haben, welde den Elb— 
zoll nöthigenfalls bededen mußten. $. 39. 

Doch mag das nicht die alleinige Beitimmung geweſen fein. 

In der Blütezeit der Lurusgejege finden wir die Nemter in 
große und Fleine getheilt. ‚Große Aemter waren die Knochen- 
bauer, Schuhmacher, Schmiede, Krämer, Höfer; Heine, Die Nebrigen. 

Den großen Aemtern wurden zu ihrer SJahresverfammlung 
oder Amtskoſt zwei Tage vergönnt; am dritten follten fie Rech— 
nung machen. Die Heinen Aemter hatten einen Tag weniger. 
Nur der Montag und Dienstag war erlaubt. Drei Gerichte 
waren geftattet, aber fein Wein. „Sie mögen auch foviel Tonnen 
Biers haben, als auf die geſetzte Tage nöthig.” „Sollen den 
Abend nicht wieder Ejfen geben, wenn fie den Mittag Mahlzeit 
gehalten. Jedoch mögen die Frauen wieder etwas eſſen vom 
Vorrath, zur Notturft.“ „Sollen nit ausblafen, fondern mit 
ftillen (sic) Spielleuten ſich begnügen laſſen.“ 

Hier wird man wieder an dem Princip diejer Verordnungen 
irre. Mozu der Unterfchied zwiſchen großen und Heinen Nemtern. 
Können 50 Menjchen ſich nicht in derjelben Zeit vergnügen, tie 
zehn? Auch ein Vermögensmaaßitab it nicht zu erkennen. Nicht 
alle großen Nemter werden zu den wohlhabendſten geredet 
werden Dürfen. 

Ob ein Berband unter den Stade'ſchen Aemtern, wie er ſich 
in manden Städten findet, ein jogenanntes Hauptgewerf, zur 
Vertretung allgemeiner Intereſſen beitanden habe, ließe ſich höch— 
ftens aus dem Pönalmandat von jahre 1605 jchliegen, welches 
mit den Worten beginnt: „Nachdem Alterleut, Geſellſchaft und 
egliche fürnehne Aembter” u. ſ. w. 

Wer find hier die „Alterleut“? Man fünnte das Komma 
wegwerfen und „Alterleut Geſellſchaft“ lefen. 

Dann treffen wir 1796 auf Fahresverfammlungen der Aelter- 
leute der Gewerke, unter dem Vorſitze eines Rathsmitgliedes, 
entbehren aber genauerer Nachrichten. Wahrjcheinlicher find auch 
unter der in gedachtem Mandate benannten „Alterleut Geſellſchaft“ 
die Borjteher der Brauwerks-Intereſſenten zu verjteben, melde 
die vornehmfte Gilde ausmachten. 

Es erübrigen noch einige Gewerbe, die nicht zu den Zünften 
gerechnet, werden fonnten: Die Bierbrauerei, Effigbranerei 
und die Branntweinbrennerei, dann die Buchdruderei, 
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der Buchhandel und die Apotheken. Die erfte mar allerdings $. 53. 
in eine feſte Verfaſſung gebracht, die beiden andern waren dagegen 
ein durchaus freier Betrieb. Die legtern hingen von Eonceffionen ab. 

Den Schluß mwerden einige verjchollene Perſonen, die Raths— 
mufifanten, der Rathskoch und die „Todtenbitterjche‘ machen. 

Die Bierbrauerei. Eines der mihtigften ftädtifchen Ge- 
werbe ift feit uralter Zeit die Bierbrauerei geweſen. Nicht nur 
der eigne Verbrauch an Bier war jehr bedeutend, ſondern manche 
Städte verfandten daffelbe in weite Fernen. Faſt jede Stadt gab 
ihrem Bier einen eignen charakteriftiichen Namen, defien Urſprung 
bei dem Stader Bier, welches „Cater“ hieß, nicht recht erflärlich 
ift. „Er pruhſtet wie ein Kater ift eine alte Redensart. Viel— 
leicht hatte das Stader Bier eine ähnliche Eigenichaft. 

Ueber die Stade’ihe Bierbrauerei liegt ein umfangreiches 
Actenmaterial vor. Dafjelbe giebt zugleih den Nachweis, daß 
Privilegien allein nicht ausreichen, ein Gewerbe zu halten: denn 
noch in neuerer Zeit wurden die Vorrechte der Stade'ſchen Brauer, 
jelbit in der benachbarten Marih, wo feine andere Zunft berech— 
tigt geweſen ift, von der Regierung aufrecht zu halten gejudt. 
Dennod ging der Betrieb des Gewerbes immer mehr zurüd. 
Mitwirkend war hierbei die Einfuhr fremder Biere, das. Entftehen 
berrichaftliher Brauereien auf den Aemtern, dag Brauen in den 
Gajernen, der auffommende Genuß des Branntweins. 

Alte Nachrichten über das Brauwejen ind feine vorhanden. 
Im 16. Jahrhundert findet fih das Recht, Bier zum Verkaufe 
zu brauen, an 89 Häufer, Brauerben, geknüpft: Die jogenannten 
Brauorlofe?) Die Drlofe waren aber au übertragbar von 
einem Haufe auf das andre und kommen jelbit als perjönlidhes 
Eigen vor. 

Wie man zu der Zahl von 89 Drlofsgeredhtigkeiten gefom- 
men, ijt nicht nachzuweiſen. Muthmaßlih wußten die Berechtigten 
eine Schliegung ihrer Gilde zu veranlaffen, als fie dieſe Zahl 
erreicht hatten. 

Die Drlofsinhaber bildeten eine organifirte Genofjenjchaft. 
Jeder neue Erwerber hatte dem Nathe eine Recognition von 20 X 
zu zahlen; auch wurden in Zeiten der Noth die Drlofe nod) 





— — — 


49) Aus dieſem Umſtande erklären ſich die hohen Unterſtocke, welche 
einige der älteſten Häuſer noch aufweiſen. Als Stapelräume für Waaren 
können ſie nicht betrachtet werden. 
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8: 53. direct befteuert, was 1674 zu harten Kämpfen, ſelbſt zu einent 
Proceffe vor dem Obertribunal in Wismar führte. 

Die Orlofe waren in 4, fpäter in 3 Quartiere getheilt; fie 
mußten der Reihe nach benugt werden: Es fand ein Neibe- 
brauen ftatt. 

Manchem mochte die eigne Ausübung feiner Gerechtigfeit 
nicht genehm fein, und bier dürfen wir den Grund ſuchen, daß 
eigne Brauer entitanden, die nun das Gewerbe, theils aus 
eigenthümlicher, theils aus erpacteter Berechtigung ausübten. 
Mit der Zeit wurde dies der allgemeine Zuftand. 

Die Brauwerks⸗-Intereſſenten wählten jährlich zwei Aelterleute, 
welche unter dem Vorſitze eines Ganımerheren die Drdnung in 
dem Neihebrauen und die Fabrication des Biers zu überwachen 
batten. Auf dem Nathhauje beitand „Die Probebude‘, wohin von 
jedem Brau zwei Kannen Bier zur Probe durch die beeideten 
Bierführer gebracht werden mußten. 

Nicht nur jede Ungebühr ward bejtraft, jondern aud das 
Bejtreben des Einzelnen, ftärkeres Bier zu liefern, als die Andern, 
oder Kunden durch Grtrabemirthung anzuziehen. Das Gewerbe 
bewegte ſich eben in den engiten polizeilihen Bejchränfungen, 
ſowol binjtchtlich der Zuthaten, des Preiſes, als der Abjagmittel; 
wie einige der erkannten Strafen zeigen mögen: 

1598. daß Metde Dampft ihren Gäften Kringel aufgejegt 
1 #3. — Jasper Scharpe hat für eine Kalteſchale gegeben zur 
Brofe 2%. — 

1599 hat Swibert Meier gut Bier lafjen proven und ift bei 
guten Leuten anders befunden 5 FE. — „Johann Lühmann, daf 
er einem Mann 3 Büdling bei Ausipundung des Bier geben 
3 5. — Martin Tietfens, daß er über die Gebühr in der Lake 
mann'ſchen Haufe gejoffen 2 FE. 

1602. Auguſt Brefemann, Chriftoffer Buwitt, Herrmann 
Holite, Hinrich Borchers, thor Brofe, von „jedem 5 #, wegen dep 
dat je mehr Molthes genahmen hebben al 24 Schepel. 

1606. Swibrecht Meier, dath fin Frouw vp der vlderlude 
inteede (ſchmähte) 1 FE. 

Johann Heitmann befft 1 Tun uth gedan, fo nicht up fedel 
(Zettel) ftundh, 2 F. Radele Germers, dath fin beer iS nicht 
gudth gewejen 2 E. — Swibert Meier, dath 1 Tun beer befft 
uth der Stadt gedaen, ehr de prowe iS gehalet 1 FE. 
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1608. Bartold Schulte bat uf die Elterleute geſchmehet und S-. 53. 
Oelrich Wichers im Froge überfallen wollen, 6 # 3 ß. — Johann 
Drewes Frauen bat Delrih Wichers uff der Straßen ungebübrlich 
angefallen vnd ihm nadgeihulten 1% — 9. Joh. Brummer, 
Daß er zuviel Bier außgeipundet 3 K u. ſ. m. 

Ungeadhtet diefer Maßnahmen ging der Verbrauch an Stader 
Bier immer mehr zurüd. In wieweit auch die beftändigen Klagen 
über VWangelhaftigkeit des Getränfs Grund gehabt haben mögen, 
läßt ſich nicht mehr beurtheilen. Eben jo wenig, ob mehr die 
Liebe zum Fremden, oder eine wirklich beijere Beichaffenheit frenı- 
den Bieren den bedeutenden Eingang verichafft gehabt hat. 

Eine im Stadterbebuche befindlide HochzeitSordnung aus 
vem Ende des 13. Jahrhunderts jagt on: „Item omnes haben- 
tes servisiam venalem Bremensem, Lubicensem seu hambur- 
gensem dabunt quartale pro oblero et dimidiam stopam pro 
denario.“ 

Auch das Eimbeder Bier ward in älterer Zeit gebraudt. 
Es ift im 16. Jahrhundert nur noch einige Mal genannt, aber das 
Dafein eines „Eimbeck'ſchen Haufes’ deutet ebenfalls darauf bin. 

Auf der Waage, dem Baumbaufe, dem Eimbeck'chen 
Haufe wurden die fremden Biere geichenkt, und die Bürgermeiiter, 
Rathmannen, Geiftlichen bezogen anjehnliche Duantitäten Ham— 
burger Bier, theils als Deputat, theil$ accifefrei. Auf der 
Waage jheint zu Zeiten eine Niederlage für Rechnung der Cäm— 
merei beftanden zu haben. 

Ein Vermögen der Braugenojjenichaft als folcher, war nicht 
vorhanden. Wie die Nechnungen von 1598 bis 1696 zeigen, 
führten die Nelterleute ihr Amt unentgeltlih; doch hatten fie die 
Zehrung bei ihrer Anweſenheit auf der Probebude und fonftigen 
Zufammenfünften frei. Abfäufe von dem Amte zu anjehnlichen 
Preiſen fommen vor. So 1673 von Hinrich v. Barge und Claus 
Könke zu 210 &, wofür ein filberner Pokal angefchafft wird. 

Die Einnahmen der Rechnung beitanden aus einer Gebühr 
für die NRegiftrirung von Veränderungen im Befite der Orloffe 
und der etwa beliebten Verwechſelungen in der Neihenfolge; bei 
derem Gebraud; vorzüglid aber in den Strafgeldern. Ergab 
ſich durch legtere ein Ueberſchuß, jo fiel die Hälfte deſſelben €. €. 
Rathe zu. 

Ein aus alter Zeit herüber gerettetes Silbergeräth ward 
1735 verkauft, als man ein eignes Brauhaus herftellte. 


. 53% 
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Wo es jih nun um Förderung der gemeinjamen Intereſſen 
handelte, machte man Anlagen auf die Orloffe; theil$ um der 
Gunst der Regierung ſich zu verjihern, theils die nie abreißenden 
Procefje gegen Gontravenienten durchzuführen). Co wurden 
am 28. Junius 1615 die Rathsherren Joh. Borders und Chri— 
ſtoph Schwanemann nah Börde gejandt, um dem Erzbiichof oh. 
Friedrich einen jilbernen Pokal von 244 Loth à 32 B — 488 k 
zu überreichen, bei welcher Gelegenheit der Ganzler Dr. Schulte 
und der Landdroft Levin v. Marichald jeder 10 Rojenobel (92 £) 
erhielten. 

Im Jahre 1617 hatten die Aelterleute an verſchiedenen 
Drten außerhalb der Stadt Hamburger Bier fortgenommen. Pro- 
ceßkoſten 133 & 8 ß. 

Im Jahre 1652 jchaffte man 30 FFeuereimer an, von denen 
15 nad) dem Rathhauſe, 15 nad dem Knechthauſe kamen. Man 
legte 18 ß auf jedes Drlof an und verunkoftete dabei 16 & 6 B. 

Sm Fahre 1669 Beilteuer zu der nah Stodholm entjandten 
Deputation 300 . 

Im Sabre 1671 ward jedes Drlof mit 1 & befteuert; dafür 
eine vergoldete Schale mit Löffel angeſchafft. 

Sm Jahre 1673 den 9. 9. Bürgermeiftern 5%, Tonn. 
Bir = 4 4 PB. 

Im Jahre 1679 der Regierung 8 Tonn. Broihan. u. ſ. w. 

Auch in technifcher Hinfiht machte man Anftrengungen. 

Das Neihebrauen ward duch Verordnung vom 6. December 
1726 aufgehoben und „jedem frei gelaffen, die ihm zuftehenden 
Drloffe beliebig abzubrauen. Im Jahre 1736 ward das alte 
Badehaus bei der Stavenbrüde zum alleinigen Brauhaufe ein- 
gerichtet und ein fremder Braumeijter, Rudolf Diecmann, verfchrieben, 
der für jeden Brau 3 #2 B erhielt. Aber Schon 1759 verkaufte 
man das Brauhaus wieder und die gewerbsmäßigen Brauer be> 
nutzten von da an ihre eignen alten Einrichtungen. 

Nicht mehr Slüd hatte man mit der Einführung des Broi- 
bans, welde jhon im 17. Jahrhundert verfucht worden war, 
gehabt. Der Broiban muß berauſchend gemwejen fein, denn 1667 
heißt 68: „Daß der Herr Oberjt ſich beſchweret über die Stadt- 
majoriche, welche Broihan jchenfete und dadurch verurfachete, 
daß die Hauptwacht immer toll und voll wäre; als bäte er“ u. f. w. 

50) Zum „Jagen“ in den Landdiſtricten vermwilligte die Regierung 1737 
fogar die Begleitung eines Ganzleiboten. 
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Auh ein Rothbier zu brauen ward verjucht, obwol Die S. 53. 
Drlofsinterefjenten gegen Broihan und NRothbier proteftirten. 


Zu dem allen fam noch eine unter Carl XU. auf jeden 
Brau gelegte königliche Accife von 48 P; zu weldem Mittel man 
gegriffen batte, um die Einführung eines Kopfihages in der 
Stadt zu vermeiden. 

Stadtjeitig war man zu der Einficht gefommen, daß nur 
eine völlige Freigebung des Braugemwerbes den gänzlichen Verfall 
deifelben und damit auch die Einbuße der davon erfolgenden 
Hccife zu hindern im Stande jei. Zu dem Ende mußten Die 
Drlofsgerechtigkeiten angefauft werden. 


Der Preis eines Orlofs ftellte ſich zu Anfang des 17. Jahr— 
bunderts auf durchſchnittlich 3000 % lübiſch (die Mark etiva 20 gr 
— 2000 8 jegiger Münze), um die Mitte deſſelben auf 2500 & 
und am Schluſſe auf 2100 k (a 12 gy = 840 P). Bon da 
an ſanken die Preife immer weiter; Niemand mochte mehr ein 
Recht Faufen, das ſonſt als eine der ficherften Hypotheken ange- 
jehen worden mar. 

Sp fonnte die Stadt in den Jahren 1752 — 62 jämmtliche 
89 Gerechtigfeiten, die 150 Jahre früher noch ein Capital von 
89,000 4 damaligen, 178,000 P jegigen Geldiwerthes dargeftellt 
hatten, für pptr. 9000 4 an fich bringen. 


Das Gewerbe ward nun frei gegeben; eine mäßige Accife 
jollte die Anlage deden. Aber, obwol aud die Einführung frem- 
der Biere abgenommen hatte, hob ſich dennoch die Brauerei, 
hauptjählih infolge des immer mehr überhand genommenen 
Branntweingenufjes, und, wie nicht verfchwiegen werden fann, 
aus Mangel induftriellen Betriebes, nicht; bis mit dem zweiten 
Viertel des jegigen Jahrhunderts die Fabrication der Lager— 
biere nit beſſerm Glück verfucht wurde. 


Die obigen Zahlen geben einige Anhaltspunkte, zur ans 
nähernden Ermittelung des Bierconfums in älterer Zeit. 


Wenn noch vor 250 Jahren in den Braugerechtigfeiten ein 
Capital von 89,000 4 lüb. ftedte, jo urforderte das bei 5 %, eine 
Verzinfung von 4450 SP. Bon den 89 Drloffen mochten etwa 
3 Befiger im Jahre abgehen und neue dafür eintreten, die zu- 
jammen 60 PB Recognition zu zahlen hatten, was indeß außer 
Rechnung bleiben mag. 
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Es mußten demnach die Orlofe jährlich mindeſtens 4450 P 
aufbringen, um eine Einnahme von 5 %/, des in ihnen ſteckenden 
Geldes darzuftellen. 

Im Jahre 1665 war die DOrlofshauer 75 £ lüb. Die Brau- 
acciſe 5 #& lüb. Ein Brau gab 50 Tonn. a 8 # lüb. Daraus 
rejultirt eine gewerbrechtlice und fiscaliihe Erhöhung von min- 
deſtens 20 9%, des Preiſes. 

Daß ein jo ſchwer belajtetes Gewerbe, bei immer mebr fich 
entwidelnder auswärtigen Coucurrenz und gleichzeitigem Auftreten 
des Branntweins untergehen mußte, ift leicht begreiflich. 

Hinfihtlid der Umfanges der Production, jo follen im 16. 
Jahrhundert wöchentlich 3 bis 4 Braue, & 50 Tonnen = 13,350 
bi8 17,800 Tonnen, ftattgefunden haben. Bei diejen Angaben 
ift aber Vorſicht nöthig. So leidet es feinen Zweifel, daß Die 
Production während der Zeit der engliihen und walloniſchen 
Niederlafiung (1587— 1617) eine erbeblih größere geweſen fein 
muß, als vor- und nachher. Halten wir uns an eine jpätere Zeit. 

Im Sabre 1626 finden ſich pptr. 12,000 Tonnen. In der 
Zeit der liquiftiihen Beſatzung 1628/32 durdichnittlic etwa nur 
5— 6000 Tonnen. Der Preis ſchwankte von 6 # (1615) bis 
11 & (1692), je nad) den Kornpreifen und Geldwerthen. 

Im Jahre 1665 verkaufte die St. Wilhadifirhe eine Brau- 
gerechtigfeit für 2500 4 lübiih. (Die Recognition von 20 45 
mag außer Rechnung bleiben.) Der Käufer mußte demnach bei 
5 0, auf 125 lüb. Zinjen zählen. Die Hauer für einmalige Be- 
nugung eines Drlofs betrug 75 & lüb. Es mußte aljo, um 
nur die Zinjen des Kaufgeldes zu deden, jedes Drlof in 
einem Jahre 1%, mal an die Reihe fommens!). Dies giebt zum 
Facit 1% X 89 X 50 Tonnen = 7416%, Tonnen. 

Das Recept zum „Stader Cater” und die Koften eines 
halben Braues (worauf man zulegt ſich beſchränkte) ergeben ſich 
aus einer Darlegung der Braumwerksinterefienten vom Jahre 1740, 
Einige Poſten und namentlih das Endrefultat laſſen allerdings 
erhebliche Bedenken zu. 

Drlofshauer 36 &, Königliche Acciſe 18 #52). Gämmerei- 
und Acciſevogt 2? 1 BE = 56 # 10 B Laſten; 108 Himpten 


51) Auch 1750 ſtand bie Hauer noch eben fo hoch. Der Berluft der 
Sintereffenten bejtand darin, daß immer feltener gebraut wurde. 

52) Von 1779 — 85 hatten die Brauer bie Lönigliche Accife zu jährlich 
250 PB erpachtet. Bon dba big 1802 zu 200 P. 
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May a2 %4R, 32 8 Hopfen & 585%), Mahlgeld und Mühlen- $- 53. 
fahrer 3269 = 256 #6 895; 21%, Faden Holz à 7 E, 
Zonnenbände und Kreide 1 & 4 ß, Braumeifter 9 X, Bierfahrer 
1868 = 29,28. Total 342242899. 

Ungerechnet Eſſen, Trinfen, Braubauspadt. Dagegen: 

25 Tonnen Bier a 11 $. Nachbier und Träber 16 x. 
Total 291 &. Berluft 51 82893. 

Ob diejer „Cater“ zu Verfendungen geeignet, namentlic) 
„ſeefähig“ gewejen fein mag, verftellen wir zur Beurtheilung 
Sachverftändiger. 

Die pptr. 9000 P, welde, wie vorhin erwähnt, die Stadt 
für den Erwerb der Braugerechtigfeiten angelegt hatte, fanden 
eine nur jehr mäßige VBerzinfung in der Brauaccije. Diefe betrug 
71 ge pro Tonne und batte in den 5 Jahren 1861 — 66 auf- 
gebracht jährli 92 SP. Eine hierauf gegründete Berechnung des 
Products iſt jedoch unthunlid, da es an aller Eontrole ge: 
mangelt bat. 

Durch das Geſetz vom 17. März 1868, betreffend die Auf- 
bebung und Ablöjung gewerblicher Berechtigungen, ift dieſe Ein- 
nahme der Cämmerei ohne Entihädigung genommen worden. 

Die Brauerfuedhtsgilde war ein Zubehör des Brau— 
weiens. Sie bildet nod heute eine Corporation, über deren 
Entjtehung feine Kunde vorhanden it; fie blühte und ſank mit 
der Brauerei und war einft eine nicht unbedeutende Genoſſenſchaft. 
In den Thurme der chemaligen St. Nicolaifirhe hing eine von 
der Gilde geftiftete anjehnliche Glode; zwei Häufer find noch jegt 
in ihrem Befig. Aus jener Kirche ſtammt auch der jegt in St. 
Cosmae befindlihe große Altarjchrein mit vielen vergoldeten 
Statuetten, der ohne Zweifel einmal einen der Brüderſchaft an— 
gehörigen Altar geziert bat. 

In den Fenſtern des „Knechthauſes“ befinden ſich Glas— 
malereien, die nicht ohne Werth ſind; ſie ſtellen die Verrichtungen 
beim Bierbrauen dar. 

Patronin iſt St. Gertrud. Ihre Statuette ſteht auf der 
Hinterdiele. Sonſt befanden ſich auch im Vorhauſe Halseiſen, 
zur Anſchließung unnützer Knechte. 

Eine räthſelhafte Figur iſt das „Petermännchen“, eine 
hölzerne Statuette von etwa 2 Fuß Höhe, die alljährlich gegen 

53) Auch von Malz und Hopfen wird eine Stadtacciſe gegeben ſein, 


die in diefem Breife mit berechnet fein mag. 
16 
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$. 53. Faftnacht in einem Tannenkranze vor einer Bodenlufe des Knecht- 
haufes ausgehängt wird. Um Faſtnacht erfolgten, bis in Die 
neuere Zeit, Umzüge dur die Stadt. Im Jahre 1662 hatten 
fih die Brauerfnechte gar erlaubt, mit Gloden umzuziehen, wofür 
fie von E. €. Rath „gehörig angejehen‘ wurden. Zuletzt be- 
ſchränkte man ſich, den „Jungknecht“ auf einem Windelbaume mit 
voraufgehender Leuchte durch die Stadt zu tragen, bei den Brau- 
herren Hühner zur Suppe einzufammeln, jchließlih den „Jung— 
fnecht” auf der Hinterdiele nach abgehaltener Nede zu taufen. 

Die Umzüge der „Brauerfnechte‘ waren ein Hauptgaudium 
der Stader Jugend, Die fich zahlreich bei den Feſtivitäten ver— 
ſammelte, nicht ohne gelegentlich tüchtig mitgetauft zu werden. 

Die Gilde bildet auch eine Sterbethalergejellihaft und bat 
das Privilegium der Todtenbeſtattung in allen Fällen, wo dieſe 
durh bezahlte PBerfonen geſchieht. Im Jahre 1738 kam Die 
Gilde mit dem Schlächteramte in Streit, und Meifter Wohlert 
Tietjens mußte 9 Tage über der Erde jteben, weil derjelbe auf 
der Apotheke einen Hund geichlachtet hatte. Der Rath mwollte die 
Brauerfnechte zwingen, den Todten zu beerdigen;, dieſe wandten 
aber ein, fie jeien eben jo ehrlich, wie die Schlädter, und was 
diefen zur Unehre gereiche, könne auch von ihnen nicht verlangt 
werden. Schließlich mußte die Negierung durchgreifen, und das 
Schlächteramt verpflichtete ſich, Fünftig alle jeine Todten durch 
die Brauerfnechte beitatten zu laſſen. Bald aber verwarfen die 
Schlächter den Vertrag, und un Flagen die Brauerfnechte, wie 
fie, bei einem Todesfalle, nur um zu objerviren, in dem 
Nahbarhaufe fich verfanmelt, daſelbſt ein halbes Faß Broiban 
ausgetrunfen und ſchließlich „manu militaria“ nah dem Rath— 
hauſe gebracht worden feien u. j. w. 

Der Sage nad joll dies Vorrecht erworben fein durch die 
Dienfte, welche die Brauerknechte einft bei einer Peſt geleijtet 
haben. Bet dem öftern Auftreten peſtartiger Krankheiten im 
Mittelalter it das nicht unwahricheinlich. Im Jahre 1712 waren 
dagegen eigne „Peſtträger“ beitellt. 

Die Eſſigbrauerei erjcheint immer als ein freies bürger: 
liche8 Gewerbe, welches deshalb auch wenig von fich reden gemacht 
bat. Es läßt jich darüber nur die ſchon 8. 50 gegebene Nach— 
meilung wiederholen, daß vom 17. Mai bis 19. November 1619 
an einheimischen Ejfig veraccifet worden find 295 Tonn. Das 
Product war noch zu Anfang diefes Jahrhunderts weniger als 
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wittelmãßig, was feinen günſtigen Schluß auf die Vorzeit zulafien S- 53. 
dürfte. Weineſſig findet Tich ſchon früh eingeführt. 

Die Branntweinbrennerei. Aus dem 16. Jahrhundert 
fehlen noch Nachrichten; im folgenden tritt Dies Gewerbe. als ein 
freies auf. 

Der .Branntweingenuß, und  demgemäß die Production defjel- 
ben, entmidelten jih nur ılangjam. Im Sabre 1656 ‚finden fich 
11 Keſſel, 1658 ſchon 15, 1760 gar:38, deren Mehrzahl. aber 
nur ein Geringes produsirte. 

In Zeiten ſehr hoher Kornpreije und ‚während ‚feindlicher 
Blodirungen ward das Branntweinbrennen beichränft, ‚auch mol 
ganz ‚verboten. ‚Die Keſſel mußten nad dem Rathhauſe einge- 
liefert werden, die ‚Handmühlen (Uwarren) zum . Schroten des 
Korns, wurden verfiegelt. 

Von der Branntweinbrennerei ward ‚eine ‚städtische Abgabe, 
jährlich 87 PB 16 gr 5,5, ‚unter dem Namen „Kejjelhauer‘ erhoben. 
‚Der Benennung nach jollte man ſchließen, daß die Kefjel anfäng- 
li ‚von der Stadt ‚geliefert worden ſeien, ‚morüber ſich jedoch 
fein Nachweis -findet. Als alter Maaßſtab ‚für ‚die Berechnung 
der Abgabe findet ſich 11/, B Keſſelhauer und 1,8 Acciſe für 
‚jeden verbrauchten Himpten Noggen. 

Gleich der Abgabe vom Bier it auch dieſe Keſſelhauer durch 
Geſetz vom 17. März 1868 abgeſchafft, ‚ohne daß die Stadt eine 
Entſchädigung dafür erhalten hätte. 

Die Buchdruderei. Obwol es an ſtreit- und jchreibluftigen 
Leuten, beionder3 unter. den Theolggen, in ‚Stade nicht gefehlt 
bat, ſo machte doch erſt die Verlegung der ſchwediſchen Regierung 
von Vörde nach Stade die Errichtung. einer Buchdruckerei daſelbſt 
nothwendig. 

Martin Elias Holwein, ‚ein Keller Buchdruder, , erhielt 
von der Regierung 1651 eine Beitallung, ‚mit 50 feſtem Ge- 
balt und 20 BP Hausmiethe. 

Seine Witwe führte von 1658—62, jein. Sohn Caspar bis 
1717 das Geichäft. ES Fam ‚dann an des Vorigen Tochter, 
Anna Ilſe verehelichte Ehlers bis ‚1724, an deren Sohn 
Anton Caspar Ehlers bis 1730, an deſſen Witwe, und deren 
‚zweiten Mann Peter Hinrich Erbrich bis 1745, dann wieder 
‚an die Witwe von Ehlers und Erbrich, in dritter Ehe Hof- 
medici Fiſcher bis ‚1779. Darnach „an ‚deren. Schwiegerfohn 
Heint. Andr. Friedrich.“ 

16* 


8, 53, 
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Die verſchiedenen Beliser hatten ſich nambafter Privilegien 
zu erfreuen. Dadurch war ein bedeutendes Vermögen angewachſen, 
welches der Sohn des Legtgenannten, Georg Ernft Friedrich, theil- 
weiſe zur Errihtung des großen Gebäudes verwandte, worin jeßt 
die Stadttöchterichule befindlich iſt. 

Die Erben des Vorigen jegten das Gejchäft noch fort bis 
1848, wo daſſelbe ganz einging. Mehre andre Drudereien waren 
bereitS im Laufe der Zeit entitanden. 

Bon namhaften Berlagswerfen jener alten Firmen find nur 
einige Ausgaben der Bibel in folio, Quart und Sedez zu bemer- 
fen; geihügt durch Privilegien, machten fie bejonders aus Dem 
Drud der Calender, Geſangbücher, Gatechismen u. ſ. w. ein ge- 
winnreiches Geſchäft, dem die Gomcurrenz ſchließlich ein Ende 
bereitete. 

Der Buchhandel war in beihränkter Weife zuerft in Hän— 
den der Buchbinder, welde auch, jedoch ohne rechtlichen Erfolg, 
den Alleinverfauf gebundener Schulbücher in Anfprud nahmen. 

Bon der jchwediichen Negierung erhielt Erneſtus Gohle ein 
Privilegium auf den Buchhandel, welches 1634 feinem Buchführer 
Anton Günther Schwertfeger übertragen wurde. Von dieſem ging 
es durch Verkauf an Philip Gotfried Sauer oder Sauermann über. 

Der induftrielle Gewinn, welcher tbeilweile das treibende 
Element in den englischen Gejellichaften zur Verbreitung der 
Bibel ijt, Scheint auch einem Plane unterlegen zu baben, den 
1736 ein gewiljer Jungnidel von Erfurt vorlegte. Er hatte 
eine Lotterie berechnet, in welcher neben Geldgewinnen auch 
Bibeln, Arndt's wahres Chriſtenthum u. j. w. gewonnen werden 
follten. Es kam damit nicht zur Ausführung. 

Die Apotheken. Wenngleid die Bürgerſchaft in dem Ber- 
fafjungsftreite von 1605 dem Rathe u. a. vorwarf, daß er bei 
Ertheilung eines Apotheferprivilegiums damit den Ausſchluß An: 
derer beabjichtigt babe, jo it doch bis dahin von einer zweiten 
Apotheke Feine Nachricht vorhanden, und dieje eine, am Filch- 
markt belegen, bieß wol nur darum die Rathsapotheke, weil 
ihre Inhaber von dem Rathe concellionirt waren und an den- 
jelben eine Recognition zu zahlen hatten. 

ALS Befiger der Apotheke fommen 1573 Friedrih Sharp 
und 1593 Nötger Kiefer vor. Um 1712 findet fie fih in der 
Hand von Gregorius Keritens, deijen Nachkommen fie noch jeßt 
befigen. Sie ward neuerdings nad der Höferftraße verlegt. 
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Die Rathsapotheke hatte eine jährliche Recognition vor 150 .% $- 59. 


lüb. an die Cämmerei zu zahlen, die neuerdings auf 22.P25425 
ermäßigt worden iſt. 

Im Jahre 1655 ertheilte die Regierung dem aus Schweden 
ftammenden Gabriel Luther die Eoncejfion zur Anlegung einer 
zweiten Mpothefe, die 1670 auf Schnell, 1684 auf Wernien 
überging. 

Im Jahre 1687 ward des Gabriel Luthers Sohn, Johann 
Friedrich, privilegirt. Sie fam 1718 in die Hände von Gotlob 
Nichters, 1741 an Heinr. Frieder. Dofe, 1777 an Otto 
Chriftoph Versmann, 1795 an Heinr. Died. David Vers- 
mann. Defien Witwe verkaufte fie an Crauel und dieler an 
Eichitedt. 

Dieje Apotheke, wie die von ihren Inhabern, als königlichen 
Exemten, geforderte Freiheit von allen ftädtiichen Laſten, hat 
lange Jahre hindurch einen der Beichwerdepunfte abgegeben, welche 
die Stadt durch eigne Deputationen nah Stockholm abzuitellen 
bemühet gewejen iſt. Es gelang das erit im Jahre 1692, wo in 
dem Commiſſionsreceſſe die Apothefe der Stadtobrigfeit unterftellt 
wurde. Seitdem ging aus derjelben eine jährliche Recognition 
in die Stadtcaffe von 22 P 25 gr 29. 

Die Recognitionen beider Apotheken jind durch das Gejeß 
vom 17. März 1868 aufgehoben morden, ohne die Cämmerei 
dafür zu entichädigen. 

Die Rathsmuſikanten. Sie bildeten, wenn vollzählig, 
ein Corps von 5 Perjonen, die das ausſchließliche Recht hatten, 
bei Hochzeiten, Amtskoſten u. dergl. „aufzuipielen‘. Bei öffent- 
lichen Feierlichkeiten in Kirchen und Schulen mußten fie umſonſt 
„aufwarten. Sie hielten, wie die ſonſtigen Zünfte, Gefellen und 
Lehrlinge und wurden 1675 folgenderweije neu vegulitt. 

Wöchentlich viermal, Morgens halb 10 Uhr, hatten jie vom 
Thurm mit Trompeten, Zinfen und Poſaunen zu muſiciren. 
Einer von ihnen follte beftändig die Nachtwache auf dem Thurme 
halten und Abends 81/, und Morgens 31/, Uhr einen Pſalm 
auf der Zugtrompete abblajen, auch, falls nöthig, Feuerlärm 
machen. Hiefür hatten fie eine geringe Beſoldung. 

Sicher iſt Diefe Verordnung nur die Neminiscenz einer ältern 
Wenn fie wirklich in's Leben’ gerreten jein jollte, wird jie mit 
celle⸗ münfterihen Decupation , 167680, wenigftens einftt 
ihr Ende gefunden haben, 
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Auch für das flache Land wurden die Rathsmuſikanten 1685 
von der Regierung aiıf 5’ Meilweges comeeffionirt: Wie aber in 
der Stadt die NRegimentsipielleute, Hautboiften, anfingen ihnen 
Eoneurrenz zit’ machen, fo’ auf dem Lande fonitige „Pfuſcher“. 

Einft Hatten’ fie‘ erfahren, daß der Magiſter Renken zu 
Sittenfen Bremer Mufifanten, feirte Schwäger, die feine Bezahlung 
verlangten, auf einer Hochzeit in feinem Haufe verwenden wolle. 
Sie erbieten ſich, ebenfalls umfonft zu fpielen, und erwirken auch 
einen Befehl von’ der Regierung. Im Hoczeitshaufe angekommen, 
werden jie von dem Paftor und befonders deſſen Frau Heftig 
angefahren und abgewiefen: Nun legen jie ſich in's Wirthshaus, 
zehren ih feit, haben kein Geld und ſchicken nah Stade um 
Auslöfung. Ehen Renten wird vor die Regierung geladen und 
muß ihnen 41 % bezahlen. 

Unter zunehmenden Beeinträchtigungen hatten. die Raths 
mufifanten nur eine dirftige Exiſtenz und ſind im eriten Viertel 
dieſes Jahrhunderts ganz verichtuunden. 

Der Rathskoch war ebenfalls von E. E. Rathe beichnt. 
Seine wichtigfte Aufgabe beftand in Herrichtung dev Speifer bei 
dem jährliden Convivio des Magiftrats. Beil Hochzeiten, Amts— 
fojten, Brübderjchaftsmablzeiten mußte er mit‘ ſeiner Kunſt auf: 
warten. Wie den Rathsmuſikanten war auch dem Rathskoch eine feite 
Tare gefeßt, die aud der bezahlen mußte, der feiner ſich nicht 
bediente. Der Rathskoch ijt gleichzeitig mit Don Rathsmuſikanten 
eingegangen. Schon 1713 wollten die Mchtinänner ihn abgeſchafft 
wiſſen, was der Nat; verweigerte. Er erhielt dantals zur Haus— 
bauer jährlich 16 P. 

„Die Todtenbitterfche” war nicht minder eine con- 
ceffionirte öffentliche Perfon. Sie hätte die Einladungen: zu den 
Yeihenbegängniffen zu beſorgen, war bei dieſen zugegen un 
darauf verpflichtet, jtvenge Darüber zu wachen, daß die Luxus— 
gejege nicht überfhritten wurden. In der Regel tritt fie in: Be- 
gleitung ihres „Jungen auf. Weitere Ausführungen finden fich 
in dem Abfchnitte „Zur Cublturgeſchichte“. 

Obwol planmäßig unſre Darjtellungen mit dem Jahre 1865 

Achließen, fo ift doch das Neihsgefeh vom 21. Juni 1869 
ewerbe⸗ und Zunftivefen von zu großer Bedentung, um bier 
und berührt zu werden. Es iſt der legte und entjcheidende Het 


Handreff d 
befiten er alten Gilderechte. 
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Das benannte Gefeß will zwar den Beftand der Zünfte nicht 8. 86. 
direct unterdrüden, — macht aber die Ausübung eines Gewerbes 
unabhängig von der bisher, wenigitens noch als Regel, feitgehal- 
tenen Lehr- und Wanderzeit und den formalen Erwerbe der 
Meifterfchaft, — überhaupt von der Angehörigfeit einer Zunft. 

Nur bei einzelnen Gemwerben fordert es noch Fähigkeitsnach— 
weile, wodurh das Rublifum gegen Beihädigungen, bejonders an 
Geſundheit und Leben, gefichert werden foll. E83 macht die Aus- 
übung jener von einer obrigfeitlihen Prüfung und Genehmigung 
abhängig. 

Alles, was irgendwie in alter Zeit bezwedte oder dazu diente, 
die Zugehörigkeit einer Zunft als Mittel zur Sicherheit künf— 
tigen Beitehens auszunugen, ift Damit befeitigt. 

Zwar dürfen die alten Zünfte fortbeitehen, durch örtliche 
Statute ſich neu formiren. Indeſſen haben fie feine Berechtigungen, 
die nicht jede freie Genoflenichaft eriwerben oder üben könnte. Es 
bleibt von den Zünften nichts, als die Erinnerung und höchſtens 
nur noch der Namen. | 

Diejer Ausgang ericheint auch in hiefiger Stadt feit langem 
angedeutet. Die Jahrmärkte find von jeher ein Mittel gemefen, 
die Starrheit des Zunftzwanges auf verjchiedenen Gebieten zu 
mildern; die Aufhebung des Brauzwanges erfolgte jchon - vor 
bundert Jahren. Die obrigfeitlihen Taren, bejonders für Fleiſch 
und Brod, follten gleichfalls die Ausübung des Zunftrechts in 
Schranken halten. Man bob die Fleiibtare im erften, die Brod- 
tare im zweiten Viertel Ddiejes Jahrhunderts auf und geitattete 
die freie Einbringung von Brod und Fleiſch. Ueberhaupt erlitten 
die Zunftrechte Durch immer wachjende Ertheilung von Dispen- 
jationen und Conceſſionen fortwährend jteigenden Abbruch: Ihre 
Aufpebung konnte ſchon lange, auch abgejehen von der wadjen- 
den Macht des Capitals, und den Folgen der Freizügigkeit, nur 
noch als eine Frage der Zeit gelten. Diele Zeit tft nun erjchie- 
nen. Mögte fie Kräfte in ihren Gefolge zeigen und Organismen 
entwideln, die für das unbaltbar Gewordene Beſſeres an Die 
Stelle jegen. 

Schluß im nächften Hefte.) 
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Stanislaus Fescinskg in Bommern. 1709 -I7U. 


Welchergeitalt die Herzogthümer Bremen und Verden zur 
Hofhaltung des von König Auguft vertriebenen Königs von 
Polen Stanislaus Lescinsky in Pommern anno 1709-1711 
haben contribuiren müffen, und die Herbeiziehung der Pre— 
diger auf dem Lande, Organiften, Küſter und Schulmeifter, 
desgleichen des Gefindes auf dem Lande zum Deficit. 


Aus archivaliſchen Acten mitgetheilt vom Dbergerichtsrathe a. D. 
Dr. €. Schlüter, 





Nahdem der König von Schweden, Carl XII. in der Schlacht 
bei Pultawa (irn cr 1709) von den Ruſſen befiegt, fein 
Heil in der Flucht hatte ſuchen müffen, war es dem Könige von 
Polen und Kurfürften von Sachſen Auguft, welden er im 
Altranftädter Frieden, d. d. 24. September 1707, gezwungen batte, 
der polnischen Krone zu entjagen, nicht jchwer geivorden, mtit 
Hülfe der Rufen den polniſchen Thron wieder zu erobern, und 
den duch Garl XII. eingejegten König Stanislaus Kescinsfy aus 
Polen zu vertreiben. Garl XI. nahm nun den vertriebenen 
König mit jeiner Gemahlin zunäcit in Pommern, wohin fich Diefer 
mit dem ſchwediſchen General Grafiau und einer Armee von 
ca. 10,000 M. durch das Brandenburgiiche zurüdgezougen, auf, und 
ließ ihn dort vom 30. October 1709 bis in den Monat Sep: 
tember 1711, wo er auch von Dort weiter vertrieben wurde, auf 
Landeskoſten Hof halten. Außer Pommern mußten aud die 
ſchwediſchen Herzogthümer Bremen und Berden, welche durch den 
nordiichen Krieg ſchon jo viel gelitten, Die erforderlichen Gelder 
berbeifchaffen. Die Verpflegung des polnischen Hofes in Stettin 
erlitt jedoch mehrfachen Mangel, und veranlaßte diejes den König 
von Schweden, aus jeinen damaligen Zufluchtsorte Bender, unterm 
7. Januar 1711 an die Bremische Negierung ein Refeript wegen 
Mitbeforgung anftändlichen Unterhalts für die Königlich polniſchen 
Hofitaaten zu erlaflen!). Diejes Reſcript war, der Eicherbeit 


ı) Carl med Güds Näde Sweriges, Giötes och Wändes Konning, 
Storforfte til Finland, Hertig, üte Skäne Eftland, Lyffland, Carelen, Breb- 
men, Behrden, Stettin-PRommern, Caffuben oh Wenden; Förfte til Rügen, 
Herre öfwer Ingermanland oh Wismar, jo od Pfalkgrefwe mid Rhein, 
i Beyern til Jülich Elewe of Bergen Hertig: 
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wegen, in duplo ausgefertigt, wovon die eine Ausfertigung durch 
den DObriftlieutenant Schwantot am 9/19. April 1711, die andere 
über Wien, am 23. April 1711 in Stade eintraf. In einem 
hierauf an den König unterm 25. April von der Negierung zu 
Stade abgeftatteten Berichte verlicherte dieſelbe, daß fie ſchon 
früher Anftalt zur gebührenden Verforgung der Königlich polniichen 
Tafeln und Hofitaaten getroffen, und bedeutende Geld -Remeflen 
abgefandt habe, beflagte ſich aber über den Conflict, der dieſer— 
halb mit der pommerjhen Negierung und den General- Feldmar- 
Ihall Grafen Mellin „über die concurrence“ zu dem Berpflegungs- 
werk entjtanden jei, und daß ihr dieſe zu viel, auch die Verforgung 
ver Königin allein aufbürden wolle, ja, an jogenannten Vor— 
ſchüſſen mehr als 12,000 4 von ihr fordere. Sie erbot ich, die 
Sorge mit der pommerjhen Regierung dergeitalt zu theilen, daß 
die wöchentlichen Unterhaltungsgelder fir den König von Polen 


Mär ſynnerlige ynneſt och Nädige benägenhet med Gud allmächtig. 
Tro Män rejpective Bärt Räd, General och General- Gouverneur, Sä od 
Defwer Eommendant, Gangler och ſamtl. Regerings Räd. Sä fan Wy af 
ankomene refande faft ogiärna mäfte fürninnma at de Kongl. Polßka Hofwen 
ſtoln lyda ftor nöd, vadtat Wy jan of laſt hafwe beordret Statäcontoiret, 
jä wäl fom Kongl. Näden Grefw Mellin och Gr. Güyllenftierna al de pä 
alt gidrligit fätt jfülle jörha för deras hederlige und fägnande, men är 
ſädont mydet Litet effterfommit, jliutandes den ena ſtulden fran fig pä den 
andra; Altjä late Wy nu ä nyd füller afgä alfwarfamme Befollningar 
bäde til Statscontviret och Negeringen i Pommern at de hudan effter fram 
för altannat jfole läta bemelte Kongl. Hoffrichtigt, och i rattan tyd befomma 
de dem anordnade Summor; Men är dar jemte til Eder Wär näbdige be- 
fallning, at 3 jämmäl ä Eder ohrt, pä alt ſött ſöle at budrage hwad ſom 
erfordras til bemit. Hoföhederlige undfägnande, jom wore Wy fielfwe til 
ſtädes. Statscontoiret ber füller i ſynnerhet befallning, at anordna de der 
til anjlagne medel, men mufte J bürpä intet läta anfomma, utan tillyfa 
med Regeringen i Pommern med all flyt jörvä derföre at intet nagot i det 
fallet ma fattas, til des medlen fran Statöcontoiret anlomma. J funne 
ftelf bäft effter tända, at Wär egen heder erfordrav, det bemtl. Kongl. Hof 
wäl blifwa tracterade, ja länge de wiftas; Wäre länder och derföre mäfte J 
anwände ſä mylken ftörre flyt at anjlaffa, ſwad der til erfordras; Hälft fom 
Wy beldre wele umbära fwad til wär egen Höfförtäring erfordres, än att 
bemit. Kongl. Hof flole hafwe mangel pä det ringejte, ſom til des fürnöden- 
bet betorfwes. Hwar med Wy befolle Eder Gud Allmächtig Synner Näde. 
Wed Bender d. 7. Jan. 1711. 

Garolus. 


Til Brehmske Negerg. angan de Kl. Polste 
Hoſens Underholt. C. Seif. 
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von: ihr allein beforgt, dahingegen in Pommern für die Königin 
gleichmäßige Borforge zu tragen wäre, mithin die Fourage, 
Feuerung, Fiſche und dergl., als welche unmöglich anders woher, 
al$ aus dem Drt des Aufenthalts der Königlichen Hofitaaten 
geliefert: werden fünnten, fiir beide Höfe, nad) wie vor. von der 
pommerſchen Regierung anzujchaffen ſeien. 

Der König eriwiederte hierauf durch ein, wiederum in duplo 
erpedirtes und reſp. am 31. Augujt 1711 und 26. März 1712 ın 
Stade eingelaufenes Reſcript d. d. Bender 27. Mai 17112), 





2) Carl med Güds Näde Stweriges, Giöted oh Wändes Konning, 
Storforfte til Finland, Hertig üte Skäne, Eftland, Loffland, Carelen, Breb: 
men, VBehrden, Stettin- Pommern, Caffuben och Wenden; Förfte til Rügen, 
Herre öfwer Ingermanland oh Wismar, jo ock Pialkgrefive wid Rbein, 
i Beyern til Jülich Clewe of Bergen Hertig: 

Wär fonnerlige unneft och nädige benagenbet med Gud allmechtig. 
Tro Män, wärt Rad Hr. Grefwe General och Generalgouverneur; Sä od 
Gangler och jamtel. Regerings Räd. Wy fee utur Eder underl. ſkrifwelſe 
dat. den 25. april fidjtl., burufom J till fülje of war nädige befollning läte 
Eder angeleget wara dhe Konigl. Polske höfwend underhollande, ſamt huru 
J Konigl. Radet Gr. Bellingt, til bemelt. Hoffs bequämäre betienande, 
bafıve gifwit Konigl. Rädet Gr. Mellin följande förjlag wid handen, nembl. 
at en fürftändig och beifedelig man, hwartil Defweriten och Oefwer Jäg— 
mäftaren Maevius junnes warm ffideligaft matte förordnas och fullmächtigas 
beftändigt at uppebälla fig wid det Kongl. Pohlsk. hafwet, hwilcken med hoff: 
marffalden darfammo ftädes fan öfwerlöppa och af bonom inhämta, buru- 
mycket utaf allebanda victualier, wed, fourage och andre ſlycke jader, ſom 
man oflandet in natura fan haſwa, dageligen od wecketals beböftves, 
och jedan däröfwer giorä en repartition dhe näſt belägne ämbter och diftric 
ter emellan, famt pa bemelt. perſedler jättja et billigt probs, iämwäl tilfen 
och draga fürforg atalt ſadänt ricdtigt och i rättan tyd blifiwer lofwererat til 
Kongl. Kiöket och Stallet, ſa at ingen däraf mä fehlas, Kummands dhet, 
ſam jäledes of ämbteren och diftricterne blifwer lefwereret, effer fore gängen 
Tarering, genom betienterne och Collectorene of drogos och godt giöros pa 
dhe penningar, fom dhe till Publicum äro ffyldige at utbetala, men för den 
andehlen, ſom utaf Brehmen bör uth gioras til bemelt. Kongl. boffftatens 
underhällande, funna penningar lefwereras, medanjom det för ortens aflägen- 
bet jful, intet annorledes fig läter giöra. Och jom Wy i näder aille od 
byfalle ofwanbemelte giorde förjlag til dhe Kongl. Pohlske Hofwens betinande: 
Sa bafwen 3 detſamma bebörigen at efferlefiwa, od für all ting lata Eder 
angeläget wara, dhet ingen king für dem ma brifta; afgaendes jämmäl bu 
rom war nadige befallning til Pomerske Negeringen, med bwilden 3 widare 
dherom hafwe at correfpondera. Hwarmed Wy befalle Eder gud allmechtig 
ſynnerl. nabeligen. Wed Bender d. 27. May 1711. 

Carolus. 
E. Seij. 
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worin er den gemachten Vorſchlag, weaen der zum: Königlich pol- 
nischen Hofe benöthigten Victualien, Holz; Ponvage und andere 
dergl. Sachen und deren Repartition in den nächſt belegenen 
Königlichen Aemtern und Diftricten, ſammt desfalls duch den 
Dberjägermeifter Mevius hierbei anzujegenden billigen Tare, 
genehmigte, und rejeribirte unter gleichem dato an die pommerſche 
Negierung, worin er derjelben anbefahl, dahin zu fehen, daß ſolches 
altes bewerkitelligt und gebührend beobachtet werde. 


In Folge deffen ſchrieb die pommerſche Regierung, d. d. 
Stettin den 16. September 1711, an die Bremiſche Regierung, 
fie werde, obgleih nicht abzuſehen jei, tie. ſolches wegen der 
feindlihen Invaſion und Oceupirung der meijten unbaltbaren 
Städte, nebit deren: Diftricte und Königlichen: Aemtern, zu practi- 
firen jein werde, daſſelbe jo weit als immer: möglich und der 
jegige Zuftand des Landes es zulafle, zum Gffeet bringen: Da 
aber Königliche Majeftät „ihnen“ zu erfennen gegeben, daß das 
Bremifhe General» Gouvernement hierbei coneurriren, und für 
deſſen Antheil baares Geld zu liefern gehalten jein folle, daß 
desfalls an daſſelbe Befehl erlaffen ei: und: die pommerſche Re— 
gierung mit ihr darüber zu correfpondiren habe; ſo überjende fie 
eine Dejignation und Rechnung von dem, jo bisher an Gelde, 
Holz, Kohlen, Fiſche, Heu und Hafer zum Behuf des Königlich 
polnischen Hofes geliefert worden, mit dem Erjuchen, zu verfügen, 
das nit allein dasjenige, fo ratione praeteriti hiervon vom 
dortigen Gouvernement annoch beizutragen, competiret, forder- 
ſamſt ausgezahlet, jondern auch das currens jedesmal in Zeiten 
von Anfang des Monats richtig, anhero vemittirt werde. 


Nach diefer Defignation und Nechnung, von der hier nur ein 
abgefürzter Auszug mitgetheilt wird, war angejegt für den Zeit- 
raum vom 20. Detober 1709 bis ult. September 1711: 

Kür den Hofhalt des Königs: 

an Subsistence-Geldern, 

wöchentlich 567 „$ Speeies 

(680 20 8 Pommerſch 

Valeur) in 1012 Woche 69,062 214 ß 

am. Fourage für Pferde 10,498 - 271%, - 

an Extraordinarüs . . 1,794 - 199/, - 

Je — 


Sa. 81,300.2 131, ß 
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Für die Königin: 
an Subsistence-Geldern, wö- 
chentlich 500,$Species(635,P) 


in 101%, Mode . . . . 64,452.224ß 
an Fourage . .» ..... 5,264 »-18- 
zu Fiſch, Holz und Kohlen . 4,782 - 61/,- 
zu Extraordinarüs .. . . 309 =» 46 - 
Sa. 74,808.9461/, ſe 


Für die Frau Feldherrin Kiofiskie, in Eonfideration 
ihres ſchlechten Zuftandes, als ihres Herrn in 
Königl. Majeft. Dienften, wodurch alle feine 
Güter in Polen facritirt, auf Königl. Appro- 
bation, in melcer Gonfideration dann Das 
Herzogthum Bremen dazu billig zu contribuiren: 

auf der Reife nah Stralſund 1002— PR 
zu Fiihe vom 27. März bis 
10. Auguft ind. . . . . 411 =» 39 - 
an Miethe von Medio April 
bis Medio Auguſt 1711 a 
24 2 monatid . . . . 96 —⸗ 


Sa. 1507839 8 


Sa. Summarum 157,672,2 25/,ß 
reservatis reservandıs, fall$ nach gejchloffener Rechnungen ein 


mehreres ſich befinden jollte. 


Es ift ſodann dem Herzogthume Bremen für den Zeitraum 
vom 20. October 1709 bis ultimo September 1711 als debet, 
die Hälfte diefer Summe berechnet zu 78,836 P 15/2 B. 

In Gompenjation iſt al$ Credit angeſetzt als dimidium 


Polniſcher Contributiong- Mittel: 26,633 . 25" /a0 ß. 
an Bremifchen Remessen Anno 171020. Aug. 5217 » 221%, > 

z - 17.Nov. 6000 - — z 

- 1711 2. un. 6000 - — ; 

immediate an den Hofmarihall. . . . 4000 = — s 
4. Mat 4000 - — 

9. Juli 3500 -» — s 

an die Nentnerei IO00 + — . 

Sa. 59,355 B 4717/,, ß 

jo daß aljo bis ult. September als Saldo auf die Bremiſche 


Quote rejtire = 19,480 2 PVP. 
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In ihrem Antwortſchreiben vom 5. Detober 1711 vemonftrirte 
jedoh die Bremiſche Negierung, daß fie bereitS 8000 „PB nach dem 
feindlichen Einbruh in die dortige Provinz wiederum remittirt 
babe, daß fie die Nechnungen nicht agnojeiren könne, da joldye in 
. den Königlichen BVerordnungen feinen Grund hätten, der König 
vielmehr die diesjeitigen Vorſchläge approbirt habe. 

Damit ſchließen fih denn dieſe Verhandlungen der beider: 
jeitigen Regierungen, welche durch die Kriegsereignijfe unterbrochen 
wurden. Belanntlih mußte König Stanislaus ſchon im Sep- 
tember 1711 aus Stettin nach der Inſel Rügen und, als die 
dänische Flotte ich näherte, nach Schweden fliehen. Von dort ging 
er dann nah Stodholm und nad faſt einjährigen Aufenthalt 
verkleidet nah Bender, wurde aber (weil Carl XU. am 12. Fe— 
bruar 1713 von den Türken gefangen genonmen und nad Adria- 
nopel geführt war) gleichtall8 gefangen genommen, jodann aber 
in Bender, wohin er geführt wurde, ganz wohl gehalten. Gegen 
Ende Juni 1713 reifete er, unter dem Namen eines Grafen 
Cronſtein nah Zweibrüden, woſelbſt er den 4. Juli 1713 ein- 
traf und ehrenvoll empfangen wurde Nachdem aber Garl XL. 
den 11. December 1715 vor Friedrihshall gefallen war, und der 
neue Pfalzgraf Guftav Samuel fich weniger günftig zeigte, wandte 
er fih an Franfreih und fand bier, Durch den damaligen Regen- 
ten, den Herzog von Orleans, im Januar 1719 einen ehrenvollen 
Aufenthalt in Kron-Weißenburg im Eljaß, mwojelbft er fpäter im 
Jahre 1725, durch Die Vermählung ſeiner Tochter Maria mit dem König 
Ludwig XV., der durch ihr Portrait?) bezaubert wurde, und deshalb 
die für ihn von dem 1723 verjtorbenen Negenten zur Gemahlin be- 
ftimmte unmündige ſpaniſche Infantin von BVerjailles wieder nad) 
Spanien geſchickt hatte, deſſen Schwiegervater wurde, Ein Verſuch, ihn 
im Jahre 1733 abermals auf den erledigten polniihen Thron 
zu erheben, mißglüdte zwar, da Stanislaus fih nur mit der 
größten Gefahr aus dem belagerten Danzig, als Bauer ver- 
Eleidet, retten konnte; aber in Gemäfbeit des hernach im Jahre 
1735 erfolgten Wiener Friedensſchluſſes behielt er jedoch lebens- 
lang den Titel eines Königs von Polen und Großherzogs von 
Lithauen, und erhielt die Herzogthümer Lothringen und Bar in 

3) Daffelbe war durch den mit Stanislaus befreundeten Gardinal 
Rohan in die Hände des damaligen verwittwerten Premier-Minifters, Herzogs 
von Bourbon, der es fich gewünſcht, und dadurch auch zur Anſicht des 
Königs gekommen. 
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Belt, Die nach feinem Tode an Frankreich fallen jollten. Nach 
einer ſorgenvollen Regierung in Xothringen ftarb Stanislaus 
in ‚feiner dortigen Nefidenz zu Luneville 1766 in einem Alter 
von fait 89 Jahren, wegen feiner XLeutjeligfeit, Woblthätigfeit 
und Gelebriamfeit allgemein verehrt und betrauert. 

Nicht ohne weiteres Intereſſe iſt es, daß zu dem oben er- 
wähnten Hofhalte des Königs von Polen in Stettin auch die 
armen Prediger, Organiiten, Küſter und Schulmeifter, ſowie das 
Gefinde auf dem Yande in den Herzogthümern Bremen und 
Berden haben beiftenern müſſen. 

Es hatte ſich nämlich jchon ſeit vielen Jahren 1710 ein Deficit in 
den Auffünften diefer Herzogtbümer ergeben, und die Stände des 
Herzogthuns Bremen hatten in einer, am 14. März 1710 abge- 
haltenen, Conference darauf angetragen, daß auch Prediger, Orga- 
niſten, Küfter und Schulmeifter auf dem Lande, bei anhaltendem 
Notbitande mit anzujegen und deren Quantum von dem Toto 
der dabei intereflirenden Ritterſchaft und Schagpflidtigen 
(weil die Städte ſich ihrer Geiftlihen halben die freie Dispo- 
fition vorbehalten) proportionabiliter abzuziehen fe. Da aber 
nichts darauf erfolgt und der Nothſtand anbalte, jo erwirkten 
jie duch eine Eingabe an die Regierung zu Stde vom 14. April 
1711, dab unter demjelben Dato der Negierungsrath v. Düring 
committirt wurde, daß er mit Zuziehung der dazu nöthigen De- 
putirten, einem jeden von obbejagten Perfonen, ein gewiljes 
annuatim und jo lange der Nothitand anhalte, nach billiger 
Proportion beizutragendes Quantum anfjegen wolle; geftalt dann 
von der zu regulirenden Gollecte, weil die anzufegenden Perſonen 
im vorigen Jahre, da der Anſatz belicbet, nichts beigetragen, eine 
gleich jetzo und auf Michaelis abermals eine angelegt und bezahlt 
werden müſſe. 


Sn der vom Commissario veranftalteten Gonferenz, moran 
außer ihm noch der Landrath von Katte, der Aſſeſſor von der 
Kuhla und der Syndicus Uffelmann Theil-nahnten, wurde dann 
der modus collectandi für die neu berbeizuziehbenden Perſonen, 
ipeciell auch für die einzelnen Pfarren u. ſ. w. feſtgeſetzt und 
darauf von Königliher Regierung am 19. Mat 1711 nachſtehende 
Verordnung erlaflen. 
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Verordnung wegen des jährlichen Beitrags, welchen die 

Paſtores und Prediger, Organiften, Küfter und Schulmeifter, 

Imgleichen das Gefinde auff dem Lande, bei jegigen Zeiten, 

unumgänglicher Nothwendigkeit nach, zum Dienft des Publici 
zu thun haben. 


Ergangen aus Königl. Regierung. Stade, den 19. Mai 1711. 


— — —— nu — 


Ihr Königl. Majeſtät zu Schweden, in dero Herzogthümern Bre— 
men und Verden, verordnete General-Gouverneur und Regierung. 

Demnach man bei gegenwärtigen hart druckenden Zeiten, 
und den vielfältigen Ausgaben, womit Ihrer Königl. Majeſt. 
getreue Unterthanen biefiger Herzogthümer eine Zeithero aus 
unvermeidlicher Nothwendigkeit beleget werden müſſen, obliegenden 
Pflichten nach, aufs jorgfältigite fich angelegen ſeyn lajjen, mie 
und auff was Weile die, jo wohl zur Unterhaltung des Civil— 
und Militair- Etats, als jonft zum Dienft höchſtgedachter Ihrer 
Königl. Majeft. unumgänglid erforderte Geld - Mittel, mit der 
wenigften Beſchwerde des Landes auff- und beygebradht werden 
möchten; So haben zwar bishero die Löbl. Herren Stände, wie 
auch geſambte Schappflichtige, in Uebertragung der obhabenden 
Laften, dero, Ihrer Königlichen Majeſt. ſchuldigſte Devotion 
zu bezeugen nicht unterlaſſen; Als aber vor einiger Zeit der Noth— 
ſtand ſich ungemein vergrößert, und dahero in Vorſchlag gekom— 
men, daß auch Paſtores und Prediger, imgleichen Organiſten, 
Küſter und Schulmeiſter auff dem Lande, wie nicht weniger das 
Geſinde auff dem Lande, einen, der Billigkeit nach zu proportio- 
nirenden Beytrag mit thun möchten, ſolches auch bey gegen- 
wärtigen bejchwerlichen Zeiten nicht nur die Nothdurfft unum— 
gänglich erheifchet, Tondern auch ſowohl der Billigfeit, als ihrer 
Schuldigfeit allerdings gemäß it; Geftalt man denn bey vorge- 
weſenen Conferencen mit den Deputirten aus dem Mittel der 
Löbl. Herren Stände, in Gegenwart Marſchländiſcher Gevoll— 
mächtigter deßfals jchlüflig geworden, und diejer wegen folgende 
Verordnung ergehen zu laffen, der Nothdurfft erachtet; 

Solchemnach veroronen und befehlen, Namens vorhöchſt— 
gedadhter Ihrer Königl. Majeſt. unſers allergnädigiten Königs, 
Wir hiemit, daß ſo viel 
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I. die Bajtores und Prediger, Organiſten, Küſter und Schul 
meijter, jo in biebeigehender Designation?) auffgefübret und an- 
gejeget find, betrifft, Telbige, als lange die jchiweren Zeiten umd 
extraordinaire Ausgaben continuiren werden, eine Collecte, nad 
dem in bejagter Designation enthaltenem, und nad eines jeden 
Dienft Ertrag und Einkünfften billigmäßig proponirtem Anjas, 
zum Dienſt des Publici erlegen und beytragen jollen. 

Und glei mie allbereit im vorigen 1710ten Jabr die Er: 
forderung des Etats extraordinair groß gewejen; aljo muß aud 
jothane Collecte, und das dero Behueif einem jeden angeſetzte 
Quantum, zum eriten mahl pro Anno 1710 bezahlt werden; 
Sejtalt dann die jeden Ohrts verordnete Commissarii der Quar- 
tals-Vorichläge, jelbiges von denen in ihrem Distriet befindlichen 
Pastoren, PBredigern, Organiſten, Küftern und Schulmeiftern, durch 
die in jelbigen Districten bejtellte Contributions-Einnehmern ein- 
fordern lafien, und jene, was einem jeden angejeget, ſogleich jetzo, 
innerhalb der nächiten 14 Tage à dato der Anjagung, an den 
Einnebmer gegen Quitung entridten und abtragen ſollen; im- 
maſſen darauff Diejer, Die erhobene Gelder, nad specialer deß— 
fals von ihm zuführender Rechnung, an biefige Königl. Rent: 
Cammer hinwiederum gebührend zu bezahlen hat, da jodann der 
Ertrag Davon an dem Quarto der Dabey intereflivenden Ritter: 
ihaft und Schappflichtigen proportionabiliter gut gethan werden 
ſoll; jedoch jind von dieſer erſten Collecte pro Anno 1710 die- 
jenigen Prediger und Kirchen-Bediente, welche, weilen jie entweder 
fpäter zu Dienſt gefommen, oder denen Wittwen das Gnadenjabr 
annoch zufehren müren, den vollen Yobn pro Anno 1710 noch 
nicht genoffen, zu eximiren und frey zu laffen: Hingegen muß Die 
ſolchergeſtalt regulirte Collecte für gegenwärtiges 1711te Jahr 
auf nächitfünftigen Michaelis bezahlet, zu jelbiger jodann auch 
diejenige, jo pro Anno 1710 annoch eximiret mit herbey gezogen, 
und damit ebener maſſen in folgenden Jabren, nemlich jedesmabl 
4) Als Prineip bei diejer Defignation ift dabei auf Antrag der Stände 
angenommen, dab ein Prediger, jo an Nevenuen jährlich 100 4 wie auch 
etwas darüber und darunter bätte, jährlih 4 „P, ein Prediger, der über 
100— 200 ‚P Einfommen, jährlih 6 ,P, mit einem Einlommen von 200-300 ,$ 
jährlich 8 F, bei einem Einfommen von 300—400 4 jährlih 12 P und 
einer, der über 400 ‚P einzunehmen, 16 4 jährlich entrichten jolle. Die übrigen 
Kirchen -Bediente jollten proportionaliter. nach Maßgabe der Capitation 
de auno 1701 angejeßet werden. 


— * 


| 
| 
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auff Michaelis, jo lange die ſchweren Zeiten und der extraordi- 
naire Nothitand anhalten, continuiret werden. Anlangend 
Iltens denjenigen jährlichen Beytrag, melden das Gejinde 
von feinem Lohn dem Publico zu jteuern bat; So will zuforderft 
nötbig jeyn, daß um den Einnehmern richtige Rollen und Regi— 
jter zu verfchaffen, im ganzen Lande, die jeden Ohrts verordnete 
Commissarii der Quartals-Verjchläge, dag in ihren Distrieten 
befindliche Gefinde, und zwar 1. der Adelichen und dero Ange- 
börigen Gefinde, 2. dag Gelinde der Königl. Beamten und Pach— 
ter auff dem Lande, wie auch die Prediger, Küfter und Schul» 
meifter, 3. das Gefinde der Contribuenten, jedes unter à parten 
bejondern Rubriquen ordentlich bejchreiben, und dann ferner mit 
dem Anfat ſolcher Geftalt verfahren, daß 
1. Ein Ober-Knecht der Marſch jährlih zu 1.28 8, 
2. Unter-Knechte in der Mari, wie auch Knechte zur Geeit, 
zu 40 ß, 

3. Diener und Knechte bey Edelleuten, Beambten und Prie- 
jtern, jo auff dero Leib paſſen, und feine ordinaire Ader- 
Arbeit thun, zu 24 $, 

4. Pilugtreiber und Mägde jo völligen Lohn befommen, 
oder in der Erndte arbeiten, und des Winters auf dem 
Tau figen, (Xeinen weben) zu 16 $, 

Mägde zur Marſch und Geeft, jo geringern Lohn be- 
fonmen, etwa 3 bis 4 4 inclusive des Leinwands und 
der Schuhe, zu 8 ß, | 
auffgeführet und angejegt werden. Als aber mit diejer Beſchrei— 
bung, von welcher, jo fort nach gejchehener derer Berfertigung, 
jeden Ohrts Commissarii ein von ihnen unterſchriebenes Exem- 
plar, um nachgehends der Einnehmer einzubringende Rechnungen 
damit collationiren zu fünnen, zu Königl. Negierung einzujenden 
haben, das Abjehen nur auf diejenige Dienjten gerichtet ift, jo 
würdlihen Lohn genießen, jo folget daraus von jelbiten, daß 
wann etwa ein Sohn feinem Bater in der Arbeit als ein Knecht 
bülffe, derfelbe nicht mit darunter zu zieben, jondern dem Vater, 
als einem ohne das ſchweren Contribuenten und Accisanten zu 
gönnen ſey, daß er jeinen Sohn, welchem er auch den ordinairen 
Lohn nicht veichet, zu Hülffe habe: Hingegen wird mit der Be- 
jchreib- und Collectirung der unter obigen 5 numeris specificir- 
ten Perſohnen dieſes 1711te Jahr der Anfang gemachet, auch 
mit ſothaner Beichreibung alljährlih zu gleicher Zeit, wann die 


17 
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Consumtions - Befchreibung vorgenommen wird, fo lange jolde 
Collecte währet, nad dieſem continuiret, dasjenige aber, mas 
einen jeden angefeget, wie in gegenwärtigen, alſo auch folgenden 
Jahren, an den Contributions - Einnehmer jedesmahl 14 Tage 
vor Michaelis bezahlet, und von jelbigem eingetrieben, und bat 
dabey die Herrſchafft der Dienften für diefe Anlage zu ſorgen, 
und allenfall® das angejegte Quantum von dem Lohn einzu- 
behalten, immaffen dann die Einnehmer auff den Fall ſäumiger 
Zahlung, an die Herrichaften der Dienfte ih werden zu halten 
haben. 

Von denen, nah Maßgebung der gefchehenen Beſchreibung 
erhobenen Geldern, lieget dem Einnehmer ob, speciale Rechnungen 
zu halten, und jene richtig und prompt zu Königl. Nent-Gammer 
zu entrichten; da dann der Ertrag von der eriten Rubrique, der 
Ritterichafft, von der 2ten der Ritterihafft und den Schagpflich- 
tigen, von der Zten aber den Schappflichtigen allein zugerechnet, 
und an deren Quanto gut gethan werden joll. Und gleichwie 
nun dieſes alles dermahliger höchſtbeſchwerlichen Zeiten Beihaften: 
beit unumbgänglich erfordert; alfo wird Nahmens Ihr. Königl. 
Majeft. Unfers allergnädigiten Königs allen und jeden Commis- 
sariis der Quartal-Berjchläge, und den Contributions-Einnehmern, 
wie auch allen denenjenigen, welde vermöge diefer Unjerer Ver— 
ordnung zum Dienft mehrhöchſt ermeldeter Ihrer Königl. Majeft. 
und zum Beiten des Publici, einigen Betrag zu thun haben, 
biemit jambt und jonders ernitlich anbefohlen, jenen zwar, mit 
allen Fleiſſe und pflichtmäßiger Sorgfalt fi angelegen ſeyn zu 
laſſen, daß obangezielte Collecten und Anlagen jedesmahl richtig 
verfüget und beygetrieben werden, diejen aber, daß fie das ihnen 
beizutragen competirende Quantum, denen jeden Ohrts beftellten 
Contributions - Einnehmern, zu beſtimmter Zeit unmeigerlih und 
gebührend entrichten, und daran feinen Mangel erjheinen laffen; 
Sp lieb ihnen jeyn fan, ſcharffes Einjeben, und unnachbleibliche 
Execution zu vermeyden. Wornach ſich alle und jede die es an- 
gehet, gebührend zu richten und zu achten haben. Geben Stade 
untern Königl. Regierungs-Inſiegel, den 19ten Maji Anno 1711. 
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Die letzte Nonne in Neuhloster und ihr Pater, 


Die K. ſchwediſche Cammer in Stade berichtete unterm 
26. März 1700 an K. Regierung dafelbit, daß nachdem der Bater 
zum neuen Klofter, wie auch die katholiſche Nonne bei Altklofter 
in dieſen Tagen geftorben, und nunmehr mur eine einzige 
katholiſche Nonne zum Neuen Klofter noch lebe, fie es ihrerjeits 
für unnöthig halte, daß ein neuer PBater dort introducirt werde. 
Hierauf wurde dem Amtmann von K. Negierung aufgegeben, 
diejenigen Logementer, jo der veritorbene Pater bewohnt gehabt, 
zu verjchliegen, und keineswegs zuzugeben, daß ein anderer fie 
etwa einfindender Pater jelbige beziehe und in jelbige einlogire. 
Der Anıtmann berichtete jedoch, daß bereit3 ein anderer Pater 
aus dem Klofter St. Gothart in Hildesheim ſich eingefunden, der 
den verjtorbenen Pater am 28. März beerdigt habe, weshalb un 
nähere Order gebeten würde. Damit blieb die Angelegenbeit 
einige Wochen lang beruhen, bi$ noch, bevor die Negierung wei- 
tere NRejolution an den Amtmann erlafjen hatte, am 18. Mai 1700, 
nachjtebende Eingabe von der legten Nonne bei der Negierung 
eingebracht wurde: 

„Ew. ꝛc. kann ich Endesbenannte auß allen meinen geiftlichen 
Mitſchweſtern eingige undt allein noch übrige, doch alterswegen 
auch jchier abgelebte Conventualinne zum Neuen Glofter in jchul- 
digfter unterthänigfeit flehentlid vorzutragen nicht umbhin fein, 
waßgeftalt in erfahrung fommen, daß anjego nach Ableben unjers 
gewejenen Confessorii P. Bernardi Staut Sehl. fein Ander in 
Nießung jährlicher Alimentation succediren undt umb meiner 
eingigen person alleine in loco unterhalten, jondern dan undt 
war zu gemwißen Zeiten, oder in etwa zufallenden Krankheiten 
auf Begehren ein frembder anderswohero berufen werden jolte. 
Für melden guädigen Willen und Borjorge zwar dan aud in 
ihuldigfter devotion zu danken Urſache babe; meilen aber allſolches 
für meine arme Seel wie leichtlih zu erachten, viel zu gefährlich 
und unficher fein mwirdt, abjonderlic in plöglien Zufällen undt 
Krankheiten, denen da ein Töpigjähriges Alter gemeinlich unter- 
worfen iſt. So falle Ew. Ercellenz undt Herrl. in tiefejter De— 
muth hiemit zu Füßen, bittendt umb die Liebe Chriſti willen die- 
jelbe, auf mein hohes Alter undt geifilihe Nothdurft in diefem 
Falle ein gnädiges Auge undt reflexion zu werfen, und einen 
neuen Confessorium zum wenigiten ad paucos dies residuae 

17° 
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vitae meae nicht allein zu permittiren, ſondern auch mit dem 
gewöhnlichen Salario mildtgütig zu verjeben höchſtgnädig geruben 
wolle, damit alfo ich arme Alte und jonjt troftlofe Conventualinne 
nicht urſache haben möge, die legten Tage meines Lebens in 
böchiter Belünmer- und Betrübnig meiner Seele zu endigen, 
Sondern mit freudigen und wollvergnügten Gemüthe |: wie dan 
ohne dem meine Pflicht und Schuldigfeit ift:] für glüdliche und! 
lange Regierung meines Allergnädigiten und Glorwürdigiten 
Königs, und Heyl des ganten lieben Vatterlandes Gott den 
Allmächtigen unabläßlih bik zum legten Athem zu bitten. Wel- 
er gäntzlich Zuverſicht dan lebe. 
Ei. 2. unterthänigite Dienerin 
v. Margaretha Janſen 
ultima professa zum New-Cloſter.“ 

Da auf diefe Eingabe vom 18. Mai 1700 feine Nefolution 
erfolgte, wiederholte die Bittitellerin ihr Gejub am 24. Juli 170, 
worauf, laut Protofolls vom 3. Auguft 1700 K. Regierung be 
liebte, daß die beiden .. . . . ... Memorialia an die hieſige 8 
Cammer jollten gegeben werden, mit dem Anfügen, dab man ab 
jeiten K. Negierung für nöthig evachtete, daß den Pater, jo lang 
die eine Eonventualin noch lebte, zumalen es nicht darauf an 
fomme, ob nur eine oder zwei und mehr Gonventualinnen vor- 
handen wären, das bisherige Salarıum gereiht würde, zumalen 
man jonit bejorgen müßte, daß auf deretwegen von befagter 
Conventualin etwaige queruliven darauf Meitläuftigfeit umd 
Verantwortung entiteben möchte. Stellte man demnach K. Cammer 
anbeim, diejerwegen Berfügung zu tbun. 

Hiernach verblieb der Bater in Neuklofter. Im Monat Ser 
tember 1705 verftarb die erwähnte lebte Conventualin und auf 
desfallſige pflichtmäßige Anzeige und Bitte um weitere Drder, von 
Seiten des Amtmanns zu Neuflofter und Stade, J. ©. Hart- 
mann, wurde derielbe von K. Negierung beſchieden: Daß er aufs 
allerforderfamite mit dem Pater ſich zulammentbun, allen vor 
bandenen Kirchen-Zierath und Beräthe ohne Unterfchied zuſammen 
bringen, durch einen Notarium ein richtiges Inventarium darüber 
verfertigen und jodann alles an einen fichern Ort, bis zu ferneret 
Verfügung, in Verwahrung bringen laſſen jolle!)., Was aber 
den Pater jelber anbelange, jolle demſelben das auf inftebenden 


1) Sie find, nachdem jolches gefcheben, ſpäter verkauft. 
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Michaelis fällige quartal feines bisherigen Salarii gereichet, ihnt 
aber dabei angedeutet werden, daß er fernerhin deffen nicht mebr 
zu gewärtigen, ſondern nad anderwärtigem Aufenthalt jich um- 
zujeben habe. 

Der Fatholifche Bater Fr. Martinus Metternich übergab num 
eine, wahricheinlich von ihm jelbft verfaßte, jo rubricirte „Bittichrift 
der ſämptlichen Catholiſchen Gemeinden, abjonderlib Militaivper- 
nen‘, demſelben an einem Orte, etwa zum alten Klofter oder zu 
Harjefeld, in einer kleinen daſelbſt verichlojienen Gapelle katholiſchen 
Gottesdienſt zu geitatten, erhielt aber mündlich den Belcheid, Daß 
er bis auf fernere Berordnung ſich aller actuum Sacerdotalium 
enthalten und deren im geringften feine zu erercieren fich unter 
jtehen jollte. Wie er danı denen jeßt zur Communion verſam— 
melten Leuten anzudeuten hätte, fie müßten wieder von einander 
geben, und jo lange ſich gedulden, bis ihres Exercitii halber 
pofitive Verordnung geftellt worden, geitalt man denn die Sache 
in gebörige Erwägung nehmen wolle. 

Am 5. November 1705 kam inzwiſchen in Counsistorio vor, 
daß der Fatholiiche Pater zum Neuen Cloſter ficb noch wirklich 
dort aufbalte und jonder Zweifel noch alle Tage Mefie bielte, 
weshalb dieſes Collegium ſolches der K. Negierung denunciitte, 
welche am 6. November dem Amtmann Hartmann aufgab, dem 
Pater ernftlih anzudenten, daß er feine bisherige beim Kloster 
gehabte Wohnung unverzüglich räumen und binkfünftig unter 
feinem Pretext weder publice noch privatim Meſſe zu halten ſich 
unterſtehe, jo lieb ihn jein würde, anderweite geichärfte Verfügung 
zu vermeiden. 

Unterm 15. December 1705 erfolgte ein erneuertes Nefeript, 
weil die Negierung mit nicht geringer Berremdung vernommen, 
daß bejagter Pater fih noch immer dort aufhalten jolle, worin 
denn Amtmann die Befolgung des frühen Nejeripts bei Ber 
meidung jchwerer Beraniwortung aufgegeben wurde. Obgleich 
nun der Bater in einem am 22. December 1705 eingereichten 
Memorial fich darüber beichwerte, dak der Amtmann ihm ange 
fündigt habe, daß er jeine Wohnung zu väumen und die Kirchen 
Sachen eben vor anstehenden Weihnachtsfefte zu ertradiren ihn 
genöthigt, Da er doch den ihm öfters veriprochenen jehriftlichen 
Yeicheid auf jein früberes Memorial noch nicht erhalten, und bat 
ihm nicht ohne jchriftlichen Beicheid abzuweiſen, auf den er unge 
fähr 1/, Jahr vergebens gewartet; fo erhielt er jedodb den münd- 
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lichen Beſcheid, es bleibe bei der ihm vorhin in K. Regierung 
mündli gegebenen Nejolution und dem an den Amtmann er 
gangenen rescripto, wornad er ſich zu richten und vor Ungelegen- 
heit zu hüten babe. 
Der Pater mußte alſo das Kloſter verlaſſen. 
— E. Schlüter. 


Hexenproceſſe im Bremenſchen. 
Mitgetheilt von W. H. Jobelmann. 


In Heft 3 dieſes Archivs S. 418 iſt die Vermuthung aus— 
geſprochen, daß nach dem Reſcripte der Königin Chriſtina vom 
16. Februar 1649 an den Verdener Magiſtrat die Hexenproceſſe 
in hieſiger Provinz um die Mitte des 17. Jahrhunderts ihr Ende 
gefunden haben dürften. Leider iſt dem nicht jo; wie ſich aus 
einer im Fahre 1654 der, zur Formirung des Etats in den Her— 
zogthümern beftellt gewejenen Commiſſion, übergebenen aber- 
maligen Boritellung ergiebt. 

Die ſchon bejahrte Ehefrau Bromer, Schwiegermutter des 
Fürjtenberger, war auf ein Gerücht, welches fie der Hererei 
beiehuldigte, zu Freiburg im Kehdingſchen in Haft gebradt und 
in ſchwere eiferne Feſſeln gelegt worden. Sie ſaß darin bereitä 
ein volles Jahr. 

Das Gerüht war von einem unmündigen Mädchen ausge: 
gangen, welche bei einem der Landeshauptleute fich aufbielt. So— 
dann jollte eine torquirte Frau, Geſche Krulls, auf die Bro- 
wer befannt haben. 

Ueber die Tortur der Geſche Krulls beißt e8: „Alß drei 
Büttels Sie nicht genug martern können, Iſt der Vierdte, deſſen 
Großvater Zauberey wegen verbranndt, von der Glüdjtadt hinzu 
gelonmen, der hat hr Taufwafler eingegeben, daß bat Ihr den 
Nabell (salva venia) eines Fingers lang auß dem Bauche getrie- 
beit ondt im übrigen jo übernatürlich operiret, daß daher mehr 
Straffe als Zeugniß zu nehmen wehre.‘ 

„Sie bat aud ein Biertell Jahrs ungefähr hernaher jelber 
befanndt, dat Ste von den Leuthen, jo Sie in der Tortur auf: 
oeleget, nichts Böſes wüſte, daß auch der Greven vndt Haubt- 
leute Voigt Ste mit ruthen deßwegen gejtrihen vndt gejagt, daß 
‚site Sie vorhin geredet haben, der Büttel folte wieder ober Sie 
berfommen, Daß Eie alfo jagen müſſen, Sie wolte beftändig bleiben.“ 
Diefe unglücliche Geſche Krnllsentleibte ſich Schließlich im Gefängnis, 
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In der Vorftellung heißt es meiter: „Unter den Zeugen, fo 
bey der heimbliden Inquiſition, ohne Uebergebung der darzu 
benöthigten Sinterrogatorien vermeintlich abgehört worden, ift vor- 
gedadte vnmündige Dirne, jo ſich bey dem einen Haubtmann, 
Jürgen Gruben aufhelt, vndt daß einzige Fundament diejes 
gangen processus inquisitori vnd voluntariae delatrix gewefen, 
vndt weiln die Haubtleuthe, jo das directorium führen, fie gerne 
gehöret, haben Sie hr nicht allein glauben beigemefjen, Sondern 
Sie aud bei der tortur Geſchen Krulls mit gehabt vndt oben 
an gejeget. Wanı die examiniret, ift Sie darbey geweſen vndt 
hat alles mit verrichtet, waß ein Commissarius bey dem Werfe 
tbun jollen.“ (!) 

Unter weiterer Nachmeifung, daß Greven, Hauptleute und 
Landſchreiber den Eid eines Blutrichters niemals abgeftattet; daß 
die DVorichriften, welche die Regierung 1647 (sic) in Anlaß der 
Verdenſchen Herenprocejje gegeben, unbeachtet geblieben; daß auch 
nicht nad der peinlihen Halsgerichtsordnung Caroli V. verfahren 
worden; daß der ganze Proceß an unbeilbaren Nichtigfeiten leide; 
daß auch eine Haftentlaffung gegen Caution abgefchlagen worden 
jei: Stellen der Ehemann und Schiviegerfohn das Erſuchen, die 
Sade an die Juſtizcanzlei zu Stade zu verweifen. 

Der fernere Verlauf erhellet nicht. Wohl aber erließ noch 
1677 das königliche Conſiſtorium an den Rath zu Stade 
den Befehl, „die Bauderjche, weil fie der Hererei be- 
Ihuldigt‘ einfangen zu laffen. 


— — — — — — 


Urkunden, den Calandd in der Stadt Stade betreffend. 


Die vielen Abkürzungen in biefen Urkunden find, ſoweit e8 mit einiger 
Sicherheit gefchehen fonnte, ergänzt, unverftändliche Wörter durch (?) unlesbare 
durch ... bezeichnet. Das zahlreich vortommende „hujoi“ wird zwar im all- 
gemeinen hujusmodi zu leſen jein; — giebt aber nicht ſtets einen rechten 
Sinn. Auch im Uebrigen mögen die fonit forgfältig copirten und doppelt 
colfationirten Urkunden ſich felbft vertreten. 

I. 

Erzbiſchof Gerhard genehmigt die Verlegung des Calands 
im Lande Kehding nach der Stadt Stade. 14471). 
Gerhardus dei gracia Electus Confirmatus Bremensis 

Archiepiscopus ad perpetuam rei memoriam. Quod hoc ex 








1) Eines Stade’jhen Calands zu St. Wilhadi wird jchon 1355 im 
Erbbuche gedacht. Ausführliche Mittheilungen über denfelden werden im 
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incumbentis nobis offieii debiti/ studia nostra sollicite impen 
dentes vt tam clerus quam populus quorum curam gerimu: 
divinis semper se coaptent beneplacitis et fidelium sedulo ir- 
tendant saluti anımarum eaque ex sincere devocionis fervor 
ad laudem divini nominis et in honorem sanctissime de 
genetricis virginis Marie ad hujoi ... animarum salutem per- 
fectam pia fidelium observancia ab antiquo laudabiliter intro- 
duxit predecessorum nostrorum vestigiis inherentes benignis 
merito attollimus favorıbus ac nostro approbationis praesidıo 
communimus et ut ad ea fidelium ipsorum praeamplius incitetur 
devotio et ipsi in hujoi . . . bonorum operum exerceiciis magi: 
exuberent eos potioribus spiritualium graciarum muneribu: 
indulgenciis videlicet et remissionibus libenter invitamus. Sane 
ab antiquo iam videlicet fere ducentis annis elapsis in terra 
nostra Kedingorum plenoque deo devoti tam presbitri et al 
ecclesiastici viri quam laicı quandam inter se pro exercendis 
pietatis et utilibus operibus fraternitatem constituerunt kalen- 
darium nuncupatum. Ördinantes quod singuli in ipsa frater- 
nitate iuncti tam praesentes quam posteri annis singulis cer- 
tis temporibus in ecelesia convenirent et ad laudem divini 
nominis et dicte virginis Marie pro suorum et omnium Christi- 
fidelium defunctorum animarum salute ibidem tunc divinis 
vacarent obsequiis et una vigilia mortuorum ac illis ex- 
pletis vesperas de beata Virgine. Sequenti vero diebu: 
horis congruentibus unam pro defunctis et aliam de eadem 
beata virgine missas solemniter facerent decantari presbitr 
eciam in ipsa fraternitate constituti missas eadem die pro 
defunctis fratribus devote celebrarent hujoi . . . autem divinis 
officiis peractis mutuam cum caritate refectionem simul sume- 
rent in qua eciam Christipauperibus largas eleemosinas stu- 
derent erogare. Quodque cum aliquem de fraternitate hujei.... 
decedere contingit illius exequias cum delebracione misse 
animarum fieri procurarent prout hactenus exstitit lauda- 


dritten Theile der Stadtgeihichte folgen. Einen vortrefflihen Aufſatz, der 
über die Entftehung und Geſchichte, die innere Einrichtung und den Zwec 
ver Calandöbrüberichaften im Allgemeinen jowol, als in befonderer Beziehung 
auf unfer Vaterland, gründliche Nachweiſungen ertbeilt, von dem werfter- 
benen Bürgermeifter (nachherigem Yandiyndicus) Vogell in Eelle, findet man 
in Spiels vaterländifchem Archiv Bd. I. 1839 ©. 353—394 und Br Il 
1820 ©. 23--71, 
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biliter observatum. Et post modum crescentium in huioi .... 
fraternitate bonorum huioi ..... operum exercicis ob frugem 
per amplius excitande devocionis Christefidelium ac ut ipsa 
pietatis opera magis exuberarent per supra dietis Divinis 
officiis peragendis locum decreverunt eligere populosum et 
extunc in oppido nostro Staden in ecclesia sti. Willehadi cer- 
tis anni temporibus videlicet Secunda et Tercia feriis post 
festum Visitationis beatae Marie / et similiter Secunda et 
Tercia feriis post festum sti. Remigii ad eadem divina solem- 
nius peragendum convenire. Ibidemque in devocionis operibus 
et piis eleemosinarum erogacionibus deo vota sua reddere con- 
sueverunt quibus quidem operibus plurimi allecti graviores et 
notabiliores ipsius loci prelati et alii presbitri et cleriei 
nec non laici se in hujoi... fraternitate junxerunt. Alii eciam 
ad illam manutenendam annuos redditus et alia bona donarunt 
et erogarunt qui . . . insuper tali consideracione ad ipsam 
fraternitatem affecti fuerunt ut illi jus patronatus et presen- 
tandi personas ad Beneficia ecelesiastica perpetuo donari et 
reservari fecerint. His itaque attentis felicis recordacionis 
Johannis Archiepiscopus Bremensis predecessor noster?) frater- 
nitatem ipsam et illius statuta et ordinaciones sua ordinarıa 
auctoritate per suas auctenticas literas suo Sigillo inpendente 
munitas confirmavit et approbavit. Nec non redditus et bona 
ipsis pie donata et in posterum per eos ex fidelium largicione 
adipiscenda sub ecclesiastice libertatis protectione suscepit. 
Volens insuper dietam fraternitatem donis extollere spiri- 
tualibus et ad eam perplurimos christianorum allicere in fer- 
ventiori devotionis cultu omnibus vere penitentibus confessis 
et contritis qui tempore celebracionis divmorum offieiorum 
hujoi... videlicet vigilis mortuorum et vesperis ac missis hu- 
jo... tam cantandıs quam per dictos presbitros cclebrandis 
presentes interessent. Quadraginta dies pro quolibet officio 
ex vigiliis et vesperis et pro quolibet missarum hujoi ... . et 
similiter tum insumme misse fraternitatis hujoi . . . officio in 
sequenti ..... que incipit Ave praeclara versus illi hine manna 
verum nec non Audi nos et salva nos cantarentur omnibus 
et singulis praesentibus et cum humilitate et genuflectione 
orationem dominicam et salutacionem angelicam devote dicen- 


2) Jobann 1. von 1308-27, vder Johann II. 1406—21? 
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tıbus pro versu hinc manna quadraginta et pro aliis duobns 
versibus ipsis totidem dies indulgendo preterea / fratribus ipsis 
ut dietum duobus anni temporibus in predictis terciis feriis 
ante summam missam in processione divinissimum eucaristie 
sacramentum per circuitum cimeterii diete eccelesiae vel eciam 
alterius ecelesie ubi tunc divina fraternitatis hujoi... ageren- 
tur deferri posset /omnibus similiter vere penitentibus confessis 
et contritis qui dum hujoi . . . sacramentum defertur proces- 
sionem ipsam cum devocione sequerentur similiter quadraginta 
dies indulgenciarum concessit. Illos de injunctis sibi peniten- 
ciis in domino misericorditer relaxando prout in ipsius nostri 
predecessoris hujoi . .. litteris plenius continetur. Nos itaque 
qui hujoi ... . fraternitati praemissorum consideracione quam 
plurimum afficimur illam eciam condignis favoribus attollere 
et Christefideles ad eam propensiori deyotione invitare cupi- 
entes fraternitatem eandem et omnia que ut premittitur 
circa eam per prefatum predecessorem nostrum gesta et 
facta ejusquam fratribus provide concessa sunt / donaciones 
quoque et largiciones quorumcunque bonorum et reddituum 
et similiter reservaciones et donaciones juris patronatus sive 
presentandi personas idoneas ad quaevis beneficia fratribus 
ipsius fraternitatis rite ..... /nec non statuta et consuetu- 
dines eorum laudabilia et honesta que in alieni non vergunt 
juris prejudicium auctoritate nostra expressa consensu Vene- 
rabilis Capituli nostri presencium serie confirmamus et appro- 
bamus ac omnia et singula redditus possessiones et hona 
quae fratres hujoi . .. fraternitatis tam presentes quam posteri... 
juste possident et ex largicione Christefidelium justo titulo 
in futurum poterint adipisci sub ecclastica protectione suscipi- 
mus et illa eciam ipsis presentis scripti patrocinio confir- 
mamus. Denique ut fratres dicte fraternitatis et alii Christe- 
fideles ad interessendum hujoi ... divinis officiis et dictis 
pietatis operibus magis insistendi .. amplius animentur pre- 
fatis officiis videlicet vigilis vesperis et missis ac processioni 
interessentibus confessis tamen et contritis similis illis que per 
prefatum predecessorum nostrorum ipsis concesse sunt, Indul- 
gencias concedimus sive diebus indulgenciarum per ipsum 
concessis alios totidem dies indulgenciarum adjicimus per pre- 
sentes. Volumus preterea et dictis fratribus concedimus quod 
si ex quocunque casu vel eventu in prefata ecelesia sti. Willehadi 
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dicte fraternitatis hujoi.... aliquo tempore commode et quiete 
peragere non possint/liceat fratribus eisdem in alia qua- 
cunquae ecclesia dicti oppidi vel extra illud ubi benevolos 
ropererint receptores facere peragere et eciam illa celebrare 
In quorum omnium fidem et testimonium presentes litteras 
exinde fieri nostrique Sigilli jussimus appensione communiri, 
Et nos Gherardus decanus et Caplanus ecclesie Bremensis 
quia eonfirmacioni predicte per prefatum reverendissimum in 
Christo peremtum dominum Gerardum electum et Confirma- 
tum sub modo et forma premissis ut profertur . . . . nostrum 
expressum consensum adhibuimus . Sigillum nostrum pre- 
sentibus duximus appendendum. Datum Anno Domini Mille- 
sımo Quadringentesimo quadragesimo septimo feria secunda 
intra octavas Epyphanie Domini. 

Die wohlerhaltenen Siegel find in dem nachfolgenden Trans- 
ſumpt genau beichrieben. 


I. 


Theodor Peinis, erzbifhöflichen Official® beglaubigter Trans— 
ſumpt vorftchender Urkunde. 1447. 

Universis et singulis presencia visuris seu audituris 
Theodoricus Peynis Officialis Curie Bremensis generalis salu- 
tem in Domino ‚sempiternam et presentibus fidem indubiam 
adhibere. Ad vestri et cujuslibet veram noticiam dedueimus et 
deduci volumus per presentes, quod coram nobis ad una red- 
dendum pro Tribunalis sede ac Notario publico et testibus in- 
frascriptis comparuerunt honorabiles et discreti viri domini Petrus 
Suputh decanus / Marquardus Kyl protutor / Constantinus de 
Vechta /et Nicolaus Browel /confratres fraternitatis kalendarii 
in oppido Staden /et quandas citaciones per nos emissas at per 
Notarium publicum debite executas reproduxerent hujus- 
modi sub tenore Theodericus Peynis Officialis generalis Curie 

;remensis universis et singulis presencia visuris seu audituris 
Salutem in domino speramus. Noveritis quod constituti coram 
ncbis honorabiles et discreti viri domini Petrus Suputh deca- 
nus Marquardus Kyl et Bernardus Guzeber protutores frater- 
nitatis kalendarii Oppidi Staden Bremensis dioeces. et quan- 
dam literam confirmacionis dicte fraternitatis, Sigillis majoribus 
Reverendissimi in christo patris et domini Gherardi sancte 
Bremens. ecelesie Archiepiscopj et Confirmati / Ac capituli 
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ipsius memorate ecclesie Bremens. in filis seritis impendenti- 
bus munitas et sigillatas Coram nobis exhibuerunt et produxe- 
runt exponendo quod ipsi In nonnullis locis hujoi . . . hteram 
haberent noticio producte. (?) Ad que loca tamen propter 
magna discrimina ac alia pericula de quibus timerent eanden 
literam in suo originali destinare non auderent quismodo 
humile snpplicare ut hujoi . . . literam ad futuram rei memo- 
riam transsume cum interpositione nostri decreti ut hujoi . 
transsumpto ubilibet in judicio et extra possit plenaria fides 
adhiberi. Nos igitur hujoi . . . peticiones rationabiles attendentes 
et fore consonas rationi mandamus et citari mandamus ın 
valvis ecelesie monasterii sancti Georgi dicti Oppidi Staden et 
tenore presencium citamus omnes et singulos de litera et 
privilegio hujoi ..... sua quodlibet interesse putantes ad com- 
parendum coram nobis Stade in domo solite nostre habita- 
tionis hodie hora vesprorum /Ad videndum et audiendum per 
nos hujoi ... literam ex causis transsumi antedietis..... 
deeretum interponi ut perfertur / Vel ad dicendum causas 
rationabiles si quas habuerint quare talia fierinon debeant. Cum 
intimacione quod sive venerint sive non nos nichilonimus quod 
Justum fuit faciemus at literam hujusmodi transsumere alia que 
contra hoc noticia faciemus. In quorum omnium et singu- 
lorum fidem et testimonium premissorum Sigillum nostri Ofh- 
cialatus presentibus inferius est impressum. Datum Stade 
Anno domini MCCCCKLVI septima mensis Julii. Execucio 
‚presentis mandati facta est in valvis monasterii sancti Georgi 
Stadensis per me hinricum Rede Notarium stadensem cujus 
formam et tenorem Anno a nativitate domini MCCCCXLVII 
die septima mensis Julii hora terciarum presentibus diseretis 
viris Domino Johanne de Wurden presbitro et Thoma Bispen- 
dorp clerico Bremensis dioces. testibus ad hoc vocatis et 1% 
gatis quod protestor manu mea propria. Post cujus quiden 
citacionis productionem et lectionem memorati dominus Petrus 
Marquardus Constantinus et Nicolaus propriis (?) et totius 
diete fraternitatis kalendar. nominibus attauert contuar. “ 
omnium et singulorum de litera confraternitatis hujoi ... sus 
intresse putancium non compareneium et nichil contra ipsas di- 
cencium seu allegancium quare petita in citacione infra predieta 
fierinon debent regulariter cum effectu. Supplieamus nobis (?) 
humiliter et attente ut incontuamus (?) ommium et singuloruni 
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suum interesse putancium non comparentium et nichil contra 
hujoi . . . literas confirmacionem dicentium. Ad futuram rei 
memoriam per notarıum publicum infra .... predictas literas 
confirmacionis transsumi et exemplari at Sigillo nostro officiali 
sigillare et hujoi ... transsumpto et exemplaro authentico .... 
et decretum infra pone dignarium (?) quia predictis literis con- 
firmacione uti uellent in divisis locis incertis negociis suis et 
causis timentes illas propiter divisa pericula viarum et casus 
infortuitos quibus semper obviare et proinde interest anni- 
chilari (?) quodlibet vel disrumpi. Nos igitur Theodoricus 
Ofbicialis generalis antedictis supplicantibus dictorum dominorum 
tamquam justis et rationalibus annuen (?) In contumaciam omni et 
singulorum inter putancium non comparencium et contra literas 
confirmacionis hujoi... nichil dicentium. Nos et Hinrie. Notarius 
publicus infra ... sepe dictas literas confirmacionis diligenter exa- 
minavi vidi et inveni sanas et integras non rasas nou abolitas 
sed omni pressüs (?) .... et suspicione carentes / At ipsas 
literas ımandamus p. Hinricum Notarium publicum infra tum 
exemplari et transsumpti nichil addendo vel minuendo et in public. 
formam redegi (?) et Sigillo officialatus nostri Sigillari inter- 
ponen (?) nostras (?)..... et decretum. Ita quod presenti trans- 
sumpto et decreto ac exemplaro tamquam ipsis literis origi- 
nalibus possit et debeat ubique locorum in judicio et extra 
fides plenaria adhiberi. Tenor prediete litere confirmacionis 
scriptura est talis: 

Hierauf folgt die vorftehende Urkunde, darnad der Schluß: 

Insuper sepaedicta litera confirmacionis erat sigillata cum 
duobis Sigillis impendentibus in filis seritis rubri et viridi 
coloris de cera glauca exterius et rubra interius / primum Sigil- 
Jum erat oblongum in cujus circumferencia fuerunt scripte hece 
litere Sigillum domini Gherardi Archiepiscopi Sancte Bremens. 
Ecclesie. In medio predieti Sigilli apparuit ymago episcopi 
sedentis videlicet beati petri sub eyborio superius et in utroque (?) 
latere elaborato mirifice et insculpto tenentis manum dexteram 
in modum benedicentis / habentis eciam in manu sinistra cru- 
cem erectam et in capite infulam episcopalem. In parte insuper 
dextera apparuit clipeus in quo erant sculpte due claves in 
modum crucis. In sinistra vero parte apparuit clipeus in quo 
erant sculpte duo pedes ursi erecti?). Ulterius sub pedibus 


3) Gerbarb IH. war ein Graf von Hein. 


270 


ymaginis predicte apparuit clipeus in quatuor partes divisus. 
In superiori parte dextera duo leopardi. In parte sinistra 
leo unus erectus eciam in dextra parte inferiori leo unus 
erectus et in sinistra parte similiter duo leopardi erant insculpti. 
Sigillum secundum erat rotundum habens in circumferencia 
has literas: S. sancte Bremensis ecclesie in cujus medio erant 
insculpte due ymagines sedentes quarum una in parte sinistra 
videlicet ymago beate virginis Marie habuit (puerulum) ereetum 
id est filium suum in manu sinistra, et ramum (?) eciam 
erectum in manu dextra et in capite coronam. Altera vero 
ymago beati petri tenuit in manu dextera claves longas in 
manu sinistra librum et in capite mitras episcopales. Supe- 
rius inferius et in utroque late circumdate cyboriis subtili- 
ter elaboratus et insculptus. In predictis eciam cyborüs due 
ymagines angelorum apparuerunt insculpte videlicet in dextera 
et sinistra partibus que haberunt capita scapulas brachia 
manus et pectora ac alas duas ut apparuit. In superiori parte 
apparuit ymago salvatorıs habens capud scapulas et manus 
erectas. In parte inferiori apparuit ymago unius angeli haben- 
tis capud scapulas ct alas erectas. In quorum omnium et 
singulorum fidem et testimonium premissorum Nos Theodo- 
ricus Officialis curie Bremens. generalis antedictus presentes 
nostras literas Transsumptum supradictum in se continentes per 
hinricum Notarium jurium publicum infrascriptum transsumi 
exemplari subscribi et in publicam justam formam redegi 
mandavimus et Sigilli officialatus nostri jussimus appensione 
communiri. Datum et actum in Oppido Staden in curia Mona- 
sterii in Tzevena solite habitacione nostre. Sub Anno Domini 
Millesimo Quadringentesimo Quadragesimo septimo indictione 
decima mensis Julii die septima hora vesprorum vel quasi / Sanc- 
tissimi in Christo patris et domini nostri domini Nicolai divina 
providencia Pape quinti Anno primo /presentibus ibidem hono- 
rabilibus et discretis viris Dominis Elvero Boytze canonico 
ecclesie sti. Willehadi Bremens. et Hinrico Wackerstock 
laico Bremensis dioecesis / Testibus ad premissa vocatis spe- 
cialiter et Rogatis. Et ego Hinricus Rede Clericus Pader- 
bornens. Dioeces. publicus sacra Imperiali auctoritate Notar. 
Quia hujoi... confirmacione transsumpto Decretique supradicti 
Dom. Officialis interpositione Omnibusque alüs et singulis 
dum sic ut premittitur fieretur et agentur vna prenomi- 
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natis testibus presens interfuil. Eaquam sie fieri vidi et 
audivi Ideo presens publice transsumpti instrumentum per 
aliud (?) fidelem me aliis propeditum negociis fideliter scrip- 
tum exinde confeci publicavi et in hanc publicam formam 
redegi Signoque et nomine meis solitis et consuete una ad 
memorati Domini mei Officjalis Sigillo de speciali mandato 
ejus impensione signavi rogatus et requisitus in fidem et 
testimonium omnium et singulorum premissorum. Et protestor 
de istis Decimi Videlicet Mensis inter vndeciam et duode- 
ciam Et fraternitate inter vicesimam terciam et vicesimam 
quartam rigas interliniali non vicio sed errore scriptas approbo 
et affirmo. 


Diefer Transfumpt ift mit dem Handzeichen des Notars 
beglaubigt, trägt aber daneben aud ein jpigovales Siegel mit 
der Umſchrift Sigillum officialatum curie Bremensis. Im Schilde 
den heiligen Petrus, darunter ein Mappen: Im 1. und 4. Felde 
die gefreuzten Schlüffel, im 2. und 3. anjcheinend ein Hirfehgeweih. 


Erzbifhof Johannes III. Confirmation des Calands und Ein- 
verleibung der „Scholer Broderfhup” in denfelben. 1499. 


Johannes dei et apostolice sedis gracia sancte Bremen 
ecclesie archiepiscopus ad perpetuum rei memoriam ad hoc 
ex incumbentibus nobis offiecii debiti Studia nostra sollicite 
impendere ut tam clerus quam populus / quorum curam geri- 
mus divinis semper se coaptent beneplacitis et fidelium sedulo 
intendant saluti animarum ea que ex sincere devocionis fer- 
vore /ad laudem divini nominis/et in honorem sanctissime dei 
genitricis virgines marie /ad hmoi. ... animarum salutis pro- 
fectum pia fidelium observancia /ab antiquo laudabiliter intro- 
duxit predecessorum nostrorum vestigiis inherentes / benignis 
merito attolimus favoribus /ac nostre probacionis presidio com- 
munimus/ut ad ea fidelium ipsorum peramplius imitetur devo- 
cio/et ipsi in hmoi. bonorum operum exerciciis magis exube- 
rent eos potioribus spiritualium graciarum muneribus indulgen- 
ciis videlicet et remissionibus libenter imitamus (?) Sane ab an- 
tiquo iam videlicet fere ducentis quinquaginta duobis annis 
elapsis in terra nostra kedingorum /plerumque deo devoti tam 
presbitri et alii ecclesiastici virj quam laici /quandam inter se 
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pro exercendis pietatis et vırtutum operibus / fraternitatem con- 
stituerunt kalendarium nuncupatum Ordinantes quod singuli 
in ipsi fraternitate Juncti / (?) tam presentes quam posteri 
annis singulis certis temporibus /in ecclesiam convenirent et ad 
laudem divini nominis et diete Virginis marie/pro suorum et 
omnium christifidelium defunctorum animarum salute ibidem 
tunce vacarent obsequüs et una vigilias mortuorum ac illis 
expletis/vesperas de beata Maria Virgine Sequentis vero die- 
bus horis congruentibus / unam pro defunctis et aliam de 
beata maria virgine missas facerent solemniter decantari / Pres- 
biteri vero eciam in ipsa fraternitate constituti missas eadem 
die pro defunctis fratribus devote celebrarent hjmoi .. autem 
divinis officiis peractis ınutuam in cantate refectionem simul 
sumerent. In qua eciam christipauperibus largas eleemosinas 
studerent erogare ideoque cum aliquem de dieta fraternitate 
hjmoi . ... decedere contingeret illius exequias cum celebe- 
ratione misse anımarum fieri procurarent prout hactenus ex- 
titit laudabiliter observatum Et post modum crescentium in 
hmoi. fraternitate bonorum huj. operum exercicüs ob frugem 
peramplius excitandum devocionem christifideium ac ut ipsa 
pietatis opera magis exuberarent pro supradietis divinis offi- 
ciis peragendis locum decreverunt eligere populosum et extune 
in oppido nostro Staden in ecclesia sancti Willehadi certis 
anni temporibus / Videlicet secunda et tercia feriis post festum 
visitationis marie / Et similiter secunda et tercia feriis post 
festum beati Remigii,ad eadem divina sollennius peragendum 
convenire / Ibidemque in devocionis operibus et piis eleemosi- 
narum erogacionibus Deo vota sua reddere consueverunt 
Quibus quidem operibus plurimi allecti Graviores ad nota- 
biliores ipsius loci prelati et alii presbitri et clerici nec non 
laici se in. hmoi. fraternitate juxerunt. Alii eciam ad ıllam 
manutenendam annuos redditus et alia bona donarunt et ero- 
garunt Quidam insuper tali consideracione ad ipsam fraterni- 
“ tatem aflecti fuerunt/ut Jus patronatus et presentandi perso- 
nas ad beneficia ecclesiastica perpetuo donarı et reservarı 
fecerunt. His itaque attentis felicis recordacionis Johannes et 
Gherardus archiepiscopi Bremens. predecessores nostri frater- 
nitatem ipsam et illius statuta et ordinanciones eorum ordinaria 
auctoritate per eorum auctenticas literas suis sigillis im- 
pendentibus munitas successive confirmarunt et approbarunt 
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Nec non redditus et bona ipsis pie donata et in posterum 
per eos ex fidelium largitione adipiscenda sub ecclesiastice 
libertatis protectione susceperunt. Volemus in super dictam 
fraternitatem donis extollere spiritualibus et ad eam populum 
christianum allicere in fermiori devotione cultui. Omnibns vere 
penitentes confessis et contritis qui tempore (?) celebrationis 
divinorum officiorum hmoi. videlicet in vigilis mortuorum et 
vesperis ac missis hmoi. tam cantandis quam per dictos 
presbitros celeberandis presentes interessent, Quadraginta dies 
pro quolibet officio ex vigiliis et vespris et pro qualibus mis- 
sarum hmoi. Et similiter cum in summe misse fraternitatis 
hmoi. officio in sequente que incipit: Ave preclara Versus 
ille Hine manna verum, necnon Audi nos et Salva nos canta- 
rentur. Omnibus et singulis poenitentibus et cum humilitate 
et genuflectione orationem divinicam et salutationem ange- 
licam devote dicentibus pro versu hince manna Quadraginta 
et pro aliis duobus versibus ipsis totidem dies indulgendo. 
Preterea fratribus ipsis ut dictis duobus temporibus anni in 
predictis terciis feriis ante summam missam in processione 
divinissime euchariestie sacramentum per circuitum cimeterii 
dicte ecclesie vel etiam alterius ecclesie ubi tunc divina fra- 
ternitatis hmoi. agerentur deferi posset Omnibus vere simi- 
liter penitenti confessis et contritis qui dum hmoi. sacramen- 
tum defertur processione ipsam cum devotione sequerentur 
similiter Quadraginta dies indulgenciarum concesserunt. Illos 
sibi de... . penitenciis in domino misericorditer relaxando 
prout in ipsorum nostrorum predecessorum hmoi. literis plenius 
continetur. Nos itaque qui hujm. fraternitati promissorum con- 
sideracionis intuitu ....... affirmimus illam etiam con- 
dignis favoribus attollere ipsumque augmentare in perpetuum 
conservandum ac christifideles ad eam propensiori devocione 
invitare affectamus. Cum cui nos accedentes honorabiles viri 
Dominus Elerus de Edenbuttel decanus et Mathias Cordes 
fratres et procuratores fraternitatis Scholarum in dieto nostro 
opido Staden olim fundate de quorum procuracionis mandatu 
nobis Itnna (litera?) extitit facta fides pro se dicte que fraternitatis 
et confratrum suorum nomine nobis gravi cum querela expo- 
nentes dolentesque referentes qualiter fructus redditus et pro- 
ventus eandem fraternitatem scholarum propter aquarum 
inundationes et alios sinistros eventus adeo fore diminutos 
18 
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ed tenues quod ex illis ipsi et confratres eorum eandem fra- 
ternitatem in honoribus et oneribus consuere deinceps susten- 
tare tenere et conservare minime valerent. Timentesque etiam 
eandem quaeviscunque (?) bona ad huc existentia verisimiliter 
inantea brevique tempore deperire penitusque desolari posse. 
Nisi eis de oportuno succurretur remedio et ipsa aliis piis 
usibus applicarentur. Idcirco pro se eorumque (?) suorum 
prefate eorum fraternitatis Scholarum ac procuratorio noibus (?) 
eandem fraternitatem pure libere et simpliciter in manibus 
nostris sponte resignantes et dimittentes, ana quidem resig- 
natione ut premittitur facta, Honorabiles viri dom. Gerardus 
Kule decanus Marquardus Vinningk et Hinricus Martens fratres 
supradicte fraternitatis kalendarium pro se et nomine ejus- 
dem fraternitatis humiliter et devote ac sincera intentione 
nobis supplicarunt Actus dictam resignationem de dicta fra- 
ternitate Scholarum in manibus nostris sponte ut premitti- 
tur faciam per nos recipere et admittere ipsamque frater- 
nitatem scholarum supprimere et extinguere ipsaque per nos 
suppressa et extincta Eanden cum omnibus bonis clenodiis 
juribus privilegüs et indultis a predecessoribus nostris aliis- 
que quibuscusque personis concessis et donatis ac cum per- 
tinentiis suis universis prefate fraternitati kalendarium vt 
ipsa fraternitas kalendarium tanto exuberantius et sollemnius 
in divinis officiis et elemosinarum elargitionibus aliusque piis 
operibus peragi et sustentari posset, deputare incorporare 
unire et annectere ipsamque fraternitatem kalendarium de 
novo .confirmare et approbare dignaremus. Et quia nos dili- 
genter ex relatione plurimorum atque fide dignorum testimonio 
informati reperimus omnia et singula per Elerum decanum 
et Mathiam Gerdes procuratores antedictos nomine dicte 
fraternitatis scholarum superius relata et expressa veritate 
fundata Nos igitur supradictorum dominorum Gerardi decanı 
Marquardi Vinningk et Hinrici Martens confratres supredicte fra- 
ternitatis kalendarıum tanquam justis et conabilibus (?) annuen- 
tes et divinum cultum augere periculo bonis ad pia opera 
destinate Imminenti obviare cupientes resignationi et cessioni 
antedicte fratermitatis_Scholarum in manibus nostris ut 'per- 
mittitur sponte facte auctoritate nostra ordinancia ipsas gratas 
et ratas habentes admisimus. Et eandem fraternitatem scho- 
Jarum suppressimus et extinximus, supprimimus et extinxu- 
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minus ipsamque sic suppressam et extincetam cum omnibus 
ipsius bonis clenodiis redditibus  obventionibus privilegiis 
indultis eidem fraternitati a predecessoribus nostris et quibus- 
cunque aliis personis concessis et donatis ac cum juribus et 
pertinenciis suis universis antedicte fraternitati kalendarı in 
perpetuum deputamus incorporavimus' unimus et annexamus 
atque deputationis incorporamus unimus et annectimus Nec 
non ipsam fraternitatem kalendarium et omnia que ut per- 
mittitur circa eam per prefates predecessores nostros gesta 
et facta...... fratribus kalendarium provide concessa sunt 
Donationumque et largitionum quorumcunque bonorum et 
reddituum et similiter reservationes et donationes juris patro- 
natus sive presentandi personas ydoneas ad quevis boniplacita 
fratribus ipsius fraternitatis rite factas. Nec non statuta et 
consuetudines eorum laudabilia et honesta que in alieni non 
vergunt juris prejudicium auctoritate nostra de expresso con- 
silio et consensu venerabilis nostri capituli probatum (?) serie 
confirmamus et approbamus sic omnia et ‚singula redditus 
possessiones et bona que fratres hmoi. fraternitatis presen- 
tes quam posteri ..... juste possident, et ex largicione 
christifidelium justo titulo poterint adipisci, sub ecclesiastica 
protecetione suscepimus et illa etiam ipsis presentis scripti 
patrocinio confirmamus. Denique ut fratres diete fraternitatis 
et alii christifideles ad interessendum hmo. divinis officiis 
et devote pietate operibusque magis insistendum amplius 
— prefatis officiis videlicet vigiliis vespris et. missis ac 
processione interessentibus confessis ...... et contritis ..... 
illis que per prefatos predecessores nostros ipsis successive 
concesse sunt indulgentias concedimus sive diebus indulgencia- 
rum per ipsos concessis alios totidem dies indulgentiarum 
“2... per presentes. Volumus preterea et dictis fratri- 
bus concedimus quod si ex quocunque casu vel eventu in 
prefata ecclesia sancti Willehadi ...... fraternitas bmoi. 
aliquo tempore commodo et quiete peragi non possent liceat 
fratribus eisdem in alia quamcunque ecelesia dieti opidi vel 
extra illud ubi benivolos reperint receptores illa facere peragi 
et etiam celebrari. In quorum omnium fidem et testimonium 
premissorum presentes literas exinde fieri.... Sigilli jussimus 
appensione communire. Et nos Conradus decanus et capitulum 


ecelesie Bremens. quia incorporatione et confirmatione predic- 
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tis per prefatum reverendissimum in christo patrem dom. Jo- 
hannem archiepiscopum sub modo et forma premissis ut pre- 
fertur facte meum expressum consensum adhibuimus et adhi- 
bemus ..... et Sigillum meum duximus appendendum Datum 
anno Domini millimo quadringentesimo nonagesimo nono die 
Mercurio proxime post Dominic. Oculi. 

De manu et supradicti reverendissimi dom. Johannis 
archiep. Bremens. Nieolaus bruck cleric. verdens. dioecoes. Im- 
periali auctoritate Notar. subscripsit. 

Angehängt mit ftarfen roth und grün geflochtenen Seiden- 
ſchnüren 1. das große jchon in Wr. II. bejchriebene Siegel der 
bremenfchen Kirche in gelbem Wade, 2. ein Fleineres Siegel in 
rothem Wachs. Umſchrift: 8. Johannis...... Sm 1. und 
4. Felde des Scildes die gekreuzten Schlüffel, im 2. und 3. Felde 
ein geflügelter Helm. 

IIII. 
Receß der Brüder des Calands wegen der Adminiſtration 
ſolcher Güter. 1564. 

Wi Luderus Kamp, Deken, Andreas Ryke, Jacobus 
Schwartzenborgk, Nicolaus Schlichtingk und Bartholdus Bremer, 
Herrn und itige NRefidenten des Calandes vnd Schoeler Broder- 
jchup od wnjer leuen frouwen Tyde In der Kerden S. Wilhadi 
binnen Stade, Doen kunnth vnd bekennen apentlich In crafft 
dußes breues, Dat wy vth jundergem bedenden vnſers Dlders 
lyues jchwadheit vnd menigfeit der Perjonen betrachtet und 
erwogen, in mwouele wege und mißbruick der queder fo in der ehre 
Gades gegeuen enthwendet vnd verbracht werden. Sollichs jouehl 
mogelid an dußer Broderihup gudern thouermyden bebben 
wy vth chriftlicher vnd jchuldiger vorjorge des Kalandes vnd 
Scholer Broderſchup Ock vnſer leeuen frowen Tyde gueder, Renthe 
vnd Inkumpften, de van framen innigen Herten godſeliger mey— 
nung tho vormeringe des gadesdenſtes vnd underholdinge vnd 
notturfft der Chriſten Huiß-Armen thoſamen gebracht vnd bether 
verheget worden, in ehrem gebrucke dartho ſe verordnet, nemlich 
den Denern des hilligen Euangelii, armen Schoelern vnd andern 
notturfftigen alhie binnen Stade thom beſten tho beholden vnd 
bewaren, einenn gemeinen Rathſchlag mit den Erbaren Erentfeſten 
Hochgelerten Wyſen vnd achtbaren Herrn Peter Kirſcher Licen— 
tiaten, Johann Hannen, Clawes van der Medem, Symon 
van Drochterſſen, Burgermeiſtern, Hinrick Rungen, M. Johann 
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Wicken, Licentiaten, Jacob Lakemann, Nathsperfonen, Dd 
Thomas v. d. Deden, Johann Dffen, Gerloff- Platen, 
Joſt van derMedem, Adolff van der Bolmen und Berndt 
Michels, vnjen wmitbeeideden leuen Brodern des Kalandes ver- 
wandten geholden, vereiniget, verdragen vnd verglyfet In wyſe 
vnd mathen wo nafolgt. Vorerſt jollen alle queder des Kalandes 
Schoeler Broderichop vnd vnſer lewen frowen Tyde byein gebrocht 
vnd in Jegenwordicheit twier Perſonen des Erbaren Rades jo in 
dußer broderichup mede ſyn in ein boed vertefent vnd beichreuen, 
worvan Dem Monitori ein Regiſter vnd Uttoch verthrumet ſal 
werden. Sollich boed od alle jegel vnd breue vnd andere des 
Kalandes thogehörige Cleinodie fol man thojamen in ein Kijte 
leggen vnd beſchluten. Darvan follen vehr verjchedene fchloctel 
fon, deren twee van ung geiftlichen obbemelt, de drudde van den 
vorftendern de dartho vth den andern beeidenden brodern ver: 
ordnet werdenn, vnd de vehrde van dem Mhaner jo thortyt iS 
jollen geholden und in verwaringe genamen vnd de jchloete nicht 
eröpent werden Idt gejchehe den in byweſen derjuluigen den de 
jchloetel vertrumet ſyn. Welde obberorte vorftendere dem Mhaner 
in vnd byredig od behülplich ſyn jollen, wannehr he ohres rades 
vnd Hülpe notturfftig i8 tho in manninge vnd verdedinge Der 
broderſchuppen tynſe Vpkunfften vnd gueder, vnd de Rekenſchop 
aller Vpkumpten entpfenckniß vnd vthgaue van ohme alle vnd 
iedes Jars in jegenwordicheit etlicher Rathsperſonen furdern vnd 
entfangen, Vnd ſynes Arbeids gewonliche Bezoldinge vnd van der 
Reckenſchop quitantz geuen. Und man ſoll alſo obgemelte queder 
der Bröderſchuppen vnd vnſer leuen frowen tyde na beſtem rade 
der Verordenten tho ewigen tyden in chriſtlichen gadesdennſt ge— 
bruck vnd Almiſſen in dußer Stadt Stade den Kercken, Schoelen 
vnd Huißarmen tho gude vnd tho anders keinem Gebrucke, egenem 
vordeel of notturft bewenden vnd keren. Doch hebben wy obbe— 
melte vyf geiſtliche Perſonen vnſe jarliche vnd gewonliche Preſentie 
wo wye de bethertho gehatt, vorbeholden, derſuluen de tyt vnſers 
leuens tho genethen. Wannehr ock einer des Kalands geiſtlicher 
Broeder ſo itzt buten der ſtadt ſick entholden, ſick hieher begeuen 
vnd reſideren wolden, de ſollen ehre ſtatuta geuen wo gewonlich 
is, vnd der Preſentz genethen, glick als vnſer ein. Wan aber 
vnſer einer na Gades verſehinge mit dode afghan wurde, ſo ſoll 
alßdan ſyn andeil vnd boeringe vns den auerbliuenden nicht, 
ſondern denn almiſſen tho vermehringe oder ſunſt in andern 
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Chriſtlichen Gebruick na rade der Hern vorſtender vnd andere ver— 
ordneten bröder angewendt vnd belegt werden. Wannehr wy 
dan alle na Gades gnedigen willen in Gott entſcheiden ſyn Sollen 
de veuerige bröder des Kalandes de ſamtliche gueder byeinander 
lathen, nicht thweien, verrucken noch vaneinander bringen, dartho 
ock dat Huißgerath, Cleinodie vnd alle thobehoer ock dat erue in 
der Ridderſtraten mit dem Haue darby lathen vnd nichts davan 
alieneren oder verbrengen, ſonder de Renthe vnd Upkumpften an 
der Kercken vnd ohrer Dener chriſtliche notturff vnd gebrud der 
Armen anleggen vnd duße Guder alle in eine Broderſchup ver— 
faten vnd vthſpenden, dartho vth ohrem middel duchtige Perſonen 
tho Maneren vnd Vorſtenderen keſen vnd wehlen. Ock andere 
Perſonen mit dartho innehmen de ohre Statuta pro ingressu et 
panibus glyck dee andern gedaen erleggen, den eid der Broder 
ſchop thruwe vnd holdt tho weſen, ohre gueder in keinen andern 
dan tho Chriſtlichem gebruick den Kercken, Scholen vnd Armen 
thom beſten thobefurdern vnd bewenden helpen, keine verruckinge 
derſuluen thogeſtaden ſchweren vnd ſick als gethruwe Vorſtendet 
vnd mitbrödern holden. Allet by dem eide den je Der Broder 
Shop gedaen und wo fe des vor Gott willen Reckenſchop geuen 
ock jarlids in des Kalands Huis thoſamen famen, vp Visitations 
Mariae ohre Gollatio holden vnd von der Broderſchop gelegenbeit 
vnd notturft gedyen und beiten rathſchlagen vnd jchluten. 
Demwyle dan od etliche Collationes oder Jura patronatus 
etliher Vicarien vnd geiftlicher lehen by vnſer Bröderſchup des 
Kalands vnd Schoeler ſyn vermöge der fundation, So ſollen 
ſouaken ſolcke vicarien vaceren, deſuluen van den Vorſtendern 
duſſer Broderſchop thortyt duchtigen, ehrlichen, gottfruchtigen Ber 
ſonen verlehnet vnd conferiret werden, de Den Kercken vud 
gemeinde kumpftiglich oder thortyt da van deenen, in glycker 
matben of wy jamptlih noch im leuen weren vnd de Memorie 
vnd fraternitet onderhielden. Bnd wy Peter Kirjcher, Johann 
Hanne, Clawes van der Medem, Symon van Drodter 
fen, Burgermeiftere, Hinrid Runge, Johann Wide, Jacob 
Lafemann, Rathmanen, Thomas van der Deden, Johann 
Dffe, Gerlef Plate, Joſt van der Medem, Adolf van 
der Volmen vndt Berndt Michels, alle becidete Mitbröder 
obgemelter Bröderfchop lauen vnd reden by vnſerm gelouen vnd 
thruwen, dewyle wy vermoge vnſes gedanen eides duße vereininge 
mit obberorten Hern der Broderſchop Gadesdenſte und Huisarme 
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thom beften beramet ingeghan vnd angenamen, dat my od det- 
ſuluen getrumelih geleuen vnd nachkamen willen fambtlich vnd 
ein jeder vor fid na ſynem beiten vermogen, der gueder vor vnſe 
Perſon vtherhalf ohrem verordenten gebrufe nicht verbrengen 
noch vnſers mwethens tho uerbrengen gejjaden, vnd den Kercken, 
Scholen vnd Armen tho gude und wolfart duße Broderihop mit 
trade vnd thruwen byeinander holden ond befurdern wolden. Allet 
ſonder geferd vnd argelift. 

Des tho mehrer orfund vnd getuchniße der warheit hebben 
wy Defen vnd Kalandsheren vnſe Kalandsjegel vnd vort ein 
jeder ſyn infegel an dußen Breef mwethentliden doen bangen. Vnd 
wy Burgermeiltere vnd Nathsperjonen jampt den andern wert— 
lihen Brodern bauengejhreuen hebben neben eines Erbarn Raths 
Segel, dat wy jambtlih hiran tho uerlehnen vpt flytigfte erbeden, 
tho becreftinge dußer vnſer Chriftlichen und broderlichen vereini- 
gung vnſe Ingeſegel oder Pitſchaffe od an dußen breef doen 
bangen. De gegeuen i$ na Ehrifti vnſers leeuen Hern gebordt 
Dufent vyfhondert im vehrundjoitigiten Jare Dinftags na Visi- 
tationis Mariae. 

Die Urkunde enthält neben dem Siegel der Stadt und der 
Brüderfchaft noch achtzehn andere, faft alle wohl erhalten. Letz— 
teres hat die Umſchrift Secretum kalendarium stadensium. In— 
mitten eine ftehende weibliche Figur mit einem Eleinen Rade vor 
der Bruft. (St. Catharina?) 

Das ftädtifche Archiv, den die vorjtehenden vier Urkunden 
entnommen find, enthält auch die Rechnungen des Calands, von 
1527 an, faſt vollftändig; welche unter anderm die Zeit der Ab- 
ftellung der katholiſchen Meſſen, mithin den Durchbruch der 
Reformation in Stade um 1527, erkennen laffen. 

Im dritten Theile der Stadtgeſchichte werden über den faft 
außer Kunde gekommenen Galand ausführlihde Mittheilungen 
erfolgen. Hier mag nur noch der „Scoler-Broderfeup‘, 
welche in der dritten Urkunde dem Galande einverleibt wird, 
gedacht fein. 

Bon diefer „Scoler-Broderfcup” findet fich in feiner der. 
vaterftädtiichen Schriften und Acten auch nur die geringite Spur; 
wenn man nicht etwa den „Scoler consulum‘“ und „Broder- 
scoler‘‘, welche 1313 und 1364 im Erbbude vorkommen, bieber 
rechnen will. W. H. Jobelmann. 


er 
Ein Fandzwinger. (1550.) 


Ueber die Rechtsficherheit und den Procefgang im 16. Jahr— 
hundert giebt die Stade'ſche Gefchichte ein intereffantes Beifpiel. 

Ein Stader Bürger „Hinrih Duden, hatte 1550 bei Dem 
Rathe zu Stade gegen zwei andere Bürger eine Klageichrift ein- 
gereiht. Dieje war den Beklagten mitgetheilt und von ihnen 
beantwortet worden, worauf erfannt ward, daß Duden fein Recht 
vor dem Stadtgerichte weiter verfolgen nüffe. Ob oder wie Das 
geichehen, erhellet nicht. Nur findet fich ein offenes Schreiben von 
Hinrih Duden, des Eingangs: „Allen ond einem deren wat 
Werdes, Wejendes edder Condition eher iS, Fürften, Herren, 
Graven, Frihern, eddel vnd vneddel, geiftlifes edder mwerltlifes 
ſtandes“ u. |. m. 

Hierin Hagt Duden, daß er von einigen Bürgern wegen 
eines Haustaufhes in Stade um 50 K in Anſpruch genommen 
worden fei. Man habe ihn, als einen Stader Bürger, nidt nad 
Stader Recht behandelt. Darum halte er ich feines Bürgereides 
entbunden. Er fordert vollen Erfat und Schadloshaltung. Man 
wolle ihn bei dem Rathe zu Stade verbitten; ſonſt wolle er der 
Stadt und Bürgerfchaft abgejagt haben und ihr Feind werden. 

Duden war aus der Stadt gewichen. Der Rath bot ihm freies 
Geleit, damit er feine Sache in der rechten Inſtanz verfolgen Fönne. 

Duden ließ fih hierauf nicht ein und nad mehrmaliger 
ſchriftlicher Verhandlung erklärte er durch einen auch in der Etadt 
an das Rathhaus und die Stadtpforten heimlich angeichlagenen 
Brief Ichlieplih: „Und will min Eide vnd Borgerihup up gnade 
upgeben bebben vnd will ihn Crafft düſſes Breves alle der In— 
woner ihn Staden affgefechter Viendt ſyne gewordene. Vnd alle 
den eniggen de mieh ihn mynen Rechten tho nah fon. Hirnach 
hebbe fid ein Jeder tho richtende.‘ 

Wegen DVerdadts, ein Kundſchafter und Briefträger des 
Duden zu fein, ließ der Rath einen Jacob Schilling einziehen. 
Für diefen intercedirte fein Gutsherr Hinrich v. Elven, und 
drohete nun feinerfeit8 wieder mit Gemaltthätigfeiten gegen Sta- 
der Bürger und Gut. 

Duden ward nun ein fürmliher „Landzwinger.“ Er 
lauerte zum Altenflofter und in den umliegenden Dorfichaften 
auf Stader Bürger und Einwohner, „hat ihnen veindlich nadıge- 
tracht, gejaget und das re genommen. tem uff jollich veind- 
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lich Vorhaben bey nächtlicher weile zwelf Stüd Pferd, des Erbarn 
Raths Verwandten (gehörig) entführet vnd abhendig gemacht.” 

Der Rath wandte fih nun, wegen der nahen lüneburgiichen 
Gränze an den fürftl. Statthalter in Gele, welcher einen allge- 
meinen Verhaftsbefehl ausitellte, auf welden Duden von Stader 
Abgeordneten auch fellgenommen und nah Harburg in's Ge- 
fängniß geliefert wurde. Das war der erite Act. Er jpielte im 
Jahre 1550. Der Herzog von Gelle wird es nicht genchm gefun— 
den haben, den Duden, deſſen Eigenichaft als Stader Bürger 
leicht auszumitteln war, ausjuliefern; denn der Proceß gegen ihn 
ward nun in Harburg geführt. Er dauerte nidt länger 
als in die acht Jahre. — 

Ohne Zuziehung des klagenden Raths, mit Veiſeitſehung 
aller ſonſtigen Förmlichkeiten, ſchickte man die unvollſtändigen 
Acten nach Wittenberg um Rechtsbelehrung, die dahin erfolgte, 
daß der Angeklagte peinlich zu befragen ſei. 

Das geſchah in jehr gelinder Weile. Der Beklagte, der an- 
tänglid das Ausweichen, die Erlafjung der „Veindsbriefe” und 
den Raub der 12 Pferde gutmillig eingeftanden hatte, nahm in 
der wol nur zum Schein angeftellten Tortur dies Geſtändniß 
zurüd und erhärtete ſomit jeine Unfhuld. Der Rath ward mit 
dem Erbieten, den Angeklagten durch Zeugen zu überführen, nicht 
weiter zugelafien und der Gefangene, aller Proteftation und ein- 
gelegter Appellation ungeachtet, der Haft entledigt. 

Der Rath wandte fih nun an das Reichskammergericht 
und weiter an den Kaifer jelbit. Dieſer erfannte ein Commiſſo— 
vium auf den Bremen’shen Erzbifhof und den Rath der 
Stadt Bremen, mweldes der Biichof, wegen angebliden Mangels 
an Zeit, der Etadt Bremen allein zujhob, die dann auch drei 
Nathsverwandte commtittirte. 

Wie die Sache endlich verlaufen, erhellt aus der Acte nicht. 
Dieje enthält nur noch die Supplication und Protejtation eines 
Jürgen Duden für feinen Bruder, von dem er behauptet, er 
jei, weil ihm fund geworden, „dab eyn Rath zu Staden epliche 
Kerlene, die Ihnenn entweder fanglih annehmen oder ſunſt vom 
Leben zum Dode bringenn follten, auf Ihnenn beftellt und aus— 
geſchickt hetten“ nach den Niederlanden oder Frankfreih gegangen. 
Deshalb habe er die am Dooniftustage im Jahre 1561 wider 
ihn ausgebradte Citation ihm nicht zuftellen können und molle 
um Dilation auf 6 Monate gebeten haben. Und endlich folgt 
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ein Schreiben des Raths vom 5. April 1563 an den VBorfigenden 
der Commiffion, Heinrich Withmar, Dfficial der Domkirchen 
zu Hamburg und ©. Anſcharii zu Bremen megen Abhörung 
verfchiedener Zeugen zu Burtehude. 

Ein anderes Bild der Nechtspflege jener Zeit bietet folgende 
Geſchichte. 

Der Sohn eines mecklenburgiſchen Erbgeſeſſenen von Adel, 
Reimer Paſſow, hatte auf dem Hauſe Ottersberg, welches 
derzeit dem bremenſchen Domcapitel zuſtändig war, am Weihnachts 
abend 1682 des „Senioren Eren Ulrich Klüvers Jungen‘ ent- 
leibet. Nach der Angabe in folgender Weiſe. Des Seniors 
Bruder Johann Klüver ſei zu Ottersberg angekommen und 
habe ihn, Reimer Paſſow, zu ſich in ſeine Herberge fordern 
laſſen. „Da fie denn mit einander denſelben Tagk faſt ſtark 
getrunken.“ Abends, als Klüver fort geweſen, habe Paſſow 
den entleibten Jungen „aus guter Wolmeinung zu ſich an den 
Tiſch gefordert, darauf ihm, dem Jungen, doch zu warten gepüret 
Nun hatte der Junge nicht allein alsbaltt zum Zank Urſache 
gegeben, ſondern ſich auch unterſtanden, ihn Paſſown, der doch 
albereits mehr dan zu viel bezechet geweſen, mit dem Trunt 
weiter al$ er vermocht zu nötigen. Obwol aber Paſſower ihn, 
den jungen, erſt in der Guete, auch folgendes mit bedraueten 
Maulichellen, wie man Jungens pflegte zu trauen, von feinen 
Vornehmen abzuſtehen ermahnet, jo hat doch ſolchs bei ihm nichts 
ihaffen mügen, dann er Baffomwer nicht allein ferner mit un- 
nugen trogigen Wortten angefahren, jondern auch ein Kanne 
mit Bier vor ‘hm wegkgenommen und damit zu ihm eingeichla- 
gen, darauf dan erfolgt, daß Paſſower alfo in trunfener Weiſe 
ein Meffer, welches zu feinem Unglüd ungefähr fürgelegen, erariffen, 
zu dem Jungen eingeftochen und ihn alſo getroffen, daß er davon 
geitorben.“ Die große Unwahrſcheinlichkeit dieſer Er- 
zählung laffen wir auf fih beruben. 

Da e8 aber Einen vom Adel betraf, jo regte ſich die ganze 
Vetterichaft und ſetzte alles in Bewegung, um dem einftweilen 
Verhafteten die Freiheit und demnächſt Losiprehung zu verfchaffen. 

Es famen Vorſchreiben an den Erzbifhof und an das Tom- 
capitel von dem regierenden Grafen zu Didenburg, den der: 
zogen Ulrih und Earl von Medlenburg, Kranz von 
Sadjen, Chriſtoph Adminiſtrator zu Rageburg. 
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Die Sache ward ſchon am 23. April 1683 beendet durch 
folgendes Refeript des Erzbiichofs an das Domcapitel. 

Unfere ꝛc. Wir werden von unjern Rethen berichtet, daß 
Des Gefangenen zum Ottersberge Articuli defensiones und 
Darüber geführte Zeugniß nicht genugjamb, Damit eine rechtmäßige 
dlefension billig zu erweilen, befondern ehr, vermöge bejchriebener 
rechte, auch in unjerm Ersitifte Bremen publieirten Mandaten 
Daß Leben verwirfet. Weil aber noch Itziger Zeit fein Cleger 
vorhanden, auch der gefangener alß eine fremde Perjon von 
Diefer Verordnung unfers Ersftiffts Bremen feine Wiſſenſchaft 
gehabt, fann hm umb anderer fürnehmer Fürften und Herren 
Intercession und Fürbitte willen, auch allerhandt Umſtende der 
Sachen, gnade auff billige Form und maße erzeigt werden‘ u. |. m. 

In einem Schreiben des Erzbiſchofs Joh. Adolph von 1592 
an die Bremen'ſchen Räthe zu Vörde heißt es: „wie man zu und 
auff unjerm Schloffe zu Börde haufen, auch ſonſten mit jämmer- 
lichen erichießen und verderben unferer armen unterthanen und 
Meyer an andern orttern unverantwortlicher weyſe umbgeben folle.‘ 

Als namhafte Frevler werden bezeichnet: Der von Bro- 
bergen, von Rönne, Wilken Kluver, v. d. Lieth x. 

W. H. Jobelmann. 


Veber die Jähre zur Jühe. 


Der Erzbiſchof beſaß die Fährgerechtigkeit zur Lühe, 
welche er indeſſen dem bremiſchen Domcapitel pfandweiſe für eine 
gewiffe Summe einthat. Das Domcapitel aber verkaufte dem 
Bürgermeifter Claus von der Deden zu Stade 1509 acht lübiſche 
Mark Nente in der Fähre für 90 rheiniſche Goldgulden, mit 
balbjährlicder Kündigung, ftellte demfelben auch frei, 4 E Rente, 
welche die Vicarien zu Burtehude darin hatten, durch Kündigung 
zu erwerben. Im Jahre 1560 mußte der Domdecan Joachim 
Hinfen die Nente für die 90 Goldqulden von den von der 
Decken'ſchen Erben losfündigen und für ſich erwerben, um einer 
Verjährung vorzubeugen, wie es in der Urkunde heißt. Hiernächſt 
aber verfaufte das Domcapitel mitteljt Raufbriefes von Oftern 1575 
„des Domcapitel Guut und Vehre tho der Steinen Luhe an der 
Elve“ an Bürgermeifter und Rath der Stadt Stade für 100 Thaler, 
cedirte demſelben die 12 Lübejche Mark, welche die Fährleute jähr- 
lich als Hauer erlegten, behielt jih aber den Wiederverfauf nad 
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zuvoriger einjähriger Kündigung vor. Diefe Auflündigung geichat 
im December 1605, das Domkapitel deponirte das, von Stade 
verweigerte, Kaufgeld bei dem Zöllner zur Lühe und zog di 
Fährpacht von dem Pächter „Jacob Zumfleth ein. Der Rath zu 
Stade, welder eine Veränderung des Verkehrsweges fürchtete 
juchte nämlich im Belige der Fähre zu bleiben, bejtritt anfana: 
das Wiederfaufsredht, und verzögerte den NRüdfauf dann mi 
Geſuchen zc. Jahrelang, während inzwiſchen auch der Erzbifche 
beim Domcapitel um Wiederabtretung der demjelben verpfändeten 
Fähre antrug. Endlich erklärte der Rath zu Stade im Jahre 1614 
jich bereit, daS Kaufgeld anzunehmen. Die Fährpacht von 1605 
bis 1614 ſcheint dem Nathe verloren gegangen zu fein, da das 
Domkapitel fich weigerte, diejelbe herauszugeben, weil es das ver 
weigerte Kaufgeld an Zahlungsftatt deponirt habe. Bom Tom- 
capitel wird wohl der Erzbiſchof wieder in den Belig der Fähre 
gejegt fein, welche bei der jpäteren Säcularijation in den Beſiz 
der Landesherrichaft kam. 
BWittpenning. 


Jesuiten in Zeven. 
Mitgetbeilt vom Canzlei-Erpedienten Wittpenning. 

Die Bürger und Einwohner des Fledens Zeven richteten 
unterm 11. Februar 1619 eine Beichwerde an das Domcapitel 
zu Bremen, daß man „neuerlicer Zeit zwei jung jejuitifche Mün- 
niche von Hildesheimb und Cöln beim Klofter Zeven uffgenonmen, 
deren einer für einen Rater, der ander für einen Prieſter beftelle 
fein, welde in allen Predigten "mit großen doch unbejonnenen 
Eiffer auf die Lehre, jo in den benachbarten Steden, Flecken und 
Dörffern gepredigt wird, mit höniſchen und jchimpflichen Fragen 
und Neden klecken und fchelten, Derofelben bochbegabte und nun- 
mehr in Gode ruhende Lehrer vor Keger und abtrunnige Mamma- 
lucken ausjchreien, neue papiftiiche aberglaubifche Ceremonien bei 
verrichtung der hochwürdigen Sacrament einfhüren,‘ ac. 

Namentlic wird Folgendes gegen fie angeführt: 

1. daß fie „fürgeben, man folle Marien der Mutter Gottes 
vor eine Fürbitterin anrufen.’ 

2. Hat der „Neue Sacellanus, Petrus Crantzius genannt, 
tie Ihme einer unjer Mitbürger, Hinrich Dohme geheiten, 
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fein Kindt neulicher Tage in die Kirchen zur Tauffe ge- 
ichidet, fich vernehmen lafjen, man müſſe die jungen 
Kinder, jo noch unbeilig aljo in die Kirchen jelbmütigh 
nicht bringen, ehr (er) der Priefter hätte fie denn jelbit. 
eingebolet, darnach egliche lateinische Worter, die fie nicht 
verstanden, auch nicht wißen fünnen, obs gebetet oder ge- 
jegnet fein follen, unter dem bordeln (Bart) her geichnatert, 
und dabei neue unerhörte Ceremonien mit jalßftreuen 
und blafen in Najen, Ohren und Augen zc. angefangen, 
und damit des Kindes Batter beivogen, das Er Ihme 
eingeredet das Kind meggenommen, und in der benad)- 
barten Kirchen zu Heßlingen mit der beiligen „Tauffe 
verjeben laſſen.“ 

„Hat berürter Priefter, wie er einen unſern Mitbürger 
dahin zum Eingange beredet, daß er ihme gebeichtet, und 
ſich communieiren laffen, allein das Brod, nach bejchehener 
defjelben aberglaubijcher elevation und anderen Ceremonien 
in feinen Mundt gemwaichet, den Self aber felbft gank 
außgetrunfen, mit einem leihnen Tuche getrodnet, und 
zum Spiegelfechten durch feinen Diener etwas wiederum 
eingießen laßen, unde daßelbe „ohne einige benediction 
dem armen Communicanten gejchenfet, und ibn alio 
talichlih getäuſchet hat.“ 

„Wie wir dann ohne das vom Patre in feinen Predigten 
oft gehöret, daß die Yaien sub una zu communiciren fein, 
nach feiner opinion, und jage, da Fleifch fei, das da auch 
Blut fein müfte, inmaßen denn auch zumal leppifch und 
sceptice er ung dem aesopiihen Hunde vergleidhet, der 
beim Wafjer ufm Ufer bergelauffen, und ein ftüde Fleiſch 
im Munde gehabt, und wie er neben fich fein Schatten 
gejehen, und darnach geichnapfet, und aljo was er gehabt 
verloren babe, daß wir aud alfo, mann wir sub una 
nicht wollen bezeuget fein, nicht befommen, mit welchen 
und dergleichen groben Soten, und unnützen Wäſchen fie 
die Predigt fürftreden, darzu fie doch wenig Luft haben, 
wie fie denn auch vergangen Sonntag nach verrichteter 
Meße auß der. Kirchen gangen, die Predigte anfteben 
lafjen, und mit guten Schludbrudern Baftellabent gehalten.‘ 

Ueber das Reſultat der Beſchwerde liegt nichts vor. 


286 


Die Börde Jamſtedt. 


Preisjchrift vom Eandidat Zeidler in Rußland. *) 





Den Ort Lamftedt finden wir, jomweit mir die Urkunden be 
fannt find, zuerft in dem Ablaßbriefe des Bapftes Bonifacius IIX. 
Anno 1300 erwähnt; allein weit früher werden einzelne Dörfer, 
die zur Börde Lamjtedt gehören, erwähnt. In der Fundations 
Urfunde des monasterii Keminadensis ad Visurgim, An. 1004 
finden wir unter den Drtichaften, deſſen Einfünfte Henricus II, 
rex invictissimus, wie die Unterjchrift lautet (Falcke, tradit. 
Corb. in addend. p. 905) bejagtem SKtlofter zum Unterhalt ar- 
meijet, die beiden Nanten: holana. aun. Setila. in hogtrunga. 
Es iſt nun freilich ſehr fraglib, was hogtrunga iſt. Es bezeic- 
net nach der Urkunde ohne Widerfprud den Gau, in welchem 
holana und aun. Setila liegen, jo beißt e8 eben vorher: wig- 
mannesburstal. Bennedesthorp in mosidi. (unidila.) vualdersidi. 
Kokerbiki. in heilanga. Werjebe (Gaue zwifchen Elbe, Weſer x. 
gefr. Preisichr. Göttg. 1825) benußt fait allein diefe Urkunde zur 
Beitimmung der Gaue in den Herzogth. Bremen und Verden, 
über die fich weiter wenig Nachrichten finden. Er verfteht unter 
Hogtrunga den Pagus Ostinga, den Dftegau, denfelben, der in 
den Annal. Moissiacenses ad an. 804 vorkommt: misit impera- 
tor scaras suas in Wimodia et in Hostingabi et in Kosingabi, 
ut illam gentem foras patriam transduceret. Hogtrunga müßte 
danach dafjelbe fein, wie Hostunga. Wäre dies richtig, fo könn— 
ten wir meiner Meinung nad) die Orte Holana und aun. Setila 
leicht finden. Der Ostinga lag an der linken Seite der Oſte, 
hatte im Süden den Pagus Wigmodi zur Grenze und im Norden 
zweifelsohne die natürliche Grenzſcheide der Marjchen, oder der 
davor liegenden großen Moore. Doch darüber laſſen ſich eigent- 
lich nur Hypotheſen aufitellen, ebenjo darüber, ob dieſer Gau noch 
über das jog. LYangemoor, den Dudei u. ſ. w. fi bis an die 
Weſer erſtreckt habe. Allein jo viel ift erjichtlid, den Kern dieſes 
Gaues machte die jegige Börde Lamjtedt aus. Hierin hätten wir 
nun holana und aun. Setila zu ſuchen. Holana finden mir 
leicht, e8 ift das Dorf Hollen, eine Stunde von Lamſtedt, über 
das wir An. 1181 eine neue Angabe finden, als der Zehnten 


) In Heft 2 diejes Archivs p. 247—250 ift bereits Einiges aus dieſer 
Preisſchrift mitgetheilt. Der Bolftändigfeit wegen find diefe wenigen Seiten 
jest p. 291 f. u. 297 f. abermals abgedrudt. 
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des Dorfes von dem Gutsheren den Brüdern zu St. Wilhadi ge 
ſchenkt wird. In Vogt monum. ined. p. 198 finden wir dieſe 
Urfunde, deren Ueberjchrift ich bier anführen will, abgedrudt: 
Sigefridi Archiepiscopi Charta, qua fratribus St. Wilhadi donat 
decimam Holen, in Parochia Lamstede, quam habuerunt Wer- 
nerus de Brema et uxor ejus Eylika. An. 1181. Falcke ver- 
legt nun freilid Holana an den Urfprung der Dfte, unterhalb 
Urlaha, für aun. und Setila findet er dann freilich gar feine 
Dörfer; überhaupt ift die Karte Falcke’s über unfre Provinz mehr 
als mangelhaft. Schaten dagegen in jeiner Beitätigungs-Urkfunde 
der Schenfung an das Klofter Kemnade (Annal. Paderborn. 
Tom. I. ad. an. 1017) ſchreibt Aunsetila, ein Wort, und nun 
fällt Jedem gewiß gleich das dicht bei Hollen gelegene Dorf 
Abbenſeth ein; denn die Endung ift nur des Lateinjchen wegen 
gejegt und ferner iſt Aumsgleih Avn und für v ein b zu feßen, 
ift eine Bertaufhung der Buchſtaben, die allgemein befannt. — 
Man erlaube mir bier in der Kürze noch einige Worte über die 
Cüdgrenze de$ Pagus Hostinga. Vorher bemerfe ich aber, daß 
ih ganz davon abjehen will und nichts darüber jagen mag, ob 
die Gaueintheilung von uralter Zeit her in Deutjchland geweſen, 
oder erit von Karl dem Großen eingeführt ift. — Werjebe in der 
oben genannten Schrift verlegt alles Land zwiſchen Bieland, 
Wuriten, Hadeln, Kehdingen, Oſte bis Bremervörde und fodann 
von bier nah Süden zu etwas fich biegend unter Beverjtedt hin 
bis zum Ausfluß der Zune, zum Hostinga. Bon der Weſtſeite 
diefes Gaues kann ich feine Gründe angeben, um feine Zugebörig- 
keit zum Ostinga zu leugnen oder zuzugeben, möchte aber doch 
dafür halten, daß Stinftedter- und Bederfejer-See und füdlicher 
Moorausmoor und Langenmoor eine zu jharfe Naturgrenze bil- 
den, als daß anzunehmen jei, Bederfefa und Lehe haben noch 
dazu gehört. Welder Gau allerdings bier denn gelegen, weiß 
id nicht und habe auch bei keinem Autor eine Anficht darüber 
finden fünnen. Am Schluß der Aufzählung der Dörfer, welche 
dem Kloſter Kemnade geſchenkt twerden, findet Jich freilich noch: 
„hepstidi. Sinigas“. Diefe Worte folgen auf die Orte in Hog- 
trunga, denen wieder: unidila. vualdersidi. Kokerbiti in hei- 
langa (Wedel bei Mulfum, Wohlerftedt und Kaderbed bei Barg— 
ftedt, alle im Amte Harfefeld nah Werſebe) vorhergehen. Wir 
befinden uns aljo bei der Aufzählung im jegigen Herzogthum 
Bremen. So könnte hepstidi. Sinigas aud bier liegen; und 
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dann Hipstedt (Amt Bremervörde) jein und Smigas der Gau, 
aber bei der Aufzählung in der Urkunde jteht ftetS vor dem Gau 
die Präpofition in und bier nit. Sonſt hätten wir ganz paſſend 
für die Gegend von Beverftedt (vielleicht auch Derel) Lehe, Beder- 
fefa u. ſ. w. einen Sinigau. — 

Doch ich wollte von der Südgrenze des Pagus Hostinga 
reden. Bei Beitimmung der Grenzen Wigmodiens ſetzt Werjebe, 
wie Schon benterft Bremervörde und Derel in den Hostinga. Das 
balte ich für unmöglih und glaube, wer die Gegend kennt, wird 
mir beijtimmen. Die Moore an der Mehe und dieſe ſelbſi tren⸗ 
nen die Börde Lamſtedt im Hostinga ganz ſcharf von Bremervörde 
und Derel, die ich in den Pagus Wigmodia verlege. Sind nicht 
noch heute alle Sitten, Tracht und Mode der Bauern diesfeit Der 
Mehe in der Lamitedter Gemeinde ganz anders als die der Dereler 
jenjeit diejes Fluffes? Würde ein der Gegend Kundiger jemals 
einen Armſtorfer und Ebersdorfer Bauern verwechſeln! Die 
Naturgrenze ift bier ja überall auch fo ſcharf, daß noch im 30jäb- 
rigen Kriege nur an der einen Stelle, bei der fogenannten Schmeden- 
Ihanze, an der Schmalen Mehe in die Börde Lamftedt und fo in 
das ganze nördlichite Gebiet des Herzogthums hineinzufommen war. 
Werjebe hat feine Eintheilung nah Urkunden gemacht, Gejchichte 
läßt fih aber in Wahrheit nur aus Selbftanfhauung ftudiren. 

Aber ich will die Werfeb. Eintheilung aud noch durd einige 
urkundlihe Angaben ſchlagen. In den der Lebensbejchreibung 
des Herrn Willehad angehängten Wundergejchichten, fommt c. 18, 
num. 21. (Langenb. l. c. Tom. I. p. 358) eine Frau de Wig- 
modis ex villa Westrifranbeverigesaeti vor — das ift offenbar 
MWeiter-Beverftedt, das aljo nicht in Hostinga, ſondern in Wig- 
modia lag. Dieſe miracula erwähnen auch c. 18, num. 20 einen 
Mann ex Wihmodis de villa Midlistanfadafurd — Werjebe 
verjteht darunter Middelsbühren im Werderlande.. Nun bin id 
leider augenblidlih nicht im Stande, meine Behauptung aus 
Duellen nadzumeiien, aber joviel ich weiß, verficht man ‚unter 
Midlistanfadafurt immer das jetige Bremervörde. In denjelben 
miraculis kommt ferner c. 20, num. 30 eine Frau de Wigmodis 
ex villa Medemahem vor — nad Werfebe Mahndorf im Gob» 
gericht Achim. Ich brädte aber lieber Medemahem in Verbin, 
dung mit, dem Fluß Mehe oder Mehde!) und halte es für ein 


1) — in dem reg. bon. castr. Vörde von Joh. Rhode An, 1505 
verfaßt, beißt der Fluß die „Mede”, 
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Grenzdorf jenjeit der Mehe in Wigmodien, diesjeit im Hostinga 
‚hätten wir dann gleich Holana und Aunsetila.. Ferner: In einer 
der beiden älteften 937 vom Kaiſer Dtto I. der neuerrichteten 
Abtei Magdeburg ertheilten Urkunden (Eccard, histor. geneal. 
princ. Saxon. p. 135—138, Num. 7—9) verleiht derjelbe diejer 
Abtei in pago Unmoti in comitatu Wigmanni duo loca Urlaha 
et Ottinga?), cum omnibus ad haec pertinentibus et decimam 
de eisdem locis ab Adaldago nobis Archiepiscopo datam. 
Unmoti ift Wimoti = Wigmodi — darüber find die Forfcher 
jih einig. Urlaha ijt Derel (Falcke, trad. Carb. p. 13, not. A.) 
und Ottinga? — Deje? oder Dttenfen? — Dersdorf und Dtten- 
dorf im Kirchſpiel Bargitedt können nicht gemeint fein, denn fie 
liegen im Heilanga, und Derel im Kirchſpiel Selfingen liegt in 
Woltsatia, im Berdener Sprengel. Der Zehnte von Derel wird 
aber doch dem Adaldag, Erzbifhof von Bremen (von 936 an) 
gegeben. — Doch das gehört nicht mehr hieher — nur: Derel 
lag in Wigmodien. Noch einen Beweis aus dem reg. bon. castr. 
Vörde. Dort heißt es pag 43, (Ausgabe v. Hodenberg, Celle 
1856): Item de Boch Brodbergen lit od nod in dem Kerſpel 
to Drle. Brobergen liegt aber wiederum jenjeit der Mehe — 
aljo bildet diefe die Grenze zwiſchen Lanıftedt und Derel — 
Ostinga und Wigmodia. — 

Falcke's Karte ift hier wieder unbrauchbar und ganz willfürlich. 


Da ih einmal auf die ältejten Zuftände gekommen bin, will 
ich, hieran fnüpfend, gleih von den heidniſchen Alterthümern, die 
fih in der Börde Lamſtedt finden, ſprechen. Ich Tage: „finden‘ 
— leider muß ich das Präjens jofort in die Vergangenheit ver- 
wandeln, denn feit einigen Jahren find fie alle zerftört, zum 
Landftraßenbau verwandt u. dergl. — panis ex lapidibus — 
jagt Pratje. — Es handelt fich hier, wie aus dem Gefagten ſchon 
hervorgeht, allein um Steinderfmäler, aus beidnijcher Vor— 
zeit. Es mag deren in der Börde noch Viele geben, zumal diefe 
oft mit Erde bededt find und anjehnliche Hügel bilden, deren 
Unterfuhung mir unmöglich war, jo namentlich bei Nordahn und 
in Wefterberge, indejjen ein Drt zeichnet fich duch feine jogenannten 
9) Ottinga würde, falls Urlaha Derel ift, am einfachften fih auf 
Engeo im Kirchjpiel Derel beziehen laſſen, da diejer Ort in dem reg. bon. 
castr. Vörd. dem Namen „tho Odingo“ (und noch jegt in der Volksſprache 


„Tingo“) führt. 
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Hünengräber vor Allem aus — Stinjtedt. Ich habe im Etader 
Sonntagsblatt, Februar 1855, hierüber ſchon einmal geiprocen, 
nehme aber vieles damals Geſagte, eines Bejjeren, wie ih glaube, 
jetzt belehrt, zurück. Dieſes Stinftedt ift mir jo merkwürdig durch 
jeine Alterthümer, von denen bis jeßt nirgend (?) die Rede ge- 
weſen ift, obgleich fie den vielbejprodenen Stein-Altären, oder 
was fie num immer fein mögen, zwiſchen Dsnabrüd und Wallen- 
borft, bei Alversdorf und Ahrbeck in Dithmarfen u. f. w. durch— 
aus würdig zur Seite ftehen. Jh muß mir bier eine etwas 


detaillirte Darftellung erlauben — mir jtehen bier vielleiht auf 
dem interejlanteften Punkt in der ganzen Börde, im ganzen 
Hoftinga. 


Zuerſt über die Lage des Dorfes. Es bildet die nordweſt— 
lihite Spite der Börde und gebt feilfürmig mit feinem hoben 
Geeſtboden in das fogenannte Sictland und das lange Moor 
hinein, wenigſtens wenn ich dieſes Moor in der Ausdehnung mit 
dem Namen „Langes Moor’ belege, wie es Martin Zeiller (de- 
scriptio nova Sueciae, Gothiae — Bremensis etc. Amsterdam 
1656 Elzevir) thut,; wo es pag. 495 beißt: Dat lange Moer 
palus seu stagnum est ulignosum et lutosum, quod a Stein- 
grove et Basdale pagis inter Bremerwoerdam ct Stotelae flu— 
minis originem incipiens longo et angusto excursu a Meridie 
in Septemtrionem protenditur, ubi montem, in quo Kannberge 
pagus est, attingit, et ab eo se ito avertit, ut ab ortu in occa- 
sum collo coarctato progrediens mox se versus littus inter 
Septemtrionem et Meridiem dilatet et ita prope ad mare ac- 
cedat, ut parvum littori spacium supersit, cujus beneficio ex 
una in alteram partem meare et remeare licet. Ja, nicht 
allein in diefes Moor hinein erftredt fih Stinftedt, nein auch im 
Südoſten zieht jih ein Streifen Moor vor dem Orte ber und 
trennt es jo von Mittelſtenahe — Stinftedt liegt fo auf der 
Geeſt, rundumher von Moor eingefhlofen. Welche Folge das 
für unfer Dorf gehabt, werden wir bald jehen. 

Die Hadeler Chronik jagt, die Bewohner der Geeſt haben 
por Eindeihung der Hadeler Marich, wo aljo die Elbe, die ihr 
diesſeitiges Ufer bis an unfre Stinftedter Geeſt ausdehnte, im 
Sommer, wenn die Fluth nicht jo hoch Fam, die etwas erhabenen 
Stellen der Marih, Worthen genannt, bezogen, jich daſelbſt 
Sonmterhütten aufgeichlagen und gewohnt, bis bei Eintritt der 
rauhen, jtürmijchen Jahreszeit die grasreichen Worthen wieder 
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unter Waller gefegt wurden und die Bewohner auf die Geeft 
zurüdtrieben. Solde Worthen find nad ihren erften Bewohnern 
benannt: Pedingworth, Lüdingworth, Dürringwortb u. a. m. 
Stinftedt lag zu ſolchem Wechjelleben, mie gejchaffen. Daß die 
Elbe vor Eindeihung der Marih die Stinftedter Geeft befpült 
habe, it allem Anſcheine nach) gewiß. Davon zeugt wohl der unter 
dem der Marjch zuliegenden 20 Fuß tiefen Moor befindliche Klei- 
boden. Das Moor ift der Geeſt zu immer mehr angewachſen. 
Noh mehr Wahrjcheinlichkeit giebt Folgendes: Auf dem fogenann- 
ten Dahlbreden, dem nordweſtlichſten Aderfelde Stinſtedt's, nahe 
bei St. oft, welches unmittelbar an das große Moor grenzt, 
findet man eine in's Moor auslaufende Vertiefung, gleichjam 
einen Hafen. In diefer dem Viertelhömer Johann Steffens jet 
gehörenden Vertiefung hat deſſen Vater beim Pflügen einen zient- 
lich großen Schiffsanker gefunden und ausgegraben — leider hat 
diejen des Steffens Schwager, ein Schmidt Koch in Dldendorf, 
alsbald verjchmiedet. 

Sp liegt Stinftedt gegen feine ganze Umgebung hoch und 
bei hellem Wetter überfieht man von bier das ganze Sietland 
und das daran ftoßende Hodland von Hadeln, ferner Bederkeja 
— das ganze Lange Moor und Lamjtedt mit jeinen Umgebungen. 

Und bier auf dieſer Kleinen, rundumber ſcharf abgegrenzten 
Hochebene fand man eine große Zahl Hünengräber der verjchie- 
denften Art — überall zerftreut auf der Haide liegen noch heute 
bald anjcheinend in einer bejtimmten Ordnung, bald chaotiſch 
ducheinander, ungeheure Steine, oft 10 Fuß lang und 5 bis 6 
breit, meiftens tief in die Erde geſunken. Bor einigen Jahren 
zählte ih nod 11 ſolcher jogenannten Hünengräber bier, jetzt 
1857 ift nur noch eins vorhanden und aud das wird gewiß 
bald auf die Landftraße wandern. Eine beftimmte Ordnung 
fonnte ich in der Anlage der noch vorhandenen 11 Denkmäler 
nicht finden, ohne Zweifel waren auch damals ſchon die meiſten 
zerftört. Doch will ich ihre Lage hier angeben. Auf dem großen 
Felde, nördlid vom Dorfe lagen 3, — auf dem Heinen Felde 
ſüdlich defielben 4 — (von diefen ijt noch das eine, in der Näbe 
der Schule, in Diedr. Wiülberns Koppel erhalten), hinter dem 
feinen Felde in der Haide 1 — und zu Oſten des Dorfes am 
Wege 3; das erfte ganz nahe beim Dorfe, das zweite auf dem 
jogenannten Wafelberge und das dritte am Moorwege. Alle 
lagen in der Richtung von Oſt nah Weit. Große aufgerichtete 
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Steine, nabkinnen zu glatt behauen, bildeten den Kranz over 
den Umgang, zur Hälfte in, zur Hälfte über der Erde ftehend. 
Ueber diefen war bei einigen nur ein, bei anderen zwei, bei den 
meiften drei ungeheure Steine quer übergelegt, und bildeten Die 
Dede. Das mertwürdigfte, ſchönſte diefer Denkmäler befand fid 
auf dem Eleinen Felde. Ziemlih auf dem höchſten Punkt des 
Stinftedter Feldes gelegen, rubte, auf einem Kranz von ungebeuren 
Steinen, ein einziger, platter Felſen, zur Zeit feiner Zerftörung 
etwa 21/, Fuß did — noch 9 Fuß breit und reiclid 12 Lang. 
Wenn man hierauf fand, hatte man weit und breit die ſchönſte 
Fernfiht — figuram lapidis non sine admiratione conspexi 
jagt Schaten beim Anblid des Altar bei Osnabrüd (opp. L 
S. 327. 28.) 

Außerdem erwähne ih nod als jehr bemerfenswerth ein je 
genannt jehr ſchön erhaltenes Hünengrab in dem MWejterberge, 
einer Forjt des Grafen Bremer — man nennt es gewöhnlich den 
Steinofen. Aud fand ich noch ein Hünengrab, deſſen Dediteine 
leider geiprengt waren, hart am Wege von Mittelftenabe nad 
Stinftedt, Diht an der Grenze des Moors. Die Kranzjteine ftan- 
den noch alle unverſehrt und nach diejen war es 15 Schritt lang 
und 7 Schritt breit. Die Lage dieſer beiden Letztgenannten it 
gleichfalls, wie die der Stinftedter, von Dften nad Welten. 

Doch ib muß noch einmal auf Stinftedt zurückonmen. 
Sener Altar aus heidnischer Zeit (denn dafür muß ich ihn halten), 
von dem ich oben fagte, jein Deditein ſei noch zur Zeit der Zer 
ftörung 12 Fuß lang und 9 Fuß breit gewejen, hat nod vor 
nicht gar langen Jahren, nad Verſicherung alter Leute, 16 Fuß 
Länge und wohl 12 Fuß Breite gehabt. — Man benugte ibn, 
um jährlich das jogenannte Djterfeuer auf, ihm anzuzünden, umd 
von der Hitze brödelte der ungeheure Stein immer mehr ab. 

Noch furz berühren muß ich bier einen Drt bei Stinſtedt — 
Karihöven — (Kirchhof) — genannt. Es ift eine ſchöne Anger: 
weide — ein Stüd Sandboden mitten im Moore, jüdlih von 
Stinftedt, an der Mittelftenaber Grenze, ja ein Theil vom „Kark- 
höven“ liegt ſchon im Mittelftenaher Gebiet. Es. liegen auf die 
fem Anger überall, wie dicht gefäet, die ungeheuerften Steine — 
zum großen Theil tief in die Erde gejunfen. Die Stinftedter 
jagen, bier babe einmal eine Kirche geftanden, allein die Steine 
jehen durchaus nicht darnach aus, als hätte je eine Menſchenhand 
an ihnen gerüttelt. Der Plag ift intereffant und verdient bejeben 
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zu erden; aber eine Bedeutung weiß ich ihm nicht beizulegen; 
obgleih es mir einfiel, al$ ich ihn befuchte, es fünnten bier viel- 
leicht die Gauverfammlungen des Hoftingaus gehalten fein, oder 
noch früher die Berfammlungen der Mark, melde jett die Börde 
Lamftedt ausmacht?). 

Letteres befommt dadurch nod mehr Sinn, wenn ich ſchließ— 
lich bemerfe, daß ich Stinjtedt mit feinen Heiligthümern für das 
Gau- oder Markheiligthum unjeres Bezirks zu halten nicht abge- 
neigt bin; daß ein jeder Gau oder Bezirk ein ſolches hatte, wird, 
wie ich meine, als bewiefen angenommen. So jagt Mone (Kreu- 
zer Symbol. Bd. VL, p. 13 —): „Der Hausvater war Priefter 
für feine Familie, nach demſelben Berhältniffe ſcheinen die älteften 
Adelichen oder Freien Priefter des Gaues oder des Bezirks geweſen 
zu fein, denn bei den Burgundern beißen fpäter die Priefter 
Aeltefte. So mar in jedem Gau, der eine Volksverſammlung 
hatte, ein bejonderer Gottesdienft 2. — Ich werde bierauf ſpä— 
ter, wenn id von St. Joſt reden muß, wieder zurüdfommen und 
noch Mehreres vorbringen, was für diefe bier aufgeftellte Hypo— 
theſe ſpricht. Nur noch zwei Fragen. Hängt nicht vielleicht der 
Name Stinftedt mit den bier liegenden ungeheuren Steinmaflen 
zufammen? Freilich würde es nah dem Plattdeutihen dann 
Steenftedt heißen, aber wie mannigfahe Veränderungen haben 
die Ortsnamen nicht erleiden müſſen, namentlih im Mittelalter, 
als man fie lateinifirte! Und zweitens laffen ſich in unſerm 
Herzogthum nicht noch die Heiligthümer — d.h. heiligen Stätten, 
der übrigen Gaue nachweiſen? Bielleiht bei Oſterholz für den 
pagus Wigmodia — bei Steinfeld (bei Zeven) für den pagus 
Heilanga? — 


Die ältefte Urkunde, welche die Lamftedter Kirche befigt, ift 
aus einer für die ganze chriftlihe Kirche wichtigen Zeit. Es iſt 
ein Ablaßbrief Bonifacius VII. von 1300. Haſe, 8. Geſch. 
p- 329 fagt: Am Abende des 13. saec. ging durch Rom ein 
Gerücht, daß nach uralter Leute Gedächtnig am Jubeljahr 1300 


3) Nachdem ich Gelegenheit, den größten Theil der jüböftlichen Ditier- 
Küften zu fehen, ift mir oft diefe mit Steinen bejäete Gegend bei Stinftebt 
wieder eingefallen. Die ganze Küfte Curland's ijt eine ſolche Gegend, wie 
die Karkhöven“, voller Granitblöde auf und in der Erde. Wenn Stinftebt 
ebemal3 am Meere lag, fo Könnten vielleicht diefe unregelmäßigen Stein- 
maffen durch Meeresgewalt hierher gejchleudert jein. 
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in der Kirche St. Peter's ein hundertjähriger Ablaß zu gewinnen 
jei. Dem dadurch entitandenen andächtigen Zulaufe nachgebend, 
ertheilte Bonifacius VII. allen, die am ubeljahre die Kirchen 
der Apoftel befuchen würden, vollfommnen Ablaß für em 
ganzes ſündiges Leben. Es ijt vielleicht nicht unintereffant 
anzumerken, wie ſchon die Gejchichtichreiber diefer Zeit über Den 
Ablaß urtheilen. Alb. Stad. fagt (ed. Helmst. fol. 188.): 
Forte ibis aliquando sepulchrum Domini visitare, tunc 
cogita, quod dieitur: 
„Coelum non anımum mutant, qui trans mareoel 
currunt.“ 

Und die Limpurg'ſche Chron. jagt bei Gelegenheit des zwei— 
ten Jubeljahrs (1350): „Da ging Annus Jubilaeus zu Weih— 
nadten an und liefen die Leute nah Rom. — Und die aud 
von Ron famen, wurden eins Theil3 böjer, als fie vorgeweſen 
waren. — 

Beionders interejfant bei diefem Ablafbrief ift noch die Unter- 
ſchrift des Erzbiſchofs Giselbert von Bremen, aus Stade Datirt: 
in die.... quo canitur: Gaudete in Domino. Anno 130%. 
Grbifchof Giselbert trat in die Fußtapfen feines Papſtes. Be— 
fanntlih war e$ Bonifacius VIIL, der die Arroganz Gregor VIE 
und Innocenz III. noch zu überbieten ſuchte — freilih nur zum 
Verderben des Papitthums, denn als Bonifaz gegen Philipp den 
Schönen von Frankreich jo gänzlich unterlag und im Elende en» 
lich umkam, war ein großer Theil des päpftliden Anjehens dahin 
und man fing ſchon an bei feinem Tode 1305 davon zu reden, 
das allgemeine Concil ftehe über dem Papſt. Um 1300 mar 
indefjen die Macht des Papſtes groß — jo durfte ein Kirchenfürſi 
auch Schon fich breit machen. 

Für Erzbiihof Giselbert lag die Gelegenheit nahe. Die 
Kebdinger hatten ihm den Zehnten verweigert, wahrſcheinlich weil 
es die Pfaffen im ſchönen Kehdingen fih zu wohl fein ließen und 
Ungeredtigfeitt auf Ungerechtigkeit, Schandthat auf Schandthat 
häuften, wie wir es faft gleichzeitig im Stedimgerlande jeben. 
Giselbert (1274 bi$ 1307) hatte nicht die Kraft, fie zum Gehor— 
ſam zu zwingen; eine Liſt half, von Eigennuß unterftügt. Der 
Erzbiſchof lud feinen Adel zu einem Turnier nah Stade ein — 
um die Zeit, wie unfre Urkunde jagt: quo canitur: Gaudete in 
Domino 1300. Als bier alle feine Ritter verfammelt find, ftelt 
er ihnen vor, ob es nicht jehr vernünftig von ihnen fei, flugs 
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einen Einfall in Kehdingen zu machen, und es ihm wieder zu 
erobern, — zur Belohnung will er ſodann das ganze Land unter 
ihnen vertheilen. Durch dieſen liſtigen Ueberfall wird ganz Keh— 
Dingen eingenonmen — alle Einwohner ermordet, alle Häufer ıc. 
niedergebrannt; die edlen Nitter aber befommen das herrliche 
Ländchen und daher kommt es nod heute, daß man hier fo viele 
Adliche findet, während in andern Marſchen wenig oder gar feine 
find. In Diefer Zeit unterfchrieb der fromme Erzbiſchof aud: 
in die, quo canitur: Gaudete in Domino, den Lamftedter Ab- 
laßbrief. (Pratie — Sammtlung).: 

Diefer noch jehr wohl erhalten, auf Pergament und zwar in 
Chiffern gejchrieben, wie wenigſtens bei der Abjchrift, die ich hier 
gebe und die vom ehemaligen Baftor Lappenberg in Grosswörden 
verfertigt it, bemerkt mwird?), findet ſich freilich ſchon bei Vogt 
(monum. iened. p. 403 Urfunde XVI.), allein Lappenberg hat 
einige Abweichungen und theils deshalb, theils der Vollſtändigkeit 
wegen will ich ihn bier folgen laſſen. 

Literae Indulgentiales Bonifacii VIIL. datae Ecclesiae in 
Lamstede, anno 13005). 

Universis Christi fidelibus praesentes literas inspecturis 
nos Basilius Jerosolymitanus, Adenulphus Consanus Divina 
gratia Archiepiscopi, et Jacobus Calcedonsis, Kambocus Camou- 
nensis, Nicolaus .. castrensis, Antonius Chemodiensis, Man- 
fredus Sancti Marci, Nicolaus Tortibulensis, eadem gratia 
Episcopi. Salutem in Domino Sempiternam. Splendor Paternae 
Gloriae, qui Sua mundum illuminat ineflabili claritate, pia 
vota fidelium de clementissima ipsius majestate Sperantium 
tunc benigno favore prosequitur cum devota eorum humilitas 
Sanctorum precibus et meritis adjuvatur. Cupientes igitur, 
ut Ecclesia Sancti Bartholomaei in Lamestede Bremensis 
Dioecesis congruis honoribus a Christi fidelibus jugiter fre- 
quentetur, et frequentantes pro temporali labore perpetuae 
quietis munere gratulentur — Omnibus vere poenitentibus et 
confessis, qui ad dietam ecclesiam in Singulis Subscriptis 
festivitatibus, videlicet Sancti Bartholomaei, in cujus honore 
ecelesia est fundata, Nativitatis, Circumcisionis, Epiphanie, 
Resurrectionis Domini, Pentecostes; nec non Nativitatis, Annun- 


4) cf. Lamſt. Kirchenlade. 
5) ef. Vogt ]. c. Neucastensis. 
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tiationis, Purificationis et Assumptionis Beatae Mariae Virginis 
gloriosae, et beatorum Petri et Pauli Apostolorum, in dedica- 
tione praedictae ecclesiae, et per ipsius Sancti Bartholomaei 
octavas devote accesserint annuatim. Vel qui at fabricam lu- 
minaria, Ornamenta, Structuram seu alia necessaria Ipsius 
ecclesiae manus porrexerint adjutrices. Aut qui in bona Sui 
Sanitate corporis vel etiam in extremis laborantes quiequam 
Suarum praedietae Ecclesiae legaverint facultatum. De omni- 
potentis Dei misericordia et beatorum Petri et Pauli Aposto- 
lorum ejus ac Sanctissimae Virginis Mariae omniumque: Sanc- 
torum auctoritate confisi Singuli nostrum Singulis quadraginta 
dierum indulgentias de injunctis eis poenitentiis misericorditer 
in Domino relaxamus. Dum modo Dioecesani Voluntas ad id 
accesserit et consensus. In cujus rei testimonium praesentes 
literas nostrorum Sigillorum fecimus appensione muniri. Da- 
tum Romae anno Domini M. C. C. C. Pontificatus Domini 
Bonifacii papae VIII, anno sexto. — 

Auf der Rückſeite fteht mit Eleineren Buchſtaben: 

Nos Giselbertus Dei gratia Sanctae Bremensis Ecclesiae 
Archiepiscopus indulgentias Subscriptas a veneralibus Princi- 
pibus Archiepiscopis et Episcopis Subscriptis, datas Ecclesiae 
in Lamstede nostrae Dioecesis, ad petitionem Dilecti nobis 
Johannis de Clo Civis nostri Stadensis, per cujus industriam 
eaedem indulgentiae sunt obtentae, gratas habemus pariter 
et acceptas. In cujus ratificationis testimonium nostrum Si- 
gillum praesentibus est appensum. Datum Stadis in die — — 
quo cantatur: Favete in Domino. Anno ipsius Domini M. 
O. C. 0.9. — 

Pratje (A. u. N. X. p. 77) hat einen Ablaßbrief der Kirche 
zu St. Jacob in Bederkefa (und der Bancratius-Capelle zu Stade. 
Herz. Br. ®. I. p. 330) von demfelben Jahre, der faſt überall 
mörtlih mit dem Lamftedter übereinftimmt; dagegen verjchieden 
bievon der Ablaßbrief der Kirche zu Bijfelhövede — vom Erz— 
biihof Johannes v. Riga 1293 (Pratje A. u. N. Bd.1., pag. 29.) 

Aus dieſer Urkunde können mir indeſſen für das Kirchipiel 
Lamſtedt mweiter nichts erſehen, als höchſtens, daß die Kirche zu 
Lamſtedt vielleicht einiges Anſehen gehabt haben muß, da fie fol- 
her Ehre theilhaftig wird. 


6) cf. Vogt 1. c. Gaudete in D. 
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Im 14. saec. finden wir feine urkundliche Nachricht im Ar- 
chiv der Lamftedter Kirche, aber es iſt uns dafür eine wichtige 
Nachricht über die Capelle zu St. Yoft bei Stinftedt erhalten. — 

Die Ortſchaft St. Joſt — nur 2 Achtelhöfe, ift alt; wann 
te entitanden, iſt nicht zu jagen; nur foviel will man mit Gemiß- 
heit behaupten, die jetzige Wölbern'ſche Stelle fei der urfprüngliche 
Hof, den man fpäter getheilt babe. Eigentlich heißt der Drt nicht 
St. oft, fondern bei St. Foft, nämlich der Capelle des St. J. — 

Die Capelle hat im großen Moor, dicht an der Dvisheimer 
Grenze, etwa 30 bis 40 Ruthen von dem jegigen Wege nad) 
Odisheim, geftanden. Die Ueberrefte, zerbrochene Ziegel, ſowie 
große Felditeine, die als Grundlage gedient, laſſen leicht den Ort 
erkennen. Der Grund ijt mit 25 bis 30 Fuß langen Bäumen 
ausgerammt, um für das Gebäude Feltigkeit zu befommen. Die 
Gapelle ift ficherlih von der Geeftfeite gebaut und befucht, denn 
geht man zwifchen den beiden St. Folter Höfen durch in grader 
Richtung auf die Capelle zu, jo trifft man im Moor einen alten 
Weg, welcher direct auf den befagten Ort hinführt. ALS die St. 
Joſter an diefem Mege ſich urbares Land machten, fanden fie beim 
Durchgraben defjelben unter dem übergewachſenen Moor ein Holz 
lager quer über den Weg gelegt, welches mit Bohlen überlegt 
war. Ein folder feiter Weg muß aber auch dageweſen fein, 
wenn überhaupt irgend Einer die Gapelle hat bejuchen follen, 
denn noch jetzt, wo das Moor doch entwällert ift, ift ſelbſt im 
Sommer mandmal kaum nah der Gapelle binzugelangen. So 
ift es z. B. den Bauern unmöglid, jene langen noch gut erhalte- 
nen Pfähle aus der Erde zu winden, weil ihnen Hebebäume ꝛc. 
Alles im Moor verfinken. 

Hier mitten im Moor fann man noch jegt drei Plätze unter- 
icheiden, auf denen ehemals Gebäude geftanden haben müſſen. 
Diefe Plätze find noch feiter Boden und mit Niedgras bewachſen, 
während rund umher alle8 Haide ift. Am nächiten der Odis— 
heimer Grenze ift eine £leine feite Stelle — was für ein Gebäude 
hier geftanden haben mag, kann ih nicht deuten. Dann fommt 
der Plag, wo die Capelle ftand, bemerkbar durch die rund unther 
eingerammtten Pfähle, auf denen die Mauern rubten. Der Raum 
innerhalb der Prähle iſt 24 Schritt lang und 12 breit. Man 
kann hier jogar noch jehen, wo an der einen Seite durch einen 
Anbau die Sacriftei ftand. An diefem Platz fand ich zwei alte 
Münzen — die eine ging beim Reinigen faſt ganz verloren — 
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hatte aber auf der einen Seite den Bremer Sclüfjel, auf Der 
andern wahrſcheinlich das Bild eines Erzbiſchofs oder Biſchofs. 
Dir zweite hatte die Umſchrift: civitas Wismariensis und civitas 
Magnopolis — und war mwohl aus dem 15. saec.e Dann 12 
Schritt vielleiht von der Gapelle entfernt, nach dem Dorfe St. 
soft zu, finden wir den dritten Pla, auf dem ein Gebäude ge- 
ftanden, ebenfalls bemerkbar durch große Felditeine, die auf ein- 
gerammten Pfählen ruhen und genau den Umfang der ehemaligen 
Außenwände bezeichnen. Aber aud quer duch das Gebäude 
gehen Steinreihen und theilen es in Eleinere Theile, weshalb ich 
glaube, daß dies die Wohnung des Priefterd oder dergl. war, 
welcher bier die Auffiht hatte. — 

Die Capelle wurde fpäter, ich denfe mir bei Einführung der 
Reformation, abgebroden, und in dem Dorfe Stinjtedt wieder 
aufgerichtet; daß fie wenigftens im 30jährigen Kriege ſchon Dort 
ſtand, bemeijet eine im älteften Zamjtedter Kirchenbude von 1647 
oft vorfommende Bezeihnung: „wohnhaft bei der Gapelle zu 
Stinftedt”. Auch liegt dies in der Natur und dem Zweck der 
Gapelle begründet, denn St. oft war ein bedeutender Wallfahrts- 
ort in katholiſcher Zeit — bei Einführung der Reformation lag 
fie alfo zwecklos daher. Es befindet ſich in der Lamſtedter Kirche 
noh ein Abendmahlsfelhb von St. Joſt mit den Worten in 
Möndsicrift: 

„Düflen Kelch heft gegewen Diedrid Hoppenftede und fine 
Fruvve Seweke, Börger to Hamborg in de Ehre St. Yoft.‘ 

Man hat wohl diefen Hoppenftede zum Gründer der Capelle 
gemacht — und fonit allerlei Sagen gefabelt, aber wenn man 
bedenkt, daß St. Joſt ein Wallfahrtsort war und befonders von 
Hamburg und den überelbiichen Städten bejucht wurde, erklärt 
fih auch dieſes Geſchenk jehr leiht. So erzählt Jac. von Melle, 
ein Lübeder, daß man von dort viel in’S Bremensche und Verdenſche 
gewallfahrtet (cf. Pratje, Samml. L, p. 259) p. 814 fi. 

Lorenz Utryder will gewallfahrtet wiſſen nah St. Soft: 
„stem begere id ener Reyſe to Sunte Jufte, by Bremen, to 
handes na minen Tode, unde geve em redelif Lon. To junte 
Juſte Schal he bringen 11 ® Waſſes“. 

Hermann Beke, ein lübeckſch. Garbereiter 1484: „Item To 
gewe if tom Buete to funte Joeſte, uppe jenne ſyden by Bremen, 
eine Mark. 
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Sp befehlen, damit id noch einige Beifpiele anführe, nad) 
St. Joſt zu fenden, folgende LZübeder: 1367 Berend Cosvelt; 
1394 Werner Hoep; 1414 Hans Nywold; 1421 Hinrich Klenen- 
bergh; 1430 Clawes Holste; 1425 Godeke Runge; 1428 Hans 
Nyestad; 1436 Hennynk Helmstede und Hans Holthusen; 
1440 Diedrik von der Houe; 1451 Hans Kolmann; 1452 Hans 
van Ysten; 1457 Tile Gereken; 1462 Clawes Vinkenfenger; 
1465 Clawes Greue; 1469 Hermann Bernstorp; 1473 Hinrik 
Pogetse u. j. mw. — 

Urkunden über dieſe Capelle finden ſich in Yamftedt nicht. — 
Im Anfange des 17. saec. finden wir dieſe aber, wie gejagt in 
Stinftedt und zwar auf dem Hofe des jekigen Halbhöfners Gar- 
ten Lührs. Aljährlihd wurde hier am St. Johannis-Tage vom 
Lamſtedter Paſtoren Gottesdienft gebalten. Hiezu fanden fich 
auch die Leute aus der Umgegend, bejonders Odisheim, ein, allein 
der Gottesdienft war gänzlich Nebenfahe und der Tag wurde in 
Saus und Braus mit manderlet Unfug bingebradt. Daher hob 
der Paſtor Klusmann (1791—1820) den Gottesdienft ganz auf. 
Die Capelle wurde an den verjtorbenen Halbhöfner Dyonisius 
Wolbern und den nod jebt lebenden David Stelling verkauft, 
die fie als Torficheuer benußt haben, bis fie vor ungefähr 6 
Jahren wegen gänzlihen Verfalls abgebrochen werden mußte. 

Aber wie fam man auf den Gedanken, bier in diefem milden 
Moore, an diefer fat unzugänglichen Gegend eine Gapelle zu 
gründen? Etwas Beltimmtes läßt fich natürlich darüber nicht 
behaupten, aber ich kann nicht unterlafien, eine Hypotheſe hierüber 
aufzuftellen, die eng mit jener obengenannten, wonach id aus 
den heidniſchen Alterthümern ꝛc. ſchloß, Etinftedt jet das Gau- 
heiligthum des Bezirks geweſen, zufammenhängt. Meine Hypotheſe 
it danach diefe: Stinjtedt ſchon im Heidenthum von großer Hei- 
ligfeit, blieb dieſes in chriftliher Zeit, indem man hierher die 
erite hriftliche Kirche baute — und diejes ift der Urſprung und 
die Berühmtheit der Capelle zu St. Joſt. Mone ſchreibt: (cf. 
Kreuzer Symbol. Bd. IV. p. 52). .... Auch iſt die Muth- 
maßung älterer Forſcher gegründet, daß man an die Stelle der 
heidnifchen Altäre und Bäume das criftliche Kreuz aufgepflanzt 
habe. (ef. Echaten, opp. Tom. LJ. p. 328.) Auf Spuren beid- 
niſcher Religions-Sige in Ortsnamen haben ſchon frühere, neulich 
Munter (Othin. Rel. p. 39 ff.) aufmerkſam gemacht ꝛc.“ Bleiben 
wir bei den legten Worten einmal ſtehen, jo finden wir Dicht bei 
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Stinftedt und noch näher bei St. Joſt das Dorf Dvisheim — 
ohne Zweifel Odinshain. Denn wir haben für diefen Ort noch 
den zweiten Namen, der im Munde des Volks jehr gebräudlich 
— Gottshenm. Wie find diefe zwei Namen zu verbinden? ch 
meine jehr einfach. Odin war der hier verehrte Gott — vielleicht 
der bier einzig verehrte — jedenfall$ trat jeglide Verehrung an- 
derer Götter gegen ihn jehr weit in den Hintergrund — jo be- 
zeichnete cben das allgemeine Gott nur den Odin — das All— 
gemeine Gott und das Beiondere Odin waren identiihe Begriffe, 
daher Gottshain oder Ddinshain. Diejes wäre ein Beweis für 
die heidnische Heiligkeit diefer Gegend. — Aber, wird man jagen: 
„der Ort Odisheim fonnte in beidnijcher Zeit gar nicht fein — 
jene jett dem Wafler abgemonnene Gegend war unzugänglich !" 
Das iſt möglich, aber der Ort braudte auch gar nicht zu exiſtiren, 
es gab bier in der Nähe einen Ddinshain und nach dieſem nannte 
man fpäter den Drt. Ich führe zum Beweife Adam v. Bremen an, 
der C. VI. (aus Tacitus) fchreibt: (Saxones) Deos suos neque 
templis includere, neque ulla humanioris specie assimilare, ex 
magnitudine et dignitate coelestium arbitrati sunt. Lucos et 
nemora consecrantes deorumque nominibus appellantes, secre- 
tum illud sola reverentia contemplabantur. — Nah jolden 
heidniſchen heiligen Wäldern wurde gewallfahrtet — eigentlich ge— 
waldfahrtet — aus dem Heidenthum in's Chriftenthum übergan- 
gen — Wälder waren die Kirchen unferer Bäter, dahin gingen 
die Gauleute am Feittage, d. h. fie machten eine Fahrt in den 
Wald. (cf. Mone. in Kreuz. Symbol. Bd. IV.) 

Nun bei Gründung des Chriftenthums baute man an die 
Stelle des Ddinshain eine chriftlihe Gapelle und dieſe wurde jegt 
ein berühmter Wallfahrtsort. Noch ein Umstand Tommt mir zu 
Hülfe Wir haben oben geſehen, daß Stinftedt mit feinem hoben 
Geeftboden ſich faſt Feilfürmig in die niederen, früher dem Fluß— 
gebiete zugehörigen Gegenden einſchiebt; das zeigt noch deutlich 
der Stinftedter See — das Sietland. Bekannt ift aber, daß in 
allen nordiihen Religionen die Heiligthümer am liebften auf In— 
jeln oder doch dicht am Waſſer lagen — was denn gewiß wieder 
der Grund tft, dab man an folden Stellen die älteften chriftlichen 
Kirchen findet. Mone fchreibt (cf. Kreuzer Symbol. V., p. 257): 
„Seen und Inſeln find in allen nordischen Religionen bedeutende 
Gegenjtände, und die Chriiten hätten nicht fo oft ihre Kirchen 
auf Inſeln gebaut, wenn fie nicht dadurd die heiligen Derter der 
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Heiden hätten in hriftlihe umwandeln wollen. Aber der heid- 
niſche Name folder Stätten blieb meiftentheils 2.” ... Ich werde 
hier vielleiht etwas weitchweifig aber zwei Citate muß ich der 
Grflärung wegen noch geben. (Kreuz. Symbol. Bd. V., p. 285) 
Mone bemerkt dort: „Alle Haupttenpel im Thrandiſchen (Gegend 
in Norwegen) ftanden am Wafjer, die Bucht mit ihren vielen 
Krümmungen war fowohl die Landes- als Glaubensverbindung 
der Thrander; die innere und äußere Inſel darin hatte diejelbe 
religiöſe Wichtigfeit, wie die Inſeln im nordiihen Glauben über- 
haupt. Es ift alfo der Hauptliß des Glaubens in Schweden, 
Dänemark und Norwegen am Waſſer und auf Inſeln gemwejen, 
ebenfo aud in Deutichland, woraus ſich auf einen der Haupt— 
grundfäge diejer Religionen ichließen läßt.” Und weiter Bd. VL, 
p. 250 deſſelb. Werkes heißt es: „Was heißt denn Schöpfung 
dem Worte nah? ift es in feiner Wurzel nicht himmelweit ver- 
jchieden von ereatio und xzıoız? 

Die Welt ift alfo nad deutſcher Anfiht geſchöpft worden, 
das fest eine Flüffigfeit und einen Behälter derjelben voraus. 
Nun ift die Wurzel von Schöpfung „Gap“ oder „Kap“ — jo 
heißt der nordiſche Meltbeher — wovon denn jo viele Wörter 
wieder herkommen — als Schiff — Scheffen — Kumpf u. |. w. 

Vielleicht enthalten die Urkunden der Dpisheimer Kirche nod) 
Wichtiges und Intereffantes über St. Soft — die Glode, welche 
fih noch in Stinftebt im Todtenhaufe befindet, hat feinen Zu- 
fammenhang mit St. Joſt, da fie nur folgende Umſchrift hat: - 
Solli deo gloria, 1724. Schließlich könnte auch darin noch ein 
Zufammenhang der Gapelle mit der heidniſchen Zeit liegen, daß 
in ihr noch bis zulegt immer am Sobannis- Tage Gottesdienit 
gehalten wurde — und weld’ bedeutende Rolle die Feier diejes 
Tages in der deutfchen Religion fpielte, iſt zu befannt, als daß 
e3 einer Erörterung derfelben bedürfte. Ueber den Aberglauben 
aus chriftliher Zeit am Johannis-Tage und den oh. Fzeuern 
vergleiche man”) fonft Trogillus Arnkiel, Cimbriſche Heidenthüm. ; 
Christoph Arnold, Altſächſ. Gögenbilder, oder Calvör. — 


Aus dem 15. saec. fließen uns die Nachrichten ſchon reich 


licher, es finden fich mehrere Urkunden über verichiedene Ange- 
legenheiten der Kirche aus diefer Zeit. Die ältefte Urkunde hier 


7) Alles veraltet und zum Theil unbrauchbare Quellen. 
Anmerkung der Redaction, 
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bezieht fih auf die Gapelle St. Andreae zu Rahden, fie ijt vom 
Jahre 1461, jehr wohl erhalten, auf jchönen Pergament gejchrie- 
ben, fehlt nur Jemand, der fie ordentlich zu lejen veritebt; ic 
vermochte mit vieler Mühe mur den Anfang berauszubringen: 
„Ick Johann Kedinghe Borger to Stade Bekenne und be 


tüghe openbar indeſſeme Breve . . . .. dat ick mit Willen vnd 
Vulbort alle myn Erven der Ere Vulbort un Word datho be— 
kennet, hebbe vorkofft vnd vorfope . . . . in Kraft deſſes Breves 


tho enen rechten ſteden ebigen Ervekope u. ſ. w.“ 

Auf der Rückſeite ſteht von einer weit ſpäteren Hand ge— 
ſchrieben: 

„Johann Kedingh zu Stade verkauft an die Vorſteher der 
Gapelle St. Andreae in Rahden fein Gut zu Wefterfode — einen 
halben Bau für 45 £ lübſch.“ 

Ueber die Gründung diejer Gapelle iſt nichts befannt. Aber 
fie war das einzige Ueberbleibjel des ebemaligen Klojters zu 
Nahden. Diejes muß aljo 1461 ſchon zerftört jein®) — es wurde 
dann nad Himmelpforten verlegt. Denn im reg. bon. castr. 
Vörde 1505 vom Erzbiſchof Johann Rhode heißt e8: Item dat 
gange Dorpp Rade horet deme Klofter to der Hemmelporten modt 
Tegende vnde myt tynſe nichtes buten beſcheden u. |. w., ferner: 
Item To Rade hefft wandages gelegen dat Klofter tor Himmel- 
porten dar nu Sunte andreas Gapelle licht. — 

Rahden war gewiß, wie Himmelpforten®), ein Eiftercienier 
Nonnenklofter (cf. E. A. Hintze, Wappen und GSiegelmefen der 
Herzogthümer Bremen nnd Verden. Verden 1857), es kann da- 
ber erft im 12. saec. gegründet fein, da der Abt Robert von 
Citeaux erſt 1098 diejen Orden ftiftet. Wie lange die Capelle 
noch geitanden, ift auch ungewiß, ich glaube, der 30jährige Krieg 
bat auch ihr wohl den Garaus gemadt; fie wird noch zweimal 


8) Das Klofter Himmelpforten ift 1255 errichtet, Nabden wird alſo vor 
diefer Zeit eingegangen fein. 

9) Bon Citeaux aus gingen erst 4 Töchter: Clairvaux, ...., La Ferte und 
Morimond. Unter den unmittelbaren Töchtern Morimondo (Morsmundi) 
finden fich (cf. Rheinifcher Antiquarius von Stramberg, I. 8. 2. ©. 290.) 
3 Klöfter Namens Himmelpforten: Himmelpforten in der Mark Brandenburg 
— Himmelspoort zu Hemftedt in Holland — Himmelpforten bei Würzburg 
(Tochter von Eberach und nicht unmittelbar von Morimond), unſer Himmel- 
pforten finde ich in den joenorm genauen und treuen Angaben Stramberg’s 
nicht. = 
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in Lamſtedter Urkunden erwähnt. 1505 heißt es in der Be- 
ſtätigungs-Urkunde der Stiftung der Picarie zu St. Annen in 
Lamftedt durch den Domprobjt Franciscus Grambke: „Insuper 
in dedicatione Capellarum Sancti Andreae dentur sibi duo 
solidi Lubecenses, unus de petitione, alius de offertorio ple- 
bani.“ Und 1567 führt das jogenannte Instrumentum protesta- 
tionis ꝛc. unter den Lamftedter Kirchen-Urkunden auch an: „Noch 
ein Pergamenten Brief haltende auff die Gappelle zu Räden.“ 
Diefes iſt wohl die genannte Verfchreibung des oh. Kedingh. 
Spätere Nachrichten habe ich darüber nicht — nur bemerfe ic) 
noch, daß die Thür der alten Gapelle zu Kranenburg an der 
Oſte aus dieſer Radener war, aber jene alte Kranenb. Gapelle 
wurde um 1811 oder 12 abgebrochen und die Thür ift natürlich 
auch verbraudt. 

In aller Kürze will ich hier auch noch Einiges Sagenhafte 
von St. Andreae erwähnen und ferner, wie es jett um diefen 
Drt ausjicht. — Hinter dem Haufe des jegigen Einwohners Katt 
in Rahden, und zwar ganz vorn an im Dorfe findet man den 
Drt, wo das Klofter gejtanden hat; ja von der Capelle finden 
fih noch Rudera — dieſer Plab iſt noch ganz mit alten Ziegel- 
ſcherben — zerbrochenem Schiefer u. dgl. bededt, auch liegen die 
Grundfteine noch. Eine Wieje in der Nähe heißt noch heute der 
„Capellenhof,“ ein hoher Damm in deſſen Nähe der Küfterdanım. 
Ein alter Mann in Rahden erinnerte ſich noch jehr deutlich, daß 
in feiner Jugend um das Haus des bejagten Katt ein Wall und 
Graben geweſen jei, der jpäter, erit in diefem saec. zugemworfen. 
Derjelbe erzählte auch die folgende Sage: In dem Klofter jeien 
zulegt nur noch „twe Frölens“ gewejen; diefe habe man aud 
mit Gewalt aus dem Kloſter vertreiben wollen, da haben fie ge- 
beten, ihnen Wohnung und Beſitz nur noch fo lange zu laſſen, 
bis fie noch einmal geſäet und geerntet. Als ihre Bitte gewährt, 
haben ſie aber das ganze Kloſtergebiet mit Eicheln befäet, 
deren Ernte am meitejten entfernt lag. — Hieraus ſoll dann der 
Mefterberg!9) entjtanden fein. — Was hievon wahr it, überlaſſe 
ih Jedermanns Gutdünken anzunehmen, nur zweierlei bat die 


10) Der Wefterberg liegt noch zum Theil im Weiten des Klofters und 
lag es früher gewiß noch mebr, denn er joll ehemals bis dicht an Lamjtedt 
berangegangen jein, was jehr möglich, denn das Feld an diefer Seite Lam— 
ftedt'S beißt noch „der Neue Kamp“, ift aljo Fein altes Aderland. 
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Sage treulich feitgehalten. Erſtens eine gewaltjame Zerftörung 
des Kloſters und zweitens, daß Nonnen daffelbe bewohnt — daher 
die „twe Frölens“. Die Zugehörigkeit des MWejterberges zum 
Klofter ift auch geichichtlih; reg. bon. castr. Vörde jagt: „tem 
de mejterbarghe vnde ander marklife guder bebben gehorth dem 
Glojter tor Hemmelporten melfe de van Brodbergen vnde de 
Marſchalke deme armen Glofter hebben affgetagen van Jaren to 
Jaren.“ — 

Daß dieſes Kloſter zu Rahden indeſſen älter iſt und eher 
gegründet als die Lamſtedter Kirche St. Bartholomaei, könnte 
man vielleicht mit Grund daraus ſchließen, daß Lamſtedt ſeinen 
Zehnten an das Kloſter Himmelpforten, alſo gewiß ehemals nach 
Rahden entrichten mußte und nicht an die Lamſtedter Kirche. — 

Eins ift übrig geblieben vom Kloſter — die Mühle im jeßi- 
gen ganz nahe gelegenen Dorfe Hademühlen. Dies Dorf ift 
nicht alt, findet fi im reg. bon. castr. Vörde bei Aufzählung 
der Dörfer in der Börde Lamſtedt — 1505 — nod nicht. Aber 
wohl findet ſich im älteften Lamftedter Kirchenbude die Benen- 
nung: „Mühle zu Nahden. Sie gehörte ohne Zweifel ehemals 
zum Klofter — jpäter wurde fie nad einem Befiger Hademübhle 
— d. h. Mühle des Beligers Hade — genannt und es entftand 
noch jpäter das dabei liegende jegige Dorf gleiches Namens. — 


Die nun folgende Urkunde vom „jahre 1492 bejtätigt Die 
Stiftung der jegigen zweiten Pfarre zu Lamftedt. Sie ift gut 
erhalten und auf jchönem Pergament geichrieben, ich konnte fie 
aber nicht entziffern. Auf der Nüdfeite hat fie folgende Notiz: 

Fundatio Commendae et Eleemosynae ad Altare St. Ma- 
riae, facta a Johann Timmermann confirmata a Johann Roden 
St. Eccl. Brem. Praeposito.“ — 

Dann folgt 1505 die Betätigung einer zweiten, fpäter ein- 
gegangenen Bicarie, zu St. Annen — duch den Domprobft 
Franciscus Grambke. Bon ihr findet fih im Lamftedter Archiv 
eine Abjchrift, ebenfalls von Paſtor Lappenberg 1755, in Hamel— 
wörden, die ich bier gebe: 

Franciscus Grambke, legum doctor, Sanctae Bremensis 
ecclesiae Praepositus, ad perpetuam rei memoriam. Cum non 
deceat ea, quae Christi fidelibus pro divini cultus augmento 
et animarum salute, aflectione zeli christiani salubriter con- 
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cipiuntur et destinantur, debitae roborationis patrocinio fraudare; 
‚Hinc est quod cum nobis pro parte honorabiles Viri Domini 
Johannis Höneken Viceplebani, ac discretorum Vasterdes, et 
Matthaei Völkeren, Juratorum parochialis Ecelesiae Lamstede 
Bremensis Dioeceseos nostrae jurisdictioni ‚immediate subjec- 
torum expositum fuisset, quod ipsi de bonis per eos, Suis 
laboribus adquisitis, ad aliorum Christi fidelium piis eleemo- 
synis Sibi in usum infra scriptum collatis et contributis, unam 
vicariam perpetuam in dicta parochiali Ecclesia Lamstede 
fundare intenderent. Unde dicti fundatores in augmentum 
divini cultus pro suae Salutis ac in suarum ac progenitorum 
suorum nec non aliorum Christi fidelium, qui sibi in his sub- 
venerint, animarum remedium, reditus decem marcarum Lube- 
censium Summae Capitalis Ceutum florenorum indieta Parochia 
Lamstede in bonis validi Johannis de Brockbergen, quae 
Matthaeus Bolcke inhabitat, qui habent in parte orientali 
quandam curiam ad Validos militares vulgariter Marschalk 
appellatos Spectantem, quam Johannis Bolcke pro nunc colit. 
In parte vero occidentali quandam curiam ejusdem Johannis 
de Brockbergen, quam quidem Karstenus van Hohe colit. 
Item unam domum cum duobus horreis prope dietam ecclesiam 
in parte australi proxime sitam, quam Vicarius cum subsidio 
Juratorum Ecclesiae Lamstede ad dietamen et arbitrium prae- 
positi Bremensis, Rectoris supradictae ecclesiae pro existentia 
in essentia et valore censuare debet teneatur et sit adstrictus. 

Item duarum aliarum marcarum Lubecensium reditus 
apud Martinum Magen parochialem in Orle viginti florenorum 
Rhinensium sedem Capitalem. Similiter duos modios Siliginis 
annuatim versuris Lamstedensibus. In Nordaen in bonis va- 
lidi Lunenberg Bykers, quam Johannis Gronewold inhabitat 
viginti tlorenorum Sedem Capitalem. Insuper quinquaginta 
marcas Lubecenses in Summa Capitali apud Matthaeum et 
Siricum fratresdictos de Bolcken in Basbecke habitantes. 
Item duas vaccas pro dote unius perpetuae vicariae in Supra- 
dieta Parochiali ecelesia Lamstede fundandi pure propter 
Deum et liberaliter in manibus nostris obtulerunt, donaverunt 
et assignarunt nobisque humiliter ac devote supplicaverunt 
quatenus heredum pium ipsorum desiderium in et de iisdem 
reditibus unam perpetuam vicariam in praelibata ecclesia ad 


Sanctae Annae, matris Mariae genitricis Salvatoris nostri Jesu 
20 
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Christi in et ad divini cultus augmentum ex nunc admittere, 
fundare et erigere dignaremur. 

Nos igitur praefatorum Domini Johannis et Juratorum 
preeibus gratiosius inclinati et suam ipsorum intentionem quan- 
tum cum Dei auxilio possumus uberioris gratiae subsidio prose- 
(ui, omniaque praemissa ad finem optatum deducere eupientes, 
praedicatorum reditium, oblectationes, donationes et assigna- 
tiones, gratas ac ratas habentes eisdemque reditibus sub ec- 
clesiastica per nos libertate et protectione tenore praesentium 
receptis in et ex eisdem reditibus ad laudem et honorem Dei 
omnipotentis, ejusque benedictae matris gloriosae virginis Ma- 
riae et sub invocatione et patrocinio particulari Sanctae Annae 
Matris praedictae gloriosae Virgininis Mariae, de et cum ex- 
presso consensu honerabilis viri Domini Suederi Swederi pres- 
byteri Bremensis saepedictae ecelesiae plebani, unam perpetuam 
vicariam in praelibita ecelesia l,amstede supra memoratae 
dioveceos ad altare Sanctae Annae praedietum in parte australi 
ejusdem ecclesiae situm auctoritate nostra ordinaria praesen- 
tibus fundamus, erigimus et constituimus. Ordinantes nihilo- 
minus et Statuentes, quod viearius dietae perpetuae vicariae, 
qui pro tempore ad eandem fuerit praesentatus Supradictos 
et Subsequentes reditur usibus suis intentionaliter perpetuis 
temporibus poterit et debeat applicare, ita tamen quod idem 
Vicarius Suo plebano personalem residentiam seu ejus vice- 
plebano pro tempore existenti occasione celebrationis missarum 
seu aliarum horarum divinarum aut confessionum sibi a Christi 
fidelibus de consensu Rectoris, vel ejus locum tenentis facto- 
rum, vel ratione legatorum in quibusvis festis seu aliter qui- 
vismodo donata fuerint dimidiam partem integraliter sub 
praestito ad hoc tempore institutions suae juramento absque 
ulla mora et contradictione assignabit, praesentabis et realiter 
tratere sit adstrietus, nisi in augmentum proventuum (?) cor- 
poris suae vicariae a Christi fidelibus sibi collata et donata 
fuerint, de quibus praefato Rectori tertiam tantummodo par- 
tem Sic donatorum praefato plebano seu ejus vicerectori assig- 
nare tenebitur, nisi adhuc cum ejusdem rectore seu ejus vicen 
m dieta ecclesia gerente amicabiliter seu se super praemissa 
in totum vel in parte retinendum composuerit. In vigiliis vero 
legendis sive cantandis defunctorum obtinebit totum. Quando 
exit cum venerabili Sacramento ad ministrandum Christi fidelibus, 
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similiter totum obtinebit. Ut denarium Sanctum cum unctione 
obtinebit dimidium, ut sex denarios, si infirmus convaluerit. 
Sin autem, nihil dabunt. In dedicationibus vero ecelesiae et 
Capellarum et quatuor Summis festivitatibus et quotiescumque 
vicarius sermonem ad populum vice et nomine Plebani habu- 
erit et fecerit, invitetur ad mensam a plebano. In dedicatione 
autem ecelesiae et in festo Sancti Michaelis, et denique qua- 
tuor temporum ante nafivitaten Domini, in quolibet horum 
habebit a Plebano praebendam duorum panum et unius cauci 
Cerevisiae quatuor denariorum. Insuper in dedicatione Capel- 
larum Sancti Andreae, dentur sibi duo solidi Lubecenses, 
unus de petitione alius de oflertorio plebani. In Westerso 
unus solidus a plebano. Praeterea totiens quotiens dabitur 
Jucundus adventus aut procuratio. Si duplex tum dabit in 
subsidium suo plebano quatuor solidos Lubecenses. Conse- 
quenter vicarıus praelibatus ad residentiam personalem conti- 
nuo faciendam sit adstrietus. Ita est abitus. Quod si ultra 
unius mensis spatium se abseutaverit sine rationali caussa aut 
sine plebani licentia, extune praememorata Vicaria ipso facto 
absque aliqua ad hoc facta vocatione seu declaratione aut 
quavis alia sententia privationis vacare censeatur et de facto 
vacet ita quod Patroni inferius designandi possint extune 
allam idoneam personam per praepositum pro tempore exi- 
stentem instutuendam ad vicariam praedictam, sic vacantem 
libere praesentare; fructus autem hujus vicariae cum prae- 
misso vacante et quitempore vacationis hujusmodi obvenerint, 
in augmentationem fructuum dictae vicariae converti, et per 
praefatum Rectorem et Juratos durante vacationis tempore 
hujusmodi absque ulla fraude seu machinatione sinistra in 
usum praedietum convertendi diligenter et fideliter colligi et 
reservari debent. In missis vero seu vesperis aliisque divinis 
oftieiis legendo sive cantando sit sincerus diligens et sedulus 
nulla occasione intermittendo officium nisi honestate et devo- 
tione debita salvis temere sumpta. Sitque obediens suo ple- 
bano in licitis et honestis tanquam Capellanus. Celebrabitque 
et divina peraget omnibus festis fori ut apud vulgum celebra- 
bilibus, et diebus tertiae et quartae feriarum cujuslibet heb- 
domadae, si festa fori in illa hebdomada non fuerint. Si 
vera festa praedicta in septimana fuerint, tunc potest has 
tertiam et quintam ferias his festis redunire. In dedicationibus 
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aut altaris et ecclesiae in festo Paschae et nativitatis Domini 
poterit pro lubitu suo et voluntate Rector ecclesiae missas 
cantandas ante idem altare per se vel alium cantare. Si vero 
Rector ecclesiae et vicarius praelibati inter si discordias quasvis 
haberent, si jurati ibidem amicabiliter eos componere et con- 
cordare nequiverint, tunc Rector et vicarius praefati determi- 
nationi et dietamini officialis perpet .... stare et acquiesvere 
debent et contenti erunt. Situatignes autem praedictorum 
redituum et bonorum lucidius et clarius patent in literis si- 
gillatis super hujusmodi reditibus et bonis confectis apud 
juratos saepe dietae ecclesiae appositis apud quos et praesens 
fundatio debet reponi. Quarum quidem omnium et singularum 
literarum Vicario et anschultati (?) copiae a praefatis juratis 
et assignari debent, Rectori et Vicario praefatis pro tempore 
existentibus, qui easdem in aliquo congruo et decenti loco 
diligenter pro futuris eorum successoribus deponere et con- 
servare teneantur et si ex praedictis bonis fructuum et pro- 
rentuum sive redituum praefatae vicariae aliqua bona prae- 
textu contractuum super emptionibus seu venditionibus ipsorum 
bonorum quomodolibet initorum sive pactorum dietis cuntrac- 
tibus appositorum revendita seu rumpta fuerint pretium ex 
hujusmodi emptionibus seu venditionibus apud praefatos juratos 
cum seitu et consensu Rectoris et Vicarii praefatorum pro 
tempore existentium ad alias res seu bona pro fructibus inde 
in usum vicariae percipiendis fideliter retinendis, deponi et 
collocari debent cum vero dignum rationique magnopere con- 
sentaneum sit beneficios liberalesque maxime in tam pia 
opera et in deum tam profuse devotos hamines omni et mutua 
benevolentia et charitate prosequi Rectori et juratis dietis 
ecclesiae pro tempore existentibus perpetuis futuris temporibus 
obtinendi inde praesentandi personam idoneam ad dictam vi- 
cariam quotiens ipsam praemisso seu quovis modo vacare 
contigerit, liberaliter concedimus et indulgemus praemissis 
tamen id, ut si quae idonea persona ad beneficium hujusmodi 
cum pro tempore vacaverit obtinendi in dieta parochia Lam- 
stede, seu etiam de familia vel parentela honesti Domini Jo- 
hannis Magen, cujus benevolentia in contributione et funda- 
tione dietae vicariae late patuit, reperiatur, talis et non alius 
per patronos hujusmodi pro tempore praesentetur, nobis nihi- 
lominus et successoribus nostris praepositis pro tempore existen- 
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tıbus institutionem personae sicut praemittitur (?) praesentare 
reservamus. In quorum omnium et singulorum praemissorum 
fidem et testimonium praesentes nostras literas sigilli nostri 
fecimus appensione communiri et honorabilis vir dominus 
Suederus Suederi supra memoratae ecclesiae parochialis Lam- 
stede plebanus, quia omnibus praemissis consensurus et tenori 
praesentium expresse consentiens, Ideoque sigillum suum pro 
se et suis successoribus praesentibus est appensum. Datum 
Bremen in Curia habitationis nostrae solitae residentiae sub 
anno a Nativitate Domini Millesimo quingentesimo quinto, 
indictione octava, die vero Dominica sexta decima Mensis 
Julii, pontificatus sanctissimi in Christo Patris et Domini 
nostri, Domini Julii divina providentia Papae Secundi Anno 
secundo. — 

In aversa parte haec leguntur verba: tem de dörtig 
lübſche Mark de Martin Magens to Drle hadde geven tor vicarie 
junte Annen in der Kerken to Lamſtede de heff he uthgegeven 
und find belegt im Gude Bartelt Tode im Karfpel Geverftorpe. 
‚stem Hr. Zohan Krönde heff gegeven tor vicarie ſünt Annen 
in der Karke tho Lambftede tein reinſche Gulden von Vilkard 
Rente. De Vicarius der eher genandten Vicarie ſchalle alle Jahr 
peermahl vigilien und Selemifjen holden wanner de Vicarius 
unſre Leven Vrowen de veer begänfenifie holdt. 


— — —— — 


Aus dieſer in mancher Beziehung lehrreichen Urkunde will 
ich nur eins näher beleuchten: Das Recht der Gemeinde oder 
deren Vertreter, der Juraten, einen Vicarius zu wählen und dem 
Domprobſt zur Beſtätigung zu präſentiren. Ja, unſre Urkunde 
geht noch weiter und verpflichtet die Juraten, falls in der Ge— 
meinde oder zuerſt in der Familie des Johannis Magen ein 
paſſendes Subject iſt, dieſes zum Vicar zu nehmen. In der vor— 
hergenannten Urkunde der fundatio Commendae et Eleemosynae ad 
Altare St. Marie von Joh. Tinmermann findet ſich ohne Zweifel 
diefelbe Beftimmung, denn in einer dritten Urkunde von 1530 
präfentiren die Juraten zu Lamftedt dem Domprobit Grambke 
den Herrn Lambertum Moller als Vicar St. Mariae ad confirm. 
et investituram. Auf der Rüdjeite dieſer Urkunde jteht: Vica- 
rium eligendi potestas seu jus patronatus. Daß diejes Recht 
nachher leider verloren ging, tft ebenfo ficher, als es noch eine 
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lange Zeit ausgeübt murde!!). ch merde dafür glei eine Ur— 
funde anführen: | 

Mir Friedrih von Gottes Gnaden Erivehlter zum Erg: 
vndt Bilchoffen der Stiffter Brehmen und Behrden, Coadjutor 
zur Halberftatt, Erbe zu Norwegen, Hertzogk zur Schleßwigk, Hol- 
ftein, Stormarn vndt der Dittinarfchen, Graff zur Oldenburgk undt 
Dellmenhorft Thun Kundt biemitt gegen menniglich, daß vnß Der 
Miürdiger unfer lieber andechtiger undt getrewer Sebastianus Dick, 
Schullmeifter Vnſers Fleden undt Weichbildes Vöhrden, dehmütigſt, 
Supplicando zu verftehen geben, welcher geitaldt er durch Gött- 
liche providentz zum Diaconat Dienſt des Fledens Yahmbitette 
auf vorgangene rechtmeßige wahl von der Gemeine dafelbit ordent- 
lih voeirt worden undt dahero Vnß umb gnedigite erlaßungf 
dieſes feines Schuldienftes dehmütigſt erjuchet vndt angelanget. 
Allß er nun ins funffte Jahr der Kirchen vndt Schule mit ver- 
rihtung des Chriftlichen geſanges vndt institution der Jugent, 
trew vndt fleißigk auffgewartett, vndt wir mitt feinen geführten 
leben undt wandell gnedigit woll zufrieden, So haben mir ihm zu 
diejer feiner Verbeferung hierin gnedigſt nicht enthören, bejondern 
jeine8 mit mühe undt fleiß bey Vnß geführten Ambts gnedigſt er- 
laßen undt feines auffrichtigen mwolluerhaltens dieſen jchein unter 
Vnſern Fürftl. Handtzeihen undt Gammterfefret in gnaden er- 
theillen wollen, Willen Vnß auch feine Perſohn zur Funfftiger 
beßerer beforderung für andern gnedigft recommendiret jein laßen, 

Geben auff 
Vnſerm Schloß Bohrde, den 7. Auguſt 
Anno 1638. 
(L. 8.) Friederich. 


Es iſt hier vielleicht der Ort, über die Vicarien zu St. Mariae 
und St. Annae noch einige Worte zu bemerken. Wie lange fie 
einzeln beſtanden? wohl nicht lange, denn ſchon 1567 in dem 
instr. protest. iſt immer nur von einer Vicarie die Nede, gewiß 
aber eriftirte jeitdem, jeit Einführung der Reformation im Bre- 
menschen nur ein Vicar in Lamſtedt. Die Güter beider find da- 
mals wohl vereinigt, wenigitens finden wir Güter der Vicarie 


11) Im Kirchenbuch von 1676 findet fich folgende Notiz: Den 25. July 
war ber Tag S. Jacobi bin Ich Wolfgangus Christiany Alboldius solenni 
modo zu dem Diaconat, zu welchem ich einmütiglih von der ganten Ge— 
meine vociret worden, ingefegnet. 
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St. Mariae und St. Annae bei der jetzigen zweiten Pfarre zu 
Lamſtedt. 3. B. beſitzt dieſe jegt die Blomenhemmer Wieſe — 
und bierüber findet fih eine Urkunde: 
1506. 
Urfade der Blomenhemm 
bei Abbenjed 
zur Diaconey St. Marien 
Von Heynefe van Lüneberge 
und cbenjo bejigt die zweite Pfarre Die zwei Kadewifch- Ader, 
welde nad folgender Urkunde der VBicarie St. Annen gehörten: 
1507. 
Bartold Tode zu Geversdorf verfauft Johanni Magno, Vi- 
car bein Altar St. Annen für 30 * ſechs Stüd Landes und 
zwei Kadewiſch Ader. 





Im Lagerbuch von 1668 finden wir eine descriptio der Ein— 
nahme des Diaconats von Seb. Dyeck. Dieje beginnt aljo: 

„Mein Praedecessor Ehr Melchior Tribbe Sehl. hat nad)- 
folgende Nachrichtung fchriftlih aufgefegt, welche deſſen nachge- 
laffene Wittibe als ich zum Diaconatdienite introduciret geweſen, 
mir ausgeantwortet, Und weilen er eine nachdrückliche praefation 
vorbergejeßet, habe ich e8 vor nützlich erachtet, diejelbe aufzufüh- 
ven und dem neu angerichteten Kirchenbuch, ſchrifftlich einverleiben 
zu laſſen, und lautet diefelbige, wie folget: 

Nachdem der Erkfeind der Chriitenheit, der leidige Sathan 
und teuffel, von Anfang der Welt bero, der Kirche Gottes nad): 
getrachtet hat, und mit allem Fleiß daran ift, daß Kirchen und 
Gotteshäuſer verjtöret, und das „senige, davon arme Prediger 
und Kirchen-Diener ihren Auffenthalt haben jollen, von Gottlofen 
leuten davon entwendet werden möge, wie er denn injonderheit 
die Kirche zu Lambftedt jo beiftig angreiffen thut, daß nicht allein 
in Vor „jahren viel Einfommen und Hebungen davon gebracht 
worden, jondern daß auch noch tage, dem Jenigen, jo noch übrig 
dem Lambftettifchen Vicariat an Zinſen und Ländereyen vorhan- 
den, davon zu entwenden nachgeſtanden wird, Daß nemlich etliche 
Debitores den Haubtjtuhl verläugnen, oder aud das Geld bey 
ungewiße leute bringen, daß man zu rechter Zeit die Zinfen nicht 
m erlangen; Wie denn auch die Nachbarn im Felde Landt ab- 
pflügen undt es ihren Junkern oder Gutsherren zubringen; Alß 
habe Ich Melchior Tribbe meinen Successoren und Nadfolgern 
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zur Nachrichtung ordentlich auffgefeget, und in das bei der Weh— 
dem (Pfarre) vorhandene Kirchenbuch gefchrieben, was noch bei 
dem Vicariat meo tempore einzunehmen gemwejen, und mir Anno 
1619 uff Michaelis zugewiefen worden. Gott der Allmächtige 
wolle doc ſolche verblendete Leute, die der Kirchen und Geiftlichen 
Güthern alſo nachtrachten, befehren, oder wiederumb an ihrem 
Haab, Gütern und Wohlftande fie ftraffen, daß andere Davon 
eine Warnung nehmen mügen, Weldes ih dem Lambſtettiſchen 
Vicariat von dem Allmächtigen bitte und wünfchen thue, geftalt 
ih zu ende genandter Diaconus, weilen e8 bey meiner Zeit mir 
nicht beijer ergangen, auch . . . . .. maaßen bitte und wünſche.“ 


Im Lagerbuch von 1632 findet ſich folgende Bemerkung: 

„Es hat auch der Arrensdorfer (Armſtorf) Zehen bey der 
Capellaney gehoret, ift aber tempore antecessorum meorum ad 
prophanos usus transferiret wurden, Kann aber Yhärlih 20 
fcheffell Korn thuen, welcheß dan warlich nicht ein geringer ab- 
zug iſt.“ — 

So hat auch das Diaconat bei der Lake ehemals einen 
ganzen Hof beſeſſen; ſ. Lagerbuch von 1668 — Hebungen an 
Geld: 

„Parthold Pahlen Hoff bei der Lake im Kirchſpiel Gevers 
dorf hat vor dieſem Ihärlich auff Oſtern gegeben 100 %& lübſch 
Meilen aber diejer Hoff in Schulden fehr vertieffet gewejen, undt 
endtlid) concession geſchehen müßen, daß die Hälfte der Yänderen, 
als 25 Wende den Creditoren übergelafjen murden, al& giebt 
nunmehr Hinrih von denen übrigen 25 Wenden Ihärlich auf 
Dftern” 50 X. — 

Das Lagerbud von 1668 nennt folgende zwei Höfe als zum 
Vicariat gehörig: 

„Der Kohlhoff, worauf des Vicarten Hauß ſteht. — 

„Ein Hoff in der Sandftraße” — morauf Herr Caspar 
Hindenburg (Vicar um 1614) ein kleines Haus gebaut, meldes 
die Börde fpäter für die Wittwe des Vicars fauft; welches aber 
nad) deren Tode abgebroden wird und der Garten Dem Vicar 
(Seb. Dyeck) wieder zur Verfügung geftellt wird. Die Urkunde 
hierüber lautet: 

„Ich Johan von Spredenk, Einwohner albie zu Lamſtedt 
thbue Kundt und befenne, Nachdem die iegigen Kirchen-Juraten 
alß benantlid Harmen Gaßenbrub undt Mars Stelling, mit 
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Bewilligung des gantzen Carjpels, mir mein in der Achterftraße 
albie belegenes Hauß, welches meiner Frowen Batter Herr Ga$- 
parius Hindenbord Sehl. zu einem Wittwenhauße auff den zur 
Bicary gehörigen Hoff biebevorn erbamwet, nunmehr der iegigen 
wittiben vnd hernach der Vicary zum beften vor drey vndt Acht— 
zigk lübſch K wiederumb an ſich gefauffet, daß gemelte Juraten 
ſothane Gelder mir willig pndt in einer Summa an guter gang- 
bahrer Münge twollentrichtet vndt zugeftellet haben. Thun dem- 
nad erwehnte Juraten weger jothaner wollaußgezahlten vndt zu 
baaren Händen mir eingelieferten 83 E biemit nicht alleine befter- 
maßen quitiven, Bejondern auch Ihnen gedadhtes Haus dergeftalt 
Cediren vndt abtreten, daß von mir oder meinen Erben deßwegen 
fein weiter Anspruch geſchehen, Bejondern ſolches Hauß der Vicary 
zum Beiten oder zum Wittwenhauße genußet und bemohnet mwer- 
den ſolle. Zu wahrer Uhrfund vndt weilen Ich felber nicht 
Ichreiben fünnen, habe Jh den Herrn Bördvoigt Gerdt von der 
Lith diefe Duitung und Cession, doch Ihme vnd den jeinigen 
ohnſchedlich zu Vnterſchreiben gebethen. 

Signat. Lambfted, den 15. February Anno 1639. 

Gerdt Von der Lith. 

Diefen Garten beißt der. Vicar — aber es ijt jeitdem nie 
der Fall eingetreten, daß auf der zweiten Pfarre eine Wittwe 
geweſen, daher auc fein Haus wieder gebaut. 


Wegen des Hofes, den der Past. sec. als vicarius St. Ma- 
riae von oh. Timmermann befommen, mußte er gleich jedem 
anderen Grundbeiiger in Lamſtedt jährlih 13 Himten Roggen zu 
St. Martini Tag an das Klofter zu Himmelpforten bezahlen, in- 
deſſen war ihm dies feit langer Zeit erlaffen und er brauchte 
nur, wenn die übrigen Lamftedter bezahlen, eine Quittung über 
diefe Schenkung auszuftellen; bis 1847, als Lamftedt den Sad- 
zehnten, wie man ihn nannte, ablöf'te, auch diefes wegfiel. — 

Doch wir müfjen zu michtigeren Daten eilen, und da ftoßen 
wir auf das ſchon mehrfah genannte Instrumentum protestatio- 
nis, welches ich nad) forgfältiger Entzifferung bier wörtlich wieder: 
geben will: 

In nomine Sanctae et Individuae Trinitatis. Amen. Kundt 
u. offenbär ſey allen u. Jeglichen anjehern und börern Ddiefes 
gegenwertigen Inſtruments, daß Ihm Ihare alß man Hatte nad) 
ver Geburdth Unjeres Einigen BVerlöfers u. Seligmacers Iheſu 
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Chrift funpf zehen hundert und Sieben und Sechſick um der 
zehendenn des Römischen Kaiſers Zinß — Zahll, Zu Latin In- 
dietio genandt auf Sontage der da wahr der Neunzehnde Tagf 
des Monats Octobris zwiichen Zwolffen u. Einen, oder ongefber- 
lid) was die Zeit im Mittagh. Negierung aber, oder Ueberberr- 
ſchung des allerdurchlauchtigſtenn großmädtigftenn unüverwind— 
lichſtenn Fürſtens u. Herrn Maximiliani vonn Göttlicher Fürſich— 
tigkeith Erwähltenn Römiſchenn Kaiſers zu allenn Zeitenn Mehreren 
des Reichs in Germanienn zu Hungarienn, Behaim — Dalmatienn 
Croatienn u. Schlavonienn Koning — Erzherzogenn zu Oeſterreich, 
Herzogenn zu Burgundi zu Steier, Kärnthenn vnd Krain, vnd — 
Wirtembergh ꝛc. Gravenn zu Türoll ꝛc. Vnnſers allergnedigftenn 
Fürſtens vnnd Herrnn, Ihrer Kaiſerlichenn Majeſtäth Reiche des 
Römiſchenn Im fünfftenn, des Hungerſchenn Im drittenn vnnd des 
Behaimſchenn Im Neunzehndenn Iharenn, Sein vor mir unden— 
benanntenn Notario vnnd der geſchriebenenn Gezeugenn Gegen 
warde, Perſönnlichenn Erſcheinenn inn der Kirchen zu Lambstede 
vor dem großenn Altäre die Ernueſte unnd Erbare Johann der 
Elter Roberts ſohne vnd Heinrich Hennekenn ſohne gefetteren 
von Brobergenn Alſe die Eltiſte Juratenn gerürter Kirchen zu 
Lambstede mith den Erſamenn Heinnrichenn Schultenn, zum 
Acker Johann Heinecke zu Abbenſethe vnnd Hermann Tidemann 
zu Wärſtäde wonende älſe die, vonn den gemeltenn vonn Bro— 
bergenn, vnnd dem vor der Zeith Paſtörenn Hernn Wickbold 
Wöſtingenn Auch dem ganzenn Carſpell erwähltenn Kirchſchworenn 
dazu, mit Itzgemeltenn Perſonenn ein Mhann auß einem Jedernn 
Dorffe der Börde Lambſtede vonn dem ganzenn Karſpell, dabei 
geordneth vnnd begerrten, daß die Elternn Kirchſchworenn vor- 
mithelß Ihren auferlegtenn vnnd genhomenen Eide alle Siegeln 
vnnd Brieve, Silbernn u. Goldennenn Kleinodie auffkumpfte auff- 
genhomene Renthe Regiſtern, vnnd alles, waß ſie von der Kirchen 
in Vorwahrunge hetten Dieſen neven erwähltenn Kirchſchwören 
vnnd dem angenhomenen Paſtorenn Herrn Adam Berendes ſolten 
überandtwortenn vnnd davonn Rechenſchafft thuenn, Auch noch 
ſolcher ermahnunge den alternn Kirchernn, Her Wickboldt Vöſtin— 
genn Im geleihenn alle Goldenenn vnnd Silbernn Kleinodie, 
Siegeln vnnd Brieve, auffkaupfte auffgenhomene Renthe Regiſtern 
vnnd ſonſth alles, waß je vonn Itzgerürter Kirchenn oder dem 
Paſtoräet zugehörende bei ſich offte in verwharinge hette auch bei 
ſeinem endipfangenen Eide dieſen Itzgedachtenn Neven erwähltenn 
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Kirchſchwören vnnd dem Baltör Her Adam Berendes zu überandt- 
wortenn bevholen werdenn Welche Jetzo nachfolgende vorzeichnete 
Dinge die obengefchriebene alte Kirchſchworenn vor fich erflih nad 
jolcher ermbanung von ſich den Neven Kirchfehwornen vnd dem 
Paltor Her Adam Berendes vurgeleghtt — vberandtioorteth. 
Vnd erftlih ift ein Daelichlag einer Schrankicheibe fo int nörden 
des Altars, bei dem Sakraments Schapff qeftanden eroffneth vnnd 
jein auff einem Reichhol; (?) gelegen gelegenn vertzehen abagejhärte 
Thaler Yederen zu Sieben vnd zwangig ſchilling lübſch, Noch 
BIER 2. ,4% Thaler Jederen zu Ein vnd dreißig fchilling Lübich 
Noch zwehn die Taler Noch verzehnde halbenn fchillinge lübſch, 
Noch Sieben lübſche Pfenning Noch ein Elein alth mefchen...., 
Nob ein Silbern fnopff von einen Kelche gebrochenn, Noch in 
einer kleinenn kupfernn Buchje ein Elein fülbern Kreuge, darauf 
die gebildtniß Ehrifti wind oben zur feiten, vnd vnden ntit den 
vehr Euangeliften vormahlt, vnd vorgultheth. tem darunder 
dem Reichholz ein zerbroden . . . . stem ein holzen Emmer, 
Darinne befunden zeben Korallefhnör: tem noch ein holzen 
Buchſe darinne Neun Korallefhnör. Item ein filbernn Ratene, 
‚stem zehen Anoden Flachjes, tem ein Pappirn hendellbrief an 
den Nat zu Staden, Yen nod ein Pappirn Brieff von dem 
Rade zu Stade an die Kirchichworen der Kirchen zu Lambstede, 
tem in einem anderen Schapff mit zwehen Thören auff der an- 
deren feiten des Sakraments-⸗Schaffs achter dem Altare nadfol- 
gendes befunden, Item in einem weißenn ledern Beutell Ein Enge- 
lotte (Engelötte it eine Münze) und zwehn gellerfche . . . .. 
Jedern zu vehr und zwantzig lübſche Ichillingen, tem eine Kleine 
Yade, dar daß Schloß abgebrocdenn gewejen fein auch volgende 
Siegeln vnd Breve befunden, tem ein Pergaments Brieff an- 
aehnde, Ick Johan von Brobergen (vorſchrieben darin drei Marf 
lübſch Jerlicher Renthe sub dato Eintaufend funffhundert vnd 
achte har op Paſchen. Noch ein Pergamentes Brief angehnde . 
Wy Arendt vnd Otto, Gebrödern beten van Stade x. sub dato 
Tauſent vehrhundert vnd vehr und zwangig hat, am Palmdage. 
Noch ein Pergaments Brieff angehnde Ick Hinrich Konnig xc. gelieth 
darin dreiſig Mark lüſch Hauptituels, darin vorfchrieben zwehn 
Markt lüubſch Jerlicher Renthe, sub dato Ein Taufent fünffhundert 
und drei Ihar, Noch ein Pergaments Brieff angehnde, Ick Hinrich 
Reineke Borger tho Städe ıc. verfaufft darin ein Wehre mit Haufe 
Bawde vnd aller Zubehoringe sub dato Ein Taufent vierhundert 
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vnd dreifig har auff Paſchen, Noch ein Pergaments Brieff an- 
gehnde, JE Michel Pott darinnen vorfegt ein kaddewiſcher Ader, 
vor funffzehnn Mark lübſch sub dato Ein taufendt funffhundert 
vnd vehr vnd dreifig vff Paſchen, Noch ein Pergaments - Briefi 
angehnde Ick Dannell Monnid verfaufft darinne ein . 

Behre sub dato Eintaufend vherhundert vnd vehr und mania 
Ihar an dem heiligen abende Gregorii. Noch ein Pergaments 
Brieff angehnde JE Nicolaus Dffermann . . verfaufft ein halbe Baur 
zu Lambstede sub dato Ein Taufend vierhundert ond drei vnd 
Siebengig Ihar am Tag Sancty Valentiny. Noch ein Perga- 
ments Brieff angehnde JE Carſten Dittmers, darin dreifig Mark 
lübſch Hauptjtuels gelieheth, vnd zuehn Mark lübſch jerliche Rentbe 
daruor vorichrieben sub dato Eintaufend funffhundert vnd Sieben 
vnd dreifig Ihar, Noch ein Pappirn Zettel einer Nachweiſung 
einer gefaufften halben Buv Landes, Noch ein Pergamenten Brieff 
angehnde Ick Claus Suer, verfaufft darin ein halbe Baue Landes 
zu Nehndorff, sub dato Eintaufend funffhundert und drei bar, 
Roh ein Keld mit einem weißenn tuch vmbwunden vnd eine 
Monftrantien. Dieſe obgejchriebene ftüd vnd Brieue fein alſo 
den nien gefeeten Kirchſchworen vonn den Alten vberandtwortet, 
Sein fie darnach vonn den annweſenden von Brobargen fernber 
gefragt Db fie nicht mher eh mehren Kirchengepreng Kleinodie 
Siegeln Brieue, Regiſter Ihrer auffbebung oder Waß mber dar 
mochte zugeboren, in Ihrer verwaltung, laudt voriger ermhanunge 
Ihres Eides und ampts bei ſich betten, darauff fie Neun ge- 
andtwortet, dan waß bei Ihnen anweſen wahr alles vbergeben — 
fernher von mbhergemelten vonn Brobargen gefragth Daß fie die 
alte Kirchſchwören ſich zubedenken wuften Wie fie bei Zeith Ihrer 
tragenden Kirchſchwörenſchafft vonn den Kirchenguethern vnd der- 
ſelben Inkommenden auffkumpfften, vnd Renthen keine Rechen— 
ſchafft nicht gethan Ob ſie auch noch einige Regiſter bei ſich hetten 
vnd woher die alten Regiſter wheren, Geandtwordet weither darauff 
das die Regiſter Ihrer auffhebung bei Her Wickbolten dem Kirch— 
hernn whären, die ſolchs alles angezeichnett, ſie wuſten ſonſt von 
keiner anzeichnung. Iſt derſelbe Her Wickbolt vmb die gefragett 
die darauff Iha geandtwortet ehr hette ein in ſeinem Hauſe, Iſt 
Ihme beuholen wurden ehr die hölen ſolte vnd darbringen, hatt 
derſelbige Paſtor Her Wickbolt ein Regiſter ganz vnordentlich, wie 
augenſcheinlich, welche ehr erſtlich anno der wenigern Zhall Acht 
vnd zwantzig ſelber zu ſchreiben angefangen, vurgebracht, haben 
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Abermbalig die von Brobargen von den Kirchſchworen daß alte 
Regifter gefurdertt, die geandtwordet, Es wehre Her Wickbolten 
gedhän, von deme es auch gefurdert, die gefechtt, eß wahre nicht 
mber vurbanden, Iſt das vurgebradte vnd vntugliche Regifter 
von den drei Kirchſchwören bei die obgejchriebenn Siegeln vnd 
Brieue in die Lade auch deponirt vnd gelegt wurden, fernber ift 
mibergerurter Her Widbolt von den von Brobargen vleifig er- 
mabnet vnd gefragett, Ob nicht ehr auch egliche Brieue, Siegeln 
vnd fonft anders mber zum Paſtoräet und der Kirchen gehorendt 
bei fich bette, daß ehr ſölchs alles den dieſen Nien Kirchſchwören 
Auch dem vielgedachten Her Adam zuftellen und vwberliebern folte, 
hatt er bierauff geandtwortett ehr bette dauon nichts, das dem 
Paſtoräet oder der Kirchen zugehorendt eß wehre in Siegeln 
Brieuen oder anderßwho, derhalben ehr diejes nichts zu vberlie- 
bern wuſte fernber gefragt, deweile ehr diefes vorneindte Ob ehr 
dan auch nit vmb die Fundation vnd Stiftung der vicarie 
mufte? Geandtwortet darauff Iha, bette diefelbige in feiner be- 
behaufinge — Iſt Ihme beuhölen wurden zu bolenn Welches 
geſchehn vnd die in Originaly vorliegt vnd alſo offentlig gelefen 
wurden die anfangflig ludet Johannes Röde Decretorum & sub 
dato Millesimo quingentesimo secundo, darauff dan gemelte von 
Brobargen alje Eltifte Juraten mbergerurter Kirchen gefagtt, die 
vurgebradhte vorlejene Fundation von Recht wegen Ihme zu be- 
wbarende im wolte gebhuren dan diejelbige die Kirchſchwören in 
vorwaltinge habn muſſen Iſt ehr Her Widboldt wether gefragtt 
wurden, Ob ehr auch Siegeln vnd Brieue Regiftern, oder anderk 
waß, jo zu der Vicarie gehorde in vorwharinge hette? Geant- 
wortet darauff eß wehren diejelben alle in einer Kijten im Sue— 
den benebens den zweiten Altäer jthende (?) Darzu ehr aud den 
Schlüſſel in feiner behaufinge hette Iſt ihme vbermhalls auch be- 
ubolen wurden die Schlüffel zu holen vnd die Siegeln Brieue 
vnd anders jo darin mochte fein neben erinnerung feines Eides, 
den Neuen Kirchichwören in bejeinde des vielgemelten Hernn Adam 
Berendts zu vberandtwortende, Welches dan fih auch ehr und 
beuhorn ſolche Kiften auffgeichloffen, diefe viel und offt gedachte von 
Brobargen bedunfen laffen dieſe vorwharunge auch nit Her Wid- 
bolten dan Ihnen den Kirhichwören wollte gebhurett haben, dauon 
alles zierlih prafti . . ond findt aljo nachfolgende Brieue vnd 
Siegeln in Originaly befunden Vnd erjlig in einem bolzen Eiche 
ein Pergamenten Brieff angehnde JE Roſe Cluuerß, darinne die 
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Hauptjumme vehr vnd zwangig quldenn tem ein Pergamenten 
Brieff angehnde Ick Bartoldt Tode geltende auff ein bunber: 
mark lübſch Hauptituels, Darauf Sechs Markt lübſch Jerlich 
vorjchrieben sub dato Ein Taufendt funffhundert vnd zwantzig 
Item ein Pergamenten Brieff angehnde Ick Hennede von. Züuen- 
berge verfauffe eine Wiſch bei der großen Meede Achzehn Colt 
qulden ohne miederfauff, sub dato Ein Taufendt funffhunder 
ond Sechs, Noch ein Pergamenten Brief angehende JE Elames 
von Holtte geliebett funffzeben Mark Hauptitueld, darauff zu 
Zinſe funff zehen ſchilling lübih sub dato Eintaufendt funffhun— 
dertt vnnd drey, Noch ein Bergamenten Brieff angebnde Ick Peter 
Toele geliehett zehn goltqulden Hauptituelg sub dato Ein tau: 
fendt funffhundertt vnnd zwelff, Noch ein Pergamenten Brief an 
gehnde Ick Johannes Kröncke gegeben drei jtude Landes, Daruon 
feine Erben Jerliches fieben lübſche Mard zu endtridten sub dato 
Ein Taufendt funffbundertt vnd zwehn am Mondag in den Oſtern, 
Noh ein Pergaments Brieff angehende Ick Clawes Steffen ge— 
fiehett, darin Achtzigd lubſche Marck Hauptituels, darauff Jerliches 
funff lubfhe Mark Zinfe sub dato ein Taufendt funffhundert 
vnd Sieben vnd Zwangig, Noch ein Pergamenten Brieff angehende 
Ick Johan Hoffichleger geliehett darin funffzig geldgulden Haupt- 
ſtuels darauff vorihrieben funff Mard zwolff Schilling lubſch, sub 
dato Ein taufendt vehr hundert vher und Neuntzig, Noch ein 
Pergamenten Brieff angehende JE Johan Marſchalk geliehtt darin 
dreifig lubſche Marck Hauptituel3 darauff zwehn Mard erliche 
Nenthe sub dato Ein taujent funffhundertt vnd Drei, Iſt Dieje 
Brieff zu der Kirchen midt gehorendt, Noch ein Bergamenten Brieff 
angehnde Ick lauvrens Dingwurden geliehtt darin dreiiig Mard 
Hauptſtuels darauff vorjchrieben zwehn Mard Jerliche Rentbe 
sub dato Ein Taufendt funffhundert vnd zwangig, Noch ein Ber- 

gamenten Brieff angehnde Ick Clawes Kronefe vorjegt darin dreifig 

ftude Landes, des dato Ein Tauſendt vierhundert Sieben vnd 

achtzig, Nocd ein Pergamenten Brieff angehende Ick Johan vonn 

Brobargen, geliehett zeben goltqulden Hauptſtuels daruor zu jer- 

licher Nenthe Einen Scheffell Roggen auß dem Woldenbede sub 

dato Eintaujendt vierhundert vnnd zwehn vnd Achtzigt, Der Kir- 

hen dieſe Brieff zugeborendt — Noch einen Brief angehnde 

Venerabilis sub dato Ein Tauſent funffhundert vnd dreißig, 

Roh einen Pergamenten Brieff angehnde Ick Johan vonn Bro- 

bargen geliehett, darin funftzehn lubſche Marck Hauptituels darauf 
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Jerliches zu Binfe einen Sceffel Roggen, ift daß Inwendige 
grone Wachß aus Johan vonn Brobargen Capell (? oder Negell) 
sub dato Eintaufent vierhundert vnnd Achtzig, Noch ein Perga- 
menten Brief baltende auff die Gappelle zu Räden, Noch ein 
PBergamenten Brieff angehnde Ick Johan von Brobargen laudend 
auff einhundertt goltqulden Jedern zu vehr vnd zmangig lubjche 
ſchilling Hauptituels, darauff ſechs lubſche Marck Jerliche Rentbe 
vorſchrieben sub dato Ein Tauſendt funffhundert vnd verzehen, 
Wie nhun diß wie oben geſchrieben von Ihme dem Paſtor vber— 
andtwortet iſt ehr fernher gefragett Ob ehr nit mher Siegeln 
Brieue Regiſtern oder ſonſten andere Dinge der Vicarie angeho— 
rent (man dannoch, ob ehr eß ſchonz vernienen wollte In grundt 
vnd beſtendiger wahrheit beſſer wuſte) bei ſich hette dieſelbigen 
auch vnbeſchweret Ihnen den Juraten vurlegen u. dan ferner den 
geordenten Kirchſchwören zu vberandtwortende Darauff ehr geſagt, 
daß ehr alle Siegeln vnd Brieue, Auch wuſte er einige Regiſter 
nicht mher dan die ehr von der Kirchſchwören wegen vberandt- 
twortett hette, da vberzugeben, Weilen dan foldhe vnrichtigkeit vnd 
große Mangelung vnd vnachtſamkeit der Kirchenguether Siegeln 
vnd Brieuen Kleinödien Negiftern auch jonften allerhandt nullite- 
ten vnd nichtigheiten aud der Nechenfchaft halber jo von den 
alten Kirchſchworen vnnd Ihme Her Widbolte getrewlich gefchehen 
fein folte, auf diefe Jhre der von Brobargen alje die Eltifte der 
vielgerurten Kirchen Juräten förderung Ihnen nit wiederfahren 
mugen aljo daß auß deme vnd dergeliden allerlei mangelung 
vnd unrichtigbeit, Wie augenſcheinlich befunden haben mhergemelte 
von Brobargen zu behuiff Ihrer Erbarheiden babenden geredhtig- 
faiten alſe alttvatterliche angeerbte Juräten vor ſich aud vor 
Diefe Nie erforne Kichichwören PBaftoraet vnd Vicarie von folder 
Itzgerumter Vnduchtigkait der vielgemelten Alten Kirchſchwören 
vnd Hern Wickbolts Wöftungen - vor mid Notarien vnd ..... 
vnd ondergefchrieben offentlih vnd Krafft gegenwertigs Inſtru— 
ments wie ſolchs nach beiter Form der Kaiferliben vnd algemei- 
nen bejchriebenen Landt und Stadtrechte zum beftendigiten kundten 
vnd mochten thuen Proteftirett vnd ihre Klage vnd nottrufftt an 
enden vnd Drtern ſich ſolches gebburen mwolte kegen vbgemelte 
Perſonen diejes halber rechtlich zu Procediren fich zierlich vurbe- 
hielten, Bäten derhalben vnd Requirirten mir ondergefchriebenen 
Notariv Ddiefer Ihrer gethanen Proteftation Ahnen jo offt eß 
rtodich Instrumentum et Instrumenta in offener vnd getwondtlicher 
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Forma zu geben vnd zu machen Vnd ift daß alles geihehn Im 
Share vnſers Hern, Indietio, Monath, tagk, jtunde, Kaiferlichen 
Regierung vnd Drdt wie ob jthebett, In Gegenmwertigfait Der 
Erſamen vnd beicheidenen Friederih von Thuna vnd Martin 
Tieman alje gezeugen bierzu jonderlichen requirirett und beruffen. 

Und dieweil ch Hermannuss Wolters von Hambürgf Bre- 
miſches Erk-Biftumbs, vnd von Pabſt vnd Kaiſerlicher Macht 
Offenbarer Notarius x. bei an vnd abgeſchriebener handelung, 
furderung, zu vnd außſpruch wiedergegebene andtwordt, vberandt- 
wartung der Brieff, Siegeln auch andere Dinge Auch gemelter 
von Brobargen ſampt Ihren Midtadherenten gethaner Proteſta— 
tion, der nulliteten vnd nichtigfaiten der alten Kirchſchworen auch 
Hern Wickbolten Woeftingenn vnd aller anderen obgejhriebenen 
Dingen, mitjampt den zugejchriebenen geßeugen jegenmwertiglich 
gewejen bin, die alfo alles vor mich gejchehn, gehoret und ge- 
jeben Derbalben habe Ich jegenwertige Inſtrument dortoben be- 
griffen, gemacht vnd aufgerichtet, vnd in dieſe offene Form ge- 
bracht, mit eigener Handt gejchrieben, vndtergejchrieben, und meinen 
Tauff Nhamen vnd Zunbamen auch mit meinen gemondtlichen 
Notariatszeihen bezeichnett Zu glauben vnd getzeugniß aller vbge— 
ſchriebenen Dingen, mit den Zeugen, darzu bin ſonderlich ge- 
pethen vnd requirirtt. — 

(L. S.) 

Diejes Instrumentum protestationis bezeichnet wohl die Ein- 
führung der Reformation zu Lamftedt — im Jahre 1567 den 
19. October. Wie dieſes jo ſpät geſchehen fonnte, macht vielleicht 
eine Kleine hiſtoriſche Abſchweifung deutlicher. 

1558 war Chriſtoph, Erzbiihof von Bremen und Biſchof von 
Berden, geftorben. Er war der entjchiedenjte Gegner der Nefor- 
mation gemejen, nicht ſowohl aus Ueberzeugung, als weil er durch 
dag Ueberhandnehmen der neuen Lehre eine Schmälerung feiner 
Einkünfte fürdtete. Er aber ein leichtfinniger, prachtliebender 
Herr aus dem Haufe Braunjchweig-Lüneburg zu Wolfenbüttel, 
hatte jchon jo nie Geld und mußte deßhalb ftetS mit jeinen 
Ständen und Gläubigern ſich berumfchlagen. 

Als Heinrih von Zütphen, der naher in Meldorf in Dith- 
marjen verbrannt wurde, 1521 am Sonntage nah Martini in 
St. Ansgarii zu Bremen feine erſte evangelifche Predigt hält, ift 
Ehriftoph dem jehr entgegen und fchreibt für 1522 ein Provinzial- 
Concilium nad Burtehude aus, vor das er Heinrich von Zütphen 
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fordert. Diefer kommt indejlen auf den Rath feiner Freunde 
nicht. Wüthend darüber will der Erzbifchof die Stadt Bremen 
überfallen und mit Krieg überziehen. Allein die Bremer find auf 
ihrer Huth und wohl geihügt, jo daß Chriftoph unverrichteter 
Sade feinen Plan aufgeben muß. In Verden indefjen ift fein 
Anſehn und jeine Macht größer — bier läßt er die Reformation 
in feiner Weife aufkommen — läßt im Gegentheil 1523 die 
Statuta Synodalia Dioceseos Verdensis neu druden — läßt jo- 
gar den Pater oh. Bornemacer, Kirhheren zu St. Rembert 
vor Bremen, der ſich mit einer Nonne verheirathet, bei Cramels- 
Kreuz auf dem Borgfelde verbrennen (cf. Spangenb. Verd. Chron. 
S. 161 ff.) und macht 1525, in Demjelben Jahre, wo Luther jei- 
nen Brief an die Chriften in Brenten jchreibt, (cf. Luth. W. 
Walchiſche Ausgabe XXI. Bd., ©. 34) ein Bündnig mit dem 
Gapitel zu Verden, der ganzen Kleriſei und allen Prälaten und 
Aebten ꝛc. — nebjt dem Stifte Minden gegen Luther. (cf. Span- 
genb. Verd. Ehron. S. 160.) 

Wegen feiner Verſchwendung und Ueppigkeit ift er überall 
gehindert am energiichen Auftreten und muß den Ständen und 
dem Domcapitel Vieles einräumen. Aus Xerger darüber ift er 
um Erzitifte jelten anweſend und feine Näthe fallen die Gegen- 
reformation, jei es aus beimlicher Neigung zum Proteftantismug, 
jei e8 aus bloßer Nachläfligkeit, nicht ordentlihd an. Doc waltet 
auch darin gewiß Gottes Rath mit, wie in jeiner Kleinen gereimten 
Chronif von Bremen Joh. Renner (abgedrudt von G. Roth, Nec- 
tor in Stade 1771) jagt: 

Biſchof Ehriftopher hefft bedacht, 

Wat bet anher up em gebradit, 

Und dat be jcholde jyn de Mann, 

By den es würde undergan. 

Solch' was em ein grot Herteleid, 

AS of wol tho bedenken jteit, 

Und of be wol Flieth angewandt, 

Tho erbolden den olden Stand — 

So holp idt nidt. Was all umſunſt. 

Den gegen Gott helpt nod Rath noch Kunft. 

Bremen wird jo jchon 1525 proteſtantiſch — der Dom freilid 
wird erit 1547 dem luther. Gottesdienst gegeben. Bederkeſa und 
Lehe unter Stadt Bremijcher Botmäpigfeit folgen bald Bremen's 
Beifpiele. Elmlohe auch bald proteft.; der erſte Bremiſche Nitter, 
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welcher proteft. wird, ift aber Bernd von Werjabe. (cf. Pratje, 
A. u N. Bd. XL, ©. 107.) Ebenio muß der Erzbiſchof rubta 
anjeben, wie die Wurjter um 1528 die Neformation annebmen 
Gr drüdt auch ein Auge zu, weil er bofft dann von ihnen leichter 
etwas Geld zu erlangen. (cf. über die Ausbreitung der Refor 
mation im Erzitifte, Bratje A. u. N. Bd. IV, S. 385 fr. Bd.XN. 
S. 165, Bd. III. ©. 151; ferner Brent. u. Berd. Samml. Bo. 1. 
S. 346 und Caspar Hinr. Stars Lüb. K. Hiltor. ©. 6 ff.) 

Nicht im Stande die Neformation in jeinem eigenen Lande 
jelbft zu verbindern, ruft Erzbischof Chriſtoph endlich die Hülte 
des Kaiſers Carl V. an, 1532. Darauf erfolgt 1534 ein ſoge 
nannter Erbfriede zwiichen Erzbiichor und Stadt — bis zu einem 
allgemeinen Coneilio joll die Stadt bei der angenonmnen Religion 
bleiben. Damit hören indejien die Streitigkeiten nicht auf, 

1545 befieblt der Haifer den Städten Stade, Brenn, Ber. 
den und Burtebude in einem bejondern Ausjchreiben das Interim 
(S. C. Maj. Declaratio, quomodo in negotio religionis per im- 
perium usque ad definitionem concilii generalis vivendum sit) 
anzunehmen. Berden, Damals noch ganz Fathol., unterwirft ſich 
fofort und erhält vom Kaifer die Confirmation aller feiner Privi— 
legien, Freiheiten und Gerechtigfeiten. Stade und Burtehude be- 
ſchicken oder richten ſich wenigſtens nach den Beſchlüſſen zu Mölln, 
wo Hamburgs, Lübecks und Yüneburgs Theologen zuſammenkom— 
men und das Interim verwerfen. (ef. Stark's Lüb. K. Hiftor. 
©. 97). Bremen verwirft das Interim und geräth Darüber, als 
aud, weil es dem Schmalfald. Bunde beigetreten, in langwierige 
Berwidelungen mit dem Staifer. 

Der Religionsfriede von Augsburg von 1555 macht endlich 
einen Abſchluß hierin — der Erzbiſchof läßt ihn im Graftifte und 
aud in Verden publiciren, wo bisher nur erit wenige Vorjpiele 
der Reformation zu jehen waren. Im ‚jahre 1555 jind daher 
fait alle Gemeinden im Erzitifte proteft., Fatholiich bleiben nur 
nod) die Klöfter und die Orte, wo der Erzbiſchof Schlöffer batte 
oder daS jus patronatus. Lamſtedt jtand ja nun aber im engiten 
Berhälmiß zum Kloſter Himmelpforten und war Börde, der erz— 
biſchöflichen Reſidenz im Erzſtifte, ſehr nahe gelegen; es konnte aljo 
noch nicht loskommen von der kathol. Kirche, weil der Erzbiſchof 
zu nahe, obgleich das jus patronatus der Gemeinde zuftand. (cf. 
©. 304 die Urkunde Franz. Grambfe u. S. 310 die Urkunde Wir 
Friedrid von Gottes Gnaden 2c.) 
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Bei Chriſtoph's Tode 1558 ftand es mit den relig. Angelegen- 
beiten aljo derartig, daß wo eine Gemeinde es vermocht hatte, fie 
ih dem Katholicismus entzogen — umgekehrt aber der Erzbiichof 
Alles that, um dieſes zu verbinden — freilich nicht öffentlich 
gegen den Rel.Frieden. 

Auf Ehriftoph folgt jein Bruder Georg in Bremen und Ver— 
ven, der jelbjt freilich kathol, doch dem Proteftantismus nichts in 
ven Weg legte. Sein Rath Elard von der Hude jagte von ihm: 
Romanı Pontificis auctoritatem ad speciem magis, quam sin- 
cere colebat, Pontificiaeque religionis sectator videri quam 
esse malebat. Georg jtirbt 4. December 1566 indeſſen ganz prote- 
ſtantiſch und empfängt ſchließlich das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt. 

Dieſem folgt (21. Februar 1567 förmlich gewählt) Eberhard von 
Holle, Georg's Coadjutor als Biſchof von Verden, der die bifchöfl. 
Würde nur unter der Bedingung annimmt, daß er proteft. bleibe, wie 
ererzogen!?). Erzbiſchof von Bremen wird aber nad) Georg's Tode 
Heinrih von Sahjen-Lauenburg, ein Protejtant. In den Anfang 
jeiner Regierung fällt unfer Instrum. protestationis — und paßt 
in die Verhältnifje der Zeit fehr gut. Der alte kathol. Paſtor 
Widbolt Wöftingen wird entjegt und verjucht noch einige Kleine 
Spigbübereien bei Uebergabe feiner Urkunden x. — eingefegt als 
eriter proteft. Baftor wird aber Adam Berendes. Die Broberger 
machen jih natürlich ſehr breit — ſie haben ja die meiften Klofter- 
güter Ihon an ſich geriſſen, — allein die Gemeinde ſpricht doc 
auch mit. — 

Bei Erwähnung diejes erjten proteft. Predigers zu Lamſtedt 


12) Verdens Biſchof nimmt die Formula Concordiae an mit allen Geiit- 
lichen des Stiftes 1579. 

Bremens Erzbifchof Heinrich verwirft die Form. Conc. vorzüglich ſei— 
nem Vater Herzog Franz dv. Sachſen-Lauenburg zu Gefallen. (cf. M. Jo. 
Ni. Antons Gejch. der Conc. Formel.) Stade und Burtehude nehmen fie 
auch nicht an. 

Do men jchref 1585 den achten dag des April ftarf de Hochwerdigſte 
Here Henricus gebabrne Hertog von Brunswick, Ertbijchof des Stichts Bre- 
men to Boerde, do be ungludlich mit enem Berde ftoertet vere. (Ungedr. 
Urk. aus der Cappeler Kirche.) 

Stem de weiterbargbe vnde ander marklife guder bebben gehorth dem 
Klofter tor Hemmelporten, welke de von Btodbargen vnde de Marjchalfe 
deme armen Klojter hebben affgetagen von Jaren to Jaren Vörder Neg. 
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mag bier gleih das Verzeichniß ſämmtlicher dortiger Paſtoren 13) 
von 1567—1861 folgen: 

1. Adanı Berendes, cf. Instr. protest. 15657 — nodb 1599 
plebanus, ef. Abbenſ. Zebnt. Urt. 

2. Casper Hindenburg, cf. S. 313, Urf. Ich Johann von 
Spreckenß. Um 1614. 

3. Sebaftian Dyeck, Halberstadensis — past. see. von 
1638, cf. S. 310, Urt. Wir Friedrich. 

4. Nudolf Buſſenius, Gifhornensis. Plebanus seu past. 
prim., cf. das ältefte Lanıftedter Kirchenbuch von 1647 von Buſſe— 
nius und Dyeck angef. 

5. Oswald Brüggemann — Pontanus, plebanus seu past. prim. 

6. Melbior Tribbe past. sec. Um 1622, cf. ©. 311, Urk 
Mein Prädecejlor. 

7. Joh. Chriſt. Adami 1673 den 10. November an Buſſenius 
Stelle (von Hadmann) eingeführt. Past. prim. ftirbt 1710 als 
Probſt. 

8. Wolfgang Chriſt. Alboldi!“) — past. see. ſtirbt 1717. 
— 72 Jahre alt, 41 Jahre lang Paſtor in Lamſtedt 1676 -1717. 

9. Hinrich Eberhardi — 1710 — 1732 past. sec. und dann prim. 

10. ob. Hinr. Wübbern, von 1714 an Adj. bei Alboldi, 
dann past. sec., 1722 nad Steinfirchen verſetzt. 

11. Chriſtoph Hinr. Born, past. sec., ftirbt 1732. 

12. ob. Phil. Eberhardi, past. sec. von 1732 an — 1742 
nah Block's Tode past. prim. 

13. ob. Diedvrih Blod, past. prim. vom 6. Juli 1733 
an — ftirbt 1742, 63 Jahre alt!®). 

13) Bis zum Jahre 1720 giebt es eigentlich keinen past. sec., diefer 
heißt bis dahin ftets VBicar, von 1720 an Paftor sec. oder Compastor. 

14) Im Kirchenbuch von 1676 findet fich folgende Notiz: den 25. Julo 
war der Tag S. Jacobi bin Sch Wolfgangus Christiany Alboldius solenni 
modo zu dem Diaconat, zu welchem Ich einmütiglich von der ganken Ge— 
meine vociret worden, eingejegnet. 

15) Alldieweil er die Gemeinde einmal öffentlich von der Kanzel ver: 
fluchet hat und ehe er diefen Fluch, wie er gewillt gewejen, zurüdgenonmen, 
geftorben, muß er noch heute im Garten der eriten Pfarre „umgeben“, wie 
bie Sage lautet, welche allgemein in der Gemeinde Später bat man bdieie 
Sage vom Baftor Block auf Kluesmann übertragen. Letzterer liegt am Weſt— 
ende des Kirchhofes nahe bei der Kirche unter. dem großen Stein begraben. 


1843 bat man indellen Paſtor Hertel unter dem Grabftein Klueämann be 
araben. 
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14. Andreas Wilh. von Bremen, past. sec. vom 1. October 
1742; past. prim. ſeit 1754, 7 1780 den 24. März. 

15. ob. Jacob Rolffs — past. sec. jeit 1754, ftirbt 1759. 

16. Diedr. von der Heide — introd. den 27. Mat 1759 . 
als past. sec., jeit 1780 past. prim., ftirbt 1790. Aus Horne- 
burg gebürtig, zuerit Nector in Itzehoe. 

17. W. O. E. Langenbeck, jeit 1781 past. sec., jeit 1790 
past. prim., ftirbt 1797 — 55 Jahre alt. 

18. ob. Diedr. Kluesmann — ſeit 1791 past. sec. — 
1797 past. prim., jtirbt 1820, 6. Februar. 

19. Lange past. sec. 1797 — 1809, wird an St. Johannis 
in Verden verjeßt. 

20. Carl Hint. Martin Dertel, fett 1800 past. sec., feit 1820 
past. prim , ftivbt 21. October 1843 16), 

21. 3. J. Fr. Kottmeier, jeit 1821 past. sec., 1840 verjegt 
nach Scharmbed. 

22. Ernſt W. Chriſtian Zeidler, Rector zu Bremervörde — ſeit 
1840 past. sec. — 1857 verſetzt nach Cappel im Lande Wuriten. 

25. W. Diedr. Werbe, Raftor in Oppeln — past. prim. 
ſeit 1844. 

24. Roth, Paſtor in Basbed, jeit 1357 past. sec. (25. Sie: 
vers, past. prim. jeit 1868). 

Wenn ih in aller Kürze noch einige Notizen über Kirche und 
Pfarre made, jo muß id mich auf die geringen Nachrichten Lam— 
itedter Lagerbücher und eigne Erkundigung bejchränfen, denn 
Lamſtedt gehört ja zu denjenigen Gemeinden, welcde in Pratje's 
A. u. N. ſich nicht finden. 

Alfo zuerit die Pfarren. Es giebt deren, wie jchon gejagt 
zwei, nachdem die 1505 geitiftete und vom Domprobit Franziscus 
Grambke betätigte Vicarie zu St. Annen eingegangen, oder viel- 
mehr aus diejer und der 1492 von ‘oh. Timmermann geftifteten 
und von Joh. Noden, St. ecclesiae Brem. Praeposito bejtätigten 
Vicarie St. Mariae die zweite jegige Pfarre oder, wie es in alten 
Urkunden auch wohl heißt, das Diaconat gemacht ift. 

Bon der Stiftung der erften Pfarre babe ich feine Nachrichten 
gefunden. Sie hat auch gar feine bejonderen Urkunden, fondern 
alle von mir genannten Schriftitüde befinden ſich auf der zweiten 
Parre in der jogenannten Kirchenlade. Die erite Pfarre liegt im 
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16) cf. Kirchliche Chron. des Conſiſtorial-Bezirls Stade 1842—43. 
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Dften der Kirche mitten in einem großen, vor dem legten Brande 
mit herrlichen Bäumen, (ein Verdienft des fel. Paſtor Kluesmann) 
bepflanzten Garten. Das alte Pfarrhaus wurde im Anfange der 
vierziger Jahre renovirt, brannte aber am 18. März 1847 voll- 
tändig nieder nebjt Scheuer. Bon den zur Pfarre gehörigen Ge: 
bäuden blieb nur das jet noch jtebende kleine Badhaus übrig. 
In der dicht beim Wohnhauſe befindlihen Scheuer brab am 
18. März, Nachmittags gleich nach 3 Uhr, das große Feuer aus 
— die Urſache iſt unbefannt geblieben. Da alle umliegenden Ge 
bäude mit Stroh gededt waren und jchon feit längerer Zeit ein 
trodner Oſtwind wehte, verbreitete fih das Feuer mit einer fabel- 
baften Schnelligkeit. Eine Viertelftunde nad Ausbruch des Brandes, 
während noch die eriten Töne der Sturmglode erichallten, jtanden 
Ihon über 30 Häufer in Brand, und binnen Kurzem lagen gegen 
funfzig Wohngebäude und Scheuern in Aſche; darunter außer Dem 
eriten Pfarrhauſe und feiner Scheuer das Wittivenhaus der erften 
Pfarre, das Schulhaus nebit Stall, das Organiftenhaus und das 
Armenhaus. Faſt wären im Sculhaufe die Kinder in der Schule 
verbrannt — fie retteten fich zum Theil durch die Fenſter. Beim 
Organiften blieben die heiligen Gefäße im Brande, wurden aber 
Ipäter im Schutt gefunden und reitaurirt. Im eriten Pfarrhauſe, 
wie in den nahe gelegenen Häufern — unter andern im Wittiven- 
baufe und dem Schulhaufe wurde fait Nichts aus den Flammen 
gerettet. Zn dem zwiſchen Wittwenhaus und Schulhaus gelegenen 
Haufe des Johann Klend verbrannte deſſen Frau, und fein Sohn 
trug ebenfalls ftarke Brandwunden davon. Dem vor dem großen 
Pfarrhofe wohnenden Beter Heimbofel verbrannte fein einige Jabre 
altes Kind im Haufe Des Georg Neumann auf dem Hemſoth. — 
Am Abend des 18. März war Lamſtedt ein Schutthaufen nad 
der Südſeite der Kirche zu, aus den brennenden und flammenden 
Trümmern ragte nur noch der hohe Schornitein des Schulhaufes 
hervor. Die Gebäude in der Gegend des jebigen Schulhauſes find 
Ipäter in ganz anderer Drdnung wieder erbaut — das alte Lam— 
ftedt war in der Gegend ein ganz anderes, d. b. es war dort 
ehr alt und unanſehnlich, während jetzt bier gerade lauter, 
große, ſchöne maſſive Häufer die alten mit Stroh gededten er- 
jeßt haben. | 

Was die Dotation der Pfarre betrifft, jo hat fie zunädit 
bedeutende Ländereien, befommt Pflichten von ihren Metern, 
befonders aus Basbeck, bezieht eine geringe jährliche Pflicht a’ 
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jedem Hauje!?) der Gemeinde, aus melden Rauch herausgebt, 
theilt ji mit der zweiten Pfarre die laufenden Accidentien und 
bezieht den Zehnten aus Abbenjetb. Die erſte Pfarre hat ſich 
aljo ihren _Zehnten bewahrt, während Die zweite den ihrigen in 
Armſtorf, wie wir oben ſahen, verloren hat. Doch hat die erite 
Pfarre Darüber auch Anfechtungen genug erlitten. Adam Beren- 
des, Der erſte proteft. Plebanus, wie wir in den Instr. protest. 
pag. 313 ff. ſahen, verpachtete den Zehnten, wahrſcheinlich um allen 
Scerereien zu entgehen, für 30 Thaler und einige Hand- und 
Spanndienjte jährlide Vergütung an den Landdroften Joh. von 
Marſchalk zu Yaumühlen. Das betreffende Document ift vom 
Jahre 1599 und unterfchrieben alfo: 


(L. S.) (L. 8.) (L. S.) 
Joh. Friedrich Diedr. von Gahlen Joh. Marichalf 
(Erzb.) (Dontprobft. ) (Landdrofi.) 
(L. S.) 

Adanı Berändes 
(Raitor. ) 


Später findet ſich über die Streitigfeiten wegen dieſes Zehn- 
ten eine Nachricht in dem älteiten Yagerbuche der Kirche zu Lam— 
ftedt, welches Anno 1668 auf Befehl des General-Superintendenten 
Havemann angefangen. 

Seite 22 heißt es da: 

Von dem Zehnden zu Abbenjeth, jo unitreitig an dieſe Kirche 
und Paſtorat gebört, hat eine geraume Yeit hero von den Evel- 
Leuthen, jo denjelben in possessione gehabt, nicht mehr gegeben 
werden wollen als = 30 Thaler. — Nun aber durch meine an- 
gewandte, vielfältig gehabte Mühe und angewandte große Geld- 
fojten, durch die dazu im boben Tribunal zu Wißmar deputirte 
Commissarien, als auf der vom del jeiten der Hoch Edle Ge- 
jtrenge und Beite Johann Hinrich von Brobergen, Erbgeſeſſen im 
Alten Lande. Und dann an Diejer Seiten der Hoch Edle, Ge 
jtrenge, Vefte und Hochgelabrte Herr Christiani J. U. Licentiatus 
nab 6 ‚jährigen in An. 1667 bangigen rechtes Procek dahin 


17) Lagerbuch von 1668 p. 25. Es gebührt auch dem p. t. pastor 
durch die ganze Börde von einem jedweden der Eingejeffenen eine Pflicht, 
als: von einem Baubofe Ein Brod, Cine Mettiwurft und 2 fi. Bon einem 

_ Köthner 2 B. Bon einem Beſitzer ı B. Iſt aber in vielen Jahren wegen 
— mwüften Höfe faft der 3. Theil rückſtellig geblieben. 
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vermittelt worden, daß davon dem p. t. Pastori Jährlich zwiſchen 
Michaelis undt Martini ohn fein eigenes Anfordern und Koften 
— 45 Thaler — in fein Gewahrlamb müßen eingeihaftet und 
bezahlet werden; Im Wiedrigenfall joll der p. t. Pastor das fünff- 
tige Jahr gut gemacht haben ohne einigen übelmuth undt ein 
..errung der Marſchalck Junckern, berührten Zehnten anzutaften, 
zu... . und feines gefallens zugebraucden, geitalt denn der 
darüber aufgerichtete Hauer Contract mit mehern ſolches ausweiſet 
R. Bussenius. 

Jetzt ift der Zehnte abgelöjet und betragen die Zinſen, melde 
der Baftor von dem Capital bezieht, ungefähr 160 Thaler Ert. — 
während er nach einer hier nicht abgeichriebenen Urkunde bis 159% 
für 20 Thaler verpacdtet war. 

Was über die zweite Pfarre zu jagen, iſt bei Gelegenbeit der 
Urkunde S. 304 — „Franziscus Grambke“ ſchon angefügt. Die 
zweite Pfarre liegt im Norden der Kirche an der großen Straße 
und fteht das jetige mallive Wohnhaus jeit Dem großen Brande 
von 1824. Die Dotation befteht in Ländereien, cf. S. 305 die 
Stiftung von Joh. Magen — Joh. Timmermann ꝛc. — der Hälfte 
aller laufenden Xccidentien und verjciedenen Pflichten, von denen 
aber nur eine von Bedeutung: Aus jedem Haufe, aus weldem 
Rauch geht, müſſen jährlih 45 Caffengeld gezahlt werden. Kemer 
noch Grundhauer, Canons und 80 Thaler ungefähr jährlich von 
der Kirche. Es ift auch ſchon darauf hingewiejen und urfundlid 
bewiefen, wie der Gemeinde nah dem Willen der Stifter dieſer 
Pfarre die Präfentation und Wocirung eines Paſtors und zivar, 
wenn er vorhanden, eines gebornen Lamſtedters zuſteht. DD dieſes 
Recht nicht wieder zu erlangen wäre, bleibe dahingeftellt. cf. S. 304 
die Urkunde Franz. Grambke — ©. 310 die Urkunde Wir Friedrich — 
©. 310 n. 11 die Anmerkung die Introduction Alboldis betreffend x. 

Eine Urkunde, die zweite Pfarre betreffend, mag bier nod 
Pla finden: j 

Ich Hinrih Meyer mwohnhafftig zu Stinftedt in der Börde 
Lamftedt, nachdem ich von dem Vicario Wubbern, wegen einer 
DObligation von Joest Söhlen herrührend, de anno 1626 des achten 
Tages zu Dftern datiret, zur Bezahlung etlicher Zinſen bin ange 
ftrenget worden, und aber, da ich Hinrich Meyer gedachtem Vicariv 
angezeiget, wie das jelbige Obligation, aus welche die Zinfen fol- 
gen jollen, jhon in anno 1695 von der Hocpreiklichen Könial. 
Sammer und Consistorio abgemiefen und folglidy gang und gar 
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abgeiprochen, befenne aljo vor mich und meine Erben, dak ich aus 
heiliger Andacht mit wolbedachten Naht, guten Muht und bei 
rechten Berftande ohne jemandes Zureden freywillig an deren ftatt 
dem Vicariat zu Lambſted de novo legire und vermade 60 E 
lübifh und zwar zu dem Ende, damit fein ſeuffzen noch wehfla- 
gen mir wolle über dem Halfe ziehen, als wenn oben specificirte 
Obligation des Joest Söhlen von mir vorwerfflid worden; ſon— 
dern weiln mir der große Gott gejegnet auff eben denjelben Hoff, 
worauf gedachter Joeſt Söhlen gewohnet. Diejer motiven halben 
verfpreche ich Hinrich Mever ſolche 60 F, jo bald fie können unter- 
gebracht werden, zu zahlen, damit dem Vicario inskünfftig feine 
Sinfen wieder entrichtet werden mögen, welche feine Antecessores 
in fo langen Jahren nicht genoßen. Zu mehrerer Berficherung 
und Feiterhaltung aber diejes habe ich Diejes legation mit eigener 
Hand untergefchrieben und anjtatt des Siegels mit meinem ge- 
wöhnlichen Mardzeiden corroboriret, jo geſchehen 
Lamſted, den 23. November Anno 1714. 
Im Ermangelung des Stenpelpapierg, Hinrich Meyer 
welches kann beygelegt werden Mine Handt und > 
A Eberhardi Pastor 
Zeuge 
Marten Heinſohn Jurate 
gezeuge 
Ghriftopher Krönde Jurate 
gezeuge 
Diejes obige legatum ift den anderen Tag im Dftern alf 
den 22. April richtig, voll, und zur genüge erleget und wird Ddiefer 
wegen gedachter Hinrich Meyer, der es legiret, hiedurch quitirt. 
Lambſtedt, den 22. April 1715. 
J. H. Wubber 
manupropria 


Marten Heinjohn Jurate 

AB gezeuge dabey. 
Die Lamſtedter Kirche!®), den heiligen Bartholomäus geweiht, 
muß jehr alt fein, dafür ſpricht zuerit ihre Bauart; fie iſt noch 


18) Die ältefte Urfunde der Lamftedter Kirche, deren Inhalt unlejerlich, 
weil ganz zerlegen, bat folgende jpätere vielleicht aus dem Anfang bes 18. 
saec, ftammende Aufichrift: 

Anno 1423. Daniel Mönck, Knape hat zu ewigen Befis Verkauffet 
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von Feldſteinen erbaut, — dafür ſpricht der Ablaßbrief von 1300 
— dafür ſpricht auch die Unmöglichkeit, daß Lamſtedt anderswo 
eingepfarrt ſein konnte, weil es durch natürliche Grenzen von der 
ganzen Umgegend geſchieden iſt; dafür ſpricht endlich die große 
Ausdehnung der Börde Lamſtedt, welche wohl 4 Quadratmeilen 
umfaßt. Die große, 122 Fuß lange und M Fuß breite Kirche 
iſt im Innern einfach und hat keine Merkwürdigkeiten aufzuweiſen. 
Es ſei denn, man wollte den alten hölzernen, rohen Schrank hinter 
dem Altare dahin rechnen, welcher vielleicht ehemals zur Aufbe 
wahrung der heiligen Geräthe gedient, heute aber verwandt wird 
für die Nummern zur Anftelung der Geſänge. Diefer Schrant 
iſt wohl das Schapft, von weldem ©. 315 ff. in dem Instr. protest. 
die Rede iſt. Neben den Altare, an deſſen Süd-Oſt-Seite befindet 
ich ein jegiger Paſtoren-Stuhl, welder nad) feinem ganzen Aeu 
Kern wohl ehemals ein Beichtituhl gewefen. Ihm ungefähr gegen: 
über an der Nordfeite des Altars liegen oben über dem Ztubl 
für die Familie des Paſtoren (oder bejjer für die Familien der 
PRaftoren) und dem des Voigtes zwei adelige Gejtühle — einer 
ehemals den Marſchalks gehörig, der andere dent jedesmaligen Be 
figer von Wohlenbeck. Am Wohlenbeder Stuhl fteht das Wappen 





dent Gottesbauje und St. Bartholomaeo zu Yambjtedt Ein guth und Behre 
Zum — Weſterſo, Vor 12 lüb. Pfennige weniger 4 f. 

NB. Die Mönck waren Burgmanner zu Dtterdberg und fterben 1460 aus. 

Es find noch vorhanden folgende Urfunden: 

1424. rend und Otto von Staden 

Verfauffen an den Kirchherrn und die Kirchfchworen zu Lamſtedt die 
halbe Adergeeft zu Basbeck für 55 . 


Hinrih Reinke bürger zu Stade verfauft an die Juraten zu Lamſtedt 
eine Wehre mit Hauf, Gebäude und allerhand Zubehorungen. 
1430, 
1508. 
Johan von Brobergen verjchreibt der Kirche 3 4 jährl. Rente zu vier 
Memorien und Seelmeflen. 
(Das ift wohl der im Vörder Reg. jo oft vorfommende Joh. v. Brot. 


— — — 





Die Kirchgeſchwohren 8. Bartolomaei zu Lamſtedt verſprechen hiemit, 
daß weil Johann Faſtert dem heiligen Bartolomaeo vorlängſt Geld gelieben, 
feiner und jeiner rau nach ihrem Abfterben von öffentl. Cantzel an den vier 
hoben Feiten joll gedacht werden, für ihre Seele zu Gott zu bitten. Dagenen 
auch 4 ß Rente von den Erben verlaflen werden jo. 

Ohne Jahreszahl.) 
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der von Arentſchild, cf. &. Mushard, Brem. u. Verd. Ritterſaal 
pag. 81. — Xebteren bat dem gemäß jet das Dorf Wohlenbed 
in Befig. Die Kanzel liegt an der Südfeite der Kicche, der an 
der Nordfeite gelegenen Orgel gegenüber. Der jog. „Daelichlag‘, 
ef. Instr. protest. pag. 315 „Jo int nörden des Altars bei dent Sa— 
framents Schapff“ geitanden ift wohl die jet im zweiten Pfarr— 
bauje befindliche und oben ſchon erwähnte Ktircbenlade, welche ſehr 
alt aus unpolirtem Eichenholz gemacht it. Es befindet fich im 
zweiten Pfarrhauſe auch noch ein ebenjo alter und aus demfelben 
Holze beitehender Kirchenſchrank, in welchem Kirchenbücher u. dal. 
Schriften, die Kirche und Pfarre angebend, aufbewahrt werden. 
Dieler Schranf wird wohl gemeint fein, wenn es pag. 315 in 
dem Instr. protest. beißt: „Item in einem anderen Schapff 
nit zwehen Thören auff der anderen jeiten des Saframents-Schapfts 
acbter dem Altare“ x. 

Die Erinnerung daran, Daß Die Kirche dem heiligen Bartbo- 
lomäus gewidmet, thut ſich heute noch in dem Hauptmarfte fund, 
welcher zu Lamſtedt am Tage diefes Heiligen, am 24. Auguft, ge— 
halten wird. 

Welche Schidjale die Kirche gehabt, fann ich nur nad) einigen 
wenigen Notizen als Hypotheſe aufitellen. Ich muß mid auf 
Angaben alter Lagerbücer jtügen. Das ältejte derfelben ift vom 
Jahre 1568, wahrſcheinlich bei Gelegenheit einer PBilitation, der 
erſten, feit hier 1567 die Neformation eingeführt, angelegt; dieſes 
alte Lagerbuch bat die Ueberfchrift: 

Sonnabenth nad) Corporis Chrifti iſt duth Regiſter durch 
den Herrn Thunnprobſt Ludolff vom Varendorff mir in der Kar— 
fon tho Lamſtede overantwordet. 

Anno 1568. 
Tilemann Wartkenſtede. 

Das zweite Lagerbuch!9) hat folgende Ueberſchrift: 

Kirhenbud, 
darinnen richtig verzeichnet, alle waß zu diejer Zeitt, an liegenden 
arunnden, Stehenden geldern, 

Jährlichen Hebungen 

Vndt Intraden 


— — 


19) Dieſes erſte Lagerbuch bat zum Umſchlag eine alte pergament. 
Urkunde, die ich nicht leſen kann. 
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der Kirchen Yambjtede, deren Wedem vnd Gapellen. Imgleichen 
auch der Cuſtorei, noch übrigt, 

Non unß 

Osualdo Pontano, Pastore 

Melchiore Tribbio, Vicario 

Clauwes Stellingk ’ 
Hinrich Schalen | — 
Marten Berndes Custode 

Anno salutifero post christum natum 
1632. 

In der Kirchenrechnung von 16412), alſo während des 
Z0jährigen Krieges, heit es: „Nachdem die Kirche bei unierer 
Antretung im Dache ganz zerfallen gewejen, haben wir die ganze 
Kirche deden zu laffen beitellung thun müßen.” Und weiter im 
Jahre 1646 bemerkt die Kirchen-Rechnung: Alß im vorhergehenden 
1645. Jahre Ihrer Ercellenz Yeibregiment nach dem Lande Hadelln 
mardiret, und ein troup davon durch Lambitedt geführet, Teind 
bei vorgegangener Plünderung, von dem Kirchenroggen 7 Himbten 
genommen und verfüttrt a0 6 —=S HE 12. 

Man jieht daraus, wie die Kriegsfurie auch Lamjtedt in die 
jem entjeglichiten Kriege für uns Deutfche nicht verihonte. Doc 
finde ich den Himten Roggen zu 20 ß jelbit für jene Zeit nod 
ziemlich billig. 

Kichen-Rednnung von 1648: „AB in dem großen Winditurm 
der Glodenthurm beruntergeworffen, und das Kirchdach gan; 
zerjchmettert, zur reparirung deſſen — den Zimmerleuten ꝛc. — 
für 1600 Pfannen 48 .“ 

Das iſt nah damaligen Geldwerth enorm viel. 

Weiter beißt es, zu dieſem Bau: „eine Yeiter zu Vöhrde ax 
liehen und wieder dahin gebradt — 12 —“. 

Das iſt auch ein Zeichen damaliger Zeit, die Yamjtedter waren 
duch den Krieg jo herunter gefommen, daß fie geſchweige cine 
eigne Kirchenleiter, überhaupt im Orte Feine ordentliche Leiter 
batten. Wozu das aud), hätten doc jonder Zweifel die Kriegs 
völfer ein ſolches Inſtrument gleich mitgenonmten. 


20) In derfelben Kirchen » Redbnung von Anno 1646 findet fich fol- 
gende Notiz: Uff jchrifftliches Interceliren des Herrn Gangler® D. Ruperti 
Haden, des Küfterd Schn zum Kadenberge zu fortjegung feines studiren 
und reyſe uff Roftod, der Kirchen halber geben — 6 4. 
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Kirchen-Rechnung von 1649; „Eine Schrankthür, ſo bei dem 
Einfall der Soldaten in der Kirchen entzwei geſchlagen — wieder 
zu machen geben.“ — 

Anno 1660. Wie die Dragoner hier gelegen, haben ſie auf 
dem Glockenthurm ſchildwacht gehalten und das Uhr zerbrochen. 

‚stem An. 1660. Für eine Viſitation beim Paſtoren verzehret: 

15 Perſonen geſpeiſt asß= TESE, 
12 Perſonen geſpeiſt a8 = 6, 


für Bier. GH, 
für Brandtwein . . 64 


— 


Darnach heißt es in der That auch: Die Maſſe muß es brin— 
gen — für 6 FE Bier und 6 # Brandtwein und nur für 34 
Wein. ine ſolche visitatio muß auch wohl jehr eine visitatio 
militans geweſen fein! 

Mit dem Kirdengelang muß es um diefe Zeit auch noch 
jonderbar ausgejehen haben. Da beißt e8: „Eine Kirchenordtnung 
nebenjt einem Geſangbuch und Pjalter in Hamburg vor biejige 
Kirchen gekauft, foftet mit den Bande 5 & 4 PB.“ 

Das war ohne Zweifel für die Baftoren zum Kirchengebraud,, 
denn im Lagerbuch von Anno 1646 beißt es wieder: 

„Dem Küfter ein Geſangbuch in der Kirchen — 14 ß.“ 

Es hatten wohl nur der Pastor und der Küfter ein Gefang- 
buch in diefen bedrängtejten Zeiten Deutjchlands. 

Nach dem Lagerbuh von 1648 ff. — giebt e8 in Lamftedt 
jelbit feinen Uhrmacher und feinen Mauermann; beide werden, 
wie die Yeiter, von Vöhrde oder Stade herbeigeholt, wenn Repa— 
raturen an der Kirche nöthig. 

Anno 1656. Zur Erbauung einer neuen Kirche im Münſter— 
ihen 3 E gegeben. 

Bei der Gelegenheit ift zu erwähnen, wie das Herzogthum 
Bremen als. jchwedifche Befigung auch von diejem wüthenden geijt- 
lichen Krieger, dem Biſchof von Münjter Bernhard von Galen zu 
leiden hatte. Diejer Krieg traf auch Kamftedt, wie denn aus den 
Kirchenbüchern zu —— wo Münſterſche Soldaten eine große 
Rolle ſpielen und Geſchichten machen, welche der Anſtand hier zu 
erzählen verbietet. 

In den ſiebenziger Jahren ging Bernhard von Galen ein 
Bündniß gegen Schweden ein und hauſete bei der Gelegenheit 
auch in der Börde Lamſtedt. 

Bernhard oder wie jein voller Name iſt Chriſtoph Bernhard 
von Galen, Biſchof von Münſter 1650 — 1675, if der Sohn Died- 
richs von Galen, Landmarjchall der Herzogthümer Curland und 
Semgallen (d. h. Yandsend — von dem lettiihen semme — Land 
und gallen = Ende, die Gegend, wo das heutige Mitau liegt 
am linfen Ufer der Dina). Die Galen ſtammen aus einem alten 
Münfterfchen Gejchlechte, die ehemals Schloß und Flecken Affen 
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bejaßen und ſich in Yivland (jo beißt in früherer Zeit Livland, 
Ejtland — Gurland) Ruhm erworben hatten. Heinr. von Galen 
war 1551 Großmeijter des Livland-Ordens. 

Bernhard von Galen griff 1665 mit Carl IL Stuart von 
England in deſſen Rachefrieg gegen Holland, Ddiefe damals jo 
mächtige Nepublif an. Damals machte der berühmte Sir William 
Temple, der die Tripel-Allianz gegen die Nepublif ſchloß, Des 
friegeriihen Biſchofs Bekanntſchaft und ward von diefem über die 
Nagelprobe belehrt. Er traf diejen jtreitbaren Kirchenfürjten, Der 
in einer Kutjde von 6 jchnaubenden NRojjen fuhr und von 100 
Heidufen begleitet wurde, die ibm in geitredtem Galopp folgten. 
Dieſer Biſchof, erzählt Sir William, der in einer uneinnebmbaren 
Feltung wohnt, wie ein Herr des Mittelalters, that mir die Ebre 
an, mich auf eine wahrhaft biſchöfliche Weile trinken zu lebren, 
bierzu mußte eine jilberne Glode dienen von ziemlichem Umfang; 
man nabm den Klöppel weg, wenn fie mit Wein gefüllt werden 
follte. Man füllte die Glode voll und jtürzte jie Dann um, um 
zu beweijen, daß das Werf wohl vollbracht ſei. 

Biſchof Bernhard hielt eine Armee, wie jie Damals außer 
dem Kaiſer Fein deutſcher Fürſt weiter hielt; fie beitand aus 
60,000 Mann, 42,000 zu Fuß, 18,000 Reiter; dazu eine Artillerie 
von 200 Stanonen. 65 metallene Kanonen, von den Holländern 
erbeutet, wurden zu einer Bronce-Ballujtrade an feinem Grabmal 
im Dom zu Münfter verwendet, wo fie noch heute die Macht des 
Biſchofs bezeugen. 

Sp erzählt der große hiſtoriſche Sudeler Vehſe. Voltaire in 
jeinem Siecle de Louis quatorze erwähnt Bernhard von Galen’s 
als eines berüchtigten Brigands — allein ungeheuren Mutb und 
jeltene Eriegeriiche —— kann ihm Niemand abſprechen. Er 
war vielleicht der größte Artilleriſt ſeiner Zeit — cf. von Mirbach's 
— Briefe aus und nah Curland während der Regierung des | 
Herzogs Jacob. 

Kichen-Rehnung vom Jahre 1684. — Der Herr Propofitus | 
von Börde zwei Specificationes an biefige Hrn. Bajtoren gejandt 
1. daß die jelbigen einfchiden jollten, wie viele copulirt und Kin— 
der getauft, 2. für diejenigen, jo ſich zu unjerer Neligion bekehrt, 
jeien die Beden für den Kirchthüren auszufegen. | 

Kirchen-Rechnung von 1705. Hieligem Herr Probft zu Wie 
dererbauung des zu Upfal in Schweden abgebrandten Thurms 
bezahlt 18 *. 

Bein Jahre 1704 fommen in der Kirchen-Rechnung Koften ! 
vor für Wiederheritellung des Schulhauſes, von dem bei einem ! 
Sturm der Giebel beruntergemeht. 

An. 1706. Dem Herrn Vicariv Alboldi auf jein Begehren 
zu behuf feines Sohnes Studirens zu Greifswald bezahlt laut, 
Quitung 48 #. | 

In der Kirchen-Nechnung von 1714: dem Herrn Raitor Eber-) 
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bardi an Zehrungskoſten, jo die Herren Stirchen - Visitatores 
Bei der gebaltenen Kirchen-Bilttation bei demſelben verzehret be- 
zablt 123 F. 

1715. An Anna Steffens, Gaftgeberin in der Windmühlen 2!) 
für Zehrung des Probſt Voigt und Amtmann Rohden 47 E. 

1724. Die General-stichen-Bifitation koſtet an Zebrung: 

in der Windmüblen 11 E 14 ß, 
die Bilitatoren befommen 105 E 2 . 

Die Orgel in der Lamjtedter Kirche it 1691 gebaut. Im Jahre 
17983 iſt fie gründlich veparirt worden. Der bei diejer Gelegenheit 
gemachte Vorichlag, fie ganz zu verlegen und zwar an's Weſtende 
der Kirche, wie fi) das gehört, gebt nicht durch. 

1747 jind Altar und Uhr neu erbaut für 978 FE, die durch 
freiwillige Beiträge zuſammengebracht worden. 

Contract der Baftoren Eberhardi und Born, ſowie der Juraten 
Glüfing und Sanfftleben mit dem Mauermeifter Dreyer in Stade 
über den Neubau des öftlihen Endes der Kirche — 50 Fuß lang. 
Lamſtedt, 26. Februar 1727. 

Später, 1735, entiteht hierüber ein Proceß der Juraten mit 
den Dreyer'ſchen Erben. 

Die Kirche ſteht höher als der ganze Ort auf einem aufge- 
mworfenen und mit einem Wall von Felditeinen eingehegten Hügel. 
Vielleicht berechtigt Das auch zu dem Schluß, daß die Kirche jehr 
alt — denn befanntlich bediente man ſich der Kirchhöfe im Mittel- 
alter gern als Forts. Diefer Kirchhof wurde im Jahre 1759 
dur —58— des 14 Fuß breiten und 220 Fuß langen Weges 
der Wittwe Marie Mangels, welcher für 250 E angekauft wurde, 
erweitert und zwar an der Südfeite, wo jeßt nur noch der fchmale 
Weg zwiichen Kichhof und dem Hofe der Wittwe Claus Lührs ift. 

In der Mitte des 18. „Jahrhunderts iſt der Thurn jo bau- 
fällig, daß er abgenommen werden muß. 1755 beißt es in einer 
Schrift: Es find nun ſchon 16 Jahre ſeit der hiefige Kirchthurm 
abgenommen und unjere Kirche dadurch des Schuges an der Weit: 
jeite beraubt tft. Die Gemeinde jucht zum Neubau jodann beim 
Conſiſtorio um eine Hauscollecte durch die Herzogthümer Bremen 
und Verden nad, — Dieje wird indeſſen 1765 abgefhlagen. Da 
entichließt man fi) jo zum Bau und beginnt damit 1768; allein 
jett fommen die Basbeder am 11. Februar 1768 mit einer Vor— 
ftellung und Bitte beim Consistorio ein, von dem Beitrage zum 
Lamſtedter Kirchen» und Thurmbau befreit zu werden, da ſie doch 
eigentlich eine eique Gemeinde bilden und eine eiqne Kirhe haben. 

Im Sabre 1770 wird endlich der Lamſtedter Kirche eine 
Bedencollecte bewilligt, dieſe iſt indeſſen 1773 noch nicht zu Stande 
gelommen und ob jchkeplich etwas Daraus geworden, ift nicht zu Jagen. 

21) Das Gafthaus zur Windmühle lag, wo jet der Kaufmann Theodor 
Kemna (zur Traube) on Eine Windmühle hat dort nie geftanden. Man 


nennt das Kemna'ſche Haus wohl noch nach dem alten Namen und jpricht 
zur Bezeichnung eines Hauſes: „bu de Windmöhl.‘ 
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Der Thurm, welcher jet circa 100 Fuß hoch iſt, trägt unten 
die Jahreszahl 1768. Es wird wohl bis dahin ein einfacher, 
bölzerner Glodenjtuhl jeine Stelle vertreten haben, nachdem der 
Thurm in den Kriegszeiten zeritört. — 

An dem oberen Gemäuer des Thurms jteht die Jabreszabl 
1820, in welchem Jahre derjelbe wieder erbaut worden, nachdem 
er im Brande vom „jahre 1312 bis aufs Gemäuer niedergebrannt. 

Diefer Brand entitand in der Nadt vom 8. auf dem 9. Juni 
des erwähnten „jahres. Er brad aus in der Nähe der Kirche, in 
dem — wo jetzt der Müller Jacob Schrader wohnt. Während 
das Feuer ſeinen Weg nach der Strot zu genommen; iſt es auch 
zugleich über die Straße geſprungen nach Kaufmann Schrader's 
Hauſe, von hier (durch ein Stück Specks) in den Thurm, weiter 
nach Claus Schröder, Holtermann's Scheuer, von hier aus ſämmt— 
liche Häuſer bis Kemna's Hauſe mitnehmend. Die ganze Strecke 
vom Organiſtenhauſe bis Jürgen Schröder's Wohnung iſt ein 
Schutthaufen geweſen, aus dem allein Holtermann's Wohnhaus, 
von den Flammen verſchont, hervorgeragt hat. — 

Was den Thurmbrand anlangt, ſo muß das Holzwerk ganz 
ausgebrannt ſein, denn das jetzige Balkenwerk iſt bis auf den 
Grund neu; Daneben finden ſich Brandipuren an dem Balfen, der 
über der Eingangsthür zur Kirche liegt. Das Mauerwerk des 
Thurmes dagegen iſt nur bis zur Hälfte erneuert. Die Aufführung 
des neuen Thurmes bat jich bis zum Jahre 1820 verzögert, wohl 
aus Mangel an Geld. Einen Theil der Koſten zum Thurmbau 
bat Napoleon (natürlich der erſte diefes unanftändigen Namens) 
bergegeben. Wie viel? weiß ich nicht. Das Geld iſt noch eben 
zu rechter Zeit_von Stade geholt, einige Tage vor Ankunft der 
Kojaden. — Die Gloden find natürlih von dem ſchweren Fall 

änzlich zertrümmert gemwejen, das Glodengut verkauft und von 
Johann Ph. Bartels in Bremen neue Gloden gekauft. | 

Daß der Brand nit auch die Kirche mit eingeäjchert, ſoll 
bejonders der Kühnheit des verftorbenen Gaſtwirths Hildebrand 
zuzufchreiben jein, der mit feiner Handiprige in der Kirche geſtanden. 

Der Brand von 1824 hat die Kirche nicht getroffen. Dieſer 
nahm jeinen Anfang in Schnepper's Haufe (jet Madame Kühn), 

ing an beiden Seiten der Straße hinunter bis weiland Johann 

Schröder's Haufe. ES fand diefer Brand am 4. Juni Nachts 
Statt, und verbrannten 3 Menjchen: Schnepper mit jeinem Kinde 
und eine erwachſene Tochter in dem Haufe, wo jegt Barthold 
Miller wohnt. Das zweite Pfarrhaus brannte, wie Jhon gejagt, 
auch mit nieder. — 

Die Kirche zu Lamſtedt hat zwei Siegel, eins aus neuerer 
Zeit, mit der Inſchrift: Siegel der Kirche zu Lamſtedt; das zweite 
jtellt das Bild eines Heiligen (des heiligen Bartbolonäus?) dar, 
mit der Umjchrift: Sankt bartolomei in lamsted. Dieje Umſchrift 
muß aus dem 15. saec. fein. 

(Kortjeguna und Schluß im nächiten Heft.) 


— — — — 
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Bericht über Alterthümer im Gannoverfchen. 
Vom Studienratb Dr. Müller, | 





Ausgrabungen und Beiträge zur Statijtif vorhriftlicher 
Denfmäler. 


1. Ausgrabungen. 

Stemmermühlen. Rethem. Lohe. Northeim Hede- 
münden. 

sm Frühjahr 1867 brachten öffentliche Blätter die Mittbei- 
lung, daß man bei Stemmermühlen in der Nähe von Bever- 
jtedt eine vorchriftliche Begräbnißitätte entdedt habe, die nach den 
nähern Angaben jehr reihhaltig fein mußte. Der Platz follte mit 
mindeftens 1000 Urnen beſetzt fein und dieje jehr viele Metall- 
gegenftände, namentlich große Nadeln, enthalten. Erſt im Laufe 
des vorigen Jahrg, als das Yandes-Directorium mir die erforder- 
lichen Mittel zur Verfügung ftellte, Fam ich dazu, die Dertlichkeit 
näher zu unterfuchen. Außer gelegentlihen und nur vereinzelten 
Ausgrabungen war im Ganzen der Pla noch unberührt, die Be— 
pflanzung dejjelben mit Kiefern, wodurch die Entdedung berbei- 
geführt worden war, hatte nicht im Geringjten eine Zerftörung 
zur Folge gehabt. Herr Gutsbefiter Thee, der Eigenthümer, ge- 
ftattete mir die nähere Unterfuhung mit größter Bereitwilligkeit 
und legte freundlich jelber mit Hand an. Eine weitere Unter- 
jtügung fand ich bei dem Actuar a. D. Herrn Vöge in Hellingft, 
der mich auch auf den fernern Erceurfionen in der dortigen Ge 
gend unermüdlich begleitete. 

Ein bei dem Gute Stemmermühlen in öftliher Richtung, 
etwa 200 Schritt vom linken Ufer der Lune gelegenes Grundftüd 
wurde im Frühjahr 1867 von dem Gutsbefiger Thee mit jungen 
Kiefern bepflanzt. Neihlih einen Morgen groß eignete es ſich 
wegen feiner durchjichnittlichen Erhöhung von 3— 4 F. über dem 
umliegenden Wiejengrund weniger zum Wieſenbou. Beim Ein- 
graben der Plänzlinge ſtießen die Arbeiter bei ein Fuß Tiefe 
häufig auf platte Steine von 1-11, IF. und unter dieſen zeig- 
ten fih unmittelbar gemeiniglic) Urnen. 

Das Grundftüc ift ein vollflommenes Quadrat, von N. nad) 
S. und von O. nah W. mit demfelben Durchmefjer von 60 Schritt. 
Ton W. nad D. dacht ſich daſſelbe etwas ab und ift von einem 
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etwa 4 F. hoben Walle umgeben, der nur an der Nordfeite fehlt, 
vermutblich weil er bier zum Gulturlande früher eingeebnet wor- 
den iſt. Der Platz ift mit ziemlich hoher Haide bewachſen und 
im Ganzen völlig flad. Eine Ausnahme machen 11 niedrige und 
Heine Grabbügel, theilweiſe faſt ganzlich verſchwunden und bei 
den noch vorhandenen von etwa 2 F. Höhe und etwa 25 Schritt 
im Umfange. Diejelben find * wie das umliegende Terrain 
urnenhaltig und im Innern mit unregelmäßigen Steinfegungen. 

Der Umstand, daß die Urnen fämmtlich mit flahen Steinen 
bevedt waren, diente bei der Unterfuhung und Ausgrabung zu 
großer Grleichterung. Man brauchte nur eine eiferne Sonde in 
die Erde zu ftoßen und konnte ficher fein, da wo Diejelbe auf 
einen Stein ſtieß, faft ausnahmslos auf eine Urne zu fommen. 
Indeſſen waren ſolche Urnenpläge nicht Dicht neben einander, 
jondern bei verhältnigmäßig genauer Sondirung des ganzen Ter: 
rains wurden im Ganzen nur folgende Gefäße entdedt, Die ic 
übrigens um fo unbedenklicher ausgraben ließ, als fie in Folge 
der Behölzung des Terrains jpäter doch zu Grunde gegangen fein 
würden. 

1. Urne, ſchwärzlich, Klein, ftarf ausgebaut, mit Aſche und 
gebrannten Knochen gefüllt; jtand auf einem flachen Steine, war 
mit mehreren Steinen eingefaßt und von einem folden bededt. 
Zerbrad. 

2. Desgl. in derjelben Steineinfafjung, roth und ſchwärzlich 
gefleckt, 1 5. bob, in der ftärfiten Ausbaudung 1 %. Durd- 
meer, mit Henkel; die Deffmung von Y, F. Durchmeſſer mit 
einen weit übergreifenden, zerbrochenen Dedel geſchloſſen. Inhalt: 
Aſche, gebrannte Knochen, ein Kleines Beigefäß (mit Sand gefüllt) 
und verroftetes Eiſenbruchſtück. 

3. Desgl. unter einem außergewöhnlich großen Dedftein von 
1/, 5. Dide und faſt 4 F. Durchmeſſer, der das Gefäß zerdrüdt 
hatte, der ſchaalenförmige Dedel gleichfalls zerbroden. Inhalt 
wie oben, Kleines Beigefäß und eijerne Nadel, faſt 52. lang und 
oben S-fürmig gebogen. 

4. Desgl. in derjelben Steineinfaffung, wie auch die fol- 
genden. Faſt 15. hoch, 8 3. ſtärkſte Ausbauchung. Zerbrochen, 
nur Knochen und Aſche, ſowie ein Kleines Beigefäß enthalten». 
Ohne Dedel. 

5. Desgl. ohne Deditein, mit weit übergreifenden, fchaalen- 
förmigem Dedel; legterer 7 3. Durchmeffer, Urne faft 1%. hoch, 
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" 4 3. Durchmejjer, ohne Henkel, ſchwärzlich Ohne Beigefäh. In— 
balt: Knochen und Aſche. 

6. Desgl., Deditein 2 5. Durchmeſſer, Dedel wie vorber; 
1 F. bob, 1 5. in der Ausbauchung Durchmeſſer, 9 3. Weite 
der Deffmung. Beigefäb; Inhalt font unberührt gelafjen. Die 
Urne mit Henkel. 

7. Desgl., ſchlank, 1%. 3 3. bo, die Deffnung 61, 2. 
weit und die ftärkjte Ausbaudhung 8 3. im Durchmefjer., Mit 2 
Henkeln. Der Inhalt ward nicht weiter unterſucht; oben lag ein 
ungewöhnlich zierliches, glänzend ſchwarzes Beigefäß, welches von 
den übrigen ziemlich roh gearbeiteten Gefäßen auffallend abſtach. 
Der Dedel der Urne lag zerbrochen auf der Knochenaſche. 

3. Desgl., gänzlich geborften und zerbrocen; der Dedel 4 
Zoll hoch und 8 Zoll im Durchmeſſer. Die Urne enthielt an die 
gebrannten Knochen angeroftete Eifenbruchitüde. 

9. In einem der Hügel fand fich unter einem doppelten 
Deditein und in einer runden Steineinfaffung, 1 F. tief unter 
der Erdoberfläche eine Urne von 1%. Höhe, F. ſtärkſter Aus- 
baudung und in der Deffnung von 71,3. Weite, Ihwärzlich wie 
die übrigen, mit 2 Henfeln und einem (zerbrochenen) Dedel. 

Im Allgemeinen ergiebt fih als bemerfenswerth: 1. die Lage 
der Begräbnißftätte an einem öftlihen Abhange, in der Nähe der 
Zube, und die Einfaffung mit einem wallartigen Aufwurfe; 2. die 
Verbindung von Grabhügeln mit flachen Gräbern ohne allen Un- 
terfchied in ihrem Inhalte; 3. die forgfältige Beifegung der Umen; 
4. die faft durchgängige Zugabe von Dedel und Beigefäß; 5. das 
Fehlen von Dinamenten an den Gefäßen, nur einmal joll die 
Zidzjad-Linie vorgefommen fein; 6. daß von Metallfadhen nur 
eijerne Nadeln in den Urnen gefunden find, und 7. daß in dem 
Innern des größten Hügels eine Steinfegung enthalten war, 
die aber leider nicht näher unterfucht werden konnte. 

Bei dem Borwiegen der flahen Gräber, indem jelbit die 
Grabhügel nicht erheblich über dent Niveau hervorragen, gehört 
das Stemmermühler Todtenfeld zu den häufigen Urnenplätzen, die 
noch immer gemeiniglich Wendenkichhöfe genannt werden und die 
man häufig fammt und jonders für ſlaviſch erklärt hat. Wein- 
hold (Die heidn. Todterbeftattung in Deutſchland, Sikungsberichte 
d. £ £. Akad. d. Wiſſenſch. XXX. Bd. 1. Hft. ©. 210) weiſt dieſe 
Annahme mit Necht zurüd. Ein großer Theil mag allerdings von 
den Slaven berrühren, allein das Vorkommen von jolden Urnen- 
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pläßen in niemals flaviichen Landſchaften, wie bier bei Stemmer- 
mühlen, ebenfo bei Hannover (Emgejoder Berg und Bemerode), 
ferner in Angeln, Schleswig, Weitfalen, Thüringen weſtlich der 
Saale, beweijen zur Genüge, daß diefe Beftattungsart auch bei 
den Deutjchen üblid war. Am gemöhnlichiten jind die Todten 
gefäße mit den etwaigen Nebengeſchirren feicht in den Boden ver 
graben. Die Haupturmen tragen entweder einen Thondedel oder 
find durch einen flachen Stein gededt oder es kommt beides vor, 
wobei denn der Stein bei der allmäblichen Erweihung des Ge 
fäßes zu deſſen Zerbrechen wejentlich beitrug. Die weitere Stein: 
umfaffung, unten und an den Seiten, ift gleichfalls nicht jelten 
Bisweilen erjcheint fie mit befonderer Sorgfalt, jo find in Med 
lenburg namentlih die am Rande der Wendenkirchhöfe ſtehenden 
Urnen der Art mit Feldfteinen umbaut, daß eine volljtändige 
Steinfutterung entſteht. So ift es ähnlich bei Stemmermüblen, 
nur daß bier fämmtliche Urnen auf diefe Weiſe geficbert find. 
Im Lüneburgichen bietet ein verwandtes Beijpiel das Urmenfed | 
nordweitlih von Lehmke im Amte Dldenftadt. Vergl. v. Eſtorff | 
heidn. AUlterth. d. Gegend v. Uelzen, ©. 35. „Nur mit großer 
Vorſicht durfte gegraben werden, denn gleich unter der Erdober 
fläche und Dicht neben einander jtanden die Urnen. Die von mir 
aufgefundenen 14 Stüd waren alle mit einem feinen, mebr oder 
minder platten Steine bededt und mit fleinen gewöhnlichen Stei- 
nen in der Runde umfuttert, von verfchiedener Form, Farbe und 
Maſſe, indeß meiftens becher- oder napfförmig; mehrere mit zier 
lichen, andere mit plumpen Henkeln; einige jehr did, mit auffallend 
ftarfem Boden; von bellgelber und hellbrauner Farbe bis zum 
dunkeln Schwarz, und angefüllt mit Knochen und Aſche. Beigefäße 
waren nicht vorhanden.” — 

Ziemlih jüdlid von Stentmermühlen, etwas über eine halbe 
Stunde entfernt, liegt die Ortſchaft Wellen, in deren Nähe an 
der Lune fich die ſ. g. Monfilie, eine alte Rundwallanlage, befin- 
det, die ich in der Ztichrft. d. hift. Vereins für Niederfachfen, 1870, 
näher bejchrieben habe. Die Gegend war an vordriftlicden Dent— 
mälern vordem ziemlich reich, namentlih an Grabhügeln; jetzt 
find viele davon zerftört und eingeebnet. Zu bedauern iſt nament 
lich die Verwüſtung von zwei Steindenfmälern, die als keller: 
artig bejchrieben werden und aus einer Erdaufihüttung aufge— | 
graben wurden. Südlich von Wellen am und im v. d. Hellen’ 
ſchen Holze liegt noch über ein Dutzend Erddenkmäler von ziem 
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lich bedeutender Größe, von denen ich eins — den übrigen war 
wegen des ftarken Holzbejtandes nicht gut beizufommen — näher 
unterfuchte. Im Rande des Hügel fand fi, noch von der auf- 
gejhütten Erde bededt, ein Kranz von etwa 2 5. diden Steinen 
(1. g. Findlingen), der 14 F. Durchmeffer hatte. An der Nord: 
ojtjeite, vom Gentrum etwas entfernt, ftieß man 1 %. unter der 
Oberfläche auf eine Brandftelle mit Kohlen, Aſche und Knochen, 
aber ohne jede Spur von Gefäßen. An der Nordjeite zeigte ſich 
dann eine zweite Branditelle gleicher Art. Hiervon etwas entfernt, 
hart am Steinfranze und 2 F. tief, kam endlich eine Urne zum 
Borfchein: fie jtand auf dem Urboden in der aufgetragenen Erde 
und zwilchen Steinen wie bei Stemmermühlen, den bier gefunde- 
nen auch in der ſtark ausgebaudten Form ähnlich und gleicher: 
weile mit Dedel. Der Inhalt ergab nur Knochen und Afche 
ohne alles Metall. In der Nähe zeigten ſich noch vereinzelte 
Bruchſtücke eines FEleineren, rothgebrannten Gefäßes — das war 
in dem, 45 Schritt im Umfange baltenden Grabbügel alles, was 
gefunden wurde. — 

Noch weiter jüdlih, da wo Haide und Moor eine immer 
größere Ausdehnung gewinnen, liegt auf einer ziemlichen Hoch— 
fläche das Dorf Hellingft. Auch hier trifft man noch verhält- 
nißmäßig zahlreiche Grabhügel an, leider meiftens, um Daraus 
die Steine zu holen, von den Umwohnern verwüftet. Diejelben 
gehören verfchiedenen Kategorien und Zeiten an: bezüglich der 
Eonftruction 1. reine Erdaufihüttungen, 2. mit einem Steinfranze 
im Rande und 3. mit einer Steinfammer im Innern; bezüglich 
des Inhaltes mit reinen Bronzefachen (in einen wurde ein gebo— 
genes, ſ. g. Raſirmeſſer gefunden), mit Gegenjtänden aus Bronze 
und Eifen zugleich und mit Gegenftänden nur von Eifen. Auch 
zahlreihe Steinſachen, Keile, Hämmer und Beile, kommen bier 
zum Vorſchein, aber nicht in den Hügeln; jo ward namentlich 
auf einer Stelle eine Anzahl von Keilen aus weißem Feuerftein 
aufgefunden, nicht geichliffen, jondern nur gejchlagen, won ziemlich 
verjelben Größe und gleichſam fabrifmäßig angefertigt. 

Auf der Haidkoppel des Chriſtoph Breden liegen bier zwei 
Grabhügel, ein größerer und ein Eleinerer, die ich aufgraben lieh. 
Der fleinere hatte bei 3—4 5%. Höhe einen Umfang von 32 Schritt. 
Gleich an der Ditjeite deſſelben fand man eine kleine, völlig zer- 
brochene, voth - hwarze Urne, mit Knochen und Aſche gefüllt. 
Weder bier noch ſonſt im Nande zeigte fich eine GSteinjeßung. 
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Mehr dem Gentrum zu bob ih dann cine zweite Urne heraus, 
ſehr dickwandig, ſchwarz, der Thon mit grobem Kies durchknetet: 
10 3. hoch, eben fo groß in der ftärkiten Ausbauhung, Die Def 
nung von 6 3. Weite. In derjelben lag auf dem gewöhnlichen 
Inhalte von Aſche und Knochen nod ein kleines flajcbenfürmiges 
Beigefäß. Die Ume ſtand an einem großen Steine; jolde Steine 
gab es aber ſonſt weder unten, noch oben, noch an den übrigen 
Seiten. An der entgegengejegten Seite des großen Steines ſtieß 
man auf noch eine Urne von derjelben Größe, aber von viel fei- 
nerem, ſchwarzen Thon, mit Dedel. Der Inhalt, im Uebrigen 
wie gewöhnlich, enthielt außerdem ein ſtark orydirtes Stüdchen 
Eifen mit Bronze, von unfenntlicher Form. Das Gefäß ſtand 
auf mehreren Kleinen Steinen. 

Der größere Hügel hatte einen Umfang von 65 Schritt umd 
eine Höhe von reihlih 5F., war ſtark behaidet und in der Mitte 
etwas eingefunfen. Die Angrabung an der Dftjeite ergab nichts. 
Dann von der Spitze aus abgetragen fam etwa 11%, F. unter 
der Oberfläche ein kleines, felchförmiges, mit 4 erhabenen Neifen 
verziertesS Gefäß hervor, das leider am Fuße ſtark beſchädigt war. 
Schr didwandig und leicht gebrannt, ſchwärzlich, hat dieſes merf- 
würdige Trinfgefäß eine Form, die mir unter den vordriftlichen 
Thongefäßen noch nicht vorgefonmen it. Etwas tiefer zeigten 
fih bei weiterem Graben die Scherben einer völlig zerdrüdten 
Urne mit Knochen und Aſche, anjcheinend von bedeutender Größe, 
ohne Steinfegung frei in der Erde ftebend. Mehr weitlich dann, 
ziemlich dicht unter der Oberfläche das dritte Gefäß, ſchwärzlich 
wie das vorhergehende, ftark ausgebaut. und mit Dedel. Höbe 
defjelben 9 3., ſtärkſte Ausbauchung 10 3., Weite der Oeffnung 
6 3. Es rubte auf Steinen und jein Inhalt ergab nur Knochen 
und Aſche. Weiter nach Norden jchlieplich, etwa 11/, F. unter 
der Oberfläche, fand fih eine vierte Urne und zwar von gleich- 

. mäßig bellvother Farbe, mit einem ſchwarzen Dedel, 10 Zoll bo, 
“93. größte Ausbauhung und 6 3. in der Deffnung weit. Gut 
x proportionirt und mit zwei zierlihen Henkeln bat fie ein bejon- 
Weres Intereſſe noch dadurch, daß ſie in eigenthümlicher Weiſe 
der ihre ganze Fläche ornamentirt it. Das (plumpere) Gefäß 
hei v. Eitorf a. a. O. Taf. XVI. Nr. 15 ift im dieſer Hinficht 
arras ähnlich: „verziert Durch unregelmäßig fein eingedrückte Striche, 
grabı Puch Auflegen grober Leinwand auf die weiche Oberfläche, 
fchen 2° Ornament der Hellingfter Urne ift vielverſchlungen, die 
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Parallellinien find kräftiger eingedrücdt und offenbar mit einen 
fammtartigen Inſtrumente ausgeführt. Im Uebrigen tit fie aus 
freier Hand verfertigt, während die von v. Ejtorff beichriebene 
Ichon die Spuren der Drehicheibe zeigt, und fomit bildet die Hel- 
lingjter Urne in der an Gefäßen jo reihen Sanımlung des hifto- 
riſchen Bereins für Niederfachien ein Unicum. Sie ftand, um 
auch Das noch zu bemerken, auf Steinen und war gleichfalls mit 
einem Steine bededt, der Inhalt ergab, wie die anderen, nur 
Knochen und Ace. 

Südlich von dieſem intereflanten Grddenfmale, etwa 100 
Schritt entfernt und zwar im Sumpfe lag der Hügel, der das 
oben erwähnte Bronzemeſſer enthielt; ein zweiter, ebenfalls abge— 
fahren, lieferte ein eiſernes Schwert, deſſen Verbleiben leider nicht 
mehr zu ermitteln war. 

Rethem a. d. Aller. Etwa eine Viertelſtunde weſtlich von 
Stöcken bei Rethem liegt die Landwehrhaide, eine leichte Boden- 
anjchwellung, durch die ſich mit weit ausgefahrenen Geleijen die 
alte Landitraße von Nethen nad) Nienburg binzieht. Zu beiden 
Seiten der legteren, zahlreicher jedoch an der linken Seite finden 
ih vorchriſtliche Erddenkmäler, mehr oder weniger nabe um ein 
mooriges Gewäſſer gruppiert. Größtentheils liegen fie auf der 
offenen Haide, einige indellen und zwar jo ziemlich die umfang- 
reicheren in dem Köhrenbufche, der mit dichtem Beltande gegen 
Südwelten das Terrain begrenzt. Die bereits abgefahrenen ſowie 
die theilweile ſchon zerftörten mit eingerechnet, find es 35 Grab- 
hügel, die der abgeſchloſſenen Gegend ein eigenthimliches, lebhaft 
auf die Urzeiten hinweiſendes Gepräge geben. 


Einige dieſer Erddenfmäler habe ich in Begleitung des Herrn 
Dber-Boniteurs Beſt zu Rethem, dem ih auch einen Situations- 
plan und eine Anjicht dev Haide mit ihren malerischen Hügeln 
verdanfe, vollitändig und genau unterjucht. 


Mit einem der Hleinften wurde der Anfang gemacht. Der‘ 
jelbe hatte freilih etwa 58 Schritt im Umfange, war aber jehr 
flach. Nach einer Haideſchicht kam eine Ortſchicht und dann gel- 
ber Sand. Nach Nordweiten zu vor dem Gentrum zeigten fich 
viele veriprengte Koblenftüdchen, dann ſtieß man auf eine fejiel- 
artige Einfchichtung von Kohlen und Aſche und einige Zoll davon 
entfernt auf eine zweite, beide etwa 3 F. -unter dem Gipfel des 
Hügel. Das war der ganze Inhalt — es Fam weder eine Urne, 
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noch ein Geräth, noch eine Steinjegung und irgend eine Spur 
von Knochen zum Boricein. 

In dem zweiten Hügel fanden fih 2 F. unter dem Scheitel 
punkte gleihfals zahlreihe Kohlen und Aſche, dann nad Nord 
weiten zu nahe am Rande die Brucjtüde einer zerichlägenen 
ſchlichten Urne und Aſche, weiter nördlich in derjelben Tiefe wieder 
ein Thongefäß, in viele Scherben zerfallen, röthlic, mit grobem 
Kies und ſchwach gebrannt, in roher Weije mit Nägelfniffen ver: 
ziert, und endlich jüdweltlih vom Gentrum, 11%, 5%. unter der 
Oberfläche, eine ziemlich beile Urne, ſchwärzlich, mit gezähneltem 
Rande und ohne alles Geräth, nur mit Aſche und ziemlihb großen 
Knochenbruchſtücken gefüllt, die zufolge fachmänniſcher Unterfuchung 
von einem jehr jungen Kinde ſtammten. Im Weiten grub man 
dann noch einen tieren Ajchenkefjel (11%, F. unter der Oberfläche 
aus und damit war der Inhalt des Hügels erſchöpft. 

Ein dritter Hügel wurde von Südweſten aus unterjucht. 
Didt am Rande zeigte ſich etwa 3 F. unter der Oberfläche eine 
Aſchenſchicht, die ſich 3F. weit in den Hügel bineineritredte. Den 
Hauptinhalt bildeten drei Aichenfejfel mit Knoden: 1. im 
‚Mittelpunfte, etwa 1/, 5%. tief im aufgetragenen Boden, 2. ſüdlich 
4%. davon und 1%. tief und 3. nördlich etwa 11, F. tief. 
Der nuittelite ftellte jich al3 der größte heraus, aber auch der 
nördliche hatte einen ziemlichen Umfang und verbreitete fich Dicht 
über dem Urboden weit in den Hügel hinein. Außer mehreren 
fleinen Ajchenftellen wurde in dem völlig abgetragenen Hügel 
weiter nichts gefunden: Feine Urnenſcherben und auch feine Kno— 
chenreite. 

Wenn ich die ſämmtlichen auf der Landwehrhaide liegenden 
Srabhügel für aleichalterig halten darf, jo bin ich geneigt, fie auf 
Grund der gefundenen Urme in eine ziemlich jpäte Zeit zu ſetzen. 
Die Urne hat entjchiedene Aehnlichkeit mit jolden, die bei Han— 
nover auf dem Engejoder Berge in Begleitung von Eifenjaden 
ausgegraben find. Der Inhalt des dritten Hügels mit den drei 
Ajchenkejjeln mit Knochen ohne Gefäße — die Nefte der verbrann: 
ten Todten auf der Branditelle mit Erde ‚zu bededen und den 
Hügel darüber zu bauen, ift jedenfalls das einfachite Verfahren — 
fönnte allerdings auf eine viel frühere Zeit hindeuten. Indeſſen 
bemerkt Weinhold a. a. O. XXIX. ©. 170: Dieje gefäßloje Bei- 
jegung ift gewiß früh Brauch gewejen, aber es wäre durchaus 
eben jo falſch, fie für entjchiedenen Beweis des hohen Altertbums 
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dieſer Hügel zu nehmen, als aus dem Mangel der Urnen die 
Armuth zu folgern. ES finden fich in dieſen Grabjtätten zuweilen 
werthvolle Beigaben; gegen das hohe Alter aller derjelben jpricht 
aber der jüngere Charakter mander ausgegrabenen Sachen, der 
Umſtand, daß fich urnenlofe Leichenreite mit Sfeletten in Hügelıt 
des 3.—5. Jahrhunderts n. Chr. finden, jo wie daß noch fpäter 
die Heruler nach Prokop's Schilderung (b. g. II, 14) die ver- 
brannten Gebeine ohne Gefäße in die Erde vergruben. 

Wir treffen Grabdenfmäler diejer Gattung in den verjcie- 
deniten Gegenden unter abweichenden Umftänden. In manchen 
derjelben wechſeln Yagen von Kohlen mit Ajche und Knochen und 
Lagen von Erde. So beitand der obere Theil eines 10 F. hoben 
Haidenbudels bei Recherswyl unmeit Solothurn aus Schichten von 
Erde und Kohlen. Auf dem gewachjlenen Boden lag die Brand- 
ſtätte mit Aſche und Gebeinen; darüber zog ſich eine Thonfchicht, 
auf der eine ſtarke eichene Bohlendede gerubt hatte. Auf den 
vermoderten Neften derjelben lagen in Menge Hirſch-, Pferde: und 
Eberknochen, jo wie Bogelihädel. Keller, helvet. Heidengräber 
und Todtenhügel, 52. Solde Schichtenhügel lagen auch um ein 
größeres anders gebautes Grab auf dem Ullsberge bei Siefeby 
an der Schlei. Gefäße oder andere Beigaben famen darin nicht 
vor. Schlesw.-holft.-lauenb. Ber. 12, 41. Zumeilen it der ganze 
Hügel ein ordnungslojes Gemisch von Erde, Kohlen, Aiche und 
Knochenſtückchen; manchmal it dabei die Branditelle von unregel- 
mäßigen Steinen überdedt, wie in einem Kogel bei Hartberg in 
Steiermark, der unter vielen andern mit römiſchen Spuren lag. 
Mittb. d. hiſtor. B. für Steiermark, 2, 117. Derartige Grab- 
bauten find nun nicht für bloße VBerbrennungsitätten zu halten, 
wobei zufällig Leichenaſche und Gebeine zurüdgelaffen feien, ſon— 
dern fie find wirkliche Todtenhügel. 

Merkwürdiger Weile glauben die Anwobner der Yandwehr- 
haide nicht, daß die bier befindlichen Hügel Todtenhügel, daß ſie 
überhaupt von Menjchenband aufgeihüttet find, jondern halten 
fie für Werke der Natur, obwohl fie beim-Abfahren eines der- 
jelben mehrere Urnen und in einem zweiten bei Anlage einer 
Hütte noch drei andere Gefäße jelbit gefunden haben. 

Nirgends, um noch dies bier ſchließlich zu bemerken, ijt mir 
der ſ. g. Drtjtein bei Ausgrabungen jo binderlih geweien, als 
bei Rethem, obwohl derjelbe jelbjiverftändlih auch ſonſt in der 
Haide mit großer Mächtigfeit auftritt. „Bei Hünengräbern und 
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alten Erdaufwürfen, 5. g. Landgräben und Schanzen, jagt 
W. Peters (die Haidflächen Norddeutichlands, ©. 7.), findet fi 
bäufig unter dem Auswurfe der verhärtete Drtitein, während die 
. anfcheinende Fortſetzung deiielben als gewöhnliche Haidnarbe dar- 
unter hervortritt.“ Bei den von mir auf der Landwehrhaide geöff- 
neten Hügeln indeflen zeigte fi Die Neihenfolge der verſchiedenen 
Schichten ftets in diefer Weile: Zuerft die gewöhnliche Haidnarbe 
mit einer ſtarken Lage ſchwärzlicher aber doch jandiger Erde, Dann 
die feite und harte, rothe und Dunfelrothe (rojtfarbige) Ortſchicht 
bis zu 1 8. Mächtigkeit, hierauf der übrige aufgetragene Boden 
(bei Rethem hellgelber, ftellenweife grau oder ſchwärzlich geftreifter 
und gefledter Sand) bis zum Urboden, der denjelben Sand, nur 
mit etwas dunflerer Färbung, entbielt. Die Haide war mit ein- 
zelnen fadenartigen Wurzeln mitunter bis zu unglaublicher Tiefe 
(mehrere Fuß lang) ſelbſt durch die harte Ortſchicht bis zu den 
Aſchenkeſſeln und Kohlenſchichten Durchgedrungen, und es il 
befannt, daß eben hierdurch, Durch das Hineinwucern der Haide- 
wurzeln in die Aſche der Urnen dieſe faft noch mehr zerftört 
werden, als durch Das Nachſinken etwaiger Dediteine und jonitiger 
Steinfutterung, wie es beijpielöweife bei Stemmermühlen und 
Hellingft der Fall war. — 

Lohe und Mehlbergen bei Nienburg. Ich füge bier 
aus den von mir angeftellten Ausgrabungen diefe, und ebenſo 
auch die bei Northeim (Gatlenburg), aus dem Grunde den. bei 
Stemmermühlen und Rethem gemachten zu, weil mande der ſchon 
angezeigten Erſcheinungen damit eine weitere Ausführung und 
Erklärung erhalten. Dies gilt namentlih in Bezug auf Die gefäß- 
loſe Beiſetzung der Leichenrefte, Die in unſerm Lande, weil man 
gemeiniglid nur auf Die Erwerbung von Urnen und Gerätben 
bei den Ausgrabungen jeine Abjicht richtete, jeither verhältnig- 
mäßig wenig berüdjichtigt worden ift, Dieſe Beltattungsart ift 
bier übrigens häufig genug und eins der interejlanteften Beifpielc 
babe ich in der Zeitichrit. d. hiſt. Vereins für Niederfachfen, 1864, 
S. 351 (Fund bei Bemerode) ausführlider mitgetheilt. ES kamen 
auf demjelben Plate, unmittelbar neben einander, Gefähe mit 
Dedeln vor, die umgeftülpt in der Erde jtanden, Häufchen ver- 
brannter Knochen unter einem darüber gelegten ſchalenförmigen 
Dedel, ferner eben ſolche Knochenhäufchen und Kohlenreſte ohne 
jedes Gefäß, ohne Topf und ohne Dedel unmittelbar im Sande. 
Andererjeits fand man eing Urne, die zwei bronzene Kleiderhaften 
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von offenbar römischer Arbeit enthielt — überhaupt die einzigen 
Metallgegenjtände, die hier zum Vorſchein gekommen find und die 
zugleich bezeugen, daß diefe Begräbnißftätte ficher einer verhältniß- 
mäßig Ipäten Zeit angehört. 

Lohe, nordweitlih von Nienburg, aber links von der Wejer 
belegen, ift dadurch befonders befannt geworden, daß man bier 
das berühmte Marklo (Vita Lebuini, Pertz mon. II. 361) gefucht 
hat. Nördlich) davon am Rande eines Geejtrüdens liegt die Drt- 
Ihaft Mehlbergen, an der Straße nah Biden. Hier, eben auf 
dem Geeftrüden, weſtlich vom Dorfe, befindet fih eine Gruppe 
von 14 Erddenfmälern, zum Theil von erheblicher Größe; meiter 
jüdmeftlich, etwa 5 Minuten entfernt, ijt eine zweite Gruppe, ur- 
ſprünglich wohl 16 Hügel, von denen einige faft ganz abgetragen, 
die Übrigen an den Spitzen fait alle angegraben und nur wenige 
noch unberührt find. Dann finden jich weiter nach Dolldorf zu 
auch noch Grabbügel. An die Denkmäler bei Mehlbergen fnüpfen 
ſich interejfante Zwerglagen und der eine, mit ziemlich ſtarken 
Buchen beftandene Hügel wird vom Volke als der Zwerge Amts— 
jtube bezeichnet. | 

Der erſte Hügel, den ich aufgraben ließ, maß etwa 90 Schritt 
im Umfange und 7—8 7%. in der Höhe. An der einen Seite 
etwas angewühlt, war er im Uebrigen bisher unberührt. Das 
Abtragen begann mit der Spike: erit eine ſchwache Haidnarbe, 
dann etwa 1 5. ſtark ſchwarze jandige Erde, darauf leichter gel- 
ber Sand, der ſich bequem abftechen ließ. Steine waren in dem 
Hügel nicht vorhanden. In der Mitte, 4 F. unter dem Scheitel- 
punkte und 3 F. über dem natürliden Boden, fand ſich ein 
Skelett, von 6 F. 4 3. Länge, von Oſten nad Weiten gerichtet, 
wovon indeſſen die meiſten Knochen bereits zerftört waren und 
nur Schädelbruchitüde, Theile von den Arm- und Beinröhren und 
einzelne Gelenkköpfe jih erhalten hatten. Zur rechten Seite des 
Kopfes lag eine eiferne Lanzenjpige und in der Mitte, vermuthlich 
quer über den Leib gelegt, ein eijernes Schwert, ſtark verroftet, 
jegt noch 1%. 9 3. lang und 2%, 3. breit, der Griff, wie nod) 
aus den Spuren zu erkennen, vordem offenbar von Holz. Sonjt 
zeigte fih in dem Hügel nichts, weder Gefäße noch Geräthe, aud) 
feine Kohlen ımd feine Aſche. 

Auch der zweite Hügel, von dem erjten etwa 100 Schritt 
nördlich gelegen, enthielt Feine Steine. Dicht unter der Haidnarbe 
des Scheitels zeigten jich in einer Tiefe von 6 5. die Stüde eines 
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zerfallenen Schädels, außerdem nichts, obwohl der Hügel bi 
auf den Urboden völlig abgetragen wurde — weder Kohlen noch 
Aſche. 

Hart am Rande im dritten Hügel, weſtlich vom zweiten, ſoll 
Graf Münſter vor längerer Zeit eine Urne gefunden, im Uebri 
gen aber nicht weiter darin nacgejudht haben. In Der That 
fand ich den Hügel, beionders im Innern, wie jih auch aus der 
Schihtung ergab, jonjt unberührt, aber er enthielt weiter nichts 
als überaus zahlreiche verjprengte Kohlenſtücke. Worin der In— 
halt des vom Grafen Münfter gefundenen Gefäßes beitand, babe 
ih nicht erfahren können. 

Auch ein vierter Grabhügel, ſüdlich vom vorigen, entbielt 
überall eine Menge Kohlenſtückchen. Der Hügel war bis Dabin 
unberührt und hatte ringsum im Rande einen Steinfranz. In 
einer Tiefe von 5 F. zeigte fih ein 7— 8 F. langes Koch von 
etwa %, 3. Durchmeſſer, das fih von der Mitte aus in grader 
Richtung von NW. nad SD. zog und mit einer jebr leichten, 
aſchenhaltigen Erde angefüllt war. Darüber eritredte ſich mebrere 
Fuß im Durchmeſſer eine 2—3 3. Starke Kohlenſchicht. Dies 
war der ganze Inhalt. 

Ein fünfter Hügel endlich — die fernere Unterſuchung wurde 
duch den Eintritt anhaltender ungünftiger Witterung unterbrochen 
— lieferte, neben vielen zerftreuten Sohlen, 1%, Fuß unter dem 
Scheitelpunfte ein Kleines Häufchen von gebrannten Knochen, Kob- 
len und Aſche, weiter öftlih fat auf dem Urboden eine ftarfe 
Koblen- und Aſchenſchichte, ebenfalls mit gebrannten Knochen ver: 
mischt und dann noch nahe am nördliden Rande eine reine 
Aſchenſchichte. Auch Diefer Hügel war bis dahin offenbar ununter 
ſucht. 

Von Intereſſe ſind bei dieſen Ausgrabungen 1. die gefäßloſe 
Beiſetzung der verbrannten Leiche und 2. das vereinzelte Vorkom— 
men des Schädels. 

Ueber den Brauch, die Körper der Todten nicht ganz, ſondern 
nach Loslöſung einzelner Glieder zu beſtatten, vgl. Weinhold, die 
heidn. Todtenbeſtattung, Sitzungsber. d. f. f. Mad. d. Wiſſenſch. 
XXIX. Bd., S. 155. Er erſcheint in Thüringen, Rheinheſſen, 
Luxemburg und Oberöſterreich, in Hügel- wie in flachen Gräbern 
und iſt noch für das 7. Jahrhundert bezeugt durch eine Stelle 
der vita St. Arnulti Metens. (c. 1, 12). Auf einer Reiſe König 
Dagoberts nach Thüringen (621) ward Der Verwandte eines vör- 
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nehmen Mannes aus dem Gefolge tödtlih Frank. Da der König 
zur Meiterreife drängte, der Sterbende nicht fortzufchaffen war, 
aber auch nicht zurüdgelafien werden konnte, bejhloß man ihm 
nach heidnijcher Sitte (more gentilium) den Kopf abzuſchneiden 
und den Körper zu verbrennen. Biſchof Arnulf beugte aber die— 
jem Gräuel durch eine wunderbare Heilung vor. — Im Orlagau 
in Thüringen fand man bei Ranis in einem Grabhügel vier 
Schädel ohne andere Xeibestheile und jonft nur das Stüd eines 
eijernen Ninges. Nahe. dabei grub man einen 12 %. langen 
und 4 5. breiten behauenen Stein aus, um den viele zerbrochene 
Ihmwarze Gefäße und Brandipuren ſich fanden. Solde Schädel— 
gräber fjollen dort mehr entdedt fein. Vgl. Adler, Grabbügel, 
Uftrinen und DOpferpläge im Drlagau, Salfeld 1837. Auch in 
einem Hallftädter Grabe lagen nur die Unterjchentel bei dem 
Aſchenhaufen und in manden andern (flachen) Gräbern war nur 
der Schädel vorhanden. Gaisberger, die Gräber bei Halljtadt, 
Linz 1848. Simony, die Alterthümer vom Halljtädter Salzberge. 
Wien 1851. Indeſſen, Kelten und Germanen übten dieje, auf 
religiöje dunkle Meinung geftügte Sitte nur vereinzelt, fie hängt 
vielleicht mit der heute noch vorhandenen Bollsanficht zufanımen, 
daß der Kopf der eigentlide Siß der Seele ſei. Die Volksſage 
Ihildert den wilden Jäger und manche andere Geijter kopflos 
oder mit dem Kopfe unter dem Arme, was nicht jo allgemein 
darauf zu deuten ift, daß es eben Berjtorbene feien, jondern was 
ih auch erklärt aus dem oben erwähnten Brauche heidnijcher 
Beftattung. Weinhold a. a. D. ©. 155. 

Der von mir erwähnte Graf Münfter ftellte feine Ausgra— 
bungen bei Lohe und Mehlbergen im Jahre 1817 an. Die von 
ihm binterlaffenen Fundberichte babe ich in der Zeitichrift des 
hiſtoriſchen Vereins fir Niederfachfen 1868 veröffentlicht. Er fand 
in einem Grabhügel bei Mehlbergen mehrere jehr verwitterte Ge- 
fäße nebit einem ftarfen Stohlenlager, in einen zweiten drei 
Knochenlager und einen Hafen und eine Nadel von Eifen, 
und in einem dritten Grabhügel wohl gegen 20 fehr jchön 
geformte, aber leider ſtark verwitterte Gefäße und in einem ders 
jelben ein paar ſchlecht erhaltene Nadeln von Eijen und Eleine 
Knöpfe von Bronze. Die Knochenlager famen dem Grafen außer: 
dem vor bei Greteijh in der Nähe von Osnabrück, mit Bronze 
und Eifen, bei Levern desgleichen, ferner auf der Haide links am 
Wege von Osnabrück nad Tedlenburg, aber ohne Metallgegen- 
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ftände, dann nördlich von Nienburg bei Wölpe wieder mit Bronze 
und Eifen: mo in einem einzigen Hügel in einem Raume von 1 
Schritt Länge und Breite gegen 50 Urnen und einige GO Knochen— 
lager aufgededt wurden; und ſchließlich bei Holftorf in derjelben 
Gegend ſogar mit Mejjern und Lanzenjpigen von Feuerftein. 

Die mehrfachen Afchenfehichten in den Hügeln, um dies nad 
zu bemerken, hat man mit Weinhold wohl als Zeichen verſchie 
dener Dpferbrände zu erklären. Da die Hügel ſchwerlich an einem 
Tage aufgeworfen wurden, mögen die oberen Brandjtätten von 
beftimmten Zeitfriften der Arbeit ftanımen, da die Germanen und 
Kelten vielleicht Nachfeiern des Begräbniſſes batten, gleich den 
Rönern und wie es auch Brauch der Fatholifchen Kirche ward. — 
Suterode bei Northeim. Etwa eine Viertelftunde ſüdöſtlich 
von GSuterode finden fih im Gatlenburger Forftreviere an den 
Borbergen des Harzes eine Anzahl Fünftlih aufgejchütteter Hügel, 
nänlid 6 auf dem ſ. g. Wolfsplage und 15 im ſ. q. Heege. 
Mehrere derfelben wurden verhältnißmäßig früh geöffnet, nament- 
lich zwei von etwa 8 5. Höhe und 15 bis 30 5. Durchmeſſer. 
Der eine anı ſ. g. Wolfsplate gelegene Hügel war mit einer 
ihmalen, 2 5. hoben Mauer von Kalkjteinen, jo wie fie ſich in 
der Nähe finden, umgeben. Es lag darin angeblich weiter nichts 
als ein Stüd gebrannten Thons, das den Fuße einer Ume 
ähnlich ſah, ferner ein Stüd verroftetes Eiſen, eima 11/, 3. lang, 
ein Feuerſtein mie ein gewöhnlicher Flintenftein, mehrere Fetzen 
von rother und blauer Seide (??) und endlih eine Art Staub- 
erde. In dem zweiten am |. g. Heege gelegenen Grabhügel fand 
man nur jene Staub- oder Aichenerde, auch war er nicht wie der 
erfte, mit einer Mauer umgeben. Wächter's Statiftif ©. 171. 
Mächter ſelbſt veranlaßte die Oeffnung von nod ein paar Hügeln. 
Es ward dabei ſehr vorfichtig zu Werke gegangen, indeffen weder 
eine Urne noch ſonſt irgend etwas entdedt, was auf eine Todten- 
beftattung ganz unzweifelhaft hingewieſen hätte. Eine dritte Aus 
grabung fand dann int „jahre 1856 jtatt, worüber dag Nähere von 
Einfeld in der Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen 
1857 berichtet worden iſt. Im Frühjahr 1856 nämlich mußte der 
größte Hügel auf dem Wolfsplage behuf Benutzung bein dortigen 
Wegebau zum größten Theil abgetragen werden. Derjelbe bejtand 
aus lehmigem Sand und enthielt in feinem Fuße einen ring 
fürmigen Kranz von Kalkiteinen, über den der Nand des Hügels 
ungefähr 3 bis 4 F. berportrat. Im obern Theile des Hügels 
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fand man nur Aſche und Holzkohlen und erſt in einer Tiefe von 
etwa 3 F. unter der Oberfläche lag ein menſchliches Skelett. So 
wie man tiefer grub, fanden fih in allen Theilen des Hügels 
fchichtweife noch 14 jolder Sfelette in erkennbaren Ueberreſten, 
mit den Schädeln entweder nad Oſten oder nad Welten gerichtet, 
welche neben oder über einander, ſtets aber einzeln und in ver- 
Ichiedenen Entfernungen von einander ausgeftrect lagen. Meh— 
rere derjelben, befonders im obern Theile des Hügels, waren auf 
neben einander gebrachte plattenfürmige Kalffteine gelegt, andere 
auf die bloße Erde; letzteres kam in der untern Hälfte des Hügels 
ohne Ausnahme vor. Der Hügel enthielt außerdem zwei Thon- 
gefäße, einen Löffel von Thon, einen bedeutenden Ajchenhaufen 
mit Holzkohlen und auf und neben den Skeletten Ringe verjchie- 
dener Art, Drabhtgewinde, große Nadeln, Knöpfe und anderen 
Schmud von Bronze und dazwiſchen ftarfe Thierzähne, 

Diejes interefjante Ergebniß veranlaßte bei dem biftorifchen 
Verein für Niederfachien den Wunſch, daß auch die übrigen im 
Reviere noch vorhandenen fünftlihen Hügel unterfucht werden 
möchten, aber ohne daß damals diefer Wunſch hätte erfüllt werden 
fünnen. Im Sommer 1870 endlid war es möglich, demfelben 
mit Mitteln Königlier Regierung wenigjtens theilweije zu ent- 
ſprechen. Ich wählte dazu im ſ. g. Heege einen Hügel von etwa 
80 Schritt Umfang und 4F. Höhe. Nach Entfernung des Nafens 
zeigte ſich ſchwerer dDurchfeuchteter Lehmboden, offenbar aufgetragen. 
Stih um Stich wurde derjelbe umgelegt, es kamen indeſſen nur 
verfprengte Kohlenſtückchen und näher der Mitte zu ungefähr 11/, 8. 
unter der Oberfläche ein Eleines Häufchen von Kohlen und Ajche 
zum Vorſchein. Darin beitand der ganze Inhalt des Hügels. 
Ein zweiter umd dritter Hügel, die mitteljt gezogener Gräben 
querdurch unterfucht wurden, enthielten ebenfalls nur Kohlen und 
fleine Aſchenreſte. 

Einige Zeit vorher hatte auch ein Sammler und Mterthumg- 
foricher aus Braunſchweig einige (aber andere) diefer Hügel auf- 
graben lafjen, aber nur dafjelbe wie ich gefunden. Aus diefem 
Grunde, und da auch Wächter zu demfelben Refultate gefommen 
war, wurde einftweilen die weitere Unterfuhung eingeftellt. 

In diefem Jahre (1871) nun murden mit hierzu gewährten 
Mitteln Königlicher Regierung die Ausgrabungen und zwar zu- 
nächft bei einem Hügel im ſ. g. Heege wieder aufgenommen. Der 
Inhalt Diejes bis dahin unberührten Erddenkmals, von derjelben 
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Größe und derjelben Beihaffenbeit wie die drei erſt erwähnten. 
ergab wiederum eine Menge zerftreuter Eleiner Kohlen, Daneben 
aber auch mehrere, etwa 4 %. von Rande an der Weltjeite um 
2 5. unter der Oberfläche befindliche Kleine Aſchenlagen, die nd 
mit dem Lehm zujammengeballt hatten, in deren Nähe ferner 
offenbare Eiſenſpuren, erfennbar an rojtigen Ueberreiten, die in 
deilen auf die Art und Gejtalt der aufgelöften Geräthe Durdaus 
feinen ficheren Schluß mehr geftatteten. Nur ein Mal glaubt 
ih eine jchlanfe eiſerne Speerjpige zu erkennen. 

Dann ging ib an die Grabhügel am ſ. g. Wolfsplage. 
Diefe bilden eine Gruppe von 6 Stüd, von denen 2 im Süden 
mehr oder weniger weiter entfernt, die übrigen aber auf je 40 bis 
80 Schritt bei einander liegen. Bon den beiden eriteren ijt der 
eine in der Mitte jchon ausgehöhlt, der zweite aber ift der oben 
erwähnte, der im Sabre 1856 die reihe Ausbeute ergab. Von 
den L’andern war einer gleichfalls bereits freuz und quer durch 
ſchnitten. Auch derjenige Grabhügel, den ich anzugraben beſchloß 
war freilih an der Spite ſchon mit einem kleinen Loche von dem 
Herrn Domprediger Thiele in Braunſchweig geöffnet, indeſſen 
hatte diefer nach der Ausjage meiner Arbeiter, die auch Damals 
gegraben, durchaus nicht als verjprengte kleine Kohlenſtückden 
gefunden. Der Hügel wurde von mir jegt gründlich abgetragen. 
Gr maß 60 Schritt Umfang und 4 Fuß Höhe. Das Ergebnik 
war folgendes. Im Innern des Nandes zeigte jih eine gan 
herumlaufende kreisförmige Steinjegung aus Felditeinen von 1 
bis 2 5. Höhe. Der innerhalb derjelben aufgejchüttete Lehm ent 
hielt zahlreiche veriprengte Kohlenſtückchen, mehrere Kleine Aſchen— 
lagen, aber durchaus ohne Kinochenfragmente. Gegen die Mitte 
zu lag im reinen Lehm 1 F. über dem natürlichen Boden eine 
etwa 5 Zoll lange Schmudnadel von Bronze, mit großen, plattem, 
radfürmig durchbrochenem Kopfitüde, ferner dicht daneben ein 
jchlichter bronzener Armeing, und fehliegli an der Ditjeite, 11% 5. 
unter der Oberfläche, ein zerbrochenes ſchwarzes, jehr dickwandiges 
und grobgearbeitetes Thongefäß, dejjen Inhalt lediglid aus Lehm 
beſtand. Merkwürdig war der Mangel an jeder Spur von Knochen. 

Der zweite bier unterfuchte Hügel hatte ganz die Form eines 
Grabhügels, nur war er oben etwas abgeplattet und um Diele 
Abplattung herum aufgetrieben, jo daß die Spige deſſelben wie 
ein Ringwall im Eleinften Maßſtabe ausfah. Beim Angraben 
zeigte ib, daß dieſer Kleine Ringwall aus zerbrödelten vorben 
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Baditeinen beſtand, geſchwärzt, bald kamen auch glafirte Ihon- 
jtüde zum Vorſchein und endlich mit Gement eingelafjene Funda- 
mente von Feldjteinen, meiſtens ſtark geſchwärzt, aber fonft in 
ihrer urfprünglichen Lage. Außen an der Ditjeite des Mauer: 
werks fand ſich noch der reine Lehm, mit wenigen Kohlenftückhen 
durchſprengt, und ziemlih unter der Oberfläche eine verrojtete, 
ſonſt gut erhaltene mittelalterliche eiferne Pfeilfpige. Der That— 
bejtand wird aljo der jein, daß bier ein wordriftlicher Grabhügel 
benußt wurde, um darauf im Mittelalter einen Heinen Wartthurm 
zu errichten, von wo aus man das angrenzende Thal weithin zu 
überjehen vermochte. Diefe Warte ging bei einem Angriffe, wenn 
man darauf die an der Außenfeite gefundene Pfeilfpige deuten 
will, durch Feuer zu Grunde. 

Der dritte Grabhügel maß 70 Schritt im Umfange und 5 F. 
Höhe. Auch diefer wurde völlig abgetragen. Ein breiter Quer- 
ichnitt von Dften nad Weiten ergab nichts. Die nördliche Seite 
enthielt nur verjprengte Kohlenftüde, in der füdlichen Hälfte aber, 
vom Mittelpunfte an bis 2 5. vom Rande, fand ih 4 F. unter 
der Oberfläche ein Eleines Lager von gebrannten Knochen, dar- 
unter noch deutlih erkennbare Schädel- und Gelenfftüde, mit 
Kohlen und Aſche; nicht weit davon ein zweites in derſelben 
Tiefe, dann ein großes Lager von reinen, ziemlich großen Holz- 
fohlen, darauf ein runder Kiejel, abſichtlich auf die Kohlen gelegt, 
denn ſolche Steine kommen bier nach der bejtimmten Ausjage 
des Oberförfters Müller jonft nicht vor; es folgte jetzt — noch 
immer in derfelben Tiefe — eine Lage ſehr fettige ſchwarze Maſſe, 
faft 2 8. lang und nicht ganz 1 %. breit und gut 1 Zoll did, 
als ob dort Sped oder ſonſtiges Fett verbrannt worden wäre, fo 
wie unterhalb diefer Schichte im Urboden eingejegt 3 kleine Thon- 
gefäße und eine größere, etwas über 1%. im Durchmeſſer haltende 
Urne, alle 4 gefüllt mit Knochenaſche. Leider war es nicht mög- 
ih, dieje Gefäße zu erhalten, da ſie fich in dem fetten Lehme 
theilweife aufgelöjt hatten. Mehr dem füdlichen Nande zu erfchie- 
nen jegt Scherben zerichlagener Urnen, eine große Kohlenſchichte, 
dann noch ein großes Knochen- und Kohlenlager und daneben 
etwas tiefer im Urboden ſchließlich eine Heinere Urne mit gebrann- 
ten Knochen und Aſche, welche legtere oben auflag und bart 
zuſammengeballt war. Eine Steinjegung war im Innern diejes 
intereffanten Hügels nicht vorhanden, ebenjo zeigte ſich darin 
feine Spur von Metall. — 

r 23 


354 


Betrachten wir nun den Thatbeitand näher, jo ift zuerft » 
conftatiren, daß die Beifegung mehrerer unverbrannten Leichen 5 
demjelben Hügel oder Grabe öfter vorkommt. Beijpiele finder 
fih bei Wiesbaden (Dorom, Opferftätten, 1, 15 fg.), im Fürſter 
thum Ratzeburg (Schlesw.-holft.-lauenb. Ber. 6, 22), in der Pia! 
(Klenım, germ. Alterth. 121), in Thüringen und anderswo. Aut 
bei den flachen Gräbern findet fi) dies. Dft ziehen fich mebren 
Sräberjchichte über einander hin, jo zwar, daß fie mehrere Au 
von einander getrennt find. Dieje räumliche Unbeengtbeit de 
Todten lag tief im Sinne des ganzen Alterthums: der Abgeſchie 
dene follte janft, von leichter Erde bejchüttet, von feinem Nachba 
bedrängt oder gar belaftet ruhen. Die chriftliche Kirche Folgt 
ganz denfelben Grundjägen und verbot, einen Sarg auf de 
andern zu ftellen. Vgl. Weinhold a. a. D. XXX. 209. Darau: 
find die betreffenden Novellen zur Lex Salica entjprungen, meld 
bei Strafe von 35, 45 und 621, Solidi das Uebereinanderitellen 
der Leichen im hölzernen oder im fteinernen Sarge verbieten 
Lex Salic. tit. 47: Si quis mortuum hominem super alium 
miserit... culpabilis judicetur. — Concil von Macon 5%: 
Comperimus multos necdum mercidatis mortuorum membris 
sepulcra reserare et mortuos suos super imponere... ide 
statuimus ut nullus deinceps peragat; quod si fecerit secun- 
dum legum decreta super imposita corpora de eisdem tumu- 
lis rejectentur. — Capitul. incerti anni (circa 744): Fideles... 
mortuum super mortuum non ponant, nec ossa defunctorum 
super terram dimittant. Quod si fecerint, canonicae sententiae 
sunjacebunt. 

Die Hügel bei Suterode ohne alle Spuren der Todtenbeftat 
tung lafjen fih nur als Opferhügel erklären. Daß bei den Be 
gräbnifjen Opfer von Thieren, von Feld- und Baumfrüchten ftatt- 
fanden, unterliegt feinem Zweifel, und zwar reichte dieſer religiöie 
Brauch noch weit in’S Chriftenthum herein. Karlmann verbot 
diefelben (cap. a. 742: Decrevimus ut unusquisque episcopus 
in sua parochia sollieitudinem adhibeat adjuvante gravione — 
ut populus dei paganias non faciat, sed ut omnes spureitias 
gentilitatis abjiciat et respuat, sive sacrificia mortuorum. Pertz, 
LL.1, 17). — Auch bei Northeim im ſ. g. Bürgerholze jcheint ein 
jolder Opferhügel zu ſein. Wächter's Statiftit S. 167 erwähnt 
bier davon zwei, indeſſen ftellte fich der eine derjelben bei näherer 
Unterſuchung als natürliche Bodenerhebung heraus. Der andere 
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aber, den ich aufgraben ließ, enthielt in der Mitte einen großen 
Aſchenhaufen und weiter unten auf dem natürlichen Boden eine 
Steinplatte, die offenbar dem Feuer ausgeſetzt gemefen war, und 
bierunter wiederum nur etwas Aſche. 

Zu derjelben Art gehören theilweife aud die Hügel 

beiWiershaufen und Hedemünden. Etwa ein Stündehen 
von Münden (bei Göttingen) im öftlicher Richtung liegt dag Kirch—⸗ 
dorf Wiershauſen, in der Nähe des Brackenberges und des Stau— 
fenberges, und nördlich von demſelben an einem Abhange eine 
Gruppe von 12 Erddenkmälern, deren einige indeſſen von der 
Cultur bereit3 ganz oder theilweife abgetragen find. Auf Koften 
Königlider Regierung wurden die nod vorhandenen von mir 
näher unterfudt. Der erfte Hügel von 62 Schritt Umfang und 
4 5. Höhe war (wie aud die übrigen) von Lehm aufgefchüttet 
und zeigte im innern Nande einen Steinfranz. An der Dftfeite 
11/, 5. unter der Oberfläche fand ich ein Aſchenhäufchen und von 
da ab nad Weiten die ganze Erdſchichte mit zahlreichen Kohlen 
und Aſche durchſetzt. In einer Tiefe von 2 F. an der Oftfeite 
verjtärkte ſich die Aichenfhichte bis zu 1%, F. Mächtigkeit und lag 
auf einem Geröll von großen, ſtark geſchwärzten Feldfteinen. Das 
war der ganze Inhalt des Hügels. Der zweite ergab ein ähn- 
lies Nejultat. Derjelbe maß 70 Schritt im Umfange und veich- 
lih 5 5. Höhe. Im Dften 1%. unter der Oberfläche zeigten fich 
Kohlen und Ajche, ein großes Lager, das fih 1F. ftarf und 3%. 
lang von Dften nad Weiten hinzog. Im Eden 2 F. tief gleich- 
falls eine folde Stelle, weiter im Mittelpunfte eine große Kohlen- 
jtelle und im Oſten in einer Tiefe von 3 F. ein Kohlen- und 
Aſchenſtreifen, der fih von Dften nad Weften durch den ganzen 
Hügel eritredte. An der Südſeite 4 F. tief fand ſich endlich eine 
rothe, im Bruce ſchwarze und Ddide Urnenſcherbe und darauf 
erjien, auf dem Urboden und 41/, F tief, ein Steinpflafter, 
geihmwärzt und mit Kohlen untermijcht, das ſich in der Mitte zu 
einem Heinen Hügel wölbte. Achnliche Ergebnifje lieferten noch 
5 von den übrigen Hügeln, nur daß ji in dem einen noch die 
Nefte einer Urne mit gezähneltem Rande zeigten. 

Die bei Hedemünden gelegenen ſ. g. Haaghügel in der ſ. g. 
„heiligen Lieth“ find von Wächter in feiner Statiftif S. 169 ſchon 
näher bejchrieben. Dberhalb derjelben erhebt fich der Burgberg 
mit einem alten Ningwalle, den ich in der Zeitfchrift des hifto- 
riſchen Vereins für Niederſachſen, Jahrgang 1870, näher beſchrieben 
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babe. Der nördliche, der Haaghügel, nah Wächter von 12 F. 
Höhe und 40 Duadratrutben Grundfläche, wurde zur Aufſchüttung 
des Bahndammes in diefer Gegend vor Kurzen abgetragen, an 
geblih ohne daß jih etwas Bemerfenswerthes darin vorfand; der 
Hügel beftand aus reiner Lehmerde. Der Reſt deſſelben, einige 
Fuß über dem Urboden, wurde auf meinen Wunſch und in meiner 
Gegenwart näher unterfudht. Es kamen folgende Gegenftänd: 
zum Vorſchein: ein Stückchen rothgebrannten Backſtein; Stüde vor 
einem jehr didwandigen ſchwarzen Thongefäße, etwa in Der Mitte 
des Hügels auf dem natürlichen Kiesgrunde in mehrere Fuß mei 
ter Ausdehnung eine verjchladte Mafje von Eifen, Kohlen umd 
Kalkjteinen, duch Feuer zufammengefhmolzen, und füdlich davor 
eine in Kies tief ausgehöhlte Grube, mit Aſche und ajchenbaltiger 
leichter Erde ausgefüllt. Dieſes Fundergebniß, in Berbindung 
mit ein paar andern, früher dort gefundenen und wieder berbei 
geihafften Gegenständen: Scherben einer rothgebrannten und einer 
feineren jchwarzen Urne, jo wie einige offenbar gebrannte Knochen 
lajjen über die Bedeutung der fraglithen Hügel als Hünengräber 
feinen Zweifel. | 

Auh bei dem Fünftigen Hedemünder Bahnhofe an einem 
ſüdlichen Abhange wurden mehrere Urnen, mit gebrannten Knochen 
und Aſche gefüllt, jo wie daneben verjchiedene kleine Beigefäße 
ausgegraben, aber leider nicht erhalten. 


2. Zur Statiftik. 

Die im Diten und Welten der Provinz Hannover fich weithin 
erftredenden Haiden und Sandwüſten — die Lüneburger Haide und 
die Landichaft un Meppen — entbehren freilich Des Neizes der Natur 
ſchönheit, allein in anderer Beziehung find fie von hohem Inter 
eſſe, nämlich für unfere ältefte Gefchichte. Während die vorgefchrit- 
tenere Bodencultur in den angebauteren Gegenden das Land in 
Neder und Gärten, Wald und Wieſen vertheilt und unter forg- 
jamer Behandlung in ausgiebiger Weife dem menſchlichen Bedürf- 
nijje dienſtbar gemacht hat, liegen dort noch große Flächen in 
fteriler Unfruchtbarkeit, nützen höchftens als Weide für das küm— 
merlihe Völkchen der Haidſchnucken oder als reiches Lager für 
Torf» und Plaggenftih. Diefer fterile Charakter der Gegend ft 
eben der Grund geweſen, warum fich dort die vorchriftlichen Denk 
mäler in bei weitem größerer Anzahl als in den übrigen Theilen 
Hannovers erhalten haben. Freilich find auch bier fehr viele 
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derjelben fowohl durch die Bodencultur, wie vor allem die Stein; 
denfimäler duch den Häufer-, Straßen» und Eifenbahnbau, nicht 
minder auch durch die großen Hafenanlagen verſchwunden, indefjen 
ift dennoch in den entlegeneren Gegenden bis jegt noch eine erheb- 
lihe Menge derjelben zum Nuten der vaterländijchen Alterthums- 
funde erhalten. Dies ift auch in den bevölferteren Theilen Han- 
novers der Fall, entwweder aus denjelben Gründen oder weil eine 
größere Pietät endlich eine beijere Schonung veranlaßte. Im 
Nachftehenden theile ih aus dem Landdrofteibezirte Stade einige 
derjelben mit und zwar folde, die bisher weniger beachtet worden 
jind. Ich lege dabei die befannte Statiftif von Wächter zum 
Grunde, ſowohl um dieje zu vervollitändigen und zu berichtigen, 
als auch weil fih darnach eine etwaige Veränderung im Beitande 
der Denkmäler am leichteften ermeſſen läßt. Vielleicht geben 
meine Notizen Beranlaffung zu Mittheilungen auch von anderer 
Seite. 

1. Im Amte Neubaus a. d. Dite erwähnt Wächter 
(S. 83) nur ein einziges Steindenfmal: in dem ſ. g. Schwarzen: 
bruche, einer königl. Forft, vermag aber eine nähere Angabe über 
dafjelbe nicht beizubringen. Zufolge einer von mir angeftellten 
Ermittelung iſt dafjelbe theilweife zeritört. Es beſtand aus zivei 
Dediteinen auf je drei Trägern, von denen der eine jeßt noch 
aufliegt, der andere aber, 8%. lang und 5 5. breit, berabgeftürzt 
it. Das Denkmal ift mit jungen Eichen und Buchen umgeben. 

Zwei andere Denkmäler jollen in der Nähe von Wejterhamm 
und Weißenmoor gelegen haben, aber jhon vor längeren Jahren 
zerftört worden fein. Nach einem amtlichen Berichte vom vorigen 
Jahre fünnte man dies aud von dem Denkmale im Schwarzen- 
bruche annehmen, indeſſen wird diefe Mittheilung wohl auf einem 
Irrthum beruben. 

2. Im Amte Dorum bei Ludenhütte, einem einzeln liegen: 
den Haufe, jo genannt nach feinem früheren Erbauer Lude, be- 
findet fich in der ſ. g. Wurfter Haide unmittelbar an dem von 
Midlum nah Wanhöden führenden Communicationsiwvege, etwa 
3/, Wegitunden von erjterem Orte entfernt, der Henkenftein. 
Die Dedplatte dejjelben, ein Granitblod von 9 F. Länge, TE 
Breite, vorn 41/, 5. Höhe und nah hinten abdachend, ruht im 
Norden, Süden und Weiten auf vier Trägern, melde 3, F. 
bob, 5 F. breit und etwa 2 F. did find. Das Denkmal bildet 
eine nach Nordoften offene, 31/7, 5. hohe und 6 F. tiefe Höhle 
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über der Erde. Im Oſten des Denfmals ift eine faft kreisförmige 
Erdvertiefung von etwa 26 F. Durchmeſſer und in der Mitte 
etwa 11%, F. gegen die angrenzende Hatdfläche vertieft. Man 
vermutbet, daß diefer Platz vielleicht eine Grabjtätte enthielt, di 
erit in fpäterer Zeit einer Unterfuhung wegen ausgegraben ward. 
Erwähnt wird der Henkenftein in Fr. Köfter, Alterthümer, Ge— 
Ihichten und Sagen der Herzogthümer Bremen und Verden, ©. 41: 
eine Nachbildung deijelben im verfleinerten Maßſtabe befindet fit 
im PBrovinzial-Mufeum zu Hannover. Wächter nennt ihn nidt, 
aber ficher ift er identiich mit dem (nicht näher beſchriebenen 
Dpferaltar bei Wanhöden, „aus 5 über einander gehäuften großen 
Steinen zuſammengeſetzt“ (S. 81). 

Nah amtlichen Berichten iſt der dortige, fait 7000 Morgen 
umfajiende Haidecompler dur das im „Jahre 1869 zu Ende ge- 
brachte Verfahren ſpeciell getheilt und das Denkmal in die Schaf: 
weide - Abfindung der Wittwe Eide Dfterholt in Midlum gefallen 

Die im Amte Dorum außerdem gelegenen XZocalitäten: die 
Hollborg, der ſchwarze Berg, der ſ. g. Seegrund und die Zmei 
berge find von mir in der Zeitjchrift des hiltoriichen Vereins für 
Niederſachſen, Jahrgang 1870, bereits angeführt. m Midlumer 
Dberfelde ift auf dem ſ. g. Xilienberge im Jahre 1344 beim Stein- 
roden ein damals noch unberührtes Grab gefunden: etwa 3 bis 
4 %. unter der Oberfläche ftieß man auf einen großen Granit: 
blod, nad) deſſen Wegräumung fi eine „badofenförmige‘ Höhlung 
zeigte, in deren Mitte eine Urne mit Dedel und ein Bronzemefler 
gefunden wurden. Desgleichen zeigten fich bei der Anlage der 
Chauffee auf der hohen Lieth ganz in der Nähe Midlums nicht 
jehr tief im Sande viele Ajchentöpfe von verfchtedener Größe, oft 
fünf Stüd in einer Reihe. Der Anhalt derjelben beftand in 
Knochen und Afche. 

3. Die Denkmäler im Amte Lehe find von Wächter 
(S. 66, 73, 81) ziemlich ausführlich mitgetheilt. Ueber die bier 
befindlichen alten Befeftigungen habe ich ſelbſt Einiges in der 
Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederjachien, Jahrgang 
1870 bemerft. 

Das Steindentmal bei Wanhöden, nicht zu verwechjeln mit 
dem Henkenjtein, liegt in nordweftlicher Richtung ungefähr zehn 
Minuten von dem genannten Orte entfernt und jcheint noch voll- 
ftändig zu fein. Es liegt von Dft nah Weiten, flab, auf Ge- 
nieindegrund der Wanhödener Haide, und beſteht aus einem Deck— 
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ftein auf drei Trägern. Dieje jtehen im Dreied, zwei im Dften 
und einer im Meften, find 3 F. hoch, 4 %. breit und 2 F Did. 
Der Dedftein iſt 8 F. lang, er erjtredt jih von Norden nad 
Süden. Am nördliden Ende ift derjelbe 31%, F. hob und 6 F. 
breit, am jüdlihen dagegen nur 2 5. 8 3. hoch und 41, F. 
breit. Die untere Seite iſt flach. Die Größe des Denkmals be- 
trägt 5 Schritt Breite und 4 Schritt Länge. — Grabhügel finden 
fich hier nicht, dagegen ift ein fünftlicher Berg vorhanden, jeden- 
falls der höchſte im ganzen Amtsbezirk Lehe, der wohl als Warte 
gedient haben wird. — 

Zwei von Wächter erwähnte Steindenfmäler: vor Neuen: 
walde hinter einem fleinen Gehölze, das kleine Dallner Hol; 
genannt, und am Barkenitrider Moor, etwa eine Viertelftunde 
vom erſteren entfernt, Jind mittlerweile verichwunden. 

Das Steindenfmal bei Medeljtedt bejteht gegenwärtig aus 
einem Dedjtein und drei Trägern; erjterer ungefähr 8 F. lang, 
+ %. breit und eben jo did, ruht ſüdlich auf 2 und nördlich auf 
1 Träger, melde vom Boden ab 2—3 F. hoch und 3 %. did 
find. Der vierte Träger ift vor etwa 18 Jahren entfernt. Ueber: 
haupt ift das Denkmal nicht mehr vollitändig, denn Wächter 
(S. 75) bejchreibt dafjelbe mit 2 Dedjteinen und 8 Trägern. Es 
liegt öftlih von Medeljtedt auf Gemeindegrund. 

Nördlid von Großenhein auf Gemeindegrund befindet ſich 
ein Steindenfmal auf einem fünftlihen Hügel. Der Deditein, 
etwa 8— 9 F. lang, 4—5 3%. breit und 2 F. did, ruht jüdlich 
auf 2 und nördlich auf 1 Träger, melde vom Boden ab etwa 
3 F. hoch und 2—3 F. did find; ein gleicher Träger fteht leer 
daneben. Außerdem liegen und ftehen noch 15 Steine von glei- 
cher Stärke in unmittelbarer Nähe zerftreut umber. Die Ober- 
jlädhe des Hügels ſcheint gepflaftert zu fein. Wächter erwähnt 
zwei Dediteine, jo wie, daß jhon damals von den Umfaffungs- 
und Pflaſterſteinen viele verloren gegangen feien. 

Der nahe bei diefem Denkmale liegende Elendsjtein ift von 
demfelben näher bejchrieben. Zu vergleichen ift der Gämelenftein 
bei Nienburg (Zeitichrift des hiftorifchen Vereins für Niederſachſen, 
Jahrgang 1867, ©. 360) und der Granitblod bei Börger im 
Amte Hünmtling (a. a. D. Jahrg. 1864, ©. 295). Die Sage 
von großen Steinen, womit man Kirchen zertrümmern wollte, tt 
ſehr verbreitet, vgl. Norddeutiche Sagen, Märchen und Gebräuche 
von W. Kuhn und W. Schwarg, Nr. 59. 109. 149. 290 und 335. 
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Das Denfmal in der Flögeler Haide (Wächter ©. % 
ift laut amtlichen BerichtS vor ungefähr 12 Jahren von im | 
damaligen Gutsbefiger Sonder entfernt. Es führte die volt 
thümliche Benennung „Danjenftein‘, indeifen wurde damit aud 
das Denkmal im berrichaftlicen Holze bei Fickmühlen bezeichner 
Der Bericht über diefes leßtere ift nicht recht klar. Es liegt die: 
am Wege von Flögeln nad Fickmuhlen, an der Weſtſeite. „Das 
ſelbe iſt inwendig 20 F. lang und 4 F. breit; inwendig rechtet 
Hand befindet ſich — ein Gang, der 6 F. lang und 3 5%. breit 
it. Die Dede befteht aus 5 großen Steinen, welde 10 5. lana, 
4 %. breit und 3 F. did find. Zwei derjelben, welche oben zu 
fammenftoßgen und unten einen Zwilchenraum von 11/, F. baber, 
bilden den Eingang. Unter diejen Steinen Befinden ich fein 
Träger, fondern Mauern aus großen und Heinen Steinen. Die 
innere Höhe ift am Eingange 1’, 5. und im Grabe weiter zurid 
3°. Das Denkmal liegt auf einer Erhöhung von etwa 112 Sct: 
Umfang und 10 5. Höhe, ohne Steinlage und mit Gras bewad 
fen. — Ungefähr 8 Schritt von dieſem Hünenbette entfernt, ix 
finden fih noch 7 Steine, von denen der größere etwa 6 F. lang, 
5%. hoch, in der Mitte 5—6 %. breit ift und nad) beiden Enden 
ipig ausläuft. Diefer Dedftein rubt, joviel man jehen fann, auf 
2 Trägern, deren Maße nicht angegeben werden fünnen. Ti 
übrigen (Eleineren) Steine liegen platt auf der Erde und im 
ohne Träger. Das Terrain tft wie bei dem vorigen Dentmale.“ 

Wädter (©. = fennt „bei Fickmühlen im berrichaftlicen 
Flögeler Holze“ nur 5 Grabhügel. 

Non den drei Hünenbetten, die ſich früher bei Antelob be 
fanden, bemerkt jhon Wächter, daß von den Umfaſſungs umd 
Tflafterfteinen jchon viele zum Chaufjeebau verwandt worden 
jeien, nad der Berfopplung vor 18 Jahren find fie num völlig 
verſchwunden. 

Der ſ. g. Wulfſtein auf der Grenze dreier Gemeinheiten 
(von Sievern, Debſtedt und Neuenwalde vgl. Wächter S. 77) 
ſoll nach amtlichen Berichten gleichfalls zu jener Zeit zerſtört 
worden fein, eben jo das Steindenkmal im ſ. g. Vahlenbruche 
unweit Hymendorf (Wächter dal.) Rückſichtlich des Wulfſteins 
fönnte indeſſen möglicher Meife ein Irrthum ftattfinden umd der— 
jelben noch vorhanden fein. 

Das bedeutendfte Steindenfmal in diefem Amte, überhaupt 
eins der Ichönften im nordweſtlichen Deutichland it das Bülzen: 
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bett bei Sievern. Daſſelbe iſt oblong, in der Richtung von 
Diten nah Weſten und liegt auf einem künftlihen Hügel. Die 
Größe der drei auf je drei Trägern ruhenden Dedjteine iſt (im 
W. angefangen) folgende. 

1. 101% F. lang, 14 F. breit, 4 5. did; rundlich. 

2. 16 5. lana, 11 F. breit, 3, F. Did. 

3. faft 16 5. lang, 11 %. breit, 2 5. Did. 

Die Höhlung unter den Steinen it etwa 4 F. bod. 
Der mittlere Deditein ift geborjten, angeblich durch einen Blitz. 
Bon den Umfafjungsiteinen jind im Weſten 10, im Norden 8, 
im Dften 4 und im Süden 12 noch vorhanden, die übrigen fehlen. 
Die Umfaffung hat etwa 50 Schritt Yänge und 14 Schritt Breite; 
die im Weſten innerhalb derjelben befindlibe Grabfammer mit 
den 3 Dediteinen 12 Schritt Yänge und 5 Schritt Breite. Be— 
merfenswerth ift dieſes großartige Denkmal befonders auch durch 
jeine Yage. Es liegt an der Grenze des Landes Wurften, etwa 
2000 Schritt von der ſ. g. Heidenitadt, nicht jehr weit von den 
jeßt verſchwundenen Reiten eines zeritörten ähnlichen Denkmals, 
etiwa 500 Schritt von der |. g. Pipinsburg und nicht weit von 
der Fundftelle des goldenen Halsringes im Mulſumer Moor, 
welcher lettere ſich jetzt im Provinzial» Mufeum zu Hannover be- 
findet. Die gleichzeitig dafelbit gefundenen 5 Goldmünzen (geöhrt 
zum Schmud) beftimmen ſich folgendermaßen: Valentinianus I. 
+375, val. Cohen n. 23—25. 26.; Valentinianus III. 425— 455, 
Cohen n. 11.; Leo I. 458 — 474, Sabatier n. 4.; Anastasius 
491—518, Sabatier n. 2.; Anastasius barbarus. 

Das Steindenkmal zwiiden Langen und Lehe wurde in 
dem Innern eines Hügels beim Abtragen deſſelben zum Chauffee- 
bau gefunden. Der Deditein von etwa 10 F. Länge und Breite 
und 3 F. Dide lag auf 4 Trägern, tft aber heruntergefallen. 
Auf (I) demfelben foll eine Ajchenurne geitanden haben. Ob der 
im Stader Archiv 1864, S. 275 mitgetheilte Fund dieſem Dent: 
male entnommen worden ift, vermag ich nicht zu bejtimmen. 

Die Denkmäler in der Nähe von Berhövede, berichtete 
weil. Baftor Shaumburg, find leider größtentheil$ durch die Roh— 
heit der Menſchen zerftört worden, ſonſt hätte grade diefe Gemeinde 
die berrlichiten Denkmäler aus der alten heidnifchen Zeit aufzu- 
weilen gehabt. Bei Dünenfähr lagen vor etwa 50 Jahren 4 bis 5 
derjelben, und bei Stinjtedt waren noc vor 25 Jahren zwei 
Hünengräber, pyramidenförmig aufgerichtet, von  vorzüglicher 
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Schönheit. Mit Hülfe der Obrigkeit ſuchte ich (Paſtor Shaum 
burg) vor etwa 10 Jahren ein jehr ſchönes Grab, in der Mäbe 
des ſ. g. Landwehrwalles, zu retten, aber der jehr ſchöne Thor: 
ftein von beträdhtlicder Größe ift doch aus Liebe zum Gewinn 
geftohlen worden. In der Nähe von Berhövede ſelbſt ift ein 
Hünengrab mit großem gewaltigen Dedel, dem nur der Thürftein 
geraubt, gleichfall8 noch vorhanden. Die Lage der Hünengräber 
ift hier befonders an den Moräften, wo die Umgebung düfter umd 
traurig, die Ausficht eine öde it. BVielleiht hat das Gerölf Hier 
eben in nächiter Nähe der vom Meere her beipülten Ufer und 
Dünen gelegen. — 

Ueber den erwähnten Landwehrwall habe ich in gleiher Weiſe 
wie Über die Schanzenwerfe bei Sievern einige Mittheilungen in 
der Zeitjchrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederfacdhten, Jahrgang 
1870, gemacht. | 

Das Denfmal bei Stinftedt joll vom frühern Paſtor in 
Berhövede, Altmanns, das bei Freich-Luneberg von der Familie 
Tienker zerftört worden fein, ebenjo ein anderes auf dem f. q. 
Basdahler Felde, wovon die Steine nad Hamburg verfauft wurden. 

Wir jehen, die vorjchreitende Bodencultur, der Straßen- und 
Häuferbau, jo wie der Steinhandel haben in dieſem Amte ſchon 
bedeutend aufgeräumt; um jo mehr ift es dringend geboten, für 
die Denkmäler, die noch vorhanden und von ganz bejonderem 
Intereſſe find, jchügend zu forgen. Auch die Hügelgräber find 
bereitS in großer Menge zerftört. Diefelben lieferten zahlreiche 
Fundgegenftände. In der Nähe des Landwehrwalles bei Ber- 
bövede ftanden die Urnen in der flachen Ebene, famen aber auch 
in den Kleinen Hügeln vor, die mit dem Walle in Verbindung 
itehen. Ein Grab bei Frelsdorf ergab eine ſchöne griechische Bafe 
(Arc. 1864, ©. 256). In einem Hünengrabe bei Köhlen, im 
Windbrokenholze, wurde eine Urne mit Gebein und zwei voll- 
jtändige Schwerter gefunden. Bei Ningftedt follen faft allent- 
halben in der Haide Grabhügel vorkommen, aber „es ift wohl 
feiner mehr vorhanden, der nicht zerftört ift, indem die Steine 
grade in dieſer Gegend jehr nachgeſucht wurden.” Eben jo fcheint 
die Umgegend von Flögeln an folchen ſehr reich gemwefen zu fein, 
aber auch von bier wird von einer ähnlichen Verwüſtung derfelben 
berichtet. In der Nähe von Beverftedt waren bei Deelbrügge 
9 Gräber, ſämmtlich bejehädigt, bei Wachholz 49 Desgleichen, bei 
Taben ebenjo 19, bei Heierhöfen 13, bei Elfershude 6, bei Bruns; 
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haufen 16 und bei Wellen eine ganze Anzabl ungezählter. Im 
Eickmühlener Gutsholze liegen 4 Grabhügel, einer im SKnüppel- 
bolze bei Drangftedt und mehrere zwijchen der Pipinsburg und 
der Heidenftadt. Zwiſchen Debjtedt und Langen liegt auf der 
Höhe der Haide, von wo aus man das ganze Land Wurjten 
überjehen kann, der ſ. g. Bansberg, der vermuthlid eine künſtlich 
aufgeichüttete Warte it. Um denfelben herum find viele Aſchen— 
urnen ausgegraben, in dem Berge jelbit indeſſen iſt bisher nichts 
gefunden. Eine halbe Stunde von Debitedt gegen Dften liegen 
auf der hohen Haide 7 Hügel, vermuthlich Grabhügel, in einiger 
Entfernung von einander und heißen die 7 Berge. Nahe dabei 
jind die Ueberbleibjel einer kleinen Verſchanzung von Wall und 
Graben, die den Nanten Roſenburg führt. Im Norden von Deb- 
ftedt endlich liegt im Felde ein runder Hügel, Freienberg (Friefen- 
berg) genannt, deffen Zmed — ob Grab oder Warte — mir 
unbefannt ift, und ferner foll auch ein Frieſenkirchhof bei Schiff: 
dorf an der Geeft ſich befinden. 

Die Grabhügel find im Amte Lehe noch immer zahlreich, 
wenn auch häufig bereits geöffnet. Viele derjelben liegen in der 
Nähe der Steindenfmäler, die qrößern aber einzeln in den Haiden 
und Forjten umher. Den Angaben nach dürften die im Flögeler 
Holze befindlichen die anjehnlichiten jein; fie haben 80 bis 90 
Schritt im Umfange. 

4. Auch in dem Amte Bremervörde waren vormals viele 
Denkmäler zu finden. 

Von Steindenkfmälern führt Wächter (S. 55) in der Börde 
Seljingen folgende auf: 

1. in der Gemeinde Deinftedt 1. Nach einem neuern amt- 
lichen Berichte nicht mehr vollftändig liegt eS auf einem um etwa 
21/, 3. erhöhten Punkte des Feldes und erjtredt fih von Süd- 
oft nah Nordweit, doch find Dediteine gar nicht mehr und von 
den Trägern nur noch 3 vorhanden. Indeſſen liegen ‚noch etwa 
20 andere größere Steine umber, welde uriprünglid die Um— 
fafjung gebildet zu haben jcheinen oder auch früher zum Theil 
Träger geweſen find. Der Platz des Denkmals mißt etwa 12 
Schritt Quadrat. 

2. daſelbſt ein einzelner Stein. Der amtliche Bericht er- 
wähnt einen jolchen nicht, wohl aber noch 3 Steine, die zu einem 
zeritörten Denfmale gehört haben könnten. 

3. in der Gemeinde Bybhufjen 1, it jetzt verſchwunden. 
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4. in der Gemeinde Anderlingen 3, jetzt noch 2. Das 
eine liegt füdöftlid vom Dorfe auf einer Heinen Anhöhe am gro— 
ben Holze; der Deditein it 11%. 3 3. lang, 101, 5%. breit, 
4 5%. did und ruht nordweitlih auf 2 großen Trägern, ſüdöſtlich 
auf der Erde. Umher mehrere Heine Steine. Das zweite Dent: 
mal liegt nordweitlih von Anderlingen, gleichfalls auf einem 
Hügel. Der Dedjtein it 9 5. lang, 41% F. breit. Sonitige 
Beichreibung fehlt. 

5. in der Gemeinde Farven 3, jebt nur noch 1 Dentmal, 
auf dem Haidtheile des Hofpädters Claus Böſch, auf einem 3 5. 
hohen und etwa 40 Schritt im Umfang baltenden Hügel. Auf 
der Weſtſeite 6 Träger, auf der Dftfeite nur noch einer; außer: 
dem liegen nod 6 Steine um den Hügel herum. Die Richtung 
des Denfmals war von Sid nah Nord, jest iſt dafjelbe ſchon 
jeit 30 Jahren zerftört. Die beiden andern Denfmäler jollen die 
größern gewejen fein, fie wurden zum Schleufen- und Kirchhofs 
bau verwendet. 

6. in der Gemeinde Fehrenbruc 3; find jet verfchwunden. 

7. in der Gemeinde Lavenſtedt unmeit der ſ. g. Kamphöie 
1, jest gleichfalls zeritört. 

8. in der Gemeinde Granjtedt erwähnt Wächter gleichials 
ein Steindenfnal, es ift aber ein Grabhügel. „Daſſelbe,“ heißt 
e3 im Berichte des Ortövorjtehers, „it in einem Hügel, der augen 
ſcheinlich zuſammengebracht ift, weil er aus verſchiedenen Erdarten 
beiteht. Dediteine, auf Trägern ruhend, jind nicht vorhanden, 
fondern nur eine Steinlage um den Ajchenfrug herum. Diele 
beitand aus Steinen von verjchiedener Größe; die größten waren 
der Art, wie fie ein Mann zur Noth auf den Wagen heben kann. 
Etliche Fuder Steine find ſchon davon weggeholt. Der Hügel 
hat einige 30 Schritt im Umfang.‘ 

9. in der Gemeinde Seedorf 2, in den Jahren 1852 — 1856 
zum Bau der Chauffee verwendet. — 

Auch in der Vogtei Basdahl find Stein- und Erddenkmäler 
zahlreich vorhanden gemejen, jedoch meiltens durch den rapiden 
Straßenbau zerjtört und verbraudt. Was angeblid als Reſt 
davon noch übrig, bildet das leider faſt zur Hälfte zerftörte Denk: 
mal in der herrſchaftlichen Forſt Eichholz zwifchen Rübehorſt und 
Geeftdorf. Es liegt auf einem ſ. g. Knapphügel von Nordweit 
nad Südoſt und befteht aus Trägern, melde erit nach der Bloß— 
legung vom Mooje und den aufgewachlenen Föhren jichtbar 
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wurden, und 3 Dediteinen, deren größter I°%. lang und 4%), 5. 
breit ift, die beiden andern 7 F. lang und 3—31, F breit find 
und 3 F. hoch über der Erde auf den Trägern ruhen. 

Ueber Basdahl ſelbſt werde ich unten noch einige befondere 
Notizen mittheilen. 

Bei Kirhmiftedt und Stemmermühlen find in der Haide 
einige Grabhügel, die indefjen ſchon angegraben find. Ueber das 
Urnenfeld bei legterem Drte ift ſchon früher berichtet. Zahlreich 
find dann die Erddenkmäler bei Kubftedt, nordöftlid nad Gnar- 
renburg und ſüdweſtlich nach Beverftedt; bei Derel, wo fie jedoch) 
mit der vorjchreitenden Urbarmahung mehr und mehr zerjtört 
werden (die Urnen find gemeiniglih zwiſchen kleinen Steinen bei- 
gefegt); in der Höhne bei Bremervörde liegt der Vlintenberg, ver- 
mutblich ein folojjales Hünengrab, vgl. Archiv 1862, I. ©. 161; 
bei Gnarrenburg auf einer Anhöhe an einem Heinen Holze un- 
mittelbar vor der Südjeite des Dorfes find Urnen gefunden; auch 
in der Nähe von Lavenftedt find mehrere Hünengräber, „aber die 
Steine find ſchon früher herausgeichafft, jo daß blos die Erdmwälle 
noch zu jehen find: nur eins ift noch volljtändig, aber Darin be- 
finden ſich die Steine in ſolcher Tiefe, daß jchwerli eine Unter- 
juhung darüber vorgenonmen werden kann’; und jchlieglich wird 
von Bevern berichtet: 20 Minuten von hier nah Südoft lag eine 
Menge großer Steine in ebener Haide neben einem großen Hünen- 
grabe; der Deditein war jehr groß, jo daß die Hirten oft Schuß 
gegen den Regen darunter fuchten; dieſes Denkmal ift jetzt ver- 
Ihwunden, aber die dortige Haide führt noch jekt davon den 
Namen Steinberg. Grabhügel find noch mehrfah vorhanden, 
eine Vierteljtunde vom Dorfe liegen noch mehrere bei einander 
und ebenfo in den umfangreichen Dorfholzungen. 

5. Im Amte Diten erwähnt Wädter a. a. D. ©. 65 bei 
Stinftedt ein |. g. Steinhaus, ein desgleichen im Wefterberge und 
mehrere bei Weſterſode. Ausführlicere Nachrichten giebt über 
die Steindenfmäler der Börde Lamjtedt Cand. theol. Zeidler 
(vgl. Archiv 1864, 2, ©. 247 fg.), welcher bei Stinftedt früher 
deren 11 Fannte, von denen indejjen nur eins erhalten blieb. 
Auf dem großen Felde nördlih vom Dorfe lagen 3, auf dem 
Heinen Felde jüdlich deſſelben 4; von dieſen iſt noch das eine, in 
der Nähe der Schule, in Diedt. Wülberns Coppel erhalten; hin— 
ter dm feinen Felde in der Haide liegt 1 und zu Dften des 
Dorfes am Wege 3, das erſte ganz nahe beim Dorfe, das zweite 
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auf dem ſ. g. Walelberge, und das dritte am Moormege. Auer 
dem erwähnt Zeidler nod das Denkmal im Wefterberge, den j.a 
Steinofen, ferner das am Wege von Mittelftenahe nad Stihften, 
dicht an der Grenze des Moors, von weldhem indejjen Die Did 
jteine leider ſchon geiprengt waren, und ſchließlich Wächte r (S. 66: 
noch einige Denkmäler am Wedelsforth bei Heeßel: aber „einige 
Steine, die zeritreut umber liegen, find nur noch übrig geblieben“ 

Das Steindenfmal im Wejterberge, eine Stunde von Lam 
jtedt, hat 9 Träger von 21%, 5. Breite, 21/, bis 3 5. Höhe um 
bald jo großer Stärke, und 3 Dedjteine, deren größter von ova— 
ler Form 61, F. Durchmeſſer und 41%, 3. Die hat; der zweite 
Deditein ift bei ähnlicher Form nur halb jo groß; der Dritte if 
noch kleiner und länglid und liegt auch nur mit dem einen Ende 
nob auf. Die beiden Schmaljeiten des Denfmals find offen, die 
eine derfelben war durch einen in der Nähe liegenden Stein frü 
ber vielleicht geſchloſſen. 

Obwohl die Gegend un Stinftedt von Zeidler a.a. D. bereits 
geſchildert iſt, dürfte es nicht ohne Intereſſe fein, eine Beichei- 
bung derſelben kennen zu lernen, Die dem hiſtoriſchen Verein für 
Niederſachſen bei Gelegenheit der veranftalteten Kirchenbeſchre— 
bungen im Jahr 1861 zugegangen it. Es befanden fich, heit 
es von Paſtor Roth zu Lamftedt, bis in die neuefte Zeit wol m 
wenigen Gegenden jo viele |. g. Hünengräber, als auf der hoben 
jandigen Geeſt ganz nahe um Stinftedt, jo daß Die Vermuthung 
nahe liegt, dieſe Geeſtanhöhe, die fich in Form eines Dreieds in 
das weite flache Moor und Sietland hineinerftredt, fei in der Zeit 
des heidnifhen Alterthbums eine allgemeine Begräbnißftätte der 
umliegenden Gegenden gewejen. Bejonders auf der höchſten Höhe 
bei Stinftedt lag bis vor 11 Jahren (geſchrieben 1861) eim ſ. g. 
Altar des Ddin, wonach vermuthlich das eine halbe Stunde ent- 
fernte Odisheim, im Munde des Volkes Gotteshemm, d. h. Odins— 
heim oder Gotteshein, benannt ift. Diejer Altar hatte folgende 
Geftalt. In einem Kreife herum, deſſen Durchmeſſer 13 bis 14 5 
maß, waren große Feldfteine geſetzt, nach innen glatt behauen (?) 
und 2 bis 3 %. aus der Erde hervorragend. Ueber dieſe war 
ein einziger Felſen gelegt, etwa 16 F. lang, 12 5. breit und 2%. 
did. Rund um dieſen Altar lagen in größerer oder geringerer 
Entfernung 10 }. g. Hünengräber. Die Bauart bei den zeiten 
war diefe. Ungefähr in einer Entfernung von 4 F. ftanden zwei, 
faft parallel laufende Neihen von Feldftsinen, oft 3 bis 45. hoch 
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und 2 bi8 3%. did, nach der innern Seite immer glatt behauen. 
Jede Neihe diejer Steine hatte ungefähr 12 %. Länge. Quer 
über dieſe beiden Seitenwände lagen große Felien, oft 12 bis 
14 5. lang und 8 bis 10 F. did. Auch in der Folge diejer 
Steine war eine Drdnung zu bemerfen. Die untern Felswände 
liefen meijtens von Norden nah Süden, am Nordende lag meistens 
der größte Duerfeljen, am Südende der kleinſte. Bon allen diejen 
Hünengräbern ift gegenwärtig nur noch ein einziges vorhanden, 
das aber wahriheinlih nächſtens wie die übrigen zu Gelde ge- 
macht werden wird. 

6. Ueber die Denkmäler im Amte Harjefeld ift Wächter 
(Statift. S. 60 fg.) ziemlid ausführlid. Der gegenwärtige Be- 
jtand derjelben ift nah amtlichen Berichte folgender. 

In der Feldmark Grundoldendorf, im ſ. g. Doren, Eigenthum 
des Regierungsraths Gutsbefigers von Düring auf Nottens- 
dorf, befinden ſich 5 Steindenfmäler, wovon 2 vollftändig erhalten, 
die andern mehr oder weniger bejchädigt und zerftört find. Die- 
jelben liegen ſämmtlich auf einer natürlichen Anhöhe. 

Das erite Denkmal liegt allein und füdlih von den andern, 
welche wenige Schritte davon nordwärts ſich in einer Reihenfolge 
hinter einander von Dften nah Weiten erſtrecken. 

Dies erſte allein liegende Denkmal hat 2 Dediteine, welche, 
abgejehen von erlittener Verſchiebung, noch auf den Trägern 
ruhen. Die öjtlihe Langjeite hat 3, die weitlihe 2 Träger, deren 
obere Kante dem Erdboden gleich ift, während fie nach innen in 
einer Tiefe von 4 F. bloßliegen. Herum ftehen in länglicher 
Form 50 Umfafjungsfteine, zum Theil von erheblicher Größe. 
Das Denkmal ift an der nördlichen Schmaljeite mit 2, an der 
füdlihen mit 1 Schlußjteine verfehen. Bon den Dedfteinen ift 
der füdlih liegende 91%, F. lang, durdichnittlid 5 F. 2 3. breit 
und 41, F. did. Der nördliche iſt eben fo lang, durchſchnittlich 
6 5. breit und 31%, %. Did. Das ganze Denkmal mißt innerhalb 
des Bezirks’ der Umfafjungsfteine eine Yänge von 40 und eine 
Breite von 12 Schritt. 

Das zweite Steindenkmal, an der Dftjeite das erſte in der 
Reihe, hat ebenfalls 2 Dediteine, welche auf 6 Trägern (an jeder 
Langfeite 3) vollitändig aufliegen. Die obere Kante der Träger 
tft mit dem Erdboden gleich, die innere Tiefe dagegen war nicht 
zu ermitteln, desgleichen nicht, ob an den Schmaljeiten 1 oder 
mehrere Schlußfteine ftehen, indem diefe mit Erde bedeckt jind, 
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Bon den Dediteinen ijt der ſüdliche 81/, F. lang, Mırchichnittlis 
5 F. 43. beit und 3 F. 10 3. did; der nördlide 10 5. 61 
lang, durchſchnittlich 7 F. 4%, 3. breit und 3%. 2 3. Did. Ue 
das Denkmal herum ſtehen in länglider Form 65 theilweiſe ieh 
große Umfafjungsiteine. Dafjelbe hat innerhalb des Besirtä 
diefer leßteren eine Länge von 46 Schritt und eine Breite ww 
10 Schritt. 

Das Dritte Steindenfmal, das zweite in der bezeichneter 
Neihe, hat nur noch 1 Deditein (der 2. fehlt) auf Trägern, die 
in der Erde fteden und deren Größe daher nicht angegeben mer 
den fann. An jeder Langfeite jind deren 2. Die Umfaffung in 
länglicher Form wird von 39 Steinen gebildet, ift jedoch etwas 
lüdenhaft und nicht mehr regelmäßig. Ebenſo find die Schluf- 
fteine nicht mehr vorhanden, wenigſtens nicht fihtbar. Der Ded 
stein mißt 8 F. Länge, 6%, F. Breite und 2 F. 9 3. Dide und 
das ganze Denkmal 30 Schritt Länge und 10 Schritt Breite. 

Das vierte Denkmal ift noch unvollftändiger. Dediteine find 
nicht mehr vorhanden, an ihrer Stelle finden fih nur noch Ueber- 
vefte mit halben Sprenglöchern, desgleihen in einer Vertiefung 
des Bodens ganz mit Moos und Gebüſch überwachſen verſchiedene 
Steintrümmer durcheinander. Die Lang- und Schmalfeiten des 
Denkmals, nicht mehr regelmäßig von 23 Umfaffungsfteinen grö- 
Berer Art umgeben und 22 Schritt lang und 8 Schritt breit, find 
nicht mehr zu erfennen. 

Das fünfte Denfmal hat ebenfalls feine Dediteine mehr und 
e3 ift weiter nichts zu jehen, al$ 25 große Umfaffungsfteine in 
länglichen, aber etwas untegelmäßigem Kreiſe, 14 Schritt lang 
und 8 Schritt breit. 

In dichten Gebüjch gelegen, die Steine mit Moos überwach— 
jen, find diefe ſämmtlichen Denkmäler nicht leicht aufzufinden. 

In der Apenjer Feldmark zählte Wächter 3 runde Hünen- 
betten uud 21 Grabhügel auf, bemerkt indefjen, daß von dem 
einen Steindenfmale im Winter 189%/,, zwei Deckſteine durch Stein- 
Händler abhanden gekommen, die Träger aber geblieben feien. 
Jetzt ift Fein einziges mehr vorhanden. Das eine, jehr anfehn- 
liche Eteindenkmal auf dem Stimmberge hatte der Grefe Richel— 
mann M Apenjen von Dreiviertelhöfner Bredeböft aus Cammer— 
ſſen Koppel es Tag, gefauft, eben um es zu erhalten. 
ode aber verfauften es die Erben an einen Maurer 
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in Burtehude, welder die außerordentlich großen Steine zerkleinerte 
und verarbeitete. 

In der Nähe dieſes ehemaligen Denfmals jieht man noch 
auf der Koppel des Sechstelhöfners Meinede in Cammerbuſch 
2 Erdhügel; an dem einen liegt noch ein großer Stein von 7 F. 
Länge, 4 5. Breite und duchichnittlih 2 F. Diele — vielleicht 
ein früherer Dedjtein. Der andere Hügel iſt leer. 

Auch in der Beckdorfer Feldmark jind in Folge der Verkoppe— 
lung die Steindenfmäler — Wächter bezeichnet 2 Hünenbetten — 
jet verſchwunden. 

Im Bezirke des Guts Daudiet bei Horneburg, Eigenthum 
des Herrn Landſchaftsraths von Holleuffer, finden fih am 
ſ. g. Fuchsberge, dem füdlihen Bergabhange nad dem Auethale, 
von Denfmälern noch erhebliche Ueberrefte. Es laufen hier in 
einer Entfernung von etwa 150 Schritt parallel zu einander von 
Diten nah Weften 2 Aufwürfe. In denjelben liegen, wie man 
an einigen von der Erde entblößten Stellen jehen kann, platte 
Dediteine auf Trägern, deren Langfeite mit der Schanze gleiche 
Richtung hält, und ferner fcheint jedes Grab an den Schmalfeiten 
einen Sclußjtein zu haben. Dieſe Aufwürfe find 80 refp. 100 
Schritt lang und 10 Schritt breit. Den Spuren nad) zu urteilen, 
jtand auf jeder Seite eine Neihe von Umfaffungsiteinen, von denen 
an der Nordfeite des nördlichen Aufwurfs und zwar am öftlichen 
Ende noh 12 Stüd von ſehr anfehnlicher Größe vorhanden 
ſind. Der ſüdliche Aufwurf iſt an einer Stelle durchbrochen und 
in diefer Lücke finden fih Steine von 6 F. Länge, 6 F. Breite 
und 2 bis 3 F. Dide. 

Zu dieſer Mittheilung des Herin Amtshauptmams Mügge 
zu Harjefeld bemerfe ich noch Folgendes. Der größere, jüdlich 
von dem andern liegende Aufwurf ſcheint aus 2 jelbitändigen 

Theilen zu befteben, indem der weftlide ein paar Fuß vor dem 
öftlihen nah Norden aus der Linie vorrüdt. Im vorigen Jahre 
beichloß ih eine nähere Unterfuhung, wurde hieran aber leider 
durch das anhaltende schlechte Wetter verhindert. Den öftlichen 
Theil fand ich 50 Schritt lang, den weſtlichen 76 Schritt. In 
jenem ließ ich einen Durchſchnitt von 3 bis 4 F. Breite machen, 
bis auf den Urboden graben, fand aber nur reinen Sand. Als 
dann weiter wejtlich, wo jchon ein großer Stein weggenommen 
war, nahgegraben wurde, fanden ſich etwa 3, F. unter der 
Oberfläche mehrere abgejprengte Granitjeherben und darunter ein 
24 
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mächtiger Stein, etwa 7 bi8 8 F. lang, 4 bis 5 F. breit und 
anjcheinend 1 bis 1Y, %. did. Darunter jchien eine Grabfammer 
zu fein, etwa 5 %. body im Ganzen mit Erde bededt. 

Aehnlih find die Denkmäler bei Marren im Amte MWinjen 
a. d. Lube, die für den Staat angefauft worden find. Vergleiche 
Wächter ©. 47. 

Die Erddenkmäler auf dem Gute Daudiek zeichnen fich durch 
ihre Größe und bejonders regelmäßige Form aus. ES find etwa 
12 Stüd, mit 60 bis 130 Schritt Umfang und 6 bis 15 5. 
jenfrechte Höhe. Bei dem Abtragen eines Grabhügels fand Her 
Landichaftsratb von Holleuffer ein 8 F. langes und 3 5. 
breites Steinpflafter, Darunter Kohlen und Aſche, jonft nichts; 
ferner auf einen Plateau 2 Lanzenfpigen und eine Hafte von 
Bronze mit (zerftörter) eijerner Nadel. 

An Grabhügeln find außerden vorhanden: in der Feldmark 
von Apenjen 4, Beddorf 1, Hedendorf 20 in der v. Borrie s'ſchen 
Koppel und 4 in der Königl. Forft, Ottenſen 2, Goldbeck 2 bis 3, 
Nindorf 4, Altklofter 8 in der Königl. Fort am Rattenberge, 
Harjefeld 2, Bargſtedt 2 und Cammerbuſch 5. Man vergleice 
damit den Reichthum bei Wächter, ©. 60. — Zu Griemsbhorſt 
enthielt ein Grab jhöne Bronzen. Stad. Ach. 1864, 2, S. 256. 
Und ferner foll man unmittelbar beim Fleden Harjefeld auf einer 
Höhe, melde nicht am Fluſſe liegt und jegt wenigſtens nicht be 
maldet ift, vor Jahren beim Umgraben des Landes auf eine Menge 
Aſchenurnen geftoßen jein. 

7. Verglichen mit Der Wächter'ſchen Statiftik ift der gegen- 
wärtige Beitand der Denkmäler im Amte Oſterholz folgender. 

Etwa eine Bierteljtunde von Ofterholz entfernt, an der Straße 
nad Scharnibed, liegt an einem öſtlichen Abhange in cultivirtem 
Lande ein jchönes Steindenfmal. Die 4 Dediteine dejjelben, unten 
platt, haben folgende Maße: 

1. der meftlichite, auf 4 Trägern aufliegend, etwa 15 8. 
Länge, 8 bis I F. Breite und 2 F. Dide; die Träger find etwa 
4 5. hoch und 2 bis 3 F. Did, 

2. etwa 8 bis I 5. Länge, 3 5. 8 3. Breite und 2 $. 
Die, auf 2 eigenen und dem einen Träger des vorigen mit 
aufliegend; 

3. desgleihen 7 %. Länge, 4 F. Breite, 3 F. Dide; auf 
einem Träger nur halb aufliegend, der zweite nicht fichtbar; 
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4. desgleichen 8 F. Länge, 4 F. Breite, 3 F. Dide; auf 3 
Trägern aufliegend. 

Die Höhlung unter den Dediteinen beträgt fait 4 F. Höhe. 
Im DOften und Weiten fteht je ein Schlußitein, zugleich Träger, 
daher als jolcher ſchon mitgezählt. 

Das Denkmal, auf einem künſtlichen Hügel liegend, ift etwa 
12 Schritt lang und 5 Schritt breit. Don Wächter wird es 
nicht aufgeführt. 

Das Steindenfmal vor Gevert Heigenbüttel’8 Hofe in Seißen- 
büttel (j. Wächter) ift jet zeritört. Vorhanden find nur noch 
die 6 Träger und 2 Bruchitüde vom Dediteine. Es iſt etwa 6 
Schritt lang und 3 Schritt breit gewejen und lag, von Nordoften 
nah Südweſten fich erftredend, an einem Abhange. 

Ebenſo find die früher bei Wallhöfen befindlich gewejenen drei 
Steindenkmäler durch den Chauſſeebau jett verſchwunden. 

In der Nähe dieſer ehemaligen Steindenkmäler liegen meh— 
rere Grabhügel. Außerdem ſollen in der Wallhöfener und Voller— 
ſodener Haide noch 4 bis 5 Hünenbetten zerſtört und darin Urnen, 
Waffen, Schmuckſachen (zuweilen von edlen Metallen) gefunden ſein. 

Bei Ritterhude wurde um 1830 bei Sprengung eines Hünen- 
grabes ein Eupferüberfilbertes merfwürdiges Geräth in Form eines 
Abtskreuzes gefunden. Vgl. Wächter ©. 70. Auch wurden beim 
Hausbau in der Nähe der Pfarre 2 Aſchentöpfe ausgegraben. 
Ferner liegen an der Chauſſee von Diterholz nach Heißenbüttel 
mehrere Grabhügel. Desgleichen bei Hambergen, jo wie bei 
Paddewiſch, legtere zum Theil von anjehnlicher Größe: 16 big 
20 5. hoch und 100 Schritt im Umfange. In der Umgegend 
von Diterholz, „wo die Haiden einft ja bejonders die Ditara ver- 
ehrten”, kommen häufig — aud im Feldlande, wenn daſelbſt zu- 
fällig tiefer gegraben wird — rohgebrannte Ajchenurnen mit 
Knodeniplittern und manchmal mit Kleinen metallenen Gegenitänden 
zum Vorſchein. „Die Hügel auf den Höhen, gewöhnlid Hünen- 
gräber genannt, urfprüngli von Steineingen umgeben, jind bier 
zahlreich, aber faft ohne Ausnahme ſchon jeit langer Zeit durch— 
wühlt und der Steine beraubt.“ — Von den Denkmälern bei 
Hellingft habe ich ſchon oben Einiges bei den „Ausgrabungen‘ 
bemexft. 

8. Im Anıte Hagen lagen mehrere Steindenfmäler in der 
Umgegend von Wohlsbüttel. Noch befindet fich ein ſolches mitten 
auf dem Lehnftedter Felde, im Privateigenthum, ſehr verfunfen 
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und mit Geftrüpp überwachen; in der Nichtung von Oſten nad 
Meften. An der Nord- und Südfeite je 4 Steine, an der Ott 
jeite 1, desgleichen an der Weitjeite; leßterer, einige Zub megge 
wälzt, könnte auch ein Deditein gewejen fein. Bon unzweifelhaften 
Dediteinen find 4 da, von denen des Gejtrüppes wegen nur der 
öftlichite gemejfen werden fonnte: Die größte Länge und Breite 
defjelben beträgt 7 bis 8F. die größte Dide 3%. Die 3 übrigen 
icheinen dider, aber im Uebrigen kleiner zu jein. 

Ein anderes Steindenfmal liegt im Dorfe Yebnitedt yelbit 
auf einem Gemeinheitsplage. Ein Träger an der Südfeite ih 
umgefallen, jo daß der große Dedijtein jet eine jchräge Lage (von 
Diten nach Weiten) hat. Ein Träger an der Nordjeite iſt 6 X. 
lang, 4%. breit und 2%. Die, ziemlich platt; der zweite, Der vor 
handen geweſen jein muß, fehlt jegt. An der Südfeite find gleid 
falls 2 Träger: 6 F. lang, 3 bis 4 5. breit und 2 5. did. Ter 
gewaltige, unterhalb fait ganz platte Dedjtein mißt etwa 14 5 
Länge, 9 5. Breite und nur 2 bis 3 5. Dide. 

Spuren eines dritten Steindenfmals finden ſich ſüdlich vom 
Dorfe Lehnftedt in der Haide. Die Lage deſſelben ift von Süden 
nah Norden. An der Dit: und Weitjeite find noch je 2 Stein, 
an der Südſeite fehlen fie und an der Nordfeite fteht noch an 
Träger. Die 2 vorhandenen Dediteine von ziemlich gleicher Größe 
mejien 12 bis 13.5. in der Länge und 5 bis 6 F. in der Tide 
und Breite. 

Bei Bramſtedt ift ein jeßt ebener und mit Gras bewachiener 
Platz, worauf ſich früher ein Berg befand, zu welchem angeblid 
ein gepflafterter Weg führte. Auf diefem Berge Toll der Göge 
Türlür verehrt worden fein. VBermutbli war es ein große 
Hügelgrab, das in der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts abge 
tragen ward. 

Wenn man von Werjabe nach Hagen geht, paflirt man etma 
eine halbe Stunde vor Hagen einen durch's Moor gelegten Sand 
damm, Anjchars- oder Scharsdamm genannt, der etwa 500 Schntt 
lang ift. An deſſen Südende jeitwärts im Moor lag ebemals ein 
Steindenfmal mit 3 Dediteinen und 11 Trägern; jetzt zerjtört. 
Angebli beftand der Boden deffelben aus feſtem Gement, und 
die Fugen der Träger waren ebenso feit verjtopft. ES wurden 
darin 5 Urnen und mehrere Feuerfteinfeile, jo wie angeblih auch 
zwei „unkenntlich gewordene Kleine, aber verhältnißmäßig jeh 
Schwere Eiſenbruchſtücke“ gefunden. 
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In der Nähe mitten im Moor befindet fich ein ziemlich hoher 
Hügel mit 2 Begräbnißplägen; derſelbe beißt Tiwelenberg (Zwil- 
lingsberg). Zwiſchen diefem und Uthlede auf einer hohen Sand- 
fläche, die ſich in's Moor eritredt, liegen mehrere Grabhügel 
(Hünenberge), jo wie noch andere zwiſchen dem Uthlever Felde 
und Moor, 


9. Im Amte Zeven kommt zunächſt das Steindenfmal bei 
Nartum, Kirchſpiels Gyhum, im ſ. g. Hünenfellerfelde in Betracht. 
Dafjelbe ift in feiner urſprünglichen Gejtalt nicht mehr erhalten, 
indem Die Steine auseinander gerüdt find. Es liegt auf einer 
fleinen Anhöhe, etwa 100 Schritt von Nartum, und erſtreckt ſich 
von Nordoften nah Südweſten. Der Deditein, welcher früher auf 
65 Trägern ruhte, iſt heruntergefallen und in die Erde geſunken, 
aus welcher eine der Breitfeiten noch etwa 4 F. in ſchräger Rich— 
tung bervoriteht. Die Breite des Steing beträgt 8 F. Die Dide 
2%. 3 3, während Die Yänge wegen der angegebenen Lage nicht 
zu ermitteln war. Die Träger find über dem Erdboden 4%. hoch. 
Das Denkmal ift an den beiden Schmalleiten gejchloffen und 
zwar an der Weſtſeite mit 1 und an der Ditjeite mit 2 Steinen. 
Früher war um dafjelbe auch eine länglich vieredige Steinjegung, 
die aber ſeit längerer Zeit gänzlich beſeitigt ift; vielleicht find die 
2 öftlich gelegenen Steine noch Meberreite Davon. Der gegen- 
wärtige Beliger des Denkmals, welches nod etwa 8 Schritt in 
der Länge und 31/, Schritt in der Breite mißt, ift der Pflugköthner 
Hinrib Prigge zu Nartumt. 


Das Steindenfmal bei Badenjtedt auf der Steinöhlfer Haide, 
die ſ. g. Fürftengeuft, iſt gleichfalls nicht mehr vollftändig. Es 
liegt auf ebenem Boden, in der Richtung von Südoſten nad Nord- 
weiten, etwa 20 Minuten von der genannten Ortichaft entfernt. 
Der Deditein ijt nicht mehr in feinem frühern Umfange vorhan- - 
den, er ift Durch Sprengung theilweije zerftört und jet 7 5. lang, 
4%.253. breit und 2 F. did. Seine Größe kann vor der Zer— 
itörung wohl das Doppelte betragen haben. Früher ruhte der- 
jelbe auf 6 Trägern, von welden gegenwärtig noch 3 aufrecht 
jtehen und zwar 4 F. über dem Erdboden hoch, während Die 
übrigen zerftört find umd in ihren Neften auf der Erde liegen, 
Der Dedjtein it mit einer Seite an die noch ftehenden Träger 
gelehnt umd ruht mit der andern Seite auf der Erde. Das Dent- 
mal, deſſen gegenwärtiger Beliger der Vollhöfner Behrens zu 
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Badenftedt ift, mißt etwa 6 Schritt in der Länge und 4 Schritt 
in der Breite. 

In Wächter's Statiftif lauten die Größenangaben etwas 
verichieden, auch jcheinen damals noch mehr Träger vorhanden 
gewejen zu fein. 

Die zwei bei Rhadereiſtedt ehemals befindliden Steindent 
mäler find jetzt gänzlich verſchwunden; zur Zeit Wächte r's Jah 
man von jedem noch zwei ziemlich große Dediteine. Gleiches gilı 
rückſichtlich der Zerftörung von dem Steindenfinale hart am Wege 
von Heeslingen nad Dffenfen und Brauel, auf einer Anhöhe in 
der Nähe eines Bades, der angeblih davon den Namen Etein- 
bed, Stenbed, führt. Es beitand in einem Deditein von 6 bis 
8 F. Durchmeffer, der auf 4 Trägern ruhte. 

Grabhügel find vorhanden: in der Haide bei Heeslingen und 
Dffenjen 9; zerftreut zwiſchen Heeslingen, Ahof und Adiek 22; 
zwiſchen Heeslingen und Djterheeslingen 1; zwiſchen Heeslingen 
und Dffenfen in dem Verfoppelungstheile des Jakob Müller zu 
Dffenfen 14; am linken DOfteufer im ſ. g. Eidenfampe bei Brauel 
5; bei Meinftedt auf der Scheidung von Saſſenholz, Amts Bremer 
vörde, 1; öftlihd von Meinftedt zwiichen den T. g. Kleinen Moore 
und dem Meinftedter Kornfelde in der Haide 14; in der Haide 
von Dfterheeslingen 6; in der Eheftorfer Feldmark im ſ. g. Sande 
2; bei Frankenboftel auf den Hanvierl 1; bei Freierſen hinter ver 
Binte 1; bei Hatte am Alpershaufer Wege 1; bei Nindorf im 
ſ. g. Stüh 2; bei Rüspel in der |. g. Feldbühre 1; bei Roiten- 
dorf am Eiß 5; bei Gyhum am Dammsmoor 1 und bei Wehl— 
dorf binter dem alten Felde am Moor 2. Man vgl. Damit die 
Angaben Wächter's ©. 50. 

Der Inhalt diefer Hügel ſcheint den Berichten zufolge ein 
ziemlich Dürftiger zu fein. Wir durchwühlten, beißt es, mande 
Hügel, das Rejultat aller unjerer Bemühungen war das Auffinden 
einer einzigen Urne, welche noch dazu durch voreilige und unge- 
ſchickte Handhabung gleihfam in ſich jelbit zerfiel. Die Durch— 
ſuchung jener Gräber, jagt ein Anderer, dehnt ſich indeſſen nicht 
weiter aus, als der Steingewinn ſich lohnend macht, weshalb die 
jelben auch nur auf einzelmen Stellen ans oder aufgegraben, Die 
größere Fläche daran aber unverjehrt gelaffen it, gleichwie an- 
dere, in denen man feine Steine vermuthet, gänzlih unbeſchädigt 
geblieben jind. Nah Wächter find die Grabhügel zum größten 
Theil noch unverſehrt, „ihre Lage hät fie geſchützt.“ In den 
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geöffneten fand man Steinfiften — ob in dieſen Urnen oder 
Leichen beigefegt waren, ijt nicht immer angegeben, Im Jahre 
1696 bei Brauel geöffnete Grabhügel enthielten verzierte Urnen, 
Metalljahen (Zängelden) und einen Zahn, angeblich von einem 
Pferde. Die Deffnung eines Erddenfmals bei Rhadereiftedt ergab 
eine aus 7 Steinen zufammengejegte Steinfifte von 10 F. Länge 
und 5 F. Breite mit einem innern Raume von 6 %. Länge. 

10. In dem Amte Rotenburg follen vordem nad frühern 
amtlichen Berichten viele Hünengräber vorhanden gewefen fein, 
die aber jhon vor langer Zeit und zulegt noch während der fran- 
zöſiſchen Decupation zum Bau der Kaiſerſtraße und außerdem auch 
zum Hausbau verwandt wurden. Das legte lag im Nindorfer 
Felde, Amtsvogtei Vijfelhövede, und wurde, nachdem es durch 
Verkoppelung in Privatbeſitz übergegangen, im Jahre 1835 oder 
36 zerſtört. Hierbei ſoll unter dem Deckſteine ein „kleiner eiſerner 
verroſteter Kaſten und in dieſem ein keilartiges Metallſtück ohne 
Werth‘ (2?) gefunden ſein. 

Bon Erddenfmälern werden bei verfchiedenen Drtichaften in 
der Haide und auf Privatfoppeln 43 Grabhügel aufgezählt. Yon 
diefen find die Grabhügel bei Ahauſen, indem man die Steine 
ausarub, ſchon vor längeren Jahren zeritört. Im Kirchſpiele 
Brodel finden fih 2 Begräbnißpläge, die, weil fie durch feine 
Erdhügel, jeit Menjchengedenfen mehr gekennzeichnet find, vor 
dem Auffinden völlig unbefannt waren. Die eine Stelle liegt 
eine PViertelftunde öftlih von Brodel zwijchen der Nordgrenze des 
Gutes Trodel und dem Wege von Rotenburg nah Soltau. Es 
famen bier mehrfah Ajchenurnen zum Vorſchein. Der andere 
Begräbnißplag befindet ſich weitlih von dem Dorfe Hemslingen. 
Hier liegt ein ziemlich anfehnlicher Felohügel, genannt „der Holle”; 
auf dejjen weftlichem Fuße, nördlihd hart neben dem Wege von 
Trochel nah Hemslingen, wurden in 2— 3 Spatenftich Tiefe 
zwiſchen Aſche und Kohlen Aſchenurnen mit Anochenüberreften - 
ausgegraben. Diefe Urmen, in der gewöhnliden Form und ohne 
Zierrath, ftanden immer zu zweien, indem die eine umgejtülpt als 
Dedel der unteren aufrecht jtehenden diente. Unter einem jeden 
jolden Urnenpaar war die Stelle mit großen eldfteinen auf 
2 bi3 3 F. Durchmeſſer gepflaftert. Eben jo darüber her. Keine 
der Umen wurde von den Arbeitern heil herausgebracht. 

Auch bei Kirhwalfede mögen ſolche Begräbnißpläge jein, da 
hier gleichfalls im flachen Boden gelegentlih Aſchenurnen gefun- 
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den werden. Entſchieden jehr reich an Grabhügeln ift Die Um— 
gegend von Sottrum. Es follen fih innerhalb der Gemeinde 
noch ein paar hundert derjelben befinden, wovon aber viele ihres 
Inhaltes: der großen Steine beraubt find. In neuerer Zeit feit 
der Theilung und Verfoppelung find viele auch ganz verſchwunden 
und der Ebene gleich gemacht, oft weil der Grund und Boden zu | 
Ackerland cultivirt wurde, oft weil fie den anzulegenden graden 
Wegen binderlih waren. Das Bolf nennt fie einfach „Berge“ 
Die vorhandenen find flache runde Hügel bis zu 10 %. bod, 
einzeln oder haufenmweife liegend. Nach den Berichten ſcheinen fie 
nur die gewöhnlichen Urnen, aber font Feine Beigaben zu ent- 
balten; von legteren ift wenigitens nichts befannt geworden. 

An der Chauffee von Steinfeld nach Zeven liegen einige 
ziemlich hohe Hügel, auf denen die großen Steine fajt alle zu 
Tage gekommen find, indem die Bededung im Kaufe der Zeit 
offenbar abgeregnet und abgeweht it. Ueberaus malerifch liegt 
das Denkmal im Steinfelder Holze, im ſ. g. Spacdelsberge; alte 
Buchen beſchatten es. Im vaterländifchen Arhiv 1826 iſt eine 
Abbildung davon gegeben und im Jahrgang 1835, ©. 141 eine 
Erklärung der darauf befindlichen Schrift. Der amtliche Bericht 
vergleicht eS mit einem Backofen; es bejteht aus 5 Trägern und 
2 Dediteinen, die aber herabgefallen find, und darauf befindet 
ih eime plattdeutjche Inſchrift vom 30. Juli 1673. Jetzt it 
dafjelbe mit Raſenbänken umgeben und dient der Umgegend als 
Vergnügungsort. 

Am Wege von Bilfelhövede nach Berden befindet ſich ein 
beidnijcher Begräbnißplatz. Derfelbe, jegt als „Hünengrab‘' oder 
meiltens „Hünenholz“ und „Hünenbuſch“ befannt, ift aber durch 
Sulturen und Steinausgraben für die Wege fait ganz vermüftet 
und das Gehölz beinahe ausgerottet. Man hat dort vor etiva 

40 Jahren ein Schwert gefunden, das in die Hannoverjche Ver— 
einsſammlung gekommen ift. Auch jonjtige Metallſachen find 
ausgegraben. Ferner entdedte man in einen Eleinen Sandhügel 
eine vieredige Ningmauer, die eine Yüde zum Eingang batte und 
aus Granitſtücken beitand. 

Solche Steingräber finden fih an verichiedenen Orten in 
dieſer Gemeinde, 5. B. in der Bapenhaide bei Viſſelhövede; meh— 
rere Hünenhügel find auch auf der Haide zwiſchen Battenbrod 
und Drögenborftel und zwiſchen dem Tadlerdid und dem Jeddin— 
ger Viehmoor. Von den legteren grub man vor einigen Jahren 
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den einen auf und fand darin ein präctiges Grabgewölbe, das 
aus einer Ningmauer von Granititeinen mit großen Dediteinen 
Darüber, alfo in einer Steinfifte beftand. In diefer fand man 
ein menschliches Scelett und ein „verroftetes Schwert mit einem 
Griffe von gelbem Metall.‘ Dieje Ueberrefte hat der Hauswirth 
Norden zu Tadel aufgehoben. Auch mitten in dem Tadler Moor 
fand man eine große granitne Ningmauer, „die aber nicht em 
Begräbniß, jondern das Fundament irgend eines Gebäudes ge- 
weſen zu fein Scheint” (7). Man findet bier auch font an meh: 
reren Stellen Aſchenurnen, die aber an der Luft fogleich zerfallen. 
Man bat foldhe bei Bauten auf der ſüdöſtlichen Anhöhe im Fleden 
ausgegraben, desgleihen in und bei der „Grandkuhle“ an dem 
„Butterberge‘, ferner bei verichiedenen Wegebauten, fo namentlich 
bei der Anlage des Weges nah Rotenburg in der Niederjer Feld— 
marf, und in einer dieſer Urnen einen bronzenen Armring. Auch 
einzelne Geräthe von Stein, jo befonders Steinkeile, werden in der 
Feldmark aufgefunden. 


In zwei Grabhügeln endlich zwijchen Sottrum und Haſſen— 
dorf hat man im Jahre 1816 eine Menge Urnen, aber jonft 
nichts gefunden; in einem dritten ein Gewölbe, Menſchenſchädel 
und fleine bronzene Zangen. — 

sh ſchließe hiermit einftweilen dieſe Kleinen Beiträge zur 
Statiftif der vordriftlichen Denkmäler, mit der Hoffnung, in Zu: 
funft Diefelben fortiegen zu können. Zugleich aber fnüpfe ich 
daran das Erſuchen, daß auch Andere an joldhen Mittheilungen 
jich betheiligen mögen. Die vorriftlihen Denkmäler verihwinden 
gegenwärtig in jo bedenklicher Weiſe, Daß es ſehr an der Zeit it, 
über diefelben zu jammeln, was überhaupt noch geſammelt wer— 
den kann, jo mie andererjeitS auch die dringende Aufforderung 
gegründet erfcheint, namentlich für die Steindenfmäler nöthigen- 
falls energisch einzutreten, damit diefe in Folge der Gultur, 
Straßen: und Häuferbauten nicht vollends zu Grunde geben. 


Anlage 1. 
Das Steindenfmal bei Deitinghaufen. 





Die in der Provinz Hannover vorhandenen Steindenfmäler find 
bis auf Sehr wenige Ausnahmen ſchon früher, jei es aus Neugierde 
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oder Aberglauben oder wirklicher Wißbegier, unterfudht. Bon 
vielen läßt e8 fich jogar noch nachmweilen, von wem und wann 
fie zu wiffenjchaftlichen Sweden, d. h. gemeiniglib nur um den 
Inhalt hervorzubolen,, geöffnet und durchwühlt worden find. 
Ueber die Fundgegenftände find manche Nachrichten mitgetbeilt, 
großen Theils find fie auch erhalten, namentlih in den Samm- 
lungen des hijtorifchen Bereins für Niederfachlen, jet im Provin— 
zial-Mufeum; dagegen verlautet fehr wenig über die Conftruction 
der Denfmäler jelbit, dieje wurden als Nebenjadhe angejeben, ver- 
wüjtet, die Dediteine berabgeworfen und ſelbſt zu neueren Bedürf- 
niſſen verfauft und verarbeitet. 

E3 war daher von Intereſſe, als bei Deitinghaujen, nor- 
öftlih von Schledehaufen in der Nähe von Osnabrüd, ein Stein- 
denkmal gefunden wurde, das noch unberührt zu fein ſchien. In 
der Wächter'ſchen Statiftif S. 103 werden an dem genannten 
Orte vier Steindenfmäler angegeben, aber „nur das eine jcheint 
noch völlig erhalten zu fein: auf 3 Trägern, etwa 4%. bod und 
3 5. did, ruht ein Dedftein, 6 F. lang, 4 F. Dreit nd 3 5. 
di. Bei den übrigen dreien find die Dediteine von ihren Trä— 
gern beruntergefallen und nur noch bei einem derjelben find 
4 Träger von der angegebenen Höhe und Stärke vorhanden, bei 
einem zweiten nur noch einer. Einer von den beruntergefallenen 
Dediteinen it 7 F. lang und 4 F. breit. Alle 4 Denkmäler 
liegen beiſammen auf Privatgrund des Colonen Bettinghaus.“ 
Diefe 4 Denkmäler find indelfen ein einziges Steindenfmal, im 
Oſten und Weften mit je einem Schlußfteine und im Norden und 
Süden mit je 5 Trägern. Auf dem dritten und dem gegenüber 
jtehenden correjpondirenden Träger liegt ein Dedftein in der von 
Wächter angegebenen Größe; drei andere Dediteine liegen neben 
und zwilchen ihren Trägern. Ob außerdem mehrere in der Näbe 
befindlichen Steine zu einer frühern Umfafjung gehören, bleibt 
zweifelhaft. Das Denkmal ift etwa 12 Schritt lang und 3 bis4 
Schritt breit und hat an einem mit Eichen Dejtandenen jüdliden 
Abhange eine recht hübfche Lage. Etwa 10 Schritt Davon jmd 
noch die Reſte eines zweiten Denkmals vorhanden, von dem in- 
deffen nur noch 7 Steine (Träger oder Umfaffungsiteine?) vor: 
handen find. Nicht fehr weit davon fließt die Heine Mieran. 
Nördlich einige hundert Schritt vom Denkmal entfernt liegen 
einige coloffale Granitblöde, der größte I1 und 121%, 5. im 
Durchmeſſer und 5 F. über dem Erdboden hoch, der Sage nad 


379 


ein Herentanzplag, und noch weiter nördlich der ſ. g. Fuchsberg, 
ein gewaltiges Hügelgrab mit mehreren Fuchslöcern. 

Diejes oben erwähnte Steindenkmal beſchloß auf meine An- 
regung der Vorſtand des hiſtoriſchen Vereins in Osnabrüd näher 
zu unterfuchen, und da die hierbei gemachten Beobachtungen für 
unfere überhaupt im Hannoverſchen befindlichen Steindenfmäler 
nit unwichtig find, Fo iſt es wohl nicht unpaffend, Diefelben zur 
Erklärung auch der Stadeichen hier in aller Kürze mitzutbeilen. 

Bei den Deitinghäufer Denkmale ſchien nur die Stelle unter 
dem noch aufliegenden Deckſtein bereitS früher, allerdings ſehr 
oberflählih, angegraben zu jein. Es wurde am weitlichen Ende 
eingeichlagen, der Raſen entfernt, die mit größeren und fleineren 
Geſchieben untermischte Erde vorlichtig herausgeholt, bis man in 
einer Tiefe von etwa anderthalb Fuß auf einen großen, Ddiefe 
ganze Stelle ausfüllenden Stein ftieß, welcher der fünfte Deditein 
gewejen fein mußte. Unter demjelben fand man nur £leine und 
vereinzelte Kohlenbruchſtücke. Etwa drittehalb Fuß tief ſtieß man 
Dagegen auf ein jeher wohl gefügtes Steinpflafter von abgeipreng- 
ten Platten von Granitgejchieben. Die dann weiterhin unter 
dem aufliegenden Dediteine und nach Oſten zu angejtellte Unter: 
ſuchung fürderte Kohlen, Knochenreſte, Bruchftüde von verzierte 
und ſchlichten Urnen, drei Feuerjteinfeile, jo wie das Bruchitüd 
eines fleinen Feuerjteinmefjers hervor. Die ornamentirten Gefäß- 
icherben zeigten die den Osnabrücker Urnen eigenthümlichen Muſter 
von ſenkrecht und in's Zickzack geftellten, in den feuchten Thon 
gedrüdten Strichen. Die Henkel waren klein und fnopfartig, Die 
Größe der Gefäße fehien unerheblih gewejen zu jein. Die Scher- 
ben lagen theilweiſe zeritreut, deuteten aljo auf gleich anfangs 
zerichlagene Gefäße, oder fie befanden ſich unmittelbar bei einan- 
der, jo daß die heil hineingeſetzten Urnen erſt Durch die in's Grab 
gefommene Erde nachträglich zerdrüdt worden find. Der Brud) 
zeigte ſich meiſt Shwärzlid, der Thon ſchien mit Granitjand. ver: 
mengt zu fein, aber nur ſehr wenig. Die Feuerjteinkeile waren 
Ihön geihliffen, von außerordentlider Schärfe, 3 bis 4 3. lang 
und mehr oder weniger 2 3. an der Schneide breit. Cine be> 
ftimmte Ordnung unter den aufgefundenen Gegenftänden war 
nicht wahrzunehmen. Das oben erwähnte Steinpflalter, und zwar 
in derſelben forgfältigen Ausführung, fand jih auch in dieſen 
Theilen des Grabes und ebenfo wurde ermittelt, daß die Zwiſchen— 
räume zwilchen ſämmtlichen Trägern mit kleineren Steinen genau 
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ausgezwidt waren. Nach Allem läßt jich die Anlage Des Tent- | 
mals bei Deitinghaufen in folgender Weife feitftellen. Zunädf 
wurden auf einer natürlichen oder fünjtlichen Erhöhung Die Trä— 
ger für die Dedfteine eingefegt und vor der Auflegung der legte 
ven mit Eleineren Steinen jorgfältig in den Fugen ausgezwickt 
Dann wurde der Boden des Grabes mit einer Steinpflafterung 
verfehen. Hatte darauf die Grabfammer den Leichnam mit den 
Beigaben aufgenommen, jo wurde diejelbe an den Trägern mit 
Erde umſchüttet und es wurden die Dediteine jo genau wie mög- 
lih an einander, darüber gelegt. Ein Hauptaugenmert war es, 
die Grabfammer nah Außen zu ſichern. Ob im Innern nad 
der Zahl der Beigefegten verjchiedene Abtheilungen gemacht wur- 
den, geht aus dem Deitingbäufer Denfmale nicht hervor, doch 
Icheint die Menge der im Innern gefundenen, Geſchiebe allerding! 
darauf hinzudeuten. Ebenfo it es nicht mit Sicherheit Feitzuitellen, 
ob die Ausfüllung des Innern mit Erde ganz oder tbeilmerie 
gleich anfänglich ftattgefunden hat oder ob fie nur eine jpätere 
‚Folge natürlicher Einflüſſe, namentlich des Regens und Der An: 
ſchwemmung iſt. ch enticheide mich für Lesteres. 


Anlage 2. 
Basdahl. 


In dieſem Dorfe ſtand in der Mitte des Hauptweges ein 
Granitſtein, der vor einigen Jahren von den Einwohnern von 
dieſem Plage entfernt und mehr jeitwärts wieder aufgeitellt it. 
Derjelbe ift ziemlich platt, ragt 4/, F. über der Erde hervor, it 
unten 3 und oben 2 %. breit und foll 21, F. tief in der Erde 
jtehen. Nach der Sage ſoll diefer Stein nad dem urfprünglicen 
Plage von einem Niefen und feinen Sohne gebracht worden fein, 
diefer den Stein getragen haben; als die Laſt dem Sohne nım 
zu Schwer wurde, jagte der Vater zu ihm: Schmiet em bat Dahl. 
Davon hat das Dorf den Namen Basdahl erhalten. Diele Sage 
erinnert einigermaßen an den Elendjtein bei Groß - Hein, Wäd- 
ter's Statiftif S. 76. Der Name hängt aber vermutblich wol 
mit der Lage zujammen, indem Basdahl auf einer Niederung 
liegt, Die bier in der Nichtung nach Bremervörde bin anbebt, 
während in der entgegengejegten Nichtung die Bodenfläche bedeu: 
tend höher iſt. 
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Die Tradition kannte im Dorfe eine GCapelle, deren Platz 
auch noch bezeichnet wurde. In der Nähe dejjelben famen vor 
einigen Jahren beim Wegebau Menſchenknochen zum Borjcein, 
es mußte aljo hierbei der zur ehemaligen Gapelle gehörige Fried- 
hof berührt worden jein. 

In weitlicher Nichtung vom Dorfe auf einem FEleinen Berge, 
genannt der Sieversberg, joll ein Stein mit einem Kreuze gelegen 
haben, der „von einer Art Mauer von Feldfteinen” wngeben 
gewejen jei. Jedoch iſt Darüber etwas Genaueres nit in Er- 
fahrung zu bringen und nur zu bedauern, daß man vom Sievers- 
berge jämmtliche Steine ſchon verichleppt bat. 

Es iſt befannt, daß die Zuſammenkünfte der Ritterichaft des 
Herzogthums Bremen gememiglihb am ſ. g. Steingraben jtatt- 
fanden, einem Platze, der jenjeit Basdahls nach Ilermühlen zu 
liegt; hierbei fol aber nach der Anficht des Actuars a. D. Vöge 
in Hellingſt ein Irrthum zum Grunde liegen, und jeine Erflä- 
rung erjcheint mir intereffant genug, um fie bier zu weiterer Prü— 
fung, die ich mir nicht erlaube, Andern mitzutheilen. Bewohner 
des Dorfes willen nämlih aus Grzählungen ihrer Vorfahren, 
daß die Zujammenfünfte der Ritter etwa eine BViertelftunde von 
Basdahl in ſüdlicher Richtung an einem Höhenabhange ftatt- 
fanden, wo eine tiefe und breite Grund vorhanden ift. Ferner 
haben alte Leute noch gewußt, daß bei diejem Plage, welcher jeßt 
noch wie früher „die Hohlegrund“ genannt wird, ein Holzbeitand 
war, in dem ſich eine ungewöhnlich große und ſtarke Eiche bejon- 
ders auszeichnete. Kundigen Bewohnern Basdahls iſt jodann 
nichts Davon bekannt, daß die Nitterverfammlungen am Stein» 
graben, der in gleicher jüdlicher Richtung, von Basdahl etwa eine 
Stunde entfernt, zwiſchen Kuhſtedt und Franzhorn liegt, ftatt- 
fanden, geben aber an, daß früher in der Hohlegrund fehr viele 
Steine gelegen hätten, ein Umſtand, der wol die Vermuthung 
begründen fünnte, daß man die Hohlegrund aud „Steingraben‘‘ 
nannte. Im Jahre 1615 wählte die Nitterfchaft zu ihren Ber: 
Tammlungen Basdahl, wozu ihr das von Hermann von Iſſen— 
dorff zu Holtenklinfen, als Eigenthümer des Nitterguts Poggenmüh— 
len, erbaute Schulhaus als Local eingeräumt wurde. Die Benugung 
dejielben hörte indejlen im Jahre 1696 auf, da die Nitterfchaft 
in diefem Jahre in Basdahl ein eigenes Nitterhaus bauen ließ, 
wozu die Baumaterialien aus dem verfallenen Schlofie zu Bever- 
jtedtermühlen genommen wurden. Im Jahre 1719 hat die Ritters 
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Ihaft endlih Basdahl verlaffen, das Nitterhaus daſelbſt verkauf: 
und ift nad Stade übergefiedelt, mo fie zu ihren VBerfammlungen 
und Sigungen ein eigenes Gebäude erivarb. 


Die Hypotheſe des Herrn Vöge in Betreff des Steingrabens, | 


die mir nicht ausreichend begründet zu jein fcheint, muß ich der 
Beurtheilung Anderer überlaffen. Ich füge dagegen einige Be 
merfungen binzu, die ich über die VBerfammlungs- und Gerichts 
pläße bereits einmal an einer andern Stelle gemadbt babe. Das 
Hauptmerfmal ſolcher Plätze, bemerkt Shon Grimm, tft, Daß fe 
im Freien belegen find: alle öffentlichen Handlungen fanden m 


den älteren Zeiten überhaupt jo viel als möglich im Freien ſtatt. 


Bon den großen Volksverſammlungen veritand ſich dies von jelbft 
Man pflegte die Nähe eines Fluffes oder eine Inſel im Fluſſe, 
gern auch einen Drt zu wählen, wo die Grenze verichiedener Land— 
ſchaften zuſammenlief. Aus folden großen Verfammlungen in 
Franken, Sachſen und dem übrigen Deutjchland, die ohne Zweifel 
mit den drei jährlichen Opferfeiten der Heidenzeit zufammenbängen, 
find hernad die ungebotenen Gerichte hervorgegangen, welche zwei 
oder drei Mal im Jahre, meiftens im Frühling und Herbit, ge 
halten zu werden pflegten. Nachdem vermuthlich ſchon mancher 
Slaubensbote vergeblib und ohne das Andenken feines Namens 
zu binterlafjen, verjucht hatte, das ſtarre Heidenthbum der Sachen 
zu überwinden, erjchien unter ihnen um 770 der Angelſachſe 
Liafwin oder Yebuin, der auf dem Yandtage zu Marklo uner- 
Ihroden das Ehriftenthum verkündete. Die Nachricht bierüber, 
über diefe Landtage und die Verfaſſung der Sachſen ift uns von 
Hucbald von St. Amand aus dem Anfang des 10. Jahrhunderts 
überliefert. Einmal im Jahre, heißt es, zu beitimmmter Zeit ver- 
ſammeln ſich die aus den einzelnen Gauen und einzelnen drei 
Ständen je zwölf gewählte Männer mitten in Sachen bei der 
Mejer an dem Drte Marflo zu einer gemeinjamen Verſammlung 
Diejes Marklo wollen Einige bei Büden in der Nähe von Nien- 
burg, Andere bei Lohe in derjelben Gegend oder auch beim Elus- 
berge bei dem Klofter Yoccum finden — die Enticheidung it ſehr 
ſchwer oder ſelbſt unmöglich. 

Von den Gerichten unter Bäumen bemerkt Jacob Grimm, 
daß von letzteren oft nur ein einziger genannt werde, unter deſſen 
Schatten ſich die Richter und Urtheiler niederließen, oft aber ſind 
es mehrere, und wenn hier gemeiniglich drei und ſieben erſcheinen, 
ſo ſteht dies wol in Bezug auf die Zahl der Urtheiler, deren 
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wenigſtens drei jein mußten, die aber meiftens in der Zahl fieben 
vorfommen. So war der berühmte Upftallsboom auf einem 
Srabhügel, der etwa %, Meilen füdweftlih von Aurich in der 
Ortſchaft Rabe liegt; darauf ftanden drei hohe Eichen, unter 
deren Schatten und Schuß die friefifchen Abgeordneten, auf Rafen- 
bänken jigend, ihre Berathungen hielten. Die legte allgemeine 
Berjanmlung jeheint im Jahre 1327 ftattgefunden zu haben, über 
ſpätere ift wenigftens feine Kunde mehr vorhanden. Die Eiche 
ward überhaupt zu joldem Zwede gern gewählt, noch häufiger 
die Linde: Gericht des Grafen Widufind im Drte Linden im 
Marſtemgau; Gericht gen Lauenftein unter den Linden. Noch 
jeßt trifft man in vielen deutſchen Dörfern eine Linde, häufig auf 
einem Hügel, wohin der Vorfteher die Bauern verfammelt; zu- 
weilen ift die Anhöhe ummauert und Stufen führen hinauf. Der 
Verfammlungsort der Dsnabrüder Landftände war gewöhnlich, 
im Laufe des 16. Jahrhunderts jogar in der Regel, die ſ. g. 
hohe oder hohle Linde bei Klofter Dejede; der legte Tag wurde 
bier im Jahre 1663 gehalten. Selten dienten zu ähnlichen 
Zwecken andere Bäume, jo die Tanne, Birke, der Nußbaum, Hage- 
dorn, Birnbaum und die Eiche, obwohl gerade legtere der heilige 
Gerichtsbaum des Nordens tt: Ygdraſils askr. Bei dieſer geheint- 
nißvollen Eiche halten Thor und alle Götter Gericht, in ihrer 
Nähe finden fich die drei urtheilenden Normen, unter ihren Drei 
Wurzeln quellen Hvergelmir, Urdarbruner und Mimisbruner, die 
in Bezug auf Weiſſagung und Opfer ftehen. Beachtenswerth für 
uns find die Verfammlungen und Gerichte bei großen Steinen. 
Belege hierfür find aus Urkunden vor der Zeit des eigentlichen 
Mittelalters freilih nicht befannt, aber das hohe Alter grade 
diefer Art von Verfammlungsorten jcheint unzweifelhaft: övtliche 
Veberrefte heidnifcher Opfer- und Gerichtsſtätten in Niederdeutich- 
land, Scandinavien und in den celtijchen Ländern zeugen laut 
davon. Was dann die jpäteren Urkunden erwähnen, enthält 
gewiß uralte Sitte. Der alte Gerichtsplag auf der Kuppe des 
Dingsberges bei Ebitorf hat die Form eines runden Steindenk- 
mal und der ehemalige Berfammlungsort der Lüneburgſchen 
Landftände war im jogenannten Schoten, einem Gehölze bei 
Höfferingen, gleichfalls bei einem vorchriſtlichen Steindenfmale. 
Sehen wir ung unter den übrigen Plägen für die Verſamm— 
lungen von Ständen unſeres Landes um, jo war die Verſamm— 
lung der Hildesheimfchen Stände zur Zeit des Fürſtbiſchofs 
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Barthold (1481— 1502) auf einer Anhöhe bei Steuermwald, me 
noch jegt ein jteinernes Kreuz steht. Der Ort, wo Den Hildes 
heimſchen Biihöfen vom Volk und Adel gebuldigt wurde, ma: 
vor der Stiftsfehde am Roden, einem weiten, mit furzem Gral: 
bewachſenen Berge über der Marienburg, am Wege nad Sal; 
detfurt. Die legte Verſammlung (zur Huldigung des Bildo* 
Johann IV.) fand bier am 28. Auguft 1504 ſtatt. Sonſt ver 
fammelten jih die Landſtände feit vielen Jahrhunderten auf dem 
Nitterfaale neben dem Dome. Der oben genannte Schoten, da: 
Gehölz bei Höfferingen, wird in dem Landtagsabidiede von 15% 
als der gewöhnliche Berfammlungsort der Lüneburgſchen Stände 
bezeichnet, bis dahin jind aber die Zufammenfünfte auch ander 
wärts, namentlich zu Uelzen und „vor den Eichen‘ bei Beevden 
bojtel gehalten, bis die Stände im Jahre 1652 zu diefem Bebur: 
in Gelle zwei eigene Häufer fauften. Der Stände des Obermwalds 
(de3 Göttingenſchen Quartier) gewöhnlicher Zufammenfunftsort 
vor ihrer Verbindung mit dem Hannoverſchen war in der Zeit 
von 1430 —1593 unter der großen Linde auf dem Kirchhofe Des 
Kloſters Marienjtein. Die Stände des Fürftentbums Gruben: 
hagen kamen in alten Zeiten gemeiniglich außerhalb des Fürften- 
thums auf einem Dorfe und bisweilen gar in einem einftändigen 
Wirthshaufe, in den jüngften Zeiten aber abwecjelnd zu Einbed 
und Dfterode zufammen und der VBerfammlungsort der hannover: 
ſchen Stände war jo lange, als fie mit den Hildesheimjchen einen 
Landesheren hatten und zwar bis zum Jahre 1605 das Lahn— 
oder Kreienholz bei Elze. Im Lande Hadeln jchließlih verſam— 
melten ſich die Stände nad altem Brauch unter freiem Himmel 
auf dem jogenannten Warningsader zwilchen Otterndorf und 
Altenbruh, auf welchem aud die Huldigung des Landesheren 
und die Vorftellung des Gräfen oder des eriten landesherrlicen 
Beamten geihah. So finden wir das alte Herfommen: große 
Berfammlungen, allgemeine Landtage und Gerichte an freien 
Plätzen, offenen Orten zu halten, faft überall in den einzelnen 
Gegenden unferer Provinz bejtätigt — noch jetzt jind die hiſto— 
riſchen Ueberlieferungen davon erhalten und nicht wenige jener 
altberühmten Plätze umgiebt die Pietät des Volkes mit einem 
gewiſſen Nimbus. 
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Mittheilungen zum älteren Griminalrechte. 
Bon W. Wittpenning. 





a. Bon adlichen Todtjchlägern. 

(Stader Negier. Archiv. Erzbiihl. Zeit. Fach 99. Nr. 53.) 
| Aus einer Nejolution der Nitterfchaft auf ein erzbifchöfliches 
Begehren (ohne Datum) geht hervor, daß zwar 1556 vom Erz- 
biſchof und den Ständen eine Conftitution, wie es mit den Todt- 
ihlägern gehalten werden folle, aufgerichtet war, daß man diefe 
aber nur auf gemeine Unterſaſſen bezog, und die Perfonen aus 
der Ritterfchaft, vermöge ihrer Freiheiten nicht richtete und mit 
der ordentlichen Strafe der Todtſchläger nicht belegte. (S. dieſes 
Edict in: Caſſel Bremensia II. 662.) 

Auf obgedachtes Begehren des Erzbiichofs, „einen chriftlichen 
und billigen Weg vorzufchlagen, wie es auf einen folchen unver: 
hoffentlihen Fall mit Jhresmittels Perſonen künftig folle gehalten 
werden‘, und da auch „die gemeine Nitterfchaft, und ein Jeder 
infonderheit, deme feine Verwandten entleibet fein, und fünfftig 
werden möchten, ob ſolchem Uebel ein Mißfallen tragen‘, pro- 
ponirte die Nitterjchaft folgende Ordnung wegen der adlichen 
Todtſchläger: 

l. „De Captura.“ Wenn einer vom Adel „zu einem Nie— 
derichlag oder Schuß gerathen würde,’ ſolle derjelbe ungefäumt 
aus dent Lande weichen, jodann feine Unjchuld oder Entichuldi- 
gung jchleunigit vorbringen und ausführen, inmittelft aber des 
Landes ſich enthalten. Er jolle innerhalb 3 Tagen von der Cap- 
tur frei jein; wenn ex aber über 3 Tage nah der That fich im 
Erzitift aufhalten, oxrcc vor Ausführung feiner Unfhuld und ge- 
fälltem Urtheil zurücfehren würde, folle ex verhaftet werden können. 

2. „De Custodia.“ Die Haft jolle auf des Biſchofs Haupt- 
ichloß zu Vörde ftattfinden, es jei denn, daß der Thäter nicht in 
dem erzbiſchöflichen Gerichte angetroffen würde, und des Drts 
Nichter ihn in feinem Gerichte behalten und caviren wollte, daß 
er nicht entkomme. 

3. „De Processu.“ Der „zum Unglück und Niederſchlag Ge— 
rathene“ ſolle innerhalb 4 Wochen das factum berichten, und 
um Commissio bei Hofe nadjuden; worauf Commissarien aus 
der Nitterfchaft zu bejtellen, welchen binnen 4 Wochen vom Thäter 
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Beweisartifel mit Zeugenbenennung, und binnen gleiher Frif 
vom Widertheil Gegenbeweisartifel zu übergeben find; worauf dx: 
. Beweis aufzunehmen, gewünſchter Maaßen von jedem Theile mi: 
einem Schriftfage zu verhandeln, und das Berhandelte jedem ver 
Stände zur Information zu überſchicken it. 
4. „De Cognitio.“ Das Urtheil jolle nad altenı Gebraus 
bei den Erzbifchof, dem Capitel, den Prälaten, der Nitterfcar: 
und den Städten ftehen, mit Ausjchluß der beiderfeitigen Be 
wandten bis zum dritten Grade. 
denn ein Theil mit dem Urtheil nicht friedlich jei, jolle Be 
lehrung von einer Untiverfität eingeholt werden. Stimme dieſelbe 
bei, fo finde feine weitere Appellation jtatt; anderen Falls ic 
eine andere Univerfität zu befragen, und es bei demjenigen zu 
belajjen, welchem fie zuftimme. Wenn aber die Acten obne bie 
fige Entſcheidung ſofort verjhiet wären, und im Appellationsfal: 
2 Univerfitäten discordirten, jolle dem beſchwerten Theil tertia 
informatio bei einer Dritten gejtattet werden. 
Wenn nun die Nitterfhaft von ihren alten Freibeiten jo vie 
abtreten wolle, daß fie fih in Todtjchlagsfällen des Erzbiſchofs un 
der Stände Urtheil jubmittive, um zu zeigen, daß fie Das Uebel 
nicht lieben und die homicidia cohibiren und geftrafet feben 
wolle; jo verjehe fie jih dagegen zu dem Erzbiſchof, Daß derjelbe 
conjentiren werde, im Falle eine adlide Perjon am Leben w 
ftrafen jet, der Freundſchaft zu Ehren das Urtheil in ewiges Ge 
fängniß zu verwandelıt. 
Auch jei es bei der Cognition in Acht zu nehmen, weil es 

von Alters her jo gehalten, daß, wenn zwei von Adel mit qleicer 
Wehre an einander gerathen, und der Provocatus den Provo- 
canten vor der Fauſt redlich entleiben würdel), Dann der Provo- 
catus „Jahr und Tag aus dem Lande weichen, und den nädften 
Freunden zur Ausjöhnung 303 Goldgulden zahlen ſolle, womit 
er dann frei Sei. 

5. „De Alimentatio.“ Die Atzung des Verhafteten jolle aus 
des Thäters oder feiner Freunde Vermögen erfolgen, falls ſolches 
vorhanden. 

6. „De Executio.“ Die Vollftredung ftele man der lar- 
desfürjtlihen Obrigkeit anheim, und möge das ewige Gefängnik, 
da es in Börde zu vollftveden ungelegen fei, auf einem andern 


1) Alfo im Duell. 
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erzbiihöflihen Hauje vollzogen werden. Wofern aber Verweifung 
des Landes, Gefängniß oder ſonſt etwas exkannt werde, ſollten 
die Stände Macht haben, die Strafe zu mildern. 


Schließlich folgt dann noch ein. jorgfältig gefaßter Vorbehalt, 
daß dieſe Rejolution niemals auf andere Fälle, ‚fie jeien Crimi- 
nal mixt oder Civil” gedeutet werden jolle, als allein auf ihomi- 
eidia oder Todtſchlagsfälle; mwidrigenfalls fie (die Nitter) dieſe 
designation ganz und gar cafjirt und abgethan haben, und fi 
ſchlecht und rumd auf ihre alte Freiheit berufen haben mwollten. 

Diefe Urkunde ift obne Datum, mwahrjcheinlih aus der Zeit 
von 1546; denn Erzbifchor Heinrich verfpricht 1567 in einerNieben- 
befchreibung zur Capitulation, das 1546 gemadte Mandat wegen 
der Todtſchläger zu "halten. 

Die Urkunde giebt uns ein Bild von dem troftlofen Zuftande 
des Rechts vor 300 Fahren, wo ein Nittermäßiger ungeftraft, 
auf jeine Freiheit trogend, Jemand todtihlagen konnte, gegen 
den er es wagen mochte, und der Landesherr erft durch Xor- 
ftellung und Bitten jo viel erreichen fonnte, daß das ſchwerſte aller 
Verbrechen zu einer vichterlichen Beitrafung gezogen wurde. Und 
auch diefes nur mit Vorbehalt eines Freipafjes für den Thäter 
und Eicherjtellung feines Lebens, nad dem Sprichwort, die Klei- 
nen bängt man, die Großen läßt man laufen. Was vom Erz 
biſchof auf dieſe Nejolution verfügt ift, Legt nicht vor. Es wird 
ein entjprechendes Edict erlaffen fein. Jedenfalls. fehlte ihm als 
Landesheren bis dahin alle Griminal-Furisdiction über dieſe Pri- 
vilegirten. Mocte auch damals, wo noch die Strafgerihtöpflege 
einer Klage des Berlegten oder der Blutsverwandten bedurfte, 
der adliche Verbrecher vor dem höheren kaiſerlichen Geridte 
belangt werden können; jo war doch der gemeine Mann, und 
Jonderlich der Hörige, kaum im Stande, eine ſolche Klage anzu- 
strengen. 

Es ift darum auch nicht zu verwundern, wenn ung in einer 
Note auf der Nücjeite des Documents Folgendes gemeldet wird: 
„Seien in dioecesi Bremensi a tempore Archipiscopi Henrici, 
hoc est ab anno 1566 bis in anno 1601, 700 Menſchen und 
darüber entleibt.‘ 

Sollten dieſe 700 in den Bd jahren alle pon ‚adlichen Todt⸗ 
ihlägern umgebracht fein? Jedenfalls wohl die größere Zahl 
derjelben. 
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Der Erzbiſchof Chriftoph erließ 1556 ein Edict zur Inne 
haltung des früheren, und Abjtellung des Mißbrauchs, DaB des | 
Todten Freunde fi mit einer gewiſſen Sunme Geldes abfinden 
ließen, und des Todtſchlägers Blutsverwandte fih gleich der 
Thäter auf folche Weiſe Löfen mußten. Es muß aber dem U 
gen nad) wenig genußt haben. 


h. Loskauf von einer Mordflage. 1484. 
(Nach einer Eopie in Nector Roths Collectansen im 
Regier. Archiv.) 

WyJohann van Tzesterssvleth, Otte unde Jken van Borch 
Garleff Schulte, unde Clavs van Tzesterssvleth, alle Borch- 
mannen to Horneborch, bekennen apenbar mit Krafft desses 
breves, wo de düchtige Johann Schulte unse Mede-Borchman 
heft enen van dem levende to dem Tode gebracht, gehete 
Bernd Jäger, war dener der düchtigen Balthasar unde Mel 
chior Schulte, unserer Mede -Borchmanne, alse de Knecht er 
eygent was, myt todaet (Zuthun) des todten fründen, und: 
Johann Schulten vorbenahmet umme angelanget, So hefft Johan 
ehrbenamet, dorch syner Seelen Selicheyt des doden Fründea 
den doden Knecht gegülden vor Vertich lübsche Mark: Alse 
dyt süss vor uns Borchmanne, vaken bescreben, gededinget 
was, besorgede sick Johann Schulte von Namaninge, so sp 
gekamen de vorbenohmte Balthasar unde Melchior Schulte, 
unde hebben vor syk unde ere erven Johann Schulten vor 
syk unde syne erven dessene stede väste söhne gegeven, unde 
vor alle namanynge, geborren unde ungebohren guth gesegt, 
darin tokommenden tyden ewelk nicht mehr up to sagende. 
Dat dyt ses vor unss geschreven hebben wy to gröter Tü- 
ginge unde witlichheyt unser gemenlikes Ingesegel witliken 
heten hangen to desseme breve. Gegeven na der borth godes 
dusent Verhundert in dem Verden det achtentigesten Jahr, 
am avende Sunte Cyriakus des hilligen Martelers. 

(L. S.) 


c. Sinrichtungen bei Steinfirchen. 
Aus einen Kirchenbuche von Steinfirchen entnehmen wir 
Nachrichten über dort geichehene Hinrichtungen. Es beißt darin: 
Waß für perfonen alhir ihrer bosheit halber gerechtfertigett 
worden. 
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Bon Ao 603 (1603) Erftlih den 5. Febr. Ein alte Zaube- 
rinen, mehr den 80 Ihar alt, mit namen ‚Gretfe Strudes von 
Stade, wellche viell böjes gethan, ſich aber chriftlich beferet, leben- 
dich begraben. 

Ao 604. Up pingitavend Jasper Korleiß Deverie (Die 
berei), Mottwilleng und Drouwendes (Raubes) hallven gefoppet. 

Ao 606. 29. Augujti. Alte Barvelder Deverie und Blodt- 
Ihande wegen mit erem Sone Tieß gedreven, levendich begraven. 

Eodem die Tieß Barveldeß wegen Deverie, Droumendeh, 
und dat he ein rume tidt blodtſchande mit finer moder gedreven, 


gefoppet, und jint moder und Sone in eine Kule begraven 
morden. 


Ao 607, 10. Juni Claves Gerleveß, megen eines Nedder- 
ſchlageß gefoppet. 
Ao 1608, 6. Julii Mette Korleiß uth dem middeljten Kafpell 


von 70 Zaren, towerie (Hererei) wegende levendich in der erde 
begraven. 


26. Augufti, Johann Duvendall van der Geifte, wegenn 
toverie gefoppet. 


10 Dcetobris, Annefe Harwenß, vom Borftell, up de Halffur- 
ding begraven, demwile je tho vorn towerie halven pinlich vorhoret 
(torquirt), welke je od bejtanden, und de andere nacht na der 
tortur jegen denn morgen geitorven. 

12 Octobris ejusdem anni, Peter Hoier uth dem Nienvelde, 
toverie wegenn, na landtrecht gefoppet. 

Anno 1611 den 11. Aprilis, Stab Ratkenß ein geiſteknecht 
(Geejtfnecht) bi Nodenborg ber, wegen Deverie gefoppet. 


Anno 1625, den 5. Februari, Clauweß Blome Deverie hal- 
venn gefoppet. 


Eodem die, Johann Gröger uthgeftupett. 

Anno 1627, den 21. Aprilis, einer, der Kön. Maft. zu 
Dannemarf ruter uth dem landt Holftein gefoppet mit namen 
Hinrih Wulff, dewill he einen finer medegefellen muchlingeß er- 
ſchotten. 

Anno 1629, den 10. Aprilis. Johann Groger uth dem Bo— 
ſtell Caſpell gekoppet, up der Halfferding, na demall he dat landt 
etliche mall verſporen, em ock thovore 2 Finger, hernacher de 
Handt afgeſlagen, fuſtigert, und glidwol wedderkomen. 
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d. Wrogeit » Brincipien bei Körperverfegungen. 

1584. In einen Königsmarkſchen Neuhäufer Amts-Negifter 

finden fi folgende Wrogen - Brincipien: 

Bor eine fchlichte Fleiſchwunde ein Line, dat is 10 5. 

Is de Wunde up den Armen edder in der Hardt und alio be 
nedden der fchulterblade jo is idt 30 PR. 

Ein blodig Kopſlag edder Blodtlofinge in den Haren, dat nid | 

tho fehnde iS, jo is idt 20 ß. 

38 de Wunde im Angeficht, aljo groth, dat man je im groten 

Berne, nomtlich wen dat Kaspel thofame fteidt, jen fan, iv 

is et Dr F. 

38 de Wunde fnatenbrofiih, dat dar Knaken heruth Tommen, 
ſo is et Tg $&. 

De ander (Knochen) is 30 ß. 

De Drüdde iS 20 ß. 

De Beerde iS 10 ß. 

Undt alle volgende Knaken jeder 10 ß. 

Hir Er of vorjtanden de Tenen, alſo mennige Teen jo mennig 
In #. 
Is idt ein Vorderflity Schade, aljo dath be dath Gelidt nidt 

roͤgen edder bögen kann, f is et 30 E. 

Werdt ein Gelidt affgeichlagen is idt 30 3. 
Ingeliken tft umme ein Oge 30 &. 
Bart utropen ift 27 8. 

Bon Birgen. Wenn eimet verwundet iS umdt verbredi 
ſick mit finer jegenpart, idt fie groot oder kleen, undt mimt ber 
gen vor fin thogeſegte geld, und fe beftenimen ene tidt tbojamen, 
wenner be fin geldt hebben ſchal, jo mag darna de Kleger den 
borgen in enen Kroeg fodern. Wil den der Borge nicht lern, 
jo mag de Kleger den Borgen vorklagen, jo brift he am Hera 
de hogeſt Wedde, junder (aber) geidt de Borge hen und verted: 
2 ß, jo beft he verteyn Dage tidt. 

Ihom andern fordert de Kleger den Borgen in den Kroa, 
jo imodt de Borge hen gahn undt verteren 27 ß, fo befft be noch 
vertein Dage tidt. 

Thom drüdden forderth de Stleger den Borgen vordan, jo 
modt de Borge in den Krog gahn und verteren fo vehl alß dat 
thogeſechte Geldt is, he hefft noch jo lange tidt (d. h. och 14 Tage 
Friſt). Darna moth de Borge betalen. 
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Yahr- oder Grundruhrrecht. 


Ein altes Recht, welches der Landesherr ſich zufchrieb, und das 
als eine Ausdehnung des Strandredts auf das feite Land fich 
anläßt, hieß das VBahrreht oder Grundruhrredt. Wenn 
ein Wagen unfiel oder nur einige Sachen berunterfielen, jo trat 
Verfall an den Landesheren ein. Wenn Jemand im Waſſer vom 
Pferde fiel und ertranf, jo war das Pferd verfallen. Stürzte 
‚jemand vom Boden eines Haujes, jo mußte der Beliger das 
sad des Hauſes löjen; Furz, wie es fcheint, Alles wodurd, 
moran oder worin Schaden pafiirte, verfiel dem Landesheren 
oder mußte gelöjet werden, wenn es anders zu haben war und 
Werth hatte. Im alten Urkunden wird das Recht Vare, (Ge- 
fahr) Grundröringe genannt. Man hat Eriteres von Fahren oder 
dem jtattfindenden vogteilihen Verfahren, (?) Lebteres von röh- 
ren, berühren des Grundes, wie beim Schiffbrud, berzuleiten 
verſucht. Die Städte juchten fi von diefem Nechte der Tandes- 
herrlichen VBogteigerichte baldigit frei zu machen. Diejes gelang 
Stade jhon 1209 vermittel$ des Ottoniſchen Privilegs, worin 
das Necht mit den Worten: „Juricapium, quod vulgariter Vare 
dieitur“ genannt wird. Dem gemäß verbot es auch Erzbiichof 
Hildebold im Privileg an Stade von 1259 mit den Worten: 
„Nullum juricapium, quod vulgo Vare dicitur coram advocato, 
vel alio quovis judice substinebunt.“ Die Hannoveraner erhiel- 
ten 1280 vom Herzog Otto dem Strengen die Freiheit, daß ihre 
Wagen, wenn fie über eine Brüde führen und Schaden litten, 
von der Grundberührung (Gruntroringhe) frei jein jollten. Die 
Bremer waren dem Nechte länger unterworfen. Im Jahre 1425 
verfügte der Erzbifchof Nicolaus, daß den Bremer Bürgern feine 
Gewalt, Abjezung, Umftörzung, Grundrörung, fein Noth 
oder Ueberfall in dem Gerichte Langivedel widerfahren jolle, und 
die Amtleute deshalb Fein Geld nehmen follen. In der Folge 
wurde eine Entfagung des Vahrrechts in die Eidesformel der 
Erzbifchöfe aufgenonmen mit den Worten: „De böjen Wanheiten 
de in düſſem Lande averlangk vorgenommen werden dorch de 
Amtlüde, wen enem Fohrmann ene Lünfe ut dem Nade fält, da- 
dorh de Wagen umptörtede, ofte be ſunſt umichlöge van unwahne 
Wege, de wil id nümmer bruden, un ofte dergliden geichehe up 
des Stichtes Straten, jo dahne Unorde wil id nimmermehr vor- 
nehmen ofte utthen”. — Sp fteht namentlid in der Capitulation 
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des Erzbiſchofs Johann (Node) von 1496. Gleihwohl erhielt ve 
„böſe Gewohnheit“ fich noch lange. Ws 1503 Jemand in eis 
Tränfe bei Bremen vom Pferde gefallen und ertrunfen war, & 
nete fih der Vogt das Pferd an, weldes der Erzbiſchof feel: 
aus Gnade wieder losgab, wie es indeſſen nicht immer geſch 
— Eine Notiz über einen Vortrag des Bremiſchen Ganzlers Ir 
Reiher an die Stände zu Basdahl befagt: Zu Botersheim 
1620 ein Knecht in einen Brunnen gefallen und habe den Ha 
gebrochen. Sein Wirth habe dem Amtmann zu Ottersberg Ar] 
zeige gemacht, und diefer darüber das Vahrerecht gehalten. Als 
die NRothenburgifchen dieſes erfahren, hätten fie bei Nacht dur 
Wirth überfallen und gefangen geſetzt. Hiernach ſcheint Der um) 
glückliche Wirth, außer der ihm abgenöthigten Auslöjung des 
Brunnens auch noch gefangen geſeſſen zu haben, weil er fib u 
der Gompetenz der Herrn Amtleute geirrt hatte. 
Noch im Jahre 1671 kam eine Anwendung des Rechts vor. 
In der Borjteler Windmühle, welde Nicolaus Dehmels Erben | 
bejaßen, fam ein junger Menih von 18 ‚jahren, weldher dort 
mahlen ließ, dem Kammrade zu nahe, wurde davon erfaßt umd 
zu Tode gequetiht. Der Grefe Diedri von Düring meldete 
diefes der ſchwediſchen Negierung in Stade mit dem Bemerfen, 
daß die Mühle, dem Herkommen nad, der Obrigkeit verfallen fer; 
Daß er zwar des gemeinen Belten wegen das Mahlen nicht babe 
verbieten wollen, dem Müller jedoch angedeutet habe, daß er nicht 
anders, als im Namen und von wegen Ihrer Königliben Maje 
ftät des Allergnädigiten Königs und Herrn mahlen ſolle. Die 
Regierung erließ bierauf die Verfügung, daß zwar die Mühle ad 
fiscum gezogen werden fünne, man dieſes mal aber darin Die 
Gelindigfeit dem Nechte vorziehen wolle, gleichwohl für billig be 
funden babe, daß zur Redimirung (Loskaufung, Auslöfung) der 
Mühle wenigitens 100 4F erlegt würden. Es wurde auch jofort 
befohlen, von den im Altenlande ausftebenden Dehmelſchen Gel— 
dern 100 4 mit Arreft zu belegen. Bergebens ftellten die Tefta 
ments» Vollftreder vor, daß der über 18 Jahr alte Verunglüdte 
ja natürlichen Verftand gehabt habe, daß jie dDod, in Hamburg 
wohnend, feine Schuld trügen, und man fir das Unglüd feinen 
Unjhuldigen ftrafen könne. Es blieb bei dem Befcheide, und 
diejes Fam, (woraus man einen Schluß auf die ewige Geldver 
legenheit der Schwedischen Regierung ziehen fann), dem Boten- 
meiſter Everhardt und dem Obriftlieutenant Cometka ſehr gelegen, 
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indem Grjterer um eine Anweiſung wegen feiner in verfchiedenen 
Jahren rüdftändig gebliebenen Salariengelder „da er inzwischen 
babe laviren müſſen“, Xebterer ebenfalls um eine Anweiſung 
wegen rejtirender Bejoldung bat, und Jeden 50 P auf die Poen 
vor 100 PB angewiejen wurden. 

Ein noch jüngeres Beiſpiel vom Grundrubrrechte findet ſich 
aus dem Jahre 1711. Als zu Imſum ein Großfnecht beim 
Pflügen den Jungen auf das Pferd helfen wollte, wehte ihm der 
Hut ab, die Pferde wurden ſcheu und jchleiften den vor das 
Pflugeilen fallenden Jungen zu Tode. Der Vogt zu Imſum 
erbat fih Inſtruction von der Negierung, was er mit den Pfer- 
den machen folle, welche er mit Arreſt belegt habe, meil fie der 
Allergnädigiten Herrſchaft anheim gefallen feien, und der Eigen- 
thümer fie vor geichehener Einlöfung nicht gebrauchen dürfe. Die 
Regierung ließ diefesmal vernünftiges Recht walten und verfügte 
Freilaffung der Pferde, meil dem Wirthe ſelbſt nichts imputirt 
werden fünne. 

(Vergl. Pratje, Br. u. V. I. 105. — Kobbe, Geſchichte der 
Herz. Br. u. V. II. 207. — Cassel, Bremensia 1. 72.) 





Auszüge aus den ih im n Bader Sanddrostei-Archiv 
befindlichen Zerener Hlosterregistern. 1616. 


Bon W. Wittpenning. 


Einnahme: 
Gewiſſe Geldeinnabme . . 2... 316 7115 
Aus dem Stader Regiſter2391 1—— 


Von leibeigenen freigefauften Xeuten — 

101 & 10 ß, wovon dent Probſt 1/, u. 

balb den Klojter . . 50 =: 13 -— + 
Es find meiftens Töchter und Söhne und 

ift für die Verfon 3 bis 5 PB gerechnet. 
Hof- und Yandmwinnung . . 496 14 ⸗— > 
Bruchgeld vom Gericht Hesling 11 Y 4 — 
do. vom Bürgergericht in Zeven Il» 4 - 


Holzbrüche. 10 — ⸗ 

= 32,3% 
balb dem Brobit, bleiben . . . . . 16 - 4: — + 
Ichnten 2 2... ee ——— ee ee 


Latus 3278 E15 8 119 
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Transport 3278 125 @ 114 
Verkaufter Rokken (43 — 420 - 14 - — 
Zinseoffen . - . . 2... 1106 - 13 - — 
Rokken vom Boden . . Et ei 245 » 12 - — 
Hauer für die Mühle zu Beven — JE a 
⸗Eitze.. A- 6: — 
FRONGED: 2.5... 22 a 79 » 12 = — 
verfaufte Ochſenhäuttee JJ Era 
Schaaffele.... J—— 
— Schqgafwolle. 0» 2- 3: 
Graſung zu Semell 2.2 2 220. u 
Schmalgehnten - : >: > 2 220... Ur 5. — 
han 2: 4650 — — 
Insgemein er ee ll» 8- — 
= 690 36 23 
Ausgabe: 
Auf beſondern Befehl 3 Pöſte extraordinär 1774 + 14 a —4 
Jährliche Rente (Penſion). 333 — — 
Dem Rectsgelehrten . . . 24 = 82 — ;: 
Deputatgelder, dem nl. 250 H dem 
Schreiber aM. . . 325⸗ — -— », 
Geiindelohn 1 Jahr, . . 241 = 4 > — 
(Pater 12, demjelben für Predigen 13, 
Paſtor 30, Drganift 20, Küfter 12, 
Koch 20, Schließen 10, Yafmeifter 8 Kıc.) 
Dpfergeld (Trinfgeld an Bediente) . . il: 4- — 
Den PBrieftern . . J era 
Schuhgeld, den Rtoferhungfen und Be- 
dDteenten . . . 160 ds ; 
Sur SUOmee 5: 1l- 5: 6: 
Sir Butlee sa sau Mir Br Ve 
DER ee 389» 12 - 9: 
Rotſcher . . kr a Ne a de 248 - 15 - 3 - 
Isländer Yandfiih . TRRTRE EINE: 160: 6-— » 
Sl . . . ee ae Wr 181 2 Bu 
> Shen ne. I. Br e% 
— 6 2 ee 
BRUGIENE u: = — 12 - 0 -» — ⸗ 
Latus 5020 3 9ß 68 
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in 5020 # 98 69 
Fr trodenen lad . . . . 4 = 15» 4 - 
gejalenen = "2 2 20. %.- 15 - 2: 
: - Klamefih . . ... 1 » 10- 8.» 
Gewurz. 2: 9- 8 
Ochſen und Elan Me sn 44 4: 1: — 
* Schaafe =. —— er —— 70 — : — 
EEE 16 = 5 — 
Fiſchereigerahtt M8—— 
- Mein- und REF 25: 5 — 
= Weißbrod BE ale ni a. eo 2 Br — 
- Samb. Bir . . .:. 22... 2 ———— 
- Bremer Weibbier . . 2 2.2. 153 = — ⸗— 
:» Tihlrln - -». 2 2 200. 12 » 3: — 
= 2atten und Dielen . . 2 2. . 40: 4: — 
-Strohdoden . . 6:2 
Erbjen, Bohnen und Buchweigen 58 10» 4 > 
Gerſte und Hafer . 2 202. 460 » 11: — : 
Maurerlohhnhh 0% 14,» 4>—., 
Kalk und Steine. . 2. 2 22. 19.:#-J]4 2 — 
— Bimmerlohn -. - » 2 2 2020. 26 +» 1» — » 
» Sigrlon . . » 2 2 2 20. 4: 4:6: 
-» Schmiedelohn . « 2. -: .. . 106 » 8: 4: 
Glaſerlohonn. DM: =: Bey 
Boteniobn.; = = 2% 5 Ener 2» 1»: 6: 
Mühliteine. . 2 2 2 202. 6 +10. — > 
Spinnen . . . 2 2... 1 Bin 
MWeberlohn . 2. 2 2 2 20. 1» 2: 6% 
Gartenfaamen 2. 2 2 202. ll- 5: 4: 
— —— En A ee IE 3 se 
Insgemein . en 220: 6-1: 


fi 2 arme Studenten, jo an der 
Pforte gelungen 6 $.) 
| — 720% 68.35 
In den folgenden Regiftern fommt vor: 
1639. 2 armen vertriebenen und lahm geichofjenen Prieftern LES 


1639. ala die Ehrw. Dmna nebit dem Gonvent nad Stade ar 
Hohen ac. verzehrt 3 & 15 . 
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1639. 11 März bat die Ehrw. Dimna. nebenft den Gonvent au 
den Bader wegen des Schröpfens, inmaßen 175 Köpk 
ihnen gejeßt, zahlen laffen 10 & 15 ß. 
Im Regifter von 1639 heißt es: 
Zulegt gegen den Abzug als man nicht gen (Bier) bei Tonnen 
einlegen wollen, habe ich den Jungfern zugeftellt für Bier — 6} 
Für Bier fo den gepliebenen Jungfern nad) Zeven geibidt 2 I85. 
(Element von der Kuhla war 1642 Probſt, Eylfe v. Barendor 
Domina des Klofters.) 
Neben dem Zevener Regifter wurde ein bejonderes Stader 
Regiſter geführt. 
1638 enthält es: 


Einnahme: 
Von den Kohlhöfen bei St. Gertrud vor 
Stade (von 18 Pächtern). . . 20 3Bß 93 
Sefahrhauer aus a und Alteland 3» 2:3 
Sandhauer . . . . 20094 » 4 : 10 : 
Zehnthbauer . . . ee eye at ee 0a 29 ss — — 
Zins⸗ u. Gefahrhauer Br ION u u 


(davon der Rath zu Stade den Bten 
Tag Diftern bei Sonnenidein 50 4 
|die Kaufgeldsrente für die große und 
fleine Horſt. Th. 1. p. 226), nos. an 
1000 — 50 £.) 
Für Wiefen und Weiden . . ' 22 +: 3s—. 
(1 Wieje bei der Biegelhütte a an dei 
Schwinge 40 %, Ochſenweide vor dem 
KRehdingerthor 65 &, do. vor dem Scif- 


ferthbor 60 x.) 
Hof- u. Landwinnung . » 22.2... 18. 8— 
Länderei auf dem Hohbenwedel . . . . 12: 8-— 
Hamelwördener Badhtloın . . . . . 90⸗ — — 
Zehntrokken. 623: — ⸗— ⸗ 
I: — —⸗ 
Insgemeininnn..— a a 


— 3617 138105 

1658 ſteht im Stader Regijler: Als in den Falten der 
Steinwegk, welder vor Stade, für dem Schipfcher Thor belegen, 
in diefem Winter wegen des großen Waſſers an tbeils orten 
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gang und gar verborben und dergeitalt ausgetrieben geweſen, 
daß Fein Menſch hat in oder außer der Stadt fahren fünnen ıc. 

Dem Klofter hat vom Damm, wegen anliegenden Yandeg, 
4 Ruthen a 19 Fuß zu erhalten obgelegen, und es hat für 387 
Fuder Sand 120 * 14 ß, für 5 Fuder Steine 5 &, u. für Arbeit 
u. Pflafterung 32 # 8 B bezahlen müſſen. 


Befugnisse des Beichtvaters der Familie Zesterfleth. 
1470 


Mitgetheilt von W. H. Jobelmann. 

Notum sit uviversis et praecipue confessori per praesentes 
requirendo, quod, quia deuoti in Christo fili Johannes van 
Tzesterflete et Clawes ac Diderick et Orneyt fratres eius cum 
Katharina sorore eorundem ad tam sanctum ac pium opus 
defensionis veritatis fidei catholicae contra perfidos hereticos 
et eis adhaerentes juxta qualitatem facultatum suarum et cohsi- 
lium confessoris contribuerunt, ideo quoque ex concessione sacro- 
sanctae sedis apostolicae et sanctissimi domini nostri domini 
Pauli diuina providencia papae secundi et commissione reue- 
rendissimi domini Laurencii episcopi Ferrarienses suae sancti- 
tatis desuper etiam cum potestate legati de latere legati 
gratiam sibi eligendi confessorem idoneum, qui eos semel in 
vita et in mortis articulo ab omnibus censuris ecclesiasticis et 
peccatis quamtuncunque gravibus etiam in casibus apostoli- 
cae sedi specialiter reservatis absolvere et eis plenariam in- 
dulgentiam juxta formam subsequentem dare et impertiri 
poterit, consecuti sunt, salva tamen restitutione aut satis- 
factione, si cui restitutio aut satisfactio impendenda sit. 


Forma autem Absolutionis " \,%°° 


in mortis ar- 
ticulo haec erit: misereatur tui dominus noster! Jesus Chri- 
stus te absolvat! et ego auctoritate ipsius ac beatorum 
apostolorum Petri et Pauli et sacrosantae sedis apostolicae in 
hac potestate tibi concessa et mihi commissa absolvo te a 
yinculis ex communicationis et interdieti suspensis in te ab 
homine ut a jure generaliter perlatis nec non ab omnibus 
communibus peccatis et excessibus tuis quamtuncunque gra- 
vibus etiam in casibus apostolicae sedi specialiter reservatis 
et da tibi plenariam eorum indulgentiam et remissionem et 
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in quantum ‚olaves ecclesiae se extendunt remitto tibi poeksz: 
quam pro allis in purgatorio pati ‚debuisses; in momine patr 
et filii et spiritus sancti amen. 

* testimonium ego frater Johannes Kauu 
In yuorum mann ordımis minorum sacrae theelagis 
professor auctoritate apostolica in mäteria hujus modi ‚sancts 
curiae per provinciam Bremensem et diocesin Verdensex 
Havelbergensem ac Sleszwickcensem commissarius general: 
praesentem Hteram sigillo indulgentiaram ad hoc singulariter 
facto duxi consignandam. Datum luneborch anno domini 
MCCCCLXX die vero x mensis augusti. 

(Original jegt ohne Siegel im Belib des Vereins.) 


Verdeutſchung. 

Kund ſei Allen und beſonders dem Beichtiger, der durch die 
Genannten aufgefordert wird, daß, — weil die in Chriſto 
gläubigen Söhne, Johannes von Zzeſterfleth und ‚Claus und 
Diedericd und ‚Drneit, Gebrüder deſſelben, nebit deren Schweſter 
Katharina zu dem fo heiligen und frommen Werke der Vertbei 
digung des ‚wahren katholiſchen Glaubens wider »ie tremloien 
Keper und deren Anhänger, nach dem Maaße ihres Vermögens 
und dem Rathe ihres Beichtvaters beigetragen haben, — fie 
deshalb, nad der Vergünſtigung des allerheiligſten apoſtoliſchen 
Stuhles und unſers allerheiligſten Herrn, Herrn Pauls des zwei 
ten, durch Gottes Vorſehung Pabſt, und nach dem Auftrage des 
ehrwürdigen Herrn Laurentius, Erzbiſchofs von Ferrara, auch mit 
der Macht eines ſeiner Heiligkett Legaten a latere, — die Gunſt 
erlangt haben, einen. geeigneten Beichtiger ſich zu erwählen, der 
fie einmal im ‚Leben und im Tode von allen Steafen der Kirche 
und allen Sünden, fie ſeien noch jo ſchwer, ſelbſt in Fällen, die 
dem apoftoliichen Stuhle ausdrüdlich vorbehalten find, frei ſpreche 
und ihnen vollen Ablaß nach wuntenfolgender Formel geben um 
verleihen kann; worbehältlich jedoch Erſtattung oder Genugthuung, 
wenn jemanden Erſtattung und Genugthuung aufzulegen ift. 

Formel der Freiiprehung im Leben oder im Todes 
falle Soll dieje ſein: Deiner erbarme ſich under Herr! Jeſus 
Chriſtus vergebe dir deine Sünden! und ich, in ſeiner und 
der ſeeligen Apoſtel Petri und Pauli, auch des allerheiligſten 
apsftolifchen Stuhles Div zugeſtandenen und mir übertragenen 
Vollmacht, ſpreche dich frei von den Feſſeln des Bannes und der 
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Interdietion, welche von Menichen oder von Rechten insgefanmt 
über dich ausgeſprochen ſind; — au von allen deinen gemeinen 
Sünden und MHebertretungen, fie jeten noch jo ſchwer, jelbit in 
Fällen, melde dem apoſtoliſchen Stuhle bejonders vorbehalten 
find, und ertheile dir vollfommenen Ablaß und Vergebung. Und 
jomeit die Schlüfjel der Kirche reichen, erlaſſe ich dir die Strafen, 
welche du ihretwegen im Fegefeuer hätteft erdulden müfjen, im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heil. Geiftes. Amen. 

Defien zum Zeugniß habe ih Bruder Johannes Kanne- 
mann, Minoriter Ordens, der heil. Theologie Brofeffor, aus apo— 
jtolifher Gewalt in dieſen Sachen der heiligen Curie für die Pro— 
vinz Bremen und Didcefe Verden, Havelberg und Schleswig 
bejtellter Generalconmijjarius, gegenwärtigen Briefe das hierzu 
befonders verfertigte Ablaßfiegel anhängen laſſen. Datum Lüne— 
burg, im Jahre des Herrn 1470, d. 10. Aug. 


Hochnothpeinliches Balsgericht in der Stadt 
Buxtehude. 


Die Capital-Verbrechen in der Stadt Burtehude wurden von 
den Findungsleuten, nämlich dem 4. Theil der Stadtbürger, welche 
deshalb Abwechjelung hielten, nebjt ihren vier Bürger-Worthaltern 
im Niedergericht abgeurtheilt. Sodann wurde das Urtheil durch 
den Stadt-Secretair dem Rathe der Stadt zur Confirmation über: 
jandt, welcher darüber deliberirte, Die Strafe verminderte, vermehrte 
oder beftätigte. Die Hegung des hochnothpeinlihen Halsgerichts 
geſchah dann vom Königlichen Stadtvogte in Gegenwart der 
Stadt-Gerihtsherren und der Stadtjecretairs als’ Beijiger, welcher 
legterer des Thäters verübte Delteta ableſen mußte. 

Die Ladung zu diefem ‘Gerichte geihah durch ‘den Scharf- 
tichter: "der an verjchiedenen Drten der Stadt ausrufen mußte, 
„Meine Herren wollen ein Göding halten‘. 


Frag- und Antwort-Puncta wie das Gericht zu Burtebude 
gehegt wird. 


Stadtnogt. 
Ob es wohl jo viel Tages, daß ich meiner Herren pein- 
lihes Göding hegen und halten möchte? 
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Der Diener. 
Wenn es meiner Herren Mille und der Stadt Notb und 
Behuf thun, jo ift es wohl jo viel Tages, daB man ein 
peinlihes Göding hegen und halten mögte. 


Stadtvogt. 
Was joll ich denn im meiner Herren bögenden Gedina 
verbieten ? 

Der Diener. 
Allerhand Unluft, Scheltworte, feiner dem andern in fein 
Wort zu fallen, er thue es dann mit Recht. 


Stadtvogt. 
So verbiete ich hiermit in meiner Herren högenden Geding 
allerhand Unluſt und Scheltiworte, feiner dem andern in 
jein Wort zu fallen, er thue eß denn mit Recht, 


Hiermit verliefet der Secretair die Unthaten 
des armen Sünders. 


Bon den Findungsleuten wird das Urtheil gefällt, dem 
Rathe zur GConfirmirung überbradt, und jo es für qut 
erfannt, dem armen Sünder publicivret, und dann Das 
Gericht alſo beichloifen und aufgehoben zum 1, 2 und Iten 
Mahl. 

Weſentlich gleichlautend ift die Form für das vom K. Vogte 


ein und auszuhägende Niedergericht in Burtehude, worüber von 
diefem Ao 1706 an die Negierung berichtet wurde, nur daß darin 
ftatt der Worte: 


„meiner Herren‘ heißt „E. E. Naths‘ 


und daß es ftatt der Schlußiworte „Hiermit u. ſ. w.‘ lautet: 


Darauf wird das Gericht in Abmwejenheit des Vogts ge- 
halten und nad deſſen Endigung hebt der Vogt dus 
Nieder Gericht auf mit folgenden Worten: 


So hebe ih denn E. €. Raths öffentlich bürgerlich 
Nieder-Gericht hiemit auf 

Zum erjten 

Zum andern 

und zum dritten Mahl. 


— 
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KRurze Gefchichte des Brunshäufer Zelle 


Vom Steuerdirector Dr. jur. Brönnenberg in Hannover. 





Der nachſtehenden gefchichtlichen Darftellung liegt wefentlich eine, 
1841 in Hannover verfaßte, dort gedrudte, nicht im Buchhandel 
erichienene Schrift zu Grunde, welche den Titel führt: „Reply 
(grounded upon .‚records) to the pamphlet published by Wm. 
Hutt Esq. M. P. in the year 1839 entitled „„The Stade duties 
considered“ “, consisting in a historical introduction & notes 
which contain particular refutations of the different erroneous 
statements of Mr. Hutt’s pamphlet.“ In das Deutiche über- 
jegt ift diefes Hutt'ſche Pamphlet durch Th. Stodfleth, erichienen 
zu Hamburg 1839 bei Tramburg’3 Erben. 


Stade gehörte ſchon im 8. Jahrhunderte, zu der Zeit, als 
Kaifer Karl das Bisthum Bremen ftiftete, zu deſſen Diöcefe und 
war jchon damals ein Ort, von dem jedenfall3 jo viel gewiß ift, 
Daß er wegen der bequemen MUeberfahrt über die Elbe ſchon in 
den heidnifchen Zeiten bewohnter gewejen, als andere Orte, nament- 
ih Hamburg!). 

Die Wafjerzölle gehörten zu den Faijerliden Vorrechten?). 
Die fränfifchen leges und capitularia enthalten vielfache Vorfchrif- 
ten über die Wafferzölle. Eben jener Kaifer legte fie auch an der 
Elbe an?), und mie follte er den frequenten Hafen bei Stade 
frei davon gelaſſen haben? Der Stader Zoll ijt allezeit der 
einzige auf der Elbe vom Meere bis Hamburg geweſen. 

Schon fehr früh fingen die Kaiſer an und fuhren jpäter da- 
mit fort, die Zölle den Kirchen zu überlaſſen“). Bor allen hat 
Ludwig der Fr. faft ſämmtlichen Kirchen die auf ihren Be 
figungen baftenden Nevenuen des Faiferlihen Fiscus, vornehmlich 


1) „Die Herzogth. Br. u. 8.” 5. Samml. S. 261 ff. 

2) Das römische Recht zählte Die Zölle zu den kaiſerl. Borrechten. Brunne- 
mann Cod. ad tit. Vect. n. i. n. p. Ueber fränfijche und fpätere Rechts 
verbältnifje: Baluzii capit. regum francor. I. 395. Lang's Hift. Entw. der 
deutichen Steuerverf. S. 24. Hüllmann's deutiche Fin.-Geih. ©. 222. Eich— 
born’3 St. u. R. ©. $. 88 u. 296. 

3) Baluzii cap. a. a. D. Benturini Baterl. Geſch. I. 271. 

4) Baluzii cap. I. 513. Möſer's ©. ©. 1, 8. 125. Note c. 

i 26 
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die Zölle, geſchenkts). Adaldages, welder dem bremijden 
Bisthume von 936 bis 988 vorjtand und bei den 3 Ottone— 
hohes Anjchen genoß, erwarb bedeutende Eatjerlihe Vorredte 
Biſchof Bezelin (Alebrand), welder den Krummitab von 11% 
bis 1043 führte, fuhr in dem Streben fort, die biſchöflichen Rech 
zu erweitern; ihm wurden vom Kaiſer mande FreiheitSbriefe z 
Teil, von denen bejonders diejenigen auf ung gekommen ſind 
welche für Derter, wo ſich Klöfter befanden, 5. B. in Bremen 
Stade, Heslingen, Jahrmärkte errichteten und die Abhaltung de 
kaiſerlichen Gerichte, das Zoll- und Münzrecht bewilligten®). Unter 
Adalbert, der als berühmter Mann auf dem Biibofsfige vor 
1043 bis 1072 glänzte, findet jih feine Spur mehr von kaiſer 
lichen Regalien, fie gehörten dem Biſchofe. Er erwarb vom Kaiſet 
Heinrich IV. im Jahre 1062 insbejondere die Grafſchaft Stade 
mit allen Regalien?). 

Mas den Stader Seezoll betrifft, jo haben fich Die bremtijcher 
Biihöfe in deſſen Belige jeit den Tagen der Karolinger be 
funden®). Diejes Zollreht umfaßte die Befugniß, den Seezoll zu 
erheben für alle, vom Meere die Elbe aufwärts bi8 Hamburs 
fahrende Schiffe und Ladungen?) Ein bloßer Marktzoll war er 
nie; der Stader Marftzoll ift ftetS ein Yandzoll gewejen und neben 
jenem Seezoll in Kraft geblieben bis zum Jahre 1825, als er 
gegen eine der Stadt Stade regierungsfeitig bewilligte Entfchädi- 
gung aufgehoben ward. 

Bon der joldergeftalt legal beftehenden Abgabe wurden die 
gräflih jchauenburgifchen, in der damaligen Stadt Hamburg mob- 
nenden Bürger durch Faiferliche8 Diplom?) für befreit erflärt: 


5) Eichhorn a. a. D. 

6) Lindenbrogü Ser, sept. 137 ff. Staphorft Hamb. Kirchengeſch. 1. 
688 ff. 

7) Staphorft I. 423. Adalbert empfing fie „cum universis appendiciis 
— theloneis.“ 

8) v. Bülow u, Hagemann, Pract. Erört. II. 393. Bergl. unten Note 18. 

9) In dem vielfach (4. B. in Lambecii Origg. hamb. I. ©. 25, ferner 
in Soetbeer's Staber Elbzol, S. 14) abgedrudten kaiſerlichen Privilegium 
von 1189 werden die gräflich jchauenburgifchen, in Hamburg wohnenden 
Bürger zollfrei erflärt für ihre Reiferr „de mare usq. ad predictam civi- 
tatem.“ Gin weiteres Zollrecht, als das beftehende, follte für die Elbftrede 
„von Hamburg ab bi in die See“ nicht ferner bewilligt werben laut ber 
Verordnung Kaifers Ferdinand IL vom 3. Jun. 1628. Samml. der bamb, 
Gejege u. Verfaſſ. VIL, Seite 636 ff. 
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Kaifer Friedrich I. ertheilte unterm 7. Mat 1189 auf Bitten des 
Grafen Adolph von Schauenburg dieje Befreiung, welche voraus- 
jegt, daß ein onus vorhanden war, von welchem befreit werden 
jollte, e8 lag alſo implicite in den Befreiungsdispofitionen der 
Ausſpruch der Rechtmäßigkeit des Zolls. Soldermaßen hat Ham- 
burg, einer der beftigiten Gegner des Stader Zolls, von jeher, 
jeit dem 12. Jahrhundert, den ftringenteften Beweis der Legalität 
des Zoll duch die unermüdliche Berufung auf das Privilegium 
Fridricianum geliefert 10). 

Der Kaifer konnte übrigens, will man den Rechtspunkt in's 
Auge fallen, die Zollfreiheit der ſchauenburgiſchen Bürger nicht 
gewähren, ohne den Eigenthümer des Zolls an feinem Rechte zu 
Ihädigen!!). Nur die höchfte Firchlihe Behörde, der Bapit, wiirde 
eine ſolche Beeinträchtigung des Kirchenvermögens haben gut bei- 
ben fünnen, da im römischen Givil- und canonijchen Rechte die 
Alienation des Kirchenguts verboten ijt12). 

Die Erzbiihöfe von Bremen haben jich wirklich jenem Ein- 
griffe in das Kirchengut widerjegt, jogar mit Waffengemwalt. 
Sie hatten dazu um jo mehr Urjache, al$ der Faiferliche Ertheiler 
des Privilegs der nämliche Hobenftaufe war, welcher bei jeinen 
Maßnahmen fih nur zu ſehr von politiichen Nüdjichten leiten ließ. 
In fpäterer Zeit ſahen die Erzbiſchöfe fih gezwungen, den Ham— 
burger Bürgern einige Zollbefreiungen angedeihen zu lajjen 13). 

Viele Anfeindungen hatte der erzbiihöfliche Zoll zu erleiden; 
aber unter den Kaifern waren es bejonders Dtto IV. und Fries 
drich IL, welche ſich zu Beihügern dieſes Kirchenguts erflärten. 
Der Stadt Stade ward 1259 das Vorrecht ertheilt: „Omnes 
mercatores de mari venientes cum rebus suis non transeant, 


10) In dem biöher zu Stade aufbeiwahrten königl. Archive, Registratura 
A. caps. 4., Nr. 6 befindet fich die confirmatio privilegiorum Caroli Magni 
& Ludowici a Friderico I. Hartwigo A. Ep. Ao. 1158 „ut bona — iura, 
immunitates — confirmamus.‘‘ Abgedr. bei Lindenbrog, ©. 158. Gtap- 
borft J. 561. 

11) Kaifer Heinrich deeretirte 1190. — Lunig Specil. eccl. Nr. 7 Stap- 
borft I., 1. 596 — alle sine consilio ecclesiae & imperio vorgenommene 
Berringerungen des Kirchenguts find ungültig. 

12) Nov. 7. u. 120 tot. tit. X. de reb.’ecel. alienandis. 

13) Soetbeer, ©. 16, fagt hierüber: „Es ift mehr als wahrjcheinlich, daß 
die Hamburger nur durch Waffengewalt ihren Schiffen die zuftebende Zol- 
freiheit verfchafften und deshalb Differenzen mit den Erzbiichöfen und ber 
Stadt Stade für längere Zeit fortdauerten.‘ 

26* 
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sed ad civitatem Stadensem una cum navibus applicent & tre 
aquas“ (Fluthzeiten) „ibi jaceant“ 1). Dieje Verordnung ift vor. 
den Kaiſern confirmirt und von der höchſten ridterliben Initaı: 
des deutſchen Reichs als rechtsbejtändig anerkannt 15). 

In den Zeiten der Blüthe des hanfeatiichen Bundes richten 
die Stadt Hamburg ihre Unternehmungen auch gegen Die Zol 
gerechtiante des Erzbiſchofs. Fühlte fih doch die Hanfa, als fie 
auf ihrem Gulminationspunfte thronte, jo gewaltig, daß fie di 
Könige von Dänemark tief demüthigte, daß Tie dieſe Herricer 
zwang, für die hanfeatiihen Schiffe dem uralten Zolle am Dere 
fund zu entjagen, daß fie ihres Katfers und Herrn Acht und Ober 
acht fpottete, daß fie fih vor des Papites Bannfluche, welcher dem 
Angftrufe der bedrüdten Geiftlichfeit zu Hülfe eilte, nicht beugte, 
daß fie die deutſche Neichsverfafjung untergrub. Wo ihr ein Zoll 
unbequem, da fuhr fie mit Gewalt zu; den Neichsgejegen zum 
Hohne richtete die Stadt Hamburg 1422 in ihrem Hafen eigen 
mächtig einen Zoll auf, während jie den erzbiſchöflichen Zoll bei 
Stade nicht dulden mwollte!6). Aus diefen, das allgemeine Rechts 
gefühl verlegenden Zeiten fchreiben fich die Streitigkeiten Hamburgs 
über den Stader Zoll. In der Mitte des 16. Jahrhunderts 
nahmen diefe Zmwiftigfeiten einen ſehr ernften Charakter an. Aber 
der mächtige Katjer Karl V. beauftragte mittelit Mandats d. d. 
Brüfjel, den 8. April 1556 den Biſchof von Osnabrüd und den 
Herzog Ernſt von Braunfchweig, den Hamburger Senat vor ſich 
zu fordern, um ſich zu verantiworten!”). Eine Maßregel, melde 
nicht verhinderte, daß Hamburg 1563 den eigenen Angehörigen 
und den Schiffern fremder Nationen behülflih war, die erzbiichöf- 
lichen Unterthanen zu bedrüden und den Zoll zu umgehen. Da 
erließ Kaifer Nudolph-1576 einen jehr ftrengen Befehl an die 
Stadt Hamburg18) und bradte ihr in Erinnerung, daß der Ober- 
birt der bremiſchen Diöcefe von Erzbiſchof zu Erzbifchof das vom 


14) Die Herz. Br. u. B. 6. Samml. S. 387, Soetbeer, ©. 17. 

15) Ueber das Recht der Stabt Stade hat fie gegen Hamburg einen Pro— 
ceß beim Reichsfammergerichte geführt und ein obfiegliches Urtbeil erhalten. 

16) Sartorius Gejch. des hanſ. Bdes. II. 676. Die Reichsgefege nament- 
lid) die von 1236, 1287, 1301, 1332, 1360 u. ſ. w. verbieten Anlegung neuer 
Bölle. 

17) Arhivnachricht. Manuſer. Anlage 9, beftebend aus der Abfchr. des 
Originals im Stader Archive. 

18) Archivnachricht. Anl. 19, Abfchr, a. d. Arch. 
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Kaiſer empfangene Zollregal inne habe, Kraft deffen er von allen 
Sütern, welde aus der See die Elbe aufwärts vor dem Fluffe 
Schwinge“ vorüberfahren, den Zoll, die Stadt Stade aber den 
Ruderzoll erhebe und daß der Hamburger Senat namentlich die 
I3erpflichtung der Hamburger Schiffer wegen Anlegens und Setzens 
vor der Schwinge zu beachten habe. 

Im nämlichen Jahre ward in dem zu Regensburg aufge 
richteten Neihsabichiede die Anlegung neuer Zölle, insbefondere 
auf der Elbe, ausdrücdlich verboten 19), 

Der Erzbiichof erließ in Folge des obigen kaiſerlichen Befehls 
Uber die Zolleinrihtungen eine jpecielle Verordnung, welche gedrudt 
vertheilt und in Hamburg, namentlih an der Hauptthür des Rath— 
Haujes, durch einen Faiferlichen Notarius angejchlagen ward 20). 

So jehr die erzbiſchöfliche Negierungsbehörde fih bemühte, 
ihre Gerechtſame aufrecht zu erhalten, jo zeigte fich auf der andern 
Seite bei dem Hamburgiichen Senate das Streben, das eigene 
Intereſſe nach beiten Kräften zu fürdern. So ward unter Andern 
int ‚jahre 1608 in Hamburg ein Mandat publicirt, wodurd 
fremde Schiffer von der Zollpflicht frei erklärt wurden, wenn fie 

„dorch grod ungewedder edder andere unvermodtlife noth gehin— 
dert unde benamen würden, aldar” (zu Stade) „vor der Schwinge 
tbo fetten, welcke ehehaffte noth unde bebinderinge je up forderinge 
des alhier refidirenden Töllners vor ung dem rade tho bewijende 
jcehbuldig?!). Da der Hamburger Senat fich hierdurch eine Cogni— 
tion zuichrieb, jo beichwerte ſich die erzbiichöfliche Negierung, er: 
bob auch beim Neihsgerichte Klage, welche jedoch zur Zeit der 
Säcnlarifation des Erzftifts nicht entichieden war 22). 

Schwedens außerordentliche Anjtrengungen während des Krie- 
aes von 1618 bis 1648 erheiichten eine bedeutende Entihädigung, 
jie follte durch Abtretung deutſcher Länder geleiftet werden und 
durch Einräumung anfehnlicher Rechte. Daher überwies das weſt— 
phäliſche Friedens-Inſtrument im Artikel X., $. 7 der Krone Schwe— 
den namentlich das bisherige Erzbisthun Bremen als weltliches 
Herzogthum cum omnibus pertinentiis ecclesiasticis & secula- 
ribus bonis & iuribus, terra marique; der Artikel IX., 8. 1 bob 


19) Kahlen's Corp. iur. publ. I. 660. 

20) Archivnachricht. Anl. 25. Abjchr. ded Originals im Arc. 
21) Archivnachricht. 25. 

22) Archivmachricht, Abſchn. II. $. 13, 
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alle Zölle auf, welche contra iura, privilegia & sine consensu 
- Imperatoris eingeführt jeien, der 8. 2 bejtätigte alle rechtmäßigen Zölle. 

Die Wirren des 3Ojährigen Krieges hatten die Verbältnifte 
des Stader Zolls zerrüttet. Wie viele Zeit verging, bewor ſich Die 
ſchwediſche Regierung, fremd wie fie war der deutichen Staatsver 
fallung, Sprade und Sitte, nur jo oben hin gewöhntel Dennod 
welch’ eine Unzahl von Fehlern und Mißgriffen! Stodholm mar 
zu jehr entlegen, der König anderweit engagivt, viele Kriege wurden 
geführt und die Näthe der Krone waren viel zu unfundig, um die 
der füniglichen Sanction vorbehaltenen Fälle richtig zu enticheiden; 
oft erfolgte gar Feine Antwort auf die dringenditen Bitten des, 
im Herzogthum Bremen fungivenden General⸗Gouvernements, er- 
folgte eine, jo hatte man die klarſten Punkte mißverftanden. Aber 
noch mehr! Am ſchwediſchen Hofe herrſchten Intriguen aller Arı, 
wie es mit dem Gejchäftsgange in der oberiten Inſtanz beſtellt 
war, Davon giebt eine, im Stader Stadtarhive noch vorhandene 
Driginal-Eorrefpondenz die evidentefte Kunde, indem z. B. die vom 
Stader Magiftrate zur Betreibung feiner Angelegenheiten in Stod- 
holm angenommene in den obern Regionen angeftellte Bertrauens- 
perfon mit einer Sendung von 400 Thalern — jedoch „dürfte es 
uff einhundert ſo genau nicht ankommen, war man nur hoff— 
nung hätte etwas gutes zu erringen‘ jagt der desfalliige Brief 
— ausgerüftet ward zur Austheilung an einflußreiche Perſonen, 
insbejondere an denjenigen Dberbeamten, welcher den unmittel- 
baren Vortrag beim Könige hatte. Die ihm überwiejene „Portion“ 
jenes Geldes hatte ihn auch zu Gunften der Stadt geſtimmt, indeh 
war noch ein anderer hochgeftellter Functionair zu gewinnen und 
dieſes konnte nur gejchehen duch eine „gewiſſe verficherung, daß 
ceivitas fich im favorablen alle reconnoissant würde erweiſen“ 
— eine Verfiherung, die ihm „nicht übel gefiel’. Nach langem 
Sollicitiven ward der beftellten Vertrauensperſon bange, denn fie 
erinnert daran, daß, „waß Ich wohlmeinte gejchrieben und com- 
muncirt, möge erheblicher urfachen halber beſtens menagiret wer- 
den’. In dem desfallligen vertraulichen Schreiben befinden fi 
mehre jchriftliche Neihen welche emſig und vorfichtig bis zu gänz- 
licher Unleſerigkeit ausgeftrihen und augenjcheinlic mit Veran— 
lafjung find, daß dem Schreiber Durch den Stader Stadtjyndicus 
in der Antwort verfichert it, man fei „hiefigen Ohrtes“ behutſam 
bei „vorſeiendem gewerbe’ und werde „feinen menjchen zu einiger 
verantiwortung hoffentlich impliciren.“ 
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Dieje Eorrefondenz wirft ein helles Licht auf diejenigen Ver— 
Jandlungen, welche 1674 in Stodholm ftatt hatten und melche 
dem dort negociirten Tractate von 1691 vorangegangen find; wir 
werden unten darauf zurückkommen. Bemerfen müſſen wir aber 
roch, daß es ein fernerer Uebeljtand war, daß die Negierungsbe- 
Hörde in Stade zum Theil aus Fremden bejtand, welche die hier— 
ländiſchen Inſtitutionen nicht fannten oder falſch auffaßten, fich, 
was den Stader Zoll insbefondere betrifft, nicht mit deſſen Nechten 
aus den vorliegenden Acten vertraut gemacht hatten. Die alte 
Regiftratur war nicht zur Hand und jo ward es möglich, daß, 
wenn bei Eonferenzen mit ſchwediſchen Commifjarien die hambur— 
giſchen Abgejandten eigne Facta in Abrede zogen, nicht fofort - 
Widerlegung erfolgte?). 

Am 27. Juni 1653 ward die bisherige gemeinschaftliche Er- 
bebung des herrſchaftlichen und des Zolls der Stadt Stade getrennt. 
Die Hebung des königlichen Zolls geſchah von diefer Zeit an duch 
föniglihe Cammerbediente zu Brunshaufen und ftammt daher 
die Gewohnheit, den Stader Zoll nad dem Standorte der Zoll, 
beanten zu benennen. 

Im Juli des nämlichen Jahrs beichloß die königliche Regie— 
rung zu Stade die Ausrüftung eines bewaffneten Zollſchiffs auf 
der Elbe, um das Zollintereije gehörig zu wahren; in Kraft trat 
diefe Maßregel exit fpäter. Aber unterm 1. Juni 1672 ward 
regierungsfeitig befohlen, mittelit des Zollfreuzers alle Schiffe 
zum Anlegen bei der Zolltätte in Brunshaufen zu vermögen. 
Hamburgifcher Seits fand man ſich dadurch beichwert; es fanden 
zum Zweck der Beilegung der obwaltenden Differenzen 1673 Ver— 
bandlungen zwifchen königlichen Commiſſarien und hamburgiſchen 
Deputirten ftatt, ohne günftiges Ergebniß für die Beichwerdeführer. 
Dieferhalb ſandte die Stadt Hamburg eine Deputation nad Stod- 
holm, nachdem jie fich auf der Hinreife vom Herzog von Holitein- 
Gottorp ein dDringendes Interceflionalichreiben erwirkt hatte. Lange 
und geheim gehaltene Negociationen, denen ein von den Gefandten 
verfaßtes, die Sache von ihrem Standpunkte darftellendes, dem 
Könige überreichtes Memorial zu Grunde gelegt war, hatten, ob- 
wohl die Negierung in Stade mit ihrem Gutachten nicht gehört 
war, eine den Abfichten der Deputirten völlig entiprechendes 


23) 3. B. ward 1664 die Eriftenz des 1608 vom hamburgifgen Senate 
ſelbſt erlaffenen Mandats — oben Note 21 — bejtritten, 
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Nefultat zur Folge, welches in dem Königlichen Reſcripte vom 
26. November 1674 feinen Ausdrud fand?) Mit mas für 
Mitteln jenes Nefultat erreicht war, darüber zu urtbeilen entich 
fich jeder Betrachtung; berüdiichtigt man jedoch die oben erzählier, 
die von der jupplieirenden Partei den in den höhern Region 
Stodholmer Hofes Einfluß babenden Perfonen gewährten Belos 
nungen, jo liegt die Schlußfolgerung nahe, daß auch bei der Br 
werbung um jenes königliche Refeript ähnliche Urfaden obgemaltr: 
haben. 

Auch geſtand diefe königliche Willensmeinung der petitiom 
renden Stadt den bedeutenden Vortheil zu, ſich durch Zahlun 
eines jährlihen Canons, der allenfalls durch ein Capital abgelöſet 
werden könne, von den Unbequemlichfeiten der Zollpflicht zu be 
freien. Allein der hamburger Eenat ſah fich nicht in Der Lage 
die in der föniglihen Nejolution enthaltenen Vorausfegungen zu 


erfüllen. Jahre verfloffen vergeblich; endlich erflärte er 1687, „die | 


föntgliche Rejolution ſei nicht per modum legis ertbeilt, jie habe 
feine Verbindlichkeit erlangt, fie könne nicht pro base angenommen 
werden‘), Langwierige Conferenzen zwiſchen Stader Regierung: 
mitgliedeın und hamburgiſchen Deputirten wurden wieder aba 
halten, es kam aber feine Bereinigung über die vorhandenen 
Differenzen zu Stande und die Sigungen wurden am 10. Auguii 
1687 mit dem regierungsfeitig ausgeſprochenen Wunſche gejchlofien : 
„Der liebe Gott möge hinfünftig dem hochweiſen Rathe in Ham 
burg beſſere Inelinationen zur gütlichen Beilegung aller Jrrungen 
verleihen‘26). In jenen Conferenzen hatte der Senat die in 
Hamburg wohnenden Ausländer, jedoh mit Ausnahme der Eng 
länder, zollfvet zu machen gefucht 27). 

Abermalige Conferenzen, 1691. Die den königlichen Com— 
mifjarien ertheilte königliche Inſtruction beſchränkte ſich darauf: 
daß einige Beſchwerden Hamburgs über die Zollbedienten unter 
ſucht werden ſollten, auch ſei dahin zu ſehen, daß dem in Hamburg 
reſidirenden Zollbedienten bei Maintenirung ſeines Amts nichts in 
den Weg gelegt werde?s). Dieſe Inſtruetion iſt von Den zu ihrer 


24) Archivnachricht. Anl. 39. Abſchrift a. d. Arch. 

25) Noch unterm 13. Aug. 1690 berief fich der Senat darauf, daß jeme 
Rejolution nie zum Effecte gefommen ſei. 

26) Abſchr. aus den Stader Nrchivacten. 

27) Commiſſionsbericht v. 7. Sept. 1687. 

28) Commilfionsbericht v. 28. März 1691. 
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Befolgung Berufenen weit über alles Maß überfchritten ??). Einer 
Der Commiffarien” hat es, wie Die Regierungsacten jagen, unter- 
rronmten, während der Gonferenzen die Leitung aller Gejchäfte 
Lediglich ſich vorzubehalten, dem erften Beamten beim Zoll zu 
Brunshauſen, der Einzige, welcher richtige Auskunft über die Zoll- 
Tache zu geben vermochte und der fich in der Sitzung fräftig gegen 
Die von den Hamburgern verlangten Concejfionen ausſprach, Toll 
er Solches vertiefen haben, indem er nur ad audiendum zuge— 
zogen jei?0). Die hamburgiſchen Gonferenzmitglieder verfaßten 
ſelbſt ein Neceßproject?!) — es ward demnächft als das hinterher 
vielbeſprochene Driginal-Bertrags- Document verwirklicht — und 
jener föniglide Commiffar änderte nur Weniges darin; die Voll 
ziehung der Urkunde fol, wie behauptet wird, mit großer Haft 
geſchehen jein. Obgleich dieſes Bertragsinitrument Gegenjtände 
von äußeriter Wichtigkeit enthält, fo ericheint die dem Könige er- 
jtattete Relation durch die Bemerkung: „man habe den von Hant- 
burg gewünjchten Vergleich nicht jo gar unzureichlich gefunden‘ 
und dur die gelegentliche Einihaltung, daß er zu allergnäbdigiter 
Approbation mit überfandt werde, — nicht gründlich motivirt3?2). 
Die Mangelhaftigkeit diefer Relation ward hiernächſt bei der Re— 
gierung in Stade entdedt und im Berichte derjelben an den König 33) 
hervorgehoben, es jei dem Monarchen nicht angezeigt worden, daß 
die Hamburger durch den Neceß eine Nenderung in den uralten 
Berpflichtungen oder einen Nachlaß an den Zöllen gejucht hätten #). 
Einer derjenigen hamburgiſchen Schriftiteller, welche das Wort 
für die hamburgiſchen Intentionen genommen haben, nennt diejen 
Vertrag einen vedlichen und umfichtigen 35). Jedoch ift diefer Autor 
unparteiiich genug, auch den Haupteinwand, dejjen ich die Eigen- 
thümer des Zolls gegen die Nechtsbeftändigfeit des Neceffes von 
jeher bedient haben, zu verzeichnen. Es ijt nämlich bald nad 





29) Bericht an den König v. 19. Jun. 1693. Bericht an die Regierung 
v. 8. März 1695. 

30) Berichte dv. 30. Aug. 1690, 8. März 1695. 

31) Project dv. 17. März 1691. 

32) Bericht der Commijfion v. 28. März 1691. 

33) Bom 19. Jun. 1693. 

34) Zollfeitig ward damals geglaubt, daß, wäre der Receß zur Ausfüh- 
rung gelommen, die Zolleinfünfte nur die Bejoldungen des Zollperjonald und 
die Unterhaltung des Zollfreuzers würden gededt haben. 

35) Soetbeer, ©. 38, 94, 
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Errichtung des Receſſes von föniglider Seite behauptet worden: 
derjelbe jei in Folge einer unredlihen Handlungsweiſe Des einen 
der ſchwediſchen Unterhändler, Niels Bielfe, welder nachher 
wegen eines andern Criminal» Berbredens beitraft worden jei, 
entitanden und die Stader Regierung babe der jonderbaren Ent- 
ftehungsart des Vertrages gegenüber, die dringenditen und Eräf- 
tigften Gegenvorftellungen in Stodholm erhoben, welche die fönigliche 
Entſcheidung erwirft hätten, daß der Tractat und Tarif nur fo 
weit zu gelten habe, als ihre Beſtimmungen nicht wider die Ob— 
jervanz feien?). Was unfere Anfiht anlangt, jo haben wir an 
dem oben beigebrachten actenmäßigen Beilpiele gezeigt, daß in der 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts bei den ſchwediſchen Behörden 
und Beamten die Gewohnheit herrichte, für die in ihren amtlichen 
Wirkungskreiſe bethätigte oder zu bethätigende Begünftigung des 
Intereſſes der Sollicitanten anfehnliche Geichenfe anzunehmen. In 
unjern Tagen wird eine jolde Handlungsweile „Beſtechung“ ge- 
nannt und beitraft. 

Die gedachte Fönigliche Entſcheidung ift vom 14. September 
1693 Datirt und verwirft es, daß der Neceß nad einjeitiger und 
unzuläfliger Interpretion angewandt werde, verlangt dagegen Die 
Aufredhterhaltung der hergebrachten Obſervanz. Dieſe Fünigliche 
Meinung bat auch Ausdrud gefunden in den königlichen Befehlen 
vom 10. Juli 169337) und vom 13. October 16963). Es wird 
darin der Negierung aufgetragen, die Hamburger durch ernite 
Mittel zu ihrer Pflicht „zu obligiven‘, da alle Schiffe der Stadt 
Hamburg jchtwedische Feltungen und Zollftätten zu pafliren hätten. 
Den Senate ift hiervon Nachricht gegeben. 

Eine im Jahre 1701 in Hamburg tagende EConferenz ward 
ſchwediſcher Seits ſofort verlaffen, ſobald fich zeigte, daß man 
bamburgifcher Seits den Receß zu Grunde legen wolle. 

Karl XH., König von Schweden, verlor 1709 durd die Schlacht 
bei Pultava die Mittel zur Fortjegung feiner Unternehmungen 
und wandte fih um Hülfe an den furfürftlichen Hof in Hannover. 
Hier hatte der ſparſame Negent einen Schab gefammelt, der, in 
einem Gewölbe des Nefidenzichloffes verwahrt, laut officieller Nach— 


36) 33ſte Conferenz zu Hamburg vom 26. Jun. 1821. Auf Seite ber 
fchwedifchen Regierung und ihrer Nachfolger ift der Receß nicht officiell ver- 
öffentliht. In Hamburg ift er bei Conrad Neumann im Druck erfchienen. 

37) Archivnachricht. Anl. 41. Abichr. des Drig. a. d. A. 

38) „Abfchriften und Duplicate.“ 
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richten jährlib eine Einnahme von durchſchnittlich einer Million 
DThaler bezog. Aus diefem Schage ward dem Könige ein Vor: 
ſchuß, auf die Herzogthümer Bremen und Berden radicirt, gezahlt. 
run vecupirte aber der König Friedrid IV. von Dänemark 
Dieſe Länder und der Kurfürft Georg Ludwig opferte eine Summe 
von 6 Tonnen Boldes, wofür Dänemark im Tractate vom 11. Juli 
1715 feine, freilich nur ungewiſſen Rechte auf die beiden Herzog- 
tbümer dem Kurfürjten cedirte. 

Durch den Stodholmer Frieden vom 9/20. —— 1719 
ermarb der Kurfürſt auch noch die ſtärkeren Rechte Schwedens. 

ALS Nachfolger in den Rechten der Könige von Schweden 
und Dänemark, welche dem Stader Receß von 1691 feine Gültig- 
feit zugeltanden hatten, ward von der kurfürſtlichen Regierung in 
Hannover auf gleiche Weife verfahren und jchrieb das Kammer: 
Collegium in Hannover am 23. Juli 172139) an den Hamburger 
Senat: „Karl XII habe den Receß in vielen Stüden nicht ge- 
nehmigt, weil es bei defjen Abjchluffe nicht recht zugegangen, der: 
ſelbe auch nachher nicht zur Objervanz gekommen fei, in denjenigen 
Punkten, in welchen er zur Objervanz gekommen, folle er beob- 
achtet werden‘. Am 18. März des nächſten Jahres fügte fie hinzu: 
„Pacta würden mutuo consensu errichtet, mutuo dissensu auf- 
gehöben, der dissensus partium erhelle bei dem Neceffe- ſchon 
aus der contrairen Obfervanz; aus Confideration wolle man nicht 
erwähnen, mie es mit dem Receſſe hergegangen.” Den in Hannover 
erſchienenen hamburgiſchen Deputirten warb am 20, März 1729 
erklärt: der Kurfürft könne fich Feinesweges für verbunden erachten, 
den Neceß weiter, als er ad praxin gediehen und zu ſchwediſcher 
Zeit zur wirklichen Obfervanz gefommen, auch nacher beftändig 
darin verblieben, anzuerkennen. 

Am 1. December 1736 wurde den britifhen Seefabrern die 
wichtige Befreiung von dem Segen vor der Schwinge bewilligt. 

Die Gültigkeit des Receſſes von 1691 iſt nie bei den deut— 
ſchen Neichsgerichten hamburgiſcher Seits zur Frage gebracht. Es 
hätte nur bis 1806 geſchehen können, weil in dieſem Jahre die 
Reichsverfaſſung durch Niederlegung der Reichsregierung durch 
Kaiſer Franz II. aufgelöſet ward und der Kurfürſt von Braun— 


39) Manufcript: „Allgemeine Darftellung der Lage, worin ſich die haupt- 
jächlichften Streitpuntte mit der Stadt Hamburg” u. ſ. m. 
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jchweig-Lüneburg als König von Hannover die Souverainetät über 
jeine Lande empfing. 

Die Wiener Congreßacte vom 9. Juni 1815 enthält in den 
Artikeln 108-116 einige, auf Handel, Schiffahrt und Zölle, d.h. 
Binnenbandel und Flußſchiffahrt, ſich beziehende Beitimmungen, 
während vom Seebandel, Seeſchiffahrt und Seezölle nicht die Nede it. 

Am 3. Juni 1819 traten zu Dresden die Abgeordneten der— 
jenigen Staaten, welde durch die Elbe gejchieden oder von ibr 
durchichnitten werden, zufammen, um lich über ein gemeinjchaftliches 
Geſetz für den Handel, die Schiffahrt und die Zölle auf jenem 
Fluſſe zu verftändigen. Es gelang dem Abgeordneten Hannovers, 
die Commiſſarien der bei dem Seehandel nicht weſentlich berbeiligten 
Uferftaaten zu der Erflärung zu vermögen, Daß der Brunsbäufer 
Zoll eigentlich fein Gegenjtand der diesmaligen Verhandlungen jei, 
weil dieſer Zol fih auf Seehandel und Seejchiffahrt beziehe, weil 
er alle Flußichiffe und Güter jeder Art, welde aus der Elbe nad 
der See gehen, frei lafje, weil es, wenngleih er an dem Ausfluſſe 
der Elbe erhoben werde, bei jedem Zoll nicht auf den Ort der 
Erhebung, jondern auf das Object der Zollpfliht anfonme und 
weil er von jeher als Seezoll angejehen fei, wie jih namentlich 
aus dem Präjudiz ergebe, daß Dei den unter den Elbuferitaaten 
früher, jtattgehabten Verhandlungen über die Elbſchiffahrt, nament 
[ich bei den vom Jahre 1699, der Brunshäufer Zoll ausbäfchieden jet. 

Mit der von der Krone Hannover erlangten Souverainetät 
waren auch die dem deutſchen Katjer während der Neichsverfafjung 
über die Zölle ausgeübten Nechte erworben und ſah ſich die han 
noverſche Regierung durch feinerlei Tractate in ihrem Gejeggebungs- 
rechte über die Veränderung der Brunshäuſer Zollſätze beſchränkt. 
Dennoch überhahn fie in den Dresdener Verhandlungen freiwillig 
die Verpflichtung, den Tarif des Brunshäufer Zolls, ſofern eine 
Veränderung der Faltagen und Gebinde eine bloße Declaration 
der Verzollungsgrundfäge nicht gebiete, nicht anders als im Ein 
verftändniffe mit den dabei interejirten Staaten, namentlich der 
Stadt Hamburg, zu verändern. 

In der 38. Gonferenz erklärte die hannoverſche Hegkerung 
ſich bereit, die bisherigen Differenzen mit den intereffirten Staaten 
durch befondere Negociationen und ein gegenfeitiges freundichaft 
liches Entgegenfonmen zu jchlichten, etwaigen gegründeten Be— 
ſchwerden unverzüglich abzubelfen. 

Die aus den Dresdener Conferenzen hervorgegangene Elb- 
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Ihiffahrtsacte vom 23. Juni 1821 enthält im 15. Artikel eine 
Entjagung jeder mweitern Erörterungen über den Brunshäufer Zoll, 
jedoh unbeichadet der in der Wiener Congreßacte über die Aus— 
dehnung der Flußſchiffahrt enthaltenen allgemeinen . Grundjäte, 
jowie unter den von der Krone Dänemark und dem hamburger 
Senate formirten Vorbehalte ihrer Gerechtiame. 

Am 12. December 1821 übergab Hannover den zu Dresden 
verjammelten Abgeordneten den Brunshäufer Zolltaeif, entiprechend 
obiger Verpflichtung. 

Im Sabre 1824 ward von den Uferjtaaten eine neue Com— 
miſſion zu Hamburg abgehalten. Der hannoveriche Bevollmäctigte 
erklärte bier; Würde Die Dresdener Gonferenz mit Ernſt fich auf 
eine Einmiſchung in die Brunshäufer Zollverhältniffe eingelafjen 
haben, dann würde die hannoverſche Regierung einen Act, welcher 
die wejentlichiten Nechte der Landeshoheit verlege, nicht ratificirt 
haben; ferner: es werde fürmlich und feierlich beftätigt, daß der in 
Dresden vorgelegte Zolltarif in allen Stüden, unbedingt zur An- 
wendung gebracht jei, daß man hannoverſcher Seits der über: 
nonmenen Verpflichtung auf das Gemifjenhaftefte nachgekommen 
jei und eine Erhöhung des Tarifs weder einfeitig vorgenommen 
babe, noch vornehmen werde, daß überhaupt feine Interpretation 
dieſes Tarifs vorgenommen worden oder vorgenommen werden 
würde, welche nicht ihre volllommene Begründung im Artikel 15 
der Dresdener Acte finden werde; endlich: mwünjche die hannoverjche 
Negierung lebhaft, die Principe des Tarifs jo regulirt zu ſehen, 
wie die veränderten Zeitverhältnifje und die gegenjeitigen Intereſſen 
es erheilchen. 

In den folgenden 3 Jahren bat Hannover mit Dänemark 
und Hamburg über den Brunshäufer Zoll mehre Unterhandlungen 
gepflogen. Am 27. November 1827 ijt eine heilfame Verabredung 
zwifchen den hannoverſchen und hamburgiſchen Bevollmächtigten zu 
Stande gekommen, welche, wäre fie zur Ausführung gelangt, jede 
bisherige Beſchwerde abgeitellt und einen einfachen Tarif mit 
mäßigen, beſtimmt geregelten Sägen in Kraft gejeßt haben würde. 
Die hamburgiihen Bevollmäctigen nahmen zwar nad erfolgten 
Abſchluſſe jener Verabredung es auf ſich, Die Acceptation derſelben 
bei der competenten Behörde ihrer Baterftadt zu erwirfen, ſprachen 
auch jpäter die Hoffnung aus, daß die Acceptation erfolgen werde; 
allein die Regierungsgewalten in Hamburg haben e8 nicht in ihrem 
Intereſſe befunden, jene Verabredung fih anzueignen. 
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Eine neue Negulirung des Brunshäufer Zolls erfolgte indes 
durch den zu Dresden am 13. April 1844 von den Bevollmächtigten 
der Elbuferftaaten abgeſchloſſenen Staatsvertrag, imgleichen durch 
den mit der Großbritaniſchen Regierung pactirten Handeld- und 
SchiffahrtSvertrag vom 22. Juli 194440), 

Uebrigens ijt der Brunshäufer Zoll laut des, mittelft Fönig- 
lihen Patents vom 9. Junius 1863 publicirten Staatsvertrags 
vom 22. Junius 1861 von folgenden Staaten: Defterreih, Bel- 
gien, Bremen, Bralilien, Dänemark, Spanien, Frankreich, Groß— 
britanien, Hamburg, Lübeck, Medlenburg- Schwerin, Norwegen, 
Niederlande, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden gegen 
Zahlung eines Capital3 von überhaupt — 2,3857,338 %/, abgelöjet 
und wird von den Ladungen der diefen Staaten angebörenden 
Schiffen nichts mehr erhoben*!), Mit Nord-Amerifa ward unterm 
6. November 1861 ein ähnlicher Vertrag abgeſchloſſen. 

Auch beftimmte 8. 4 der fünigliden VBerordung vom 14. Ju— 
nius 1863, daß der Sit des Elbzollamts Brunshaufen zu Stade 
und des Hauptzoll-Comtoirs Ddafelbit nah dem Stader Sande 
(Brunshaufen) verlegt werde, das Elbzoll-Wachtſchiff-Commando 
ward zu Brunshaufen, in Hamburg das Elbzoll-Eomtoir und Die 
Elbzoll-Eaffe,-in Harburg aber die Nebenzoll-Caſſe etablirt. 

Unterm 13. Juni 186542) ward von königlichen Miniſterium 
der Finanzen und des Handels befannt gemacht, daß die Erhebung 
des Stader oder Brunshäufer Zoll, nachdem das Großherzogtbum 
Didenburg dem Staatsvertrage vom 22. Juni 1861 beigetreten 
jet, „gänzlih und für immer” aufgehört babe. 


40) Hannoverjche Geſetzſamml. 1844. Abth. I. 177, 313, 184, 237, 299, 
457; desgl. 1850. Abth. I. 123. Ständifche Actenftüde VIII 3. ©. 985, 
XI. 1. ©. 1646. 

41) Geſetzſammle 1863. Abth. J. ©. 203 ff. desgl. S. 251. 

42) Geſetzſamml. 1865. I, ©. 280 ff. 
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Slachrichten über den politifch-Literarifchen Aach- 
lass des ehemaligen Königl. Schwedischen Hanzlers 
in den Herzogthümern Bremen und Verden, 
Gfaias von Bufendorf. 


Mitgetheilt von dem Obergerichtöratbe a. D. Dr. E. Schlüter in Stade. 


(Dieſer Aufjag ift bereits in Nr. 5 ber wifjenfchaftlichen Beilage der Leipzi 
Zeitung (vom 15. Januar 1871) abgedrudt, nur die Noten 1 und 4 find 
neuerdings bier hinzugefügt.) 





Der gelehrte und als Diplomat hochbegabte Eſaias von Bufen- 
dorf (Bruder des noch berühmteren Samuel von Bufendorf), Sobn 
eines Pfarrers, geb. 26. Juli 1628 zu Flöhe bei Chemnis, geft. 
5. September (v. st. 26. Auguft) 1689 zu Regensburg, war f. 
ſchwediſcher Kanzler zu Stade und in den drei legten Jahren k. 
dänijcher Geheimer Rath und Comitialgefandter. Ueber ihn geben 
Ludovici Elogia E. Pufendorfi, Bratje, Herzogthum Bremen 
und Berden, Bd. V. ©. 71 f. und Jöcher, gelehrt. Lexikon, 
©. 1804 nähere Nachrichten. Daß vderjelbe zu den bedeutendften 
diplomatiihen Sendungen verwandt wurde, ift befannt, weniger 
aber, daß, wie an anderen Orten nicht gemeldet wird, nachdem 
er im Jahre 1686 eigenmächtig die ſchwediſchen Dienfte quittirt 
batte und in dänische Dienjte getreten war, die ſchwediſche Negie- 
rung einen fiscaliichen Proceß wegen ſolcher eigenmächtiger Dignit- 
verlaffung und anderer Beichuldigungen erheben ließ und daß er 
infolge defjelben, durch ein richterliches Urtheil, d. d. Stodholu, 
21. Dctober 1689, in contumaciam für jchuldig befunden, fein 
Land, Gut und Leben verbrochen zu haben!). Das Urtheil fonnte 


1) Citatio an den Hr. Cancell. von Pufendorff. 

Wir Guſtav Adolf Graf de la Gardie gegeben Euch vormaligen Cante- 
ler im Bremenfchhen, dem Wohlgeborner Esaias Pufendorff zu erfennen, was 
mafjen Uns Ihrer Königl. Majeftät Unfers Allergnädigiten Königs und Herren 
Anfager und Kriegäfiscal der Wohlgeborne Lars Riddermark vorgetragen, 
daß ihr nicht allein in verjchiedenen Begebenheiten euch mißbergnüget er- 
zeiget und Beränderungen gefuchet, in dem was Ihr Königl. Majeftät zu 
befehlen gefallen, fondern als ihr geſehen, daß folches nicht gelungen, endlich 
wider alles Vermuthen, zu der ungeziemenden Rejolution gejchritten daß ihr 
ohn Ihr Königl. Majeftät gnädigen Willen, Permiffion und Abſchied, aus 
derofelben Dienft, Reiche und Landen gewichen, daß man joviel weniger eine 
Rückkunft vermutben können, als ihr euch in ſolchen Händeln, welche wider 
Ihr Königl. Majeftt. und dero hohen Alliirten fein jollen würklich fich gebrauchen 
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ihm jedoch nicht mehr jchaden, da er vor Abgabe deijelben bereits 
in Negensburg verjtorben war. 

Viele Jahre nach feinem Tode, nämlich untern 22. September 
1702, erließ das fünigl. ſchwediſche Canzlei-Eollegium in Stodbolm 





laſſet, auch daneben eure bie im Reiche babende eflecten hinaus zu ziehen 
fuchet. Und wie ihr (1) Auf obbemeldete Weije euch jollet vergriffen haber 
wider. Ihr König. Majeft. Hoheit (2) Euch an einem ſolchen Orthe angese 
ben, da ihr wider Ihr Majeftt. un dero hohe Alliirte nicht zum Beften dienen 
werdet. (3) Viele importante documenten un Chiffres aus Ihr Majeſtt 
Herzogtum Bremen mitgenommen, daß (4) die Adeliche Privilegia vermögen, 
dab ein Schwedifcher Edelmann, der fib auf foldhe Weife aus dem Reiche 
begiebt, aus Ihr Majeft. Ritterhauſes Matricul möge als ein Schwebiicer 
ausgelöfcht und für wildfremd gejchäget werden (5) nicht völlig des Reichs 
tages Bewilligungen für eure Capitalia jondern (6) wie Ihm berichtet fein 
foll mit fonderlicher Lift Euch in Bremen etliche 1000 ,P verſchaffet, die Euch 
nicht gebübren, (7) die welche mit gebührlicher Erlaubniß und Willen ihre 
Mittel aus dem Neiche führen wollen, einer gewiſſen Abgifft unterworffen 
ſeyn; Alldieweil ſolches ſehr jtraffwürdig und jchnurftrafs wider Euren And 
und Verficherung, auch Ihr Könige. Majejtt. Geſetze und Sagungen ftreitet, 
als bat Er citation und Lahdung an Euch gebeten, zu gewiſſer Zeit ibm bie 
vor diefem Königl. Gerichte auf alle diefe Capitalia accusationis und mas 
daher fließet und dependiret zu antivorten. Welches er in einem darüber 
verfaßten formellen Libell vorftellen wird, dabero in diefer von Ihr Königl. 
Majeitt. unjern allergnädigiten König und Herren anbero remittirter Sachen 
und von hochermeldter Ihr Könige. Majeftät auch tragenden Ambtswegen 
Wir Euch biemit zum erften, andern und drittenmahle und alfo peremtorie 
eitigen und lahden, auff d. 25. Junii nechftlommend in eigener Perſohn albie 
ie, ee und zu antworten auf dasjenige warumb Ihr Königl. 
Majeftt. Anfager und SKriegsfiscal Euch folchergeftalt zu belangen bat. 
Wiſſet p. den 24 dechr. ao 88. 
Urtbeil, 

Auff Ihr Könige. Majeftt. anfagers, Kriegs- und Nitterhaufes fiscalis 
des Wohlgebobrn Lars Riddermarks albie angeftellte Klage wider den vor- 
maligen Ganzler im Brehmiſchen den Wohlgeb. Esaias Pufendorff, daß er 
nicht allein wider alles Bermutben ſolches unweſen un ungeziemende resolu- 
tion ihm vorgenommen haben jolle, auffer Ihr Königl. Majeftät gnäbdigen 
Willen, Zulafjung und Abjchied auf dero Dienfte, Neiche und Ländern zu 
weichen, auch mit einem nachdenklichen mit vielen undienlichen un unverant- 
wortlichen expressionen und Anſpruch über Ihr Königl. Majeftt. beliebige 
dispositiones bemelten Dienft resigniret, fondern auch nachmals fich der 
Orthen angegeben, da er mit allem Fleiße wider Ihr Majeftt. feines rechten 
Königes un Herren Intereſſe, ſodan Ihr Majeft. hoben Alliirten zum prae- 
Judiz dem, dasjenige nicht richtig gemacht, was des Reichstages Bewilligung 
erfordert, wegen feiner Capitalien, die er liftiglic aus dem Neiche wegzu— 
führen getrachtet, aber Ihr Königl. Majeftt. anfager sequestiren lafjen und 
demnach angehalten, dab Ruffendorff wegen dieſen jeinen ſchweren Verbrechen 
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an die Bremen- und Verdenſche Regierung zu Stade ein Schreiben 
nachjtehenden Inhalts: 

„Es werde der Königl. Negierung zweifelsohne zur Genüge 
befannt fein, daß ſich bei des ehemaligen dortigen Kanzlers Bufen- 





und groben vergreiffungen nach dem gejegten Reichstagsfchluffe und Königl. 
Verordnungen, andern zur Warnung gehörig angejehen und geftrafft werden 
möge, ift diefes des Königl. Gerichts Außichlag und rn abgeiprochen in 
Stodbolm d. 21. Detober 1689. 

Nachdemmahlen Ihr Königl. Majeftät anjager in actis erwiejen, daß des 
Königl. Gericht in diefer Sachen ausgefertigte peremttorie Citation und 
Ladung vom 24. Dechr. 1688 dem bormahligen Cänzler Esaias Puffendorff 
den nachfolgenden 5. Februari in NRegenspurg durch einen Kaiferlichen Nota— 
rium publicum in zweier Zeugen Gegenwart insinuiret worden, und er gleich- 
wohl weder in dem bejtimmten Comparations Termin von 6 Monath noch 
fieder dem unter denen binnen zweyer Monath Beit verlauffenen dreymabli- 
gen Ruffen fich dem Königl. Anjager zur Antwort eingeftellet, fondern con- 
tumaeiter aufßgeblieben, dahero hat das Königl. Gericht zufolge des Reichs 
Schweden Rechten aus Königl. Sagen und Verordnungen, welchen Buffendorff 
ſowohl als alle andere Ihr Königl. Majeftt. unterjaßen, weil er nichts an- 
ders als Ihr Königl. Majeftt. Unterthan consideriret werden fann, folange 
er feinen Abjchied nicht gehörig gejuchet und erhalten, Ihr Königl. Majeftät 
Anfagers bei dem ten ruffen eingelegten Abell vor fich genommen und die 
daben ſowohl als nochmals mündlich angeführte Urſachen und Beweiß er- 
wogen. Und wie nun Esaias Puffendorff ohne Anjehen der hohen Gnade 
welche von Ihr Königl. Majeftät ihm jo mannigfaltig widerfahren, indem 
Er, wie er in feinen jungen Jahren bloß ohne alle Mittel bie ind Reich ge- 
fommen in Ihr Majeftät Dienft angenommen, zeithero von der einen Ehren- 
ftaffel zu der andern erhöhet, mit adelichen Schilde begnädiget, und unter Ihr 
Könige. Majeftät Nitterihaft und Adel auffen Ritterbaufe immatriculiret, 
auch ibm fort und fort viele angelegene und secrete Berrichtungen und Com- 
miffionen anvertrauet, wodurch er von der hoben Obrigfeit intimen Raht 
u. Vorschlag Kundſchaft befommen, und er darauf wider alle ſothane jonder- 
bahre Königl. Gnade und Gunft ſich jo undankbar und unbedacht bezeiget, 
daß er nicht allein in die Bermefjenheit verfallen, jich über Ihr König. 
Majeftt. gnädigfte Verordnung und gut befinden mißvergnügt zu fein, ver- 
merken zu laffen, auch vermittels eines nachdenklichen Brieffes batiret Bremen 
d. 30. Junii 1687, darin viele undienliche und unverantwortliche expressio- 
nes enthalten, feinen Dienft resigniret, jondern auch darauff ungebührlich 
fein Ganglerd Amt abgetreten, ehe er weder desfalls, noch wegen anderer 
unter Händen gehabter Commiſſionen einige Richtigkeit un Rechenſchaft 
geben, fondern heimlich aus Ihr Königl. Majeftt. Dienfte Reiche und Ländern 
entivichen, und welches noch ftraffwürdiger, wider männigliche3 vermuthen 
fih an die Dertber begeben, da er feines rechten Herrn und Königs famt 
deſſen hohen Alliirten Intereſſe auf alle Weije gefuchet zu ſchaden und zu 
praejudiciren, wie aus derer Ministrorum bei denen Höfen Correspondence 
und eingefommener relation genugſam befandt ift, da er überdem denen 
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dorf's Wittwe unterfchiedliche Schriften befänden, jo dieſelbe tbeils 
vermöge einer gewiſſen Verordnung von jelbit ſchuldig ſei, beraus 
zugeben, und zwar weil jelbige die negotiationes und Berrictun 
gen betreffen, worin ihr feel. Dann von Ihro Königl. Viajeität. 
unſerm allergnädigiten König, verjchiedentlich gebraucht worden, 
theils aber auch von. der Bewandtniß fein follten, dag man obne 
eine billige Erfenntlichkeit joldde nicht von ihr begebren Fönne, in 
Betracht, daß jelbige von ihres feel. Mannes eigenen Fleiß auf- 
gearbeitet und von jolder Wichtigkeit fein jollten, daß man obme 
großen Nachtheil des publici und abjonderlid des dortigen Etats 
nicht wohl zugeben fünne, daß felbige fremden puissancen, fo ſich 
eifrig danach bemühen, und der Wittwe davor anjehnliche Geld. 
fumnen anbieten follten, in die Hände fielen. Diefe Angelegen— 
beit jei jehon vor einigen Jahren dort angebradt, aber wegen 
wichtigeren Sachen bisher zurücgebalten. Da aber jego von neuem 
glaubwürdig berichtet werde, daß unterichiedlihe benachbarte Höfe, 
und am allermeiften das Fürjtl. Haus Zelle abermablen jebr 
beftig darnach ftänden, und daß zu bejorgen fei, e$ möchte die 
Wittwe endlih die großen offerten, jo ihr deßhalb geicbeben, zu 
ihrem und der ihrigen Nugen nicht ausichlagen, nachdem fie ich 
bisher und in feinen andern Abjehen geweigert, jelbige anzu: 
nehmen, als daß diefe Schriften Ihro Königl. Majeftät und dero 
dortigen Etat möchten zu ftatten kommen, dannenbero fie fich zu 
aller Billigkeit jolle erklärt und noch dazu erboten haben, alles 
Dasjenige, was davon unter der obigen Verordnung fünne ge 
zogen werden, ohne den geringften Entgeld von fich zu liefern; 
Sp eradteten fie, der höchſten Nothdurft zu fein, daß der Herr - 
General und General-Bouverneur ſammt der Königl. Regierung 
ohne ferneren Zeitverluft durch eine betraute und geſchickte Perſon 
mehrgedachte Schriften bei der Pufendorfin durchſehen, Diejenigen, 


Reichstagd-Berwilligungen für feine Capitalie fein genügen geleiftet, fondern 
diejelbe liftiglich aus dem Reiche wegzuführen geſuchet. Dannenbero un weil 
Esaias Pufiendorfi durch jolches fein fchtweres Verbrechen und ftraffsahres 
Verhalten nicht nach feiner Epdeöpflicht und dem 5 Capitel der Landesrcchte 
bon bem Könige, jeinem Könige rechten Gehorfam geleiftet und deſſen Befeht 
gehalten, wie ihm Beyde vor Gott und Menjchen verantwortlich geweſen, 
hergegen Ihr Majeftt. mit Brieffen, Rathichlägen, Werfen und Zutbun unrecht 
gethan, als erfennet das Königl. Gericht nach dem 8 „Kapitel der Landsrechte 
von ſchweren Verbrechen, daß er fein Land, Gut und Leben verbrochen babe, 
* Rechts Wegen. Actum ut supra J. H. Fegerstierna, 
(L. 3.) Maguus Stemetz, 
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Jo ihr nicht gehören, von den andern abjondern und in Verwah- 
rung nehmen, wegen der Übrigen aber auf's befte mit ihr handeln 
Lafjen, — desfalls ihre Meinung zu eröffnen und zugleih an 
Hand zu geben wiſſen, woher ohne Beſchwerung des dortigen 
Etats die Mittel fünnten genommen werden, welche zu Diefem 
Behuf jollten erfordert werden.‘ 

Infolge der desfalls mit der in Hamburg lebenden Wittwe 
eingeleiteten Verhandlung übergab diejelbe eine Defignation der 
in ihren Händen befindlichen Schriften, wollte aber ſelbſt Feine 
bejtimmte Summe fordern, jondern die Beurtheilung Ihrer Fönigl. 
Majeftät und deren Minifter überlaffen, und proponirte hierauf 
Die Regierung zu Stade in ihrem Antwortichreiben an das Fönigl. 
Kanzlei-Eollegium, die Entihädigungsjunme auf 1000 P (ein 
unter den derzeitigen Verhältniſſen ſehr anjehnlicher Betrag) zu 
bejtimmen und dazu eine Summe zu verwenden, welche aus einem 
fiscalifchen Proceffe, der bei dem Juftiz-Eollegio in Stade gegen 
Semand anbängig fei, der ein mwohlbemitteltes Mädchen entführt 
habe, zu erwarten jei. 

Durh ein von Carl XH. aus dem Hauptquartier Prage wid 
Warſchow (Braga bei Warſchau) am 11. April 1703 erlaffenes 
Nejeript in ſchwediſcher Sprade?) an die Negierung in Stade 


— — 





2) Carl med Gudz nade, Sweriges, Giöthes och wendes Koning, Stor- 
fürſte till Finland, Hertig ut Skäne, Eſtland, Lyfland, Carelen, Brehmen, 
Verden, Stettin, Pommern, Caßuben och Wenden, Förſte till Rügen, Herre 
öfver Ingermanland och Wißmar; So och Pfaltzgrefen wid Rhein, i Beyern 
till Jülich, Cleve och Bergen Hertig. Darynneſt och nädige Benagenheet med 
Gud Alz mecktig Troo Modny, General och General Gouverneur ſammt 
Cantzler och ſamtl. Regering Radt. Oß hafwer wärt Cantzly Collegium gifwit 
till klienna, Huridſom det ſamma med Eder bar corresponderat an den pu- 
blique acters och Srifters uterhaßande och inlöſen, hwilke efter Cantzleren 
Esaias Puffendorf hoos deß Encka ſinnes; och det almenna vorſendet, ſamt 
märt och värt Ryckes interesse, ſynnerheet anga: finnandes wy ide allenaſt 
ſomma acter wara af den wickt och angelägenheet, an wy ingalunda vele 
tilläta det den möge komma uty fremmande Puissaniers händer utan fee wy 
jemwahl huridſom J. förmene Oß demſamme fram für andra uteyckes mack— 
ter, fan derpä faſt anſenligit lata biuda, för en drägelig summa nembl. 
1000 Rth. af Enckan kunna erhalla, och att till ſomma medell kall finnas 
tillgang utan gravation "af Staten, föreſlſaendes man der till den böter, 
Ihmilda Aisco lare blif wa till dömbde af en perfohn: Hertig dömmet, fom 
bembligen oh utan Förmpndarens wetichap och ſamtycke bortfört en formö— 
gen Jungfru, Od fom wy Iäte Oß detta Edert upjath och giorde forflag i 
näder wahlbehaga; Ty var hermed till Eder mar nädige willen och befallning 
ag tjſocke ju füre jn heller med ofwanbenante Enda att komma öfwerens an 
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wurden die Vorfchläge genehmigt und die unverzügliche Emlöfung 
befohlen. Da jedoch fein Geld vorhanden war, weil Die Jufti; 
Kanzlei zwar den Lieutenant Höpfen wegen Entführung ein: 
Mädchens zu 1500 „P verurtbeilt hatte, aber durch eine von der 
gleichsfalls mit verurtheilten nachgelaſſenen Tochter des Matbias 
von See beim Tribunal zu Wismar eingereichte Beſchwerde Die Acten 
an das Tribunal gelangt waren, jo konnte erit, nachdem das 
Tribunal auf ein an daſſelbe von der Regierung erlaffenes Sctei 
ben ermwidert hatte, daß die wider ihre Vormünder eingebradte 
Querel die muleta gar nicht betreffe, im Monat Juli 1704 de 
Auszahlung der Strafgelder und die Verwendung von 1000 £ 
in Neuen /, davon, jowie die Ausantwortung der Schriften an 
den dazu nad) Hamburg deputirten Arhivar Dietrich von Stade 
bewirkt werden. Die von der Wittwe Veronica v. Bufendort 
ausgeftellte Quittung datirt Hamburg, 18. Juli 1704. Nachdem 
die Regierung dann noch die Genehmigung des Füniglichen Kanzlei: 
Collegii in Stodholm erwirkt hatte, daß von den gejammten 
Schriften diejenigen Convolute, welche den biefigen Etat beträfen, 
von den übrigen feparirt und im biejigen Archivo niedergelent 
und in der nah Stodholn zu jendenden Defignation mit „Pro- 
vincialia“ bezeichnet wirden, find die übrigen, in 23 Convoluten, 
groß und Elein, bejtehenden Schriften in einem großen Kaften ver 
packt und zur Meiterbeforgung an den Ober: Kr. - Commiflair 
Steeben in Wismar jpedirt und zufolge dejjen Berichts und bei- 
gefügter Beicheinigung des Schiffers Fellner, d. d. 6. Juli 
1705, an Bord geliefert, um ſolche nah Stodholm zu bringen, 
woſelbſt fie auch ohne Zweifel glücdlich abgeliefert find, obwobl die 
Acten darüber Feine weitere Kunde geben. Auch fehlt eine bei 
diefen Acten leider nicht zurüdbehaltene Abjchrift der überfandten 
Defignation. | 

Das Wichtigſte und Intereflantefte unter den erbandelten 
Pufendorfihen Nachlaßpapieren bilden jedoch die Berichte, Nela- 


alle deße angelangne jchriffterd intochande, famt dar'till anwände der medell, 

jam pod forberde jätt Kunna wara att tillga utan gravation af wär Stat. 

Hvarmeck fcheer det Oß till nadigt behag lander, och wy befalle Eder Gud 

alzmedtig Nabel Yufundgwarteret Prage wid Warschow den 11. April Ao 

1703, Carolus, 
Pieper. 

i — Brehmiſche Regeringene and atſchillige acters inlöſen af Puffendorfs 

nda, 
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tionen und Memoriale über die dem Verftorbenen bei verjchiedenen. 
europäiſchen Höfen aufgetragenen Negotiationen und feine Neflerio- 
nen über den politiihen Zuftand und die Perſönlichkeiten diejer 
Höfe und hat die Negierung, der General-Gouperneur oder injon- 
derheit der Archivar D. v. Stade die ihnen Durch die Umſtände 
veritattete Zeit glüdlich genug benußt, hiervon von verjchiedenen 
Abjchreibern deutlich gefchriebene Abjchriften nehmen zu laffen, um 
jolche für das Regierungs-Archiv zu Stade zurüdzubehalten, wo 
ich ſie bei der mir vor mehreren Jahren übertragen gewejenen 
Drdnung diejes älteren Archivs3) aufgefunden habe. 

Ste find in 7 voluminöfen Foliobänden auch nod gegenwärtig, 
wohl conjervirt, vorhanden und enthalten ein reiches und inter- 
eſſantes Material für die politiichen Verhältniffe in der Zeit von 
1665 — 1674. 

Nur ein einziger Bericht über Kaifer Leopold, feinen Hof 
und die öfterreichiiche Politik 1671— 1674 ift bis jet durch den 
Drud publicirt (von Karl Guftav Helbig, Leipzig bei Teub- 
ner 1862), da fih eine Abjchrift davon im königl. ſächſiſchen 
Haupt⸗Staats-Archiv zu Dresden unter den darin niedergelegten 
Acten Der Nymweger Friedenshandlung, zu welchem Zweck 
fie vielleiht von Stodholm aus mitgetheilt ift, aufgefunden hat. 
Derjelbe ftimmt mit dem in der vorhin erwähnten Sammlung 
Vol. VI. hinter p. 489 auf S. 1—146 befindlichen Anhang über- 
ein, jedoh bat Bufendorf auch noch Abjchriften feiner Recre— 
dentialien d. d. Wien, 26. November 1674 und 26. December 
1674 reſp. für fih und feinen König von Kaifer Leopold aus— 
geſtellt, ſowie umftändliche Notizen über den öfterreihiichen Militair- 
jtaat p. 147-153 hinzugefügt, welche in dem Berichte ſelbſt nicht 
enthalten waren, und die Daher auch in dem Abdrude fehlen. In 
der That find Die in den erwähnten fieben Folio-Bänden enthalte 
nen Berichte, Neflerionen u. j. w. faſt ſämmtlich nicht ohne In— 
tereffe, und könnten, wenn fie vollftändig veröffentlicht würden, 
durch die darin fich ausſprechende Schärfe und Klarheit der Be- 
obabtungen und Auffaffungen und die wiffenfchaftliche Bildung des. 
Verfaſſers, faft als praktiiche Anleitung für angehende Diplomaten 
benugt werden, auch zu mehrerer Erläuterung der derzeitigen ver- 
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3) Taffelbe enthielt außer dem K. ſchwediſchen auch das erzbijchöf- 
lich bremifche und bifchöflich verdenfche Archiv. Neuerdings ift ber 
größte Theil deffelben mit dem PBrovinzial-Staatd-Arhiv in Hannover ver- 
einigt, woſelbſt fich daher jet auch die hier erwähnten 7 Foliobände befinden, 
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worrenen europäiſchen Staatsverhältnifje dienen, aber wenn ein 
foldes Unternehmen auch aus mercantiliihen Rückſichten kaum 
einen Verleger finden möchte, jo wäre es doch wünſchenswerth, 
mande abgeſchloſſene Einzelheiten daraus der Deffentlichfeit zu 
übergeben. Zu diefem Ende theile ich hier noch eine furze, wenn 
auch ziemlich oberflächliche Nachricht über den Anhalt der gedachten 
7 Volumina mit, und habe dabei diejenigen Schriften, welche mir 
porzugsweife und ohne erheblihen Kojten-Aufwand zur Verviel- 
fältigung duch die Preſſe geeignet ericheinen, unteritrichen. 
Inhaltsanzeige der erwähnten 7 Bände. 

Vol. I. enthält auf 981 Seiten die von Pufendorf an den 
König und an den Reichskanzler abgeftatteten Relationen über die 
auf feiner Reife dur Dänemark und Holftein über den däni- 
ihen Hof und Regierung unter Friedrich II. gemachten 
Dbjervationen d. d. Stade, den 30. März; 1665, ſowie 
die Berichte über die auf feiner Reife Durch Deutichland in Er- 
fahrung gebrachten Nachrichten über die Consilia des Kaiſers und 
der Neihsftände in den damaligen Conjuncturen d. d. 17. März 
1665, nebit einzelnen Schreiben reip. aus Frankfurt vom 6. Mai 
1665 und Kaffel vom 17. April 1665. 

Den Hauptinhalt bilden aber (fie nehmen 918 Seiten ein) 
die Berichte und Schreiben, welde Bufendorf, nahden er dem 
damals beim franzöfiihen Hofe als außerordentliher Gefandter 

accreditirten Grafen D.W. von Königsmark als Secretair bei- 

geordnet worden, und am 22. Mai alten, oder 1. Juni neuen 
Styls 1665 in Paris angelangt war, meiftens an den König felbft, 
ſowie an andere hohe Reichsbeamte abgeftattet hat. Diefelben 
beginnen vom 2/12. Juni 1665 und erjtreden fi in Diefem 
eriten Vol. biS zum 8. April 1667. Königsmark hatte ſich 
ſchon im Detober 1666 beim franzöfifchen Hofe verabfchiedet und 
PBufendorf die weitere Geſchäftsführung überlaffen. 

Vol. II. enthält auf 426 Seiten die Fortfeßung diefer Berichte 
und fonjtiger Schreiben aus Paris vom 15. April bis 30. De- 
cember 1667, an den König, den Erzfanzler, den Großconetabel 
und einige andere gerichtet. Darunter befindet fih auch ein 
Schreiben an die Königin über die Aufführung und die Studien 
des jungen Guſtav Carlſon in Paris. 

Vol. III, 716 Seiten ſtark, umfaßt die legten Berichte aus 
Paris vom 6. Januar 1668 bis 6. December 1669 (Pufen— 
dorf's Rachfolger, Edeblatt, der ihn ablöf’te, war bereits am 
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12./22. November 1669 in Parts eingetroffen) und fchließt mit 
zwei Relationen aus dem Haag, wohin er fi, um über England 
zu reifen, nachdem er Raris am 13./23. December 1669 verlaflen, 
begeben hatte. 

Vol. IV. zählt 684 Seiten und enthält Bufendorfs Nela- 
tionen aus Stade, Datirt von 10. Februar 1671 bis 16. Juni 
1671, von denen die erjte, welde den däniſchen Hof und 
Negierung unter Chriſtian V. nad feinen in Kopenhagen 
und Scleswig-Holitein gemachten Wahrnehmungen, fodann eine 
andere vom 14. April 1671 über die ihm übertragene Com— 
miffion an die Herzöge von Braunſchweig und Lüne- 
burg, ferner vom 26. Juni bis 31. Juli 1671 aus Bielefeld, 
woſelbſt der weitphäliiche Kreistag abgehalten wurde, vom 17. Auguft 
1671 aus Braunfchweig an den dortigen Kanzler Schüß, von 
Intereſſe jind. 

Den Hauptinhalt von Seite 260 an bis zum Schluffe diejes 
Volumens bilden die Berichte und Schreiben über die ihm wäh- 
rend der Bielefelder Negotiationen plöglic übertragene Sendung 
an den faiferlihen Hof zu Wien, wodurch jeine Verhandlungen 
auf dem Kreistage zu Bielefeld unterbroden wurden. Gr begab 
fih dahin von Hamburg aus (5. Auguft 1671) über Regensburg 
(von wo 2 Schreiben d. d. 15 Auguft) und traf am 19. Auguit 
1671 in Wien ein. Die von dort abgeftatteten Berichte und Schrei- 
ben erſtrecken fich. vom 20. Augujt 1671 bis zum 15. Februar 1672. 

Vol. V. enthält auf 696 Seiten die Fortjegung diejer Nela- 
tionen, d. d. 15. Februar 1672 bis 29. December 1672. 

Vol. VI. bildet den Schluß der Berichte über die Negotiativ- 
nen beim Eaiferl. Hofe zu Wien vom 5. Januar 1673 bis 28. De- 
cember 1673 auf 486 Seiten. Dann folgt der 153 Seiten um- 
fallende Bericht über Kaifer Leopold, feinen Hof, Etat 
und Marimen. Leetum Holmiae d. 27. Martii 1675 datirt 
(deiien Herausgabe von Helbig im Jahre 1862 bereits oben 
erwähnt ift). 

Außerdem ift noch ein beionderes jiebentes Volumen vor- 
handen, welche theils eigene Arbeiten Bufendorf's, theils einzelne 
gefammelte diplomatiihe und fonjtige politiiche Schriften und Ur» 
funden, nämlich nachitehende, enthält: 

1) und 2) Zwei ausführlide Relationen über den franzö— 
jiiben Hof, deſſen Etat und Politik, d. d. Stodholmreip- 
mense Apr. 1670 und mense Jun. 1670 (auf71u.111©.). 
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3) Gedanken über die gegenwärtigen Conjuncturen und was 
der Krone Schweden Intereſſe vermuthlich dabei erfordert. (Seit 
113— 155.) 

4) Discours von dem gegenwärtigen Schwediſchen Frtereik. 
(Seite 157— 202). 

5) Discours über den gegenwärtigen Zuitand von Europa. 
(Seite 203— 238.) 

6) Was bei der bevorftehenden Divisione Europae die Krone 
Schweden für eine Partei zu ergreifen habe? (Seite 239 — 282. 
Pufendorf erklärt fi in dieſem meiſterhaft ausgeführten Gut 
achten kräftig gegen eine Allianz des, wie eine Braut reich um 
worbenen Schwedens, mit Frankreich, dagegen für eine Verbindung 
mit England und den proteftantijchen Fürften Deutichlands, räth 
aber auch zugleich, gegen ODeſterreich wachſam und auf der Hut zu 
bleiben ®). 

7) Reflexions sur la Declaration du Roi d’Angleterre. 
(Seite 283—292.) Der Tert ift deutſch. 

8) Vom gegenwärtigen Kriege zwiſchen Frankreih und Spa- 
nien. (Seite 293—345.) 

9) Wohin die Krone Schweden bei den jegigen Consiliis des 
Polniſchen Hofes zu jehen. (Seite 246 — 372.) 


4) Diejes Gutachten hat fein Datum, ift aber wahrkheinlich vor der am 
23. Januar 1668 zwifchen England, Holfand und Schweden abgeichlofienen 
Triple-Alliance gefchrieben, welche Ludwig XIV. zum Aachener Frieden vom 
2. Mai 1668 nötbigte. Im Jahre 1671 juchte Schweden durch Pufendorf 
auch die Braunjchweigfichen Herzöge zum Beitritt zur Triple-Alliance zu be- 
wegen, welche auch, mit Ausnahme des Herzogs Friedrich von Dannover, 
dazu bereit geweſen zu jein fcheinen. Allein der franzöfifche König erwirkte, 
durch die Künfte der nach London gefandten Schweiter des üppigen Königs 
von England Carl II., Henriette Stuart, Herzogin von Orleans, und der 
ihrem Bruder als Maitreffe zugeführten Mademoiselle de Keroual (nachmali- 
gen Herzogin von Portsmouth) und bei Schweden unter Mitwirkung des 
engliihen Gejandten im Jahre 1672 die Trennung ber Triple - Alliance. 
Schweden ließ fih jogar im December 1674 durch die von Frankreich ver- 
Iprodenen Subjidien und den gehofften Erwerb der Stadt Bremen vom 
franzöftfchen Gefandten Pomponne in Stodholm zu einem Bündnif mit 
Frankreich und den verbängnißvollen Einfall in das Brandenburgiiche be- 
wegen. Die Folgen der verlorenen Schlacht bei Fehrbellin und jpäter die 
Deeupation der Herzogthümer Bremen und Verden, nachdem der König von 
Schweden durch den Reichsfchluß vom 8./18. Juni 1675 in die Reichsacht er- 
Härt worden durch Dänemark, Lüneburg und den Bifchof von Müniter 
(1675/6 bis 1679) Fonnten durch die im Vergleich damit nur kümmerlichen 
Subfidien nicht aufgeivogen iverben, 
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10) Unparteitiche Anmerkungen über die Franzöfifche Conduite 
bei dem gegenwärtigen Polnischen Wefen. (Seite 373—434.) 

11) Discours sur les affaires d’aujourdhui (Seite 435 bis 

450) ganz in franzölifcher Sprade. 

12) Lettre a Mr. Leyonberg a Londres. (Seite 451-460.) 

13) Lettre a Mr. de Lionne. Paris ce 3 Janv. 1666, 
(Seite 461— 468.) 

14) Testament de la Reine (Anne d’Autriche) fait a St. 
Germain en Laye le 3 du mois d’Auot 1665. (Seite 459-—471.) 
15) Reflexion sur la triple Ligue. (Seite 475—477.) 

16) Negotiationes Gallicae cum aula Polonica (ganz latei- 
nich). (Seite 478—484.) 

17) Manifeste de la Princesse Anne, pour justification de 
son mariage avec le duc de Guise. Narr& succint de l’histoire 
du mariage de Henri duc de Guise avec la Princesse Anne de 
Mantoue. (Seite 485-—489.) 

18) Memoire sur la question, qui s’est presentee, de sa- 
voir, s'il faut nommer la.Reine: Marie Therese d’Espagne, ou 
Marie Therese d’Autriche, par Mr. de Sallot. (Seite 490-501.) 

19) Recis de ce qui se passa a mon Audience de conge 
le 26 Decembre 1665. (Seite 502—511.) Ueberjegung der vom 
engliichen Gejandten in engliicher Sprache an Louis XIV. gehalte- 
nen Ansprache, durch Augier. 

20) Un autre recis de ce qui se passa entre le dit Am- 
bassadeur et les Introducteurs des Ambassadeurs, les Sieurs 
de Bonnevil et Girauld, le 24 Janv. 1666, signe Paul Augier. 
(Seite 512--516.) 

21) Copie du Traite d’alliance, dont le Roi a honors Mr. le 
Duc Christian Louis de Mecklenbourg. (Seite 516-519.) 

Als Anhänge mit eigener Paginirung: 

22) Geſpräch zwijchen Simplieius und Candidus (gegen die 
Gonföderation der nordiihen Neiche. (Seite 1-68.) 

23) Königl. Dänemarkſche und Fürſtl. Holfteiniihe Unions— 
Receſſe de 1533. (Seite 1 ff.) Ddenfeilcher Vertrag von 25. März 
1579. (Seite 17—30.) Goncordata zwilchen Krone Dänemark 
und den Herzogen zu Schleswig-Holjtein 1. Juli 1533. (Seite 
31-33.) Goncordata zwiſchen dem Neiche Dänemark und Fürften- 
thum Holjtein, von Herzog Friedrich zu Schleswig-Holjtein con- 
firmiert 20. December 1616. (Seite 33—35.) Nenovirte Unio 
zroifchen der Krone Dänemark und dem Fürſtenthum Schleswig: 
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Holftein, aufgerichtet Kopenhagen, den 19. Juni 1624. (Seite 
36—47.) Auscultata copia Königs Chriftian IV. gegebenen 
Receſſes auf die Neuter Hülfe, jo vermöge der Union zu Hülf 
des 1611 angehenden Krieges zwiſchen Dänemarf und Echweden 
bewilliget vom 23. März 1611. (Seite 48-49.) Rece au 
5 Jahr optendirter Unionis Hülfe, zwiichen der Krone Dänemark 
Norwegen, eines, jodann den Fürftenthümern Schleswig-Holitein 
andern Theils, aufgerichtet 1. Mai 1637. (Seite 50-56.) Necek 
auf 5 Jahre optendirter Unions Hülfe zwiichen der Sirone Däne 
mark Norwegen, eines, jodann den Fürftenthümern Schleswig 
Holftein, andern Theils, aufgerichtet und von der Krone Dänemart 
ausgegeben den 1. Mai 1637. (Seite 57—58.) Sequeftrations. 
Mandat Chriftians V. über das Herzogthum Schleswig gegen 
den Herzog Ehriftian Albrecht, wegen verweigerter Belehnung, 
d. d. 19. December 1616. (Seite 59—61.) 





Reformatio Ramelsloensis a gentilismo et 


Papismo. 
(Berfaßt von J. Kelp") unverkennbar von deſſen eigenbändiger Handichrift.) 
Principium fervet, mediam tepet, ultima frigent. 

1. Ob zwaren nicht zu läugnen, daß nachdem die alten 
Bardowifer und dazu gehörige benachbarte zum Theil einen Lehr— 
jünger des heiligen Apojtel3 Petri und anderer feines gleichen, 
auch ohne Zweifel die Namelsloher und daher ummohnende Leute, 








1) Ueber dieſen gelebrten Canonicus f. Bratje, Altes u. Neues. Tb. I. 
©. 317—323. Rotermund, Gelehrt. Hanmmov. I. S. 509 fi. Wenn 
übrigens Bratje (nad) v. Seelen memor. Stadiana p. 313 u. 314 u. Richey 
Idiot. Hamb. Borrede) anführt, daß nad) jeinem Tode, alle feine Handfchriften 
der K. Bibliothef zu Hannover einverleibt fein follten, jo widerſpricht dieſer 
Angabe ein von Scheid an Caſſel gerichtetes Schreiben vom 15. Mai 1761, 
wie Gajjel in j. Bremensia, "Th. L, ©. 275 n. u. verfichert. Aus feinem 
literarischen Nachlaß befindet fich jedoch jehr vieles im Archive der Landdroſtei 
zu Stade, wenigftens in Abjchriften (aus dem Nachlaffe des Rectors Roth 
zu Stade). 

Die K. Regierung hat zwar, wie aus einer Acte hervorgeht, die Kelpifchen 
Nachlap-Papiere nad Hannover eingefandt, fich fpäter aber alle die hiefigen 
Herzogthümer betreffenden zurüd erbeten, und ſicher auch erhalten. Zum Amt- 
mann in Dtteröberg ift Kelp im Jahre 1689 ernannt, im Jahre 1701 aber 
in Folge von Beſchwerden eines gewiſſen Lemmermann in Schönfeld ab ofü- 
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olgends aber bei Zeiten der erften Brem- und Verdiſchen Erb- 
and Bilhöfen Sct. Wilhadi und 8. Swiberti, dann auch dero 
Successorum, diejelbe, jampt deto ganzen Landes Einwohner 
Durchgehends, vom Hamburgiſch- und Bremiſchen Ersbifchofe S. 
Ansgario, jfamt denen Schweden, Dänen und andern mitter- 
nachtiſchen Völkern durch göttliche Gnade zum chriftlihen Glauben 
völlig befehrt; jo iſt Doch ſolches nicht zu einer Zeit, noch auf 
einmal, jondern gar langjam, und mit großer Mühe gefchehen. 
Damit nun aber mit dejto beferen success und leichter bewerf:- 
jtelligt werden mögte, hat S. Ansgarius viel junge Leute von 
denen ermeldeten heidniichen Nationen vorhero gekauft, welche zu 
Hamburg, Bremen und Ramelslohe im chriftlihen Glauben unter: 
richtet und hernach in den Bekehrungswerk, nebit feinen Gehülfen, 
denen Canonieis und Geiftlihen bejagter Orte und anderer, mit 
größten Nuten gebraucht worden. Die Unfoften bierzu und 
Reijegelder find von gottjeeligen Nöm. Kaiſern Ludovico pio ect. 
Königen, Fürften, Grafen und Herren häuf- und »reichlich contri- 
buiret, und von S. Ansgario dann auch feinen Gefährten und 
Mitarbeitern jo nützlich und jorgfältig angewandt, daß fie alle- 
ſammt und abfonderlihen, auch die gefährlichite Neifen zu Waſſer 
und zu Lande in fremde und entfernte dann auch nahebelegene 
Drten, mithin auch öfters bei Nachtzeiten, von Hamburg nach dem 
Stift Namelslohe zu Waſſer über die Elbe und von dorten ver- 
muthlih auf dem Seevenftrom ganz zu Schiffe bis Ramelslohe 
Bielfältig über fih genommen um unvermuthlich die Cleriſei alda 
zu vifitiren und wie fleißig fie in ihrem Berufe wären, fich in loco 
gründlih zu informiren und zu erkundigen, geſtalt dann noch zu 
der Zeit die Schiffahrt auf der Sceven durch feine Nal- und 
Fiſchware gehemmt, jondern vielmehr durch Wafferleitungen von 
dem Ramelsloher Vicariat- oder Schulhauje an die Probitet, nun- 
mehr aber die Lüneburgl. Nathsverwandte Johann Dietrich 
Meyer zugehörigen Probſtei-Kamp vorbei, duch das Torfmoor 
und die an der Seeve belegene Wieſen- und fonjten auf allerlei 
in Holl- und Frießland gewöhnliche Art und Weiſe facilitiret und 
brauchbar gemacht worden, welches auch nicht zu verwundern, zu— 
mal S. Ansgarius von Geburt ein Frießländer, in ſolchen 


cio ſuspendirt, es ſcheint aber, dai; er fpäter, wiewohl er den Civil-Procek 
gegen feine Ankläger verlor, wieder eingejegt it. 


(cf. Acta archivalia 8. Landdroftei zu Stade. Fach 446. Nr. 56 u. 61.) 
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Sachen nad) diefer Kandesart wohl erfahren getvejen, und von ihm 
das zu Namelslohe noch beutiges Tages gebräudlibde Grove 
berfommt (wodurh die Wieſen befruchtet und bewäßert werden 
dann auch von Zeit an feiner und des Teutihen Königs Ludo- 
vici eriten Ramelslohe'ſchen Stift$ fundatione de ao 845 6 Idus 
Jun. derens bis nunmehr exereiret worden. Gleichergeftalt kommen 
noch andere Sachen, al$ das bei Nachten Zeither zu Namelslob: 
in Obfervanz gewejene Schwein und ander zählen von diefem un 
jerm S. Ansgario aus Frießland ber; daß aud die einfältige 
Leute und Kinder dejto mehr Yuft zur chriſtlichen Religion baben 
und fihb an den Bildern ergögen oder daran erbauen und di 
vornehmſten bibliihen Hiſtorien ſich jo viel tief- und jtärfer im! 
Gedächtniß drüden und bringen mögten, aud Bilder- und Spruch 
bücher worin die vornehmſten Santenzien, Bücher und Capittel 
der h. Schrift eitiret und auszugsweiſe fürzlih verfaßt, Damit fie 
allemahl leichtlih zu finden, vor Augen und bei der Hand jein 
mögten, den Einfältigen, ja auch jeinen Lehrjüngern zum Beften 
zufammengetragen, deren fih auch feine Collegen und übrige Geiſt 
liche zu Unterrichtung der Jugend, einfältig und ungläubigen pro 
norma als einer Rihtjhnur bedienet; gejtalt dann das zu Harlem 
von Lorenz Küfter, Nathsverwandten allda, etwan 1440 ge 
druckte erſte Buch in folio, Speculum humanae salvationis (or- 
inn das ganze Werk der menfjchlihen Erlöfung von Erſchaffung 
der Welt an bis zu deren Untergang und jüngften Gericht, mit 
latein- am Ende fich reimenden Berfen und aus dem alten und 
neuen Teftament mit Dabei gefügten jehr wohl inventirten Bildern 
ausführlid, nachdenk- und vortrefflich befchrieben wird). Item nod 
ein anders von gleihes Inhalts Bildern und bibliſchen Sprüchen 
aus dem alt- und neuem Tejtament mit furzen lateinischen eingeln 
Berfen ꝛc. eines Schlages find und von gleicher Materie bandeln x. 
Am Ende des prooemii gedachten speculi humanae salvationis x. 
ind dieſe Worte überaus remarquabel und verrathen unter andern 
gleihjam oder geben an den Tag den S. Ansgarium als 
autorem diejes herrlichen Buches: 
„praedietum prohemium hujus libri de contentis com- 
pilavi et propter pauperes praedicatores hoc apponere 
curavi Qui si forte nequierint totum librum sibi com- 
parare possunt, ex ipso prohemio, si sciunt, historias 
praedicare auf's allerbefte mit feinen Figuren „lateiniſch“ 
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folgends auch in die Teutſche Sprach vertiret, forderſamſt 

feiner Narität halben gedrudt zu werden. 

Des S. Ansgarii auf feinen Reiſen oft deſſen ge— 
brauchtes bölzernes Altärchen, it ebenfalls höchſtwürdig, 
daß man es beftmöglichft mit den darauf geſch. beten Bil- 
dern, als des Hrn. Christi am Kreutz mit denen dabei 
jtehenden 2 Figuren nembl. der heil. Jungfr. Mariae und 
S. Johannis, des chriſtl. Ritters S. Georgi und S. Chri- 
stophori obigen jehr varen Buch in — mit Beigefüge“ 
— Sed manum de tabula. 

Eines aber hätte bald vergeffen, daß S. Ansgarius in vor- 
erwähnten Büchern, nicht allein, ſondern auch in denen von ihm 
fundirten Kirchen zu Hamburg, Bremen und Ramelslohe des fein 
Kreuz tragenden Hrn. Christi und die große Traube aus dem ge> 
lobten Lande auf einer langen Stange bringenden 2 Firaeliten, 
jo emphatice abbilden lafjen und von andern jehr beliebet, daß 
auch auf des ged. Kleinen Altaris portatilis einer Seite, die 
einem Wapen gleichende Figur zu ſehen gewejen, worin eine Wein- 
traube abgebildet, woraus denn fait zu jchließen, daß S. Ans- 
garius aus dem berühmten Gefchlechte der Wienefen in Frießland 
- ohne Zweifel meines wenigen Ermeſſens entiproßen geweſen, weiln 
dDiefelbe notorie eine Weintraube im Wapen geführt. 

Chron. Bard. Chriftian Schlöpfen p. 1 cc. 6 p. m. 71 
et seqgq. 

Furmer. Ann. Phris. (Fris.) 1. 5 p. 137 et 146 et 
passim Petr. Lambec. l. 1 Rer. Hamb. passim et 
praecipue p. m. 25 et sqq. 

De Scriptoribus Frisiae Suffridi Petri Dec. 6 p. m. 32. 

Mart. Hamionii Frisia p. m. 31. 

Claudii Ornsjälms (auch Oerenhielm genannt) Historia 
Sveonum Gottorumque eccl. 1. 2. c. 22. p. m. 70. 

2. Sobald auch ao 1517 das auserwehlte Rüftzeug Gottes 
D. Martinus Lutherus zu Wittenberg in Sachſen das hochnöthige 
reformations Werk der pabſtiſchen religion, auf Antrieb des* heil. 
Geiftes angefangen, ift Jorort im Herzogthund Lüneburg und mit- 
hin zu Namelslohe beim Stifft und jonften, hin und wieder, dar— 
nad bei gottesfürchtigen Leuten ein großes berkliches Verlangen 
entitanden, und von denen dDurchläudtigiten Fürften und Herren, 
Ernſt, Diten und Franz Dtten allefanımt Herzoge zu Braun: 
ſchweig und Lüneburg hochſeel. Gedächtniß, einhellig beſchloſſen, 
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das Pabſtthumb in ihren Landen, abjonderl. aber zu Ramelslobe 
und in andern Lüneb. Stifften und Klöftern, dann auch Kirder 
in Städten und auf dent Lande abzuſchaffen, dann auch allcı 
mählich bin und wieder, bevor ab zu Ramelslohe, da hochgede 
Herzog Ernſt nadhhero ao 1540 am Viontage nad Exaudi m: 
dent Dechanten Seniore und Gapitel gewißen Receß und Reglemen 
gemachet und aufgerichtet, Durch göttl.. Gnade geſchehen. Worker 
aber war der gottjeel. Herzog Ernſt ao 1529 am Sonntage nad 
S. Johanni Baptistae in Perfon zu Ramelslohe und ließ in der 
Stifft3 Kirchen allda der Thumberren und Vicarien beweg- un? 
unbewegl. Gitter und Auffünfte, unter andern auch die ber 
Kirchen-Kleinodien und Bibliothek, durh Johann Töbing Ampt 
jchreiber zu Winjen an der Luhe und Hinrich Wolde Pfarrhertu 
zu Sinßdorf specifice verzeichnen und aufjehreiben, in Gegenmwar 
des Decanı Hr. Burchardi Kocden, Hr. Senioris Canonici Albert: 
Bahrenholz und Conradi Scherenhagen Canonici zu Ramelslobe 

Sonften find meines Wißens bis auf den jegigen Hrn. Cano- 
nicum- und pastorem Franz Wilhelm Lafıprecht, von Zeit an der 
Reformation 8 lutheriihe pastores des Stiffts Ramelslohe ge 
weſen, als: 

1. Weßel Biejterfeld, welder nebit andern 217 Predigern 
und Schulbedienten im Herzogthbumb Lüneburg unter 
dem durchläuchtigſten Fürjten und Herrn Wilhelm den 
jüngern Herzogen zu Braunſchw. und Lüneburg chrifil. 
Gedächtniß, nebſt meines jeel. Vormund alten Water 
“und diejes feel. Bruder (Esteningio?) und Jacobo dann 
auch Balthasar Kelp jener beiden erjten und dieſes 
Bruder Paſtoren zu Walsrode und dieſer zu Reging das 
ao 1580 zu Dresden in folio gedrudte fogenannte Con- 
cordienbud untergejchrieben und vom vormaligen Oldenb. 
Superint. dent vortreffliden Theologo und Historio- 
grapho Lic. Hermann Hamelmann in p. 2 hist. eccl. 
renati evangelii in Ducatu Luneb. p. m. 904 vir doc- 

» tus genannt wird. 

2. Hinrih Köden. 

3. Nicolaus Schulge. | 

4. Sebastian Brendiche, jo von Namelslohe weg und an- 
ders wohin nad Dttersberg im Herzogthumb Bremen, 

Lit. A, nachdem er ao 1596 den 10 Febr. von den Damaligen 
hochfürſtl. HHrn. Räthen und Consistorialibus nad) Zelle 


Lit. B. 
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eitiret, gefonmten, daſelbſt aber auch wie mich nicht an— 
ders erinnern kann ab officio removiret. 
Simon Höpfner der erite Canonicus zugleih und pastor. 
Martinus Baumgarten Canonicus senior et pastor, 
welchem juccediret in beeden Officiis. 
Der feel. Hr. Conrad Balthasar Volckmann. Bei deſſen 
Lebzeiten ein Rammelslohiſches Canonicat mit dem Pfarr— 
dienst, auf hochfürftl. speciale Verordnung in perpetuum 
combiniret. 

Lit. A. 
x. Butter Freund weil abermahls allerhand bejchwerliche 
Klage über euch anhero gelangen, daß ihr euch in eurem 
Ampt der Gebühr nicht vorhaltet, dahero die Notturft er- 
fordert mit euch zu reden; AS begeren in Nahmen unjers 
©. F. und Heren Wir hiemit, daß ihr euch zur ftund euch 
dieß unſer jchreiben zubracht erhebet und allhie einftellet 


- euch aud bey uns unterredung und bejcdeidtS gewartet, 


dazu thun Wir ung in nahmen ſ. %. ©. verlaffen und find 
euch ſonſt zu fr. Willfahrung geneigt. Dat. Zell am 10. 
Febr. Ao 9%. 


An Ern Sebajtian Brendichen St. Räthe und andere 
pastoren zu Ramelßhloe. Verordnete des Geiftl. 


Consistorii zu Zell. 
Lit. B. 
Bon Gottes Gnaden Wir Chriftian Ludewich Herb. zu 
Braunſchw. und Lünebg. 2c., Thun Kund und befennen bier- 
mit für ung unfre Erben und Nachkommen in der Negierung 
gegen männichlichen, ob woll habe vor die zeitl. pastores 
in unſern ftifft Ramelßlohe, bei antretung ihrer Dienfte, 
nebjt dem gewöhnl. unterhalte mehr nicht den ein Absent- 
lehn glei) andern Canonicis absentibus zu genießen ge 
habt biß derjelbige successive per ascensionem die jtelle 
eines würkl. Canonici erreichet und alsdann nah Inhalt 
der Statuten ein jegl. das jeine tamquam praesens can- 
nonicus genoßen. Sp haben Wir doch nach abjterben des 
feel. past. Ehrn Mart. Baumgarten und gewejenen Senioris 
bemeldten Stifft3 aus jonderbahren uns dazu beivegenden 
urjachen (zumahlen aber, daß die ordinar-Pfarr-Jntraden 
zu Rammelßlohe jehr geringe auch dabey fait feine oder 
doch überaus wenige accidentia zu gewertten, und dahero 
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fein pastor davon zur Nothourft leben und Die jeinige 

unterhalten kann) die gnädigite Verordnung getban, thun 

dDafjelbige auch biemit, ordnen und wollen, daß Der Dabin 

destinirter pastor Conr. Balth. VBoldmann und feine jedes 

mablige :successores am Ampte, aljo fort würfl. canonicı 

daſelbſt zugleich fein, jedoch bey der Antretung inter prae- 

sentes ultimum locum annehmen und damit und den da 

zu gehörigen reditibus jo lange friedl. ſeyn ſoll biß er 

nach Gerade und die erfolgenden Todesfälle weiter fteiger; 

Wir haben hingegen zu dem designato und feine Succesoren 

das Vertrauen, weil hiedurch die Pfarr des Ohrts merfl. 

verbeßert wird, er und fie werden fich ihres Ampts deſto 

mehr und embfiger erinnern und nebenft fl. ohnnachläßigem 

Studiren auch dahin jehen, daß die eingepfarrte Durch ein 

exemplarifches Yeben und gejunde witte Lehre woll erbauet 

und alles in guthem ftande erhalten werden möge; Be- 

fehlen darauf den würdigen hoch- und wohlgelahrten Un- 

_ fern Deeano Seniori und andern Canonicis tam residen- 

tibus quam absentibus jie wollen fünftig nach diefer unferer 

Verordnung ſich jetzo und Fünfftig der gebühr und dahin 

fehen, daß derjelben jedesmahl nachgelebet werden möge; 

Uhrkundl. unter unſer eigenhändigen Unterfchrift und vor- 

gedrudten Cantzley Secreti. Geb. auff unferer Reſidentz 

Zelle den 14. Monathstag Sept. im Jahre nach Christi 
gebuhrt 1664. ee 

Vergl. über Namelsloh ferner: Schlöpken Chron. Bardew. 

p. 58, 151 ff. 237, 264, 267, 273, 278, infonderheit S. 486 —498 

Pfeffinger Hiltorie des Br. Lünchg. Haufes Bd. IL. S. 75 ff. 

mofelbft auch das Privilegium Domini Ludovici Regis Roma- 

norum de Ao 1345 mitgetheilt wird, jowie p. 82 ff. das Diplom 

des Pabſtes Nicolaus I. de Ao 862, wodurch das von Anfcharius 

geftiftete Klojter Ramesloa dem Erzbisthum Hamburg untergeben 

wird. (ES gehörte vorhin zur Verdenſchen Diöcejfe) ferner das 

Diplom Kaifers Otto III. v. J. 1004 wodurch der zwijchen dem 

Hamburger Erzbiihof Libentius und dem Verdener Biſchof zu 

Gunften des erftern entjchteden wurde. Dann folgen noch viele 

andere Nachrichten und Urkunden, worunter auch genauere Nach— 

richten über die Reformation des Klofters p. 101 ff. (Unter den 

Senioren wird auch Johannes Kelp als 1709 erwählt und 30. Juli 


1720 veritorben erwähnt p. 115.) | 





Berichtigungen und Zufäße. 





1. Zum vorigen Heft III. des Vereins-Archivs. 


Seite 1, Zeile 4 ftatt „Provinz Bremen“ lies: Graf- 
'haft Stade. 

Seite 36. Im 5. Abjak ift das Mort „gleichfalls zu 
ftreichen. 

Seite 45. Im 2. Abſatz ftatt „Herzog“ lies: Graf. 

Seite 45. Abſatz 3. Nah neuem Forſchungen wird Die 
Schlacht bei Bornhöved auf den 22. Juli 1227 gejegt. 

Seite 197. Im 3. Abjah ftatt „1512 lies: 1339. 

Seite 263 und 267. Die hier mitgetheilten Urkunden geben 
zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 

Die zweite Urkunde vom Yahre 1453 (pag. 267) ift unbe- 
dingt ein Kaufbrief über einen halben Morgen Land. Auch 
Möhlmann hat fie fo regiftrirt. Sie bat die einzige Incorrect— 
beit, daß die Wörter „vor tein“ zufammen gezogen find in 
„vortein‘. 

Aus dieſem Landkaufe einen Rentenkauf zu machen, iſt 
unthunlid; denn 1. fommt das Wort „Rente‘ gar nicht vor, 
2. fehlt der Kaufpreis für die Rente; 3. fehlt die Präpo— 
jition „aus (dem halben Morgen); 4. würde die Zahl 4 nicht 
„vor“ ſondern „veer‘‘ gejchrieben jein; 5. gebt die Gewährleiſtung 
niht auf Rente, jondern auf Land. 

Die Annahme, daß bier ein Nentenfauf vorliege, jcheint 
hervor gegangen aus dem Umftande, daß in der voraufgehenden 
Urkunde ein folcher zum Betrage von 14% benannt ift; — dann 
aus der Meinung, daß 10 % für einen halben Morgen ein „co— 
loſſaler Schleuderpreis‘' gemwejen fein würde, 


Es ift aber zu erwägen: das Land lag auf dem Elbiank. 
am Strome, fonnte höchſtens werdendes Weideland fein; aus 
handelte der Galand mit einem feiner Brüder. Macht man te 
Gegenrechnung, welden Werth ein Stüd Landes haben mußt: 
um mit Sicherheit die vermeinte Rente von 14 & zu tragen 
jo fommt man, jelbjt bei damaligen 7 %/,, auf mindejtens 250} 
Dafür kaufte man derzeit noch einen fleinen Hof, nicht einen ba. 
ben altländer Morgen Gefahrland. 

Wenn nun in diefen halben Morgen feine Rente radicz 
worden ift, und es überdem in der eriten Urfunde p. 264 - 
die hier benannte Rente von 14 FE fei erfauft um 200 4 
et ex bonis, agris et hereditatibus“ u. ſ. w., jo fonnte J 
nicht p. 267 geſagt werden, eine 1453 (nicht!) geſtiftete Rente je: 
1464 zur Dotirung einer Commende verwandt worden. (3. 

Seite 337, Zeile 18 von unten lies 1313 ſtatt 1213. 

Seite 343, Zeile 5 von unten lies et ſtatt it. 

Seite 343, (und Inhalts-Verzeichniß XVI.) Zeile 13 von 
nben lies 1251 ftatt 1254. 

Seite 394, Zeile 18 lies Gammer jtatt Bammer. 

Seite 413, Zeile 6 lies Praetores jtatt Praetoces. 


2. Zu Heft IV. 


Seite VIII, Zeile 3 ftatt „Außſchuß“ lies Ausſchuß. 

Seite 54, Zeile 5 ftatt „freien“ lies freie. 

Seite 61, Zeile 6 ftatt „vermuthkich“ lies vermuthlic. 

Seite 63, Zeile 12 ift das „?” zu ftreichen. 

Von den in der Urkunde IV. d. a. 1499 eingejchlichenen 
mehren Drudfehlern find folgende hervorzuheben: 

Seite 273, Zeile 5 lie$ omnibus ftatt omnibns. 

Seite 273, Zeile 6 ließ penitentibus ftatt penitentes. 

Seite 273, Zeile 10 lies vesperis jtatt vespris. 

Seite 275, Zeile 20 lic$ eucharistie ftatt euchariestie. 

Seite 273, Zeile 23 lie penitentibus ftatt penitentes. 

Seite 273, Zeile 6 von unten lies oppido jtatt opido. 

Seite 273, Zeile 15 binter Achus ftelle (?). 

Seite 275, Zeile 17 lies faciamus jtatt faciam. 

Seile 273, Zeile 1 von unten lies extinxi ftatt extinxu, 

Seite 273, Zeile 24 lies aliisque ſtatt aliusque, 

Seite 273, Zeile 37 Ties pre ftatt per, 


Seite 275, Zeile 1 lies mus ftatt minus. 

Seite 275, Zeile 5 lie$ kalendario ftatt kalendari. 
Seite 275, Zeile 6 lie$ anneximus ftatt annexamus. 
Seite 275, Zeile 8 lies pre ftatt per. 

Seite 275, Zeile 9 lies prefatos ftatt prefates. 
Seite 275, Zeile 10 lies kalendario ftatt kalendarium. 
Seite 275, Zeile 26 lie$ vesperis ftatt vespris. 
Seite 275, Zeite 34 lies commode ftatt commodo. 
Seite 275, Zeile 35 lies oppidi jtatt opidi. 

Seite 276, Zeile 5 lies millesimo ftatt millimo. 
Seite 276, Zeile 6 lic$ Mercurii ftatt Mercurio. 
Seite 294, Zeile 10 lies mare ftatt mareoel. 
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